


a 









* BASE De AT 


AL) vr 





Digitized by the Internet Archive 
in 2009 with funding from 
University of Toronto 


— 


http :l/www.archive.org/details/p2diephnizier02move 








Die Phönizier. 


Bon 


Dr. 5. C. Mopets, 


Profefſor an der Univerfitätzu Bresian. 


Zweiten Bandes zweiter Theil. 


Geſchichte der Colonien. 





Berlin, 


Ferd. Dümmler's Buchhandlung, 


1850, 


Pr Kal 


Das phöniziſche Alterthum. 


In drei Theilen. 


Von 


Dr. F. C. Mopers, 


Profeſſor an ber Univerſität zu Bres 


Zweiter Theil, 


Gefchichte der Lolonien, 





Berlin, 


Ferd, Dümmler's Buchhandlung. 


1550. 








a * * 
ROT“ h 
Ef * 
MIA L 
ww F > 6) 


‚ano a he cl 
A N EEE RT en k, 








Bweites Buch. 


Geſchichte Der Colonien. 


Inhalt. 
"Cap, 1. Ueber die Colonien der Phönizier überhaupt. 
S. 1—57, 


Quellen. S. 1-3. Mannichfaltigfeit der Golonien. S. 4—9. Ber: 
anlaffungen zu Auswanderungen. S. 3—9. Große Menge der phön. Co— 
fonien. S. 10—11. Wie die Colonien der Alten überhaupt und der Phöni— 
zier insbefondere zu Stande famen. S. 1I—14. Betheiligung anderer Völfer. 
S. 15—24. Drientalifhe Golonifationsweife durch Deportationen unter- 
worfener Völker. S. 24—26. Gntitehung der Induftrieanlagen, ©. 6—27, 
der Handelsnieverlafjungen, S 27—28. Allmälihes Wachsthum dieſer 
fleineren Anlagen und Ausbreitung derfelben. S. 28—30. Eroberung und 
Beherrſchung der Kolonialländer. S. 30-34. Soldheere. ©. 35—39. 
Sperrung der Golonialländer. S. 39-43. Neligiöfe Einrichtung der Co— 
lonien. ©. 43—47. Bolitifhe und vechtlihe Verhältniſſe verfelben. ©. 
47—-49. Verhältniß zum Mutterſtaate. ©. 49—57. 


Cap. 2, Colonialmythen. ©. 58 — 125, 


Drei Mythenkreife, entfprechend den drei Zeitaltern der phön. Ge: 
fhichte. S. 58-59. Erfter Mythenfreis. Die Wanderungen des ent: 
flohenen (femitifhen) Kronos. ©. 59-64. Zweiter Mythenkreis. 
Die Wanderungen der Aftarte. Mannichfache Geftaltungen diefes Miythos; 
1) Wanderungen der Aftarte-Ifis. Sehr alte Combination diefes My— 
thos mit denen von der Jo und der Helena. Die hiſtoriſche Grundlage 
diefer Mythen. S. 65-77. 2) Entführung der Europa nad) Lycien, 
Kreta, Thracien und Böotien. Gntftehung diefes Mythos. S. 77— 8. 
3) Die Wanderungen des Kadmus und der Harmonia. Locale Ber- 
breitung des Mythos. ©. 55-92. A) Die Irrfahrten der Dido oder 
Anna. ©. R- 98. Gingreifende Mythen von Kadmus und Karmonia. 
S. 99-101. 5) Verwandte Mythen am Pontus und in den nörbliden 
Gegenden des Ägäifchen Meeres. S. 101—109. Dritter Mythenfreis. 
Der tyrifche Herakles führt Anfiedler aus allerlei Völkern in die Weit: 
länder. Erklärung dieſes Mythos aus dem tyrifchen Golonialculte des 
se ns der gemifchten Bevölkerung in tyriſchen Golonialländern. 

. 109-125. 


- Cap. 3. Zeitalter der Colonien. ©. 126— 157. 


Erftes Zeitalter bis gegen 1400 v. Chr. Wanderungen paläftinen- 
fifcher Stämme nach Weften. S. 127—129. Handelscolonien, von Byblus 
auf den Inſeln (Melos, Thera (2), Thafus (2), in Baphos) und in Negypten 
gegen Ende des 15. Jahrh. gegründet. ©. 129--132. Zweites Zeit: 
alter von 1400-1100 v. Chr. Sivonifhe Eolonien. Dan an den 
Sordangquellen, vor 1400 v. Chr, S. 132—133. Altkarthago, Hippo, Ci— 
tium, Tyrus, vor 1200 9. Chr. coloniſirt. S. 135146, Drittes Zeitz 


u Inhalt. 


alter, von 1100-826 v. Chr. Tyriſche Colonien. Ermittelung 
Stiftungsjahre von Gades, Utika und (dem  tyrifchen) ee 
—157 


Gap. 4. Colonien in Syrien, Mefopotamien, Cilicien, 
Paläftina und Aegypten. ©, 158—202, 


Golonien an der Handelsftraße in die Guphratländer bis zum perfi- 
hen Meerbufen. ©. 159-166. Phön. Städte an den Ausgangen der 
Guphratitraße in Syrien. ©. 166— 167. PBhönizier in Gilicten. ©. 167— 
174. Bhön. Seeftädte in ver Nichtung von Bhönizien nach Aegypten. 
©. 174— 178. Handelsniederlafjungen in Aegypten. ©. 178ff. Zeitalter 
derfelben. ©. 179-184. Einzelne Niederlafjungen im  Binnenlande. 
© 1854—187. Das Rh in. Memphis. Zeit der Stif— 
tung. ©. 187-195. Die Handelsftädte an den Nilmündungen. ©. 
195—197. Der Cult des Serapis (Kanopus) durch Phönizier im höheren 
Alterthume vom Pontus nach Aegypten gebracht. ©. 197-201. Phön. 
Städte in der Richtung von den Nilmündungen nad Memphis. 
©. 201-202, 


Cap, 5. Colonien auf den Inſeln Eypern, Rhodus 
und Kreta, ©, 203—261. 


Weltſtellung diefer Inſeln. ©. 203. D) Cypern. Zeitalter der cas 
naanitifchen Anftevelungen. Die Chittier, nach biblifchen, phönizifchen und 
Haffiichen Berichten. ©. 205— 221. Andere canaanitifche Anſiedelungen. 
©. 221-223. Zeitalter der phön. Handelsnieverlaffungen. Mythiſche Nach— 
richten: Kinyras von Byblus, Belus von Sivon, Pygmalion von Tyrus. 
©. 223-331. Gefchichte der Inſel und ihrer buntgemijchten Bevölkerung 
bis auf die Perferzeit. ©. 231-246. 2) Rhodus. Spuren von phön. 
Golonien an der kleinaſiatiſchen Küfte. ©. 246—247. Sagen über die 
phön. Vorzeit von Rhodus. ©. 248—254. Kritik dieſer Sagen. S. 
254—2357. 3) Kreta. Paläſtinenſiſche Wanderſtämme in Kreta. ©. 
258-259. Spätere phön. Handelsniederlafjungen ee S. 259— 261. 


‚.. Cap. 6. Colonien auf den Infeln im 
ägäiſchen Meere, an der Propontis und am Pontus. 
©. 262 -— 308, 


Ueber diefe Golenien überhaupt. S. 262—263. Phönizier und Karier 
auf den Cykladen. S. 263—266. Thera. ©. 266-269. Velos. S 269. 
Cythere. S. 270-272. Dliaros. ©. 273. Thaſus. S. 273— 279. Colo⸗ 
nien in Thracien und in den benachbarten Gegenden. S. 279 -286. Die 
Borzeit des Pontus. Spuren der aſſyriſchen Herrſchaft und eines alten 
Seeverfehrs in diefen Gegenden. S. 236— 294. Phönizier an der Propon— 
tie. ©. 204397. Phönizier in Gemeinfhaft mit Kariern an der Süd— 
füfte des Pontus, S. 297-304, an der Weit: und Nordküſte, S. 304— 308. 


Gap. 7, Sicilien und die benachbarten Gegenden, 
©. 309— 362, 


Eiciliens Weltlage. ©. 309-310. Mythiſche Nachrichten über phön. 
Eolonien. ©. 311-313. Thueydides über die phön. Colonien in Eicilien. 


Inhalt. u 


©. 314— 318. Phönizier in Gemeinfchaft mit anderen Völfern in Eicilien 
eolonifirend. S. 318-319. Die Elymer; Berhältniß derfelben zu ven 
Phöniziern. S. 319-324. Phön. Etädte an der Hftfüfte, ©. -324--330, 
an der Südſeite, S. 330—333, an der nordweftlichen Eeite, S. 333—335, 
an der Nordfüfte, S. 335— 339. Phönizifche und Libyfhe Ortsnamen in 
@ icilien. S. 339-342. Spuren phön und libyphön. Kolonien in Unter: 
italien. ©. 342-345. Die liparifhen Infeln ©. 345—346. Die 
Aegufen. ©. 346. Malta. Weltlage E. 347—348. Aeltere Gefchichte. 
©. 349-353. Malta gründet Colonien in Afrifa. S. 353. Starfe Be- 
völferung. S. 353--354. Hohes Alter der Baummollencultur dafelbfk. 
©. 354-356. Spätere Gefchihte und Verfaſſung. S. 356-358. Gau: 
los. S. 350 - 360. Koffura. ©. 360-362. 


Gap, 8, Die Bölferverhältniffe im nördlihen Afrika. 
&. 363— 411. 


Die libyfchen Völker des nördlichen Afrifa nah Eprade, Eitten und 
Cult zwar derfelben Abitammung, aber jehr früh mit anderen Völfern ge- 
mifht S.363- 371. Drei Völkerſchichten im nördlichen Afrifa: 1) Dun: 
felfarbige Stämme Mauren und Garamanten, S. 371-375. Ein— 
wanderungen derjelben aus Oberägypten und Aethinpien, bewiefen a) aus 
Herodots Nachrichten über die Ammonier, welche ein Zweig des dunfelfarz 
bigen libyſchen Belfsitammes waren, S. 376—381, b) aus dem ägyptiſch— 
äthiopifchen Ammonscult der dunfelfarbigen Libyer, S 381-385, c) aus 
den Etammfagen der Berber, E 385-388. Zeit diefer Ginwanderung- 
©. 388 - 389. 2) Die nomadifhen Urvölfer Libyens, die Gaͤ— 
tuler. Namen: Barbari, Eophafer, Mazifen ©. 385-395. Die Numi— 
den, ein Mifchvolf aus Gätulern und phönizifhen Coloniften Entitehung 
ihrer Herrihaft ©. 395-401. 3) Aderbauende Libyer Stammes— 
namen. &. 401-403. Ginzelne Stämme derfelben. S. 403-406 Alte 
Gultur diefer Stämme Ihre Schrift. S. 406-408. Hohes Alter ihrer 
landwirthfchaftlihen Eultur. S. 409-411, 


Cap. 9. Anfiedlungen der Phönizier in Afrika. 
S. 412 — 461, 


Viythen und Sagen über die älteften Manderungen canaanitifcher 
Hırtenftamme nah Afrıfa. S. 412-423. Kritik diefer Sagem S 43 — 
426. Die Eagen von der Vertreibung der vorisraelitiihen Bewohner 
Ganaans und deren Auswanderung nach Afrifa kritifch gewürdigt. 
©. 427-435. Die Libyphönizier Herfunft und Verbreitung dieſes Miſch— 
volles S 435 441. Zeit der Ginwanderung S. 441--442. Gntftehung 
und Fortgang der phön. Handelscolonien in Aftifa. ©. 442 -445. WMie- 
derholte = törungen derjelben durch libyſche Wandervölfer. S 445—4M8. 
Neuer Aufihwung ver afrifan. und überhaupt der weltlichen Colonien feit 
der Gründung des tyrifchen Karthage. ©. 448-452 Verhältniß der ader- 
bauenden Libher zu ven phön Goloniften. S. 452-154. Die Libyphöni- 
zier nad) ihrem Verhältniffe zu den herrſchenden Numiden und den Kar— 
thagern. ©. 454 - 461. 


Cap. 10, Fortfehung und Schluß. ©. 462—554, 
1. Golonien in der regio Syrtica. Hohes Alter derielben; der 


Eult der phön. Thanit und des phön. Pofeidon bei den lib. Etämmen an 


IV Inhalt. 


den Syrien S. 462-471. Die punifchen Emporien. S. 471—474. Ver— 
hältniß derfelben zu Karthago. S. 474--476. Phönizier in dieſen Gegen- 
den bis ins Mittelalter. ©. 476-478. Drei Gruppen diefer Golonten: 
a) an der großen Syrte, ©. 478-482 b) in der Landidaft 
Tripolis: Großleptis ©. 4983-489. Dea. ©. 489-491. Sabrata. 
S. 491-492. ce) Städte an der Fleinen Syrte; die Inſeln Meninx 
und Gereina. ©. 492-497. Das Binnenland. S. 497—498. 2. Golo- 
nien ander Oſtküſte von Byzacium und Zeugitana. ©. 498--503. 
3. Zeugitana, Libyphönizifche Vorzeit S. 503-510. Sidoniſche Stif- 
tung von Karthago und Hippo. S 510-512. Stiftung von Utika. ©. 
5122514. Nordküſte von Numidien und Mauritanien. ©. 514— 
518. Alte phönizifche Städte im Binnenlande: Kirta, Hekatompylos (The— 
befte), Auza. S. 518—521. 5. Tyrifhe Golonien an der Weſtküſte 
Afrikas: Bedeutung, Verhältniß zu den Golonien in Epanien, Zeit der 
Etiftung derfelben. S. 521—525. Gratofthenes über Die große Anzahl 
diefer Golonien. ©. 525—527. Betätigung dieſer Angaben a) durch den 
Bericht des Hanno, S. 527-528, b) durch die Nachrichten von einer 
ehemaligen Gultur in diefen Gegenden, ©. 523—530; 0) durch libyſche 
und berberifche Sagen über die Herkunft der hier wohnenden Stämme, 
©. 530-534; d) durch die zahlreichen phön. Ortsnamen’an diefen Geita- 
den. S 53—4535. Phön. Etädte im nordweitlihen Mauritanien. ©. 
535-543. Die von Hanno neubevölferten tyrifchen Colonien in der heu— 
tigen Provinz Sufe. ©. 543-548. Karier in dieſen Colonien. S. 549 — 
552. Verhältniß der alten Karier als Soldfrieger und Lohnfchiffer zu den 
Phöniziern. S. 552 — 554. 


Gap. 11. Sardinien und die Balearen. ©. 555 — 587. 


Die Solonialgefhichte Afrifas im Verhältniß zu jener der weſtlichen 
Inſeln des Mittelmeeres und Epaniens. ©. 555 - 556. Weltlage Sardi- 
niens ©. 556-557. Tyriſche Golonien daſelbſt S. 557—559. Die 
Bevölferung war libyphöniziſch. S. 559-562. Beltätigung aus den Co— 
Yonialfagen: 1. Sardus, Sardus Pater. ©. 562-563; 2. Ariftäus, der 
libyſche Antuhus S. 563—565; 3. Jolaus und die Thefpiaden S. 565 — 
570; 4. Norar. S. 570 -571. Andere Spuren einer libyphöniziſchen Vor- 
zeit der Infel, bejonders in den Ortsnamen S. 571-578. Gorfifa. 
S. 575. Berhältniß der Balearifhen Infeln zu den benachbarten 
phön. Golonien, S. 579-580. Die Bevölkerung theils libyſch, S. 580— 
582, theils phönizifh. S. 582-585. Ebufus ©. 585-597. 


Cap. 12. GColonien in Spanien. ©. 588— 659, 


Eintheilung der älteſten Gefchichte Spaniens. S 588-589. Erſter 
Zeitraum bis 1100 v. Chr Nelteite Anfiedelungen der Libyphönizier. ©. 
589-592. Phön. Handel und Handelscolonien in diefem Zeitalter. ©. 
592-594. Tarfis, Tarteffus oder Turdetanien Die Anfichten der Alten 
über Tartefjus nach ihrer chronol Folge und nad) ihren Quellen kritiſch 
gewürdigt. S. 594-614. Zweiter Zeitraum von 1100-700 v. Chr. Ty— 
riſche Colonien. Entitehung, Fortgang und Umfang derfelben. S. 615—620. 
Golonien an der Meftfüfte Spaniens. S. 60-621. Bades. ©. 621 - 627. 
Libyphönizier. S. 627-629. Golonien an der Eüdfüfte im Lande der 
Blaftophönizier. S. 629-634. Die Oſtküſte S 635-637. Libyſche und 
phönizifche Ortsnamen in diefen Golonialgegenden. S. 637-647. Pho- 
nizifche und libyſche Culte. S 647—654. Dauer der tyrifchen Colonial- 
herrſchaft in Spanien, S. 654-658. Schluß. S. 659. 


Iweites Bud). 
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Erſtes Capitel. 
Ueber die Colonien der Phönizier überhaupt. 


Wenn man die Entſtehung und das Wachsthum der phönizi— 
ſchen Colonien von der Anlage der erften Purpurfärberet an einer 
fremden Küfte bis zur Zeit, wo das mächtige Tyrus große und 
reiche Golonialländer beherrfchte, an der Hand zuverläfiiger Bes 
richte verfolgen, die innere Einrichtung und die äußeren Verhält— 
niffe fo zahllofer und mannichfach verfchiedener Stiftungen genau 
nachweifen könnte; wenn zugleich der Einfluß klar hervor— 
träte, den die Berührungen mit fremden Völkern auf deren Re— 
ligion und Gefittung zur Folge hatten: fo würde der Gegen 
ftand, zu deffen Erforfchung diefer Theil unferes Werkes beftimmt 
ift, unftreitig einer der Iehrreichften Theile der alten Culturge— 
hichte fein. Allein über unendlih viele Punkte, die hier in 
Frage kommen können, wiffen wir nur wenig, Über andere, und 
gerade oft die wichtigften, ift gar nichts zu fagen. Denn die 
Nachrichten, auf die fich der Forſcher befchränft fieht, find bet 
aller verhältnigmäßigen Neichhaltigkeit doch wiederum fehr dürf— 
tig. Es find erftens Nahrichten von geſchichtlichem oder 
doch ſcheinbar gefhihtlihem Gehalte. Gie befinden ſich 
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in großer Anzahl bei den alten Schriftftellern,. welche altphöni— 
zifche Colonien in faft allen Meeren und Küftenländern der alten 
Welt erwähnen. Zheils find diefe Nachrichten aus phönizifchen 
Geſchichtsquellen gefloffen, wie jene, welche mit einer der phöni— 
ziſchen Annaliftif eigenthümlichen chronologifchen Genauigfeit das 
Sahr der Stiftung angeben; theil3 find fie von den griechifchen 
und römischen Berichterftattern nur erfchloffen, weil noch in ihrer 
fpäteren Zeit eine phönizifche Bevölkerung oder phönizifcher Cult 
oder auch Bauten und andere Nefte einer phönizifchen Vorzeit 
fih in den Städten und Gegenden befanden, die von Phöniziern 
colonifirt worden waren; theils aber beruhen diefe zahlreichen 
Nachrichten von den Golonien der Phönizier bei alten Schrift: 
fielern auf der Deutung von Mythen, die ſich an Localculte 
ſchloſſen, welche phönizifch waren oder doch dafür gehalten wur— 
den. Ale diefe Nachrichten find infofern fehr dürftig, als fie 
meiftens nur die allgemeinfte Kunde über phönizifche Stiftung 
der betreffenden Drte gewähren, über alles Andere aber im Uns 
gewiffen laſſen. Der Grund davon ift hauptfachlich in dem jün— 
geren Alter der vermittelnden Quellen zu fuchen; denn die grie- 
hifche Literatur, welche faft alle hierher gehörenden Angaben 
überliefert hat, reicht in ihren älteſten Denkmälern Faum bis zur 
Blüthezeit der tyrifchen Golonien (1100 — 826 v. Chr.) hinauf. 
Ueber altphönizifches Colonialwefen können daher von diefer Seite 
feine unmittelbaren Berichte, höchſtens allgemein gehaltene An— 
gaben obiger Art erwartet werden. Nur Auffchlüffe über die in 
den weftlichen Ländern befindlichen Golonien der Karthager Eönn= 
ten etwa von gleichzeitigen griechischen Berichterftattern erwartet 
werden; indejjen war es die Weife der Karthager, wie vordem 
der Phönizier, Fremden den Zugang zu ihren Coloniallandern zu 
erfhweren oder gar unmöglich zu machen, und mit vorfichtiger 
Echweigfamkeit fich der Mittheilungen zu enthalten, welche das 
Handelsintereffe anderer Völker auf ihre Golonialgebiete hätte 
lenken können, und fo find denn die Nachrichten über die Colo— 
nien der Karthager eben fo ſpärlich und dürftig, wie über jene 
der Phönizier, 
Eine zweite Duelle für Erkundung der Colonien und Stif- 
tungen der Phönizier in fremden Ländern find phönizifche 
Culte, Mythen und Denkmäler. Während die gefhichtlichen 
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Erinnerungen in unſeren ſpäteren Quellen oft nicht bis in die 
graue Vorzeit hinaufreichen, wo an einzelnen Küſten phöniziſche 
Anfiedler faßen, die fpater von anderen Goloniften verdrängt wur— 
den, haben fich die Spuren einer phönizifchen Vorzeit an mans 
hen Orten in Mythen und Culten erhalten, die von den Nach— 
jiedfern der Phönizier mit jener gewöhnlichen Pietät gegen die 
Landesgätter beibehalten wurden, die wir im erften Buche diefes 
Werkes (Cap, 12, ©, 509ff.) näher charakterifirten und in den 
nachfolgenden Abfchnitten an manchen einzelnen Fallen noch nach— 
weifen werden. Diefe Culte und Mythen können jedoch nur als 
eine fecundäre Quelle angefehen werden, weil an den Orten, wo 
fie local waren, zwar phönizifher Einfluß überhaupt, nicht aber 
immer phönizifche Anfiedelungen in der Vorzeit durch fie bezeugt 
werden. Nur da, wo fie mit beftimmten Nachrichten und ans E 
dDerweitigen Spuren zufammentreffen, Tönnen daher Culte und 
Mythen den Schluß auf Eolonien der Phönizier begründen, Bon 
größerer Wichtigkeit würden Denfmäler fein, wenn fie nicht 
auf wenige Nachrichten der Alten und auf fpätere, aus ber Farz 
thagifhen Zeit ſtammende Nefte in den Weftländern ſich bes 
fchranften, 

As eine dritte Quelle find phönizifhe Drtsnamen 
anzufehen, vorausgefeßt, Daß fie mit Sicherheit als ſolche nachge= 
wiefen werden können. Diefes kann jedoch nur felten und Durchs 
gehend: nur an den Orten gefchehen, wo nach andermeitigen 
Gründen noch in fpäterer Zeit die phönizifche Sprache die vor= 
herrfchende war. Griechen und Römer pflegten Fremdnamen 
den Gefegen ihrer Ausfprache anzupaflen, oder diefe mit ahnlich 
lautenden griechifchen oder Lateinifchen Wortbedeutungen zu verfaus 
fchen, oder gar ganz neue Namen an die Stelle der barbarifchen zu 
feßen; fehr felten aber gaben fie den fremden Laut rein und uns 
gefälscht wieder. Solche Rückſichten müffen gegen etymolo= 
giſche Verſuche, Namen zu deuten, die nicht in femitifcher 
Schrift überliefert find, bedenklich machen, und wir werden da— 
ber nur felten und im möglichft ficheren Fallen Ortsnamen auf 
ihre Etymologie zurückführen, um dadurch anderweitige Beweife 
eines phönizifchen Urfprungs zu unterftüßgen. 

Indem wir im Hinblid auf die großen Schwierigkeiten, 
welche ein fo befchaffenes Quellenmaterial bier der Forfchung bes 
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reitet, dann in Betracht der großen Mißgriffe, welche die gelehr- 
teften und redlichften Forfcher bier in zahllofer Menge begangen 
haben'), diefes große und fihlüpfrige Gebiet nicht ohne Scheu 
betreten, fuchen wir zunächft einige Fragen allgemeiner Art zu 
beantworten, welche fih auf das Golonialwefen der Phö— 
nizter überhaupt beziehen, 

Verſteht man unter Golonien Anſiedlungen von Auswandes 
vern in fremden Ländern, fo zeigt fih bei näherer Würdigung 
der phönizifchen eine große Mannichfaltigkeit. Einige waren in 
den Binnenlindern an den großen Heer. und Handelsitraßen, 
andere an den Küften und auf den Snfeln, längs denen fich die 
alten Seeftraßen zogen, gegründet; einige umfaßten große Kü— 
ftenftrihe und weite Ländergebiete, andere befchränften fich auf 
den Naum einer kleinen unfruchtbaren Inſel in der Nähe des 
Continents oder auf ein ſchmales Pläschen an einem VBorgebirge 
oder einer zum Handel mit den Eingeborenen geeigneten Küfte. 
Anders beſchaffen waren die Niederlaffungen der älteren Zeit in 
den öftlihen und mittleren Gegenden des mittelländifhen Mee— 
res, anders jene, welche in die Blüthezeit des tyrifchen Handels 
fallen und faft ausfchließlih den Weftländern Europas und Afri= 
kas angehören. Anlagen, welche vom Staate ausgingen, find 
anders zu beurtheilen, als jene, welche al$ Privatunternehmungen 
zu Stande kamen, und beide Fonnten wieder je nad) der Ver— 
enlaffung, dem Zwede, den Mitteln der Ausführung fehr verfchies 
den fein. 

Colonien in diefem weiteften Sinne des Wortes find von 
Phönizien in fo großer Menge, wie von feinem anderen Rande 
der alten Welt ausgegangen, Die Colonialftädte, welche Tyrus 
gegründet hatte, waren nach dem Ausdrude eines alten Schrift: 
ftellers faft über die ganze Welt verbreitet ?). Zu einer Zeit, wo 
Phönizien ſchon feit einer langen Reihe von Iahrhunderten Feine 


1) Abſehend von den umreifen Brodueten, welche noch die neueſte Zeit auf 
diefem Gebiete zu Tage gefördert hat, erinnere ich nur an das nach feinen 
Vorzügen und Fehlern allbefannte Werk von Bochart: Chanaan. De co- 
loniis et sermone Phoenicum. 1646. 

2) Gurt. IV, 4, 20: Coloni® certe eius paene orbe toto diflus® 
sunt. 


Beranlaffungen zu Auswanderungen, 5) 


Colonien mehr ausgefandt hatte, wo Karthago längft in Zrümmern 
lag, hatten Phönizier noch „den beften Theil“ Afrifas und Europas 
inne3), ‘Um diefe faft unglaubliche Verbreitung des phöntzifchen 
Volkes und die große Anzahl feiner Niederlaffungen zu erklären, 
find zunächft die Urfachen zu würdigen, welche zu verfchtedenen 
Zeiten Auswanderungen des Volkes herbeigeführt haben. 

Die Beranlafiungen zu Auswanderungen waren bei 
den Phöniziern wefentlich diefelben, welche fchon von den alten Schrifts 
ftellernin Beziehung auf Colonien überhaupt hervorgehoben werden®), 
Eswaren Verhältniſſe der verfchiedenften Art, politifcher, focialer, mer= 
Fantiler und localer Natur, welche in Phönizien wie in feinem an= 
deren Rande zufammenwirkten, um öftere und mafjenhafte Aus= 
wanderungen zu veranlaflen. Die zahllofen Golonten der Phö— 
nizier haben ſchon die Aufmerkfamfeit der alten Schriftfteller auf 
die Umftände, die fie herbeiftihrten, hingelenkt, und nad) ihrent 
Borgange können wir diefe nachftehend näher erwägen. 

Sie weifen erftens auf die Uebervölkerung Phöniziens 
hin?). Auf dem engen Raume des fchmalen Küftenlandes, wo 


. 


*) Strab. XVII, 3, 15 p. 832: ovra 6° euruyng N Amoinıa toig 
Dolvııv vnnoſs Hol av, zei m ueygı ng Ingles vis Te ang nci 
eng Em ormAmv, wore nal ring Evowans Frı vov nv deiornv vE- 
hovraı Boivıncg nare TNV NTELEOV nal tag ToE0087EIS vnoong. 
zrv Te Außumv Aurentnoavro nüoav, 0009 um voucdirag 0i6v T 1W 
olzeiv. 

*) Bergl, befonders Seneca Consol, ad Helv. c. 6: Nec omnibus ea- 
dem causa relinquendi qu&rendique patriam fuit. Alios excidia urbium 
suarum, hostilibus armis elapsos, in aliena, spoliatos sui, expulerunt; 
alios domestica seditio submoyit; alios nimia superfluentis 
populi frequentia ad exonerandas vires emisit; alios pestilentia 
aut frequens terrarum hiatus, aut aliqua intoleranda infeli- 
eis soli vitia ejecerunt; quosdam fertilis orae, et in maius lau- 
datae, fama corrupit, alios alia causa exeivit domibus suis, Bergl. 
Niebuhr, Vorträge über alte Befchichte Br. I, S. 305 ff. 

°) Tertull. De anima c. 30: Invenimus autem apud commentarios 
etiam humanarum antiquitatum paulatim humanum genus ex- 
uberasse, dum aborigines vel vagi vel extorres vel gloriosi quique oc- 
cupant terras, ut Phoenices Africam, dum solemnes eliam migratio- 
nes, quas werorzieg appellant, consilio exonerandae popularita- 
tis, in alios fines examina gentis eructant, Suftin. XVIII, 4: cum et 

ibus et multitudine abundarent, missa in Africam iuventute etc. 
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der Handel der öftlichen und weftlichen Welt fich concentrirte, 
bäufte fich, angeloct dur Ausficht auf leichten Gewinn und 
Erwerb, die Bevölferung von Zeit zu Zeit unverhaltnigmäßig 
an, Um fich der überflüffigen Menge zu entledigen und dadurd) 
politifhen und focialen Uebelftänden vorzubeugen, wurden vom 
Staate Colonien ausgefandt. Dieſes Loos traf befonders jene 
befislofe, unberechtigte Mittelklaffe, welche wir aus den Erörte— 
rungen über die Staatsverfaffung (Buch 1, Cap. 12, ©. 515 ff.) 
als ein für die ariftofratifchen Staatsformen Phöniziens gefähr- 
liches Element Fennen. Ihre für die politische Ordnung gefahr: 
drohende Menge nicht nur unfchädlic zu machen, fondern zum 
Nutzen des Staates zu nerwenden, war das Hauptftreben aller 
in gleichen Berhältniffen befindlichen oligarchifchen Regierungen, 
Sie wurde daher in die Golonien gefandt, wo fie zu der in der 
Heimat) ihr verfagten politifhen Stellung gelangte: eine Maaß— 
nahme, die den Intereſſen Aller zufagte, da fie die Anfprüche 
der einen befchwichtigte, die oligarchifchen Intereſſen der anderen 
fiherte, für den Staat aber von den heilbringendflen Fol— 
gen war, 

Zweitens wird zur Erklärung der häufigen Auswanderungen 
fchon von den Alten auf den unruhigen, zu politifchen Streits. 
bändeln geneigten Charakter des phönizifchen Volkes hingedeu— 
tet, Wir kennen die Herrſchſucht und die Härte der größeren 
Staaten gegen die unterworfenen Schußs oder Bundesftädte, die 
Eiferfucht der größen Staaten gegen einander, und in den ein: 
zelnen Staaten noc größere Mißverhältniffe unter den verſchie— 
denen Klaffen der Bevölferung, aus denen namentlich im tyri— 
fchen Staate jene politifchen Streithändel, Sklavenaufftände, Kö— 
nigsmorde, Mechfel der Negierungsformen entftanden, von denen 
die Nefte der Gefchichte von Tyrus handeln, die doch nur Außerft 
unvolftändig bekannt ift, während wir von der Gefchichte der 
übrigen phönizifchen Staaten, in denen wefentlich diefelben Ele: 
mente gährten, gar Fein näheres Detail haben. Solche politifche 
Wirren waren in den Staaten des Alterthbums die Hauptveran- 


Ebenſo Salluft. Jug. XIX, 1: multitudinis domi minuendae grä- 
tia.. Gurt. IV, 4, 20 von den Tyriern: elegisse sedes iuventuti, qua 
tunc abundabant. 
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laffung zu Auswanderungen und zu Stiftungen von Goloniem, 
Die unterdrüdte Partei entzog fich entweder freiwillig durch 
Flucht der Tiyrannei ihrer politifchen Gegner oder wurde von 
diefen zur Auswanderung gedrängt. So gründeten flüchtige Si— 
donier einen neuen Staat in Aradus‘); fo wurde Großleptis 
und Karthago ebenfalls durch politifche Flüchtlinge geftiftet “). 
Einen Blid in die inneren Verhältniſſe, die folhe Auswandes 
rungen zur Folge hatten, laſſen die Bemerkungen des Salluſt 
über die Golonien der Phönizier in Afrika thuen. Nach feinen 
Andeutungen) waren manche Golonien an der afrikanischen 
Küfte, die in einer Zeit geftiftet waren, wo noch die ariftofrati= 
chen Gefchlechter des in Tyrus herrichenden Sidonierftammes Die 
volle Negierung in Händen hatten, von der plebs und den 
Neuerungsfüchtigen der übrigen Klaffen der Bevölkerung ausges 
gangen. Ganz fo wie in der Farthagifhen Geſchichte, gab fich 
auch in Phönizien die große Maffe den herrichfüchtigen Zwecken 
fühner Parteigänger bereitwillig hin,  Konnten ihre Führer im 
Mutterlande das Ziel nicht erreichen, fo wandten fie fich mit ih: 
rer Partei einem neuen Vaterlande in der Fremde zu, wo fie 
ihre Herrfchergelüfte befriedigen zu können hofften. Später, ale 
der tyrifche Staat ſich mehr zur Demokratie hinneigte, waren es 
die ſidoniſchen Gefchlechter, die fi aus dem Mutterftaate zu: 
rüdzogen und dem aufblühenden Karthago ſich zumandten, wo 
die alte Ariftofratie ſich neu befeftigt hatte). 

Sodann kommen drittens die Völferbewegungen in 
Vorderaſien und die Kriege mit den Nachbarftaaten in Bes 


°) Strab. XVI, 2, 13, p- 753% 

?) Salluft. Jug. 78, 1. 

9) Bergl. Tpl. I, ©. 345f. Die wichtige Stelle a. a. D. ec. 19, 8.4 
fautet alfo: Phoenices alii multitudinis domi minuendae gratia, 
pars imperii cupidine, sollieitata plebe et aliis novarum 
rerum avidis, Hipponem, Hadrumetum, Leptim, aliasque urbes in ora 
maritima condidere: heque brevi multum auct®, pars (nämlich jene Co— 
lonien, welche ex oben zuerft genannt hatte und die vom Staate multi- 
tudinis domi minuendæ gratia geftiftel tvaren) originibus praesidio, 
aliae (die zweite Klaffe von Golonien, welche er vorher als Privatunters 
nehmungen bezeichnet hatte) decori fuere, 

») hl, I, ©. 365 ff. 
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tracht. In älterer Zeit war Palaftina bis zu Anfang des zwölf— 
ten Sahrhunderts durch viele und Tangdauernde Kriege aufs 
Tieffte erfchüttert, fo daß manche Landftrecden wiederholt ihre 
Bewohner wechfelten. Schon in vorisraelitifcher Zeit waren pa— 
laftinenfifche Stämme über die Kandesfüfte hinaus auf die In— 
ſeln und Küften des Meeres verdrängt; die Kämpfe, welche dann 
die Sraeliten gegen die Kandesbewohner führten, dauerten bis 
zum elften Sahrhunderte fort, und hatten gleichfalls Ueberfied- 
lungen der eingeborenen Ganaaniter zur Folge, wie im erften 
Theile diefes Bandes (S. 311ff.) gezeigt worden ift, und durch 
die noch vorzulegenden traditionellen Berichte beftätigt wird. 
Nach den Ssraeliten erfchienen die Philiftäer, befegten den gan- 
zen füdlichen Küftenftrich, bedrangten die Sidonier, die vor ihnen 
auf Snfeltyrus eine Zufluchtsftätte fuchten (hl. I, ©, 315), 
Sn jüngerer Zeit, feit dem achten Sahrhunderte, waren es die 
Kriege mit den Affyriern, Chaldäern und Aegyptiern, die, wie im 
Einzelnen in der Darftellung diefer Ereigniffe gezeigt worden, 
maffenhafte Auswanderungen zur Folge hatten (Thl I, ©. 474 ff), 
und fo laßt fich noch bis auf die macedonifche Zeit, wo die be— 
drängten Tyrier bei der Belagerung durch Alerander den Gro— 
Ben ihre Frauen und Kinder nach Karthago in Sicherheit brach— 
ten?9), der Einfluß der Kriege auf die phönizifhen Auswandes 
rungen verfolgen. 

Ferner find viertens, um allfeitig die Veranlaffungen zu den 
ftarfen Auswanderungen hervorzuheben, die Kandplagen zu 
berüdjichtigen, von denen Phönizien und Paläftina oft hart be- 
troffen wurden. Sie find aus den biblifhen Büchern befannt: 
Erobeben, Mißwachs, Hungersnoth und Peft. Die häufigen 
Erdbeben werden. namentlich hervorgehoben, um die flarfen 
Ueberfiedlungen der Tyrier zu erflären, deren Snfelftadt von 
Alters her durch Erdbeben und die damit verbundenen Weber- 
ſchwemmungen fo oft gefährdet warıı), Mißwachs und 
Theuerung, nach biblifchen Büchern eine gewöhnliche Lands 
plage, welche auch die Ssraeliten von alter Zeit her oft über die 





19) Gurt. IV, 3, 20. 
11) Bergl, IH. I, S. 200 ff. 
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Grenzen ihres Landes führten '?), trafen beide Länder gleichmäßig, 
da Phönizien feine Subfiftenzmittel aus dem benachbarten Israel 
erhielt, und bei feiner großen Bolfsmenge von diefer Plage noch 
bärter berührt werden mußte. Die Pest, welche bis auf den heu— 
tigen Zag in diefen Küftengegenden fo häufig ift, war in alter 
Zeit, wo bei dem ftarfen Verkehre die Einfchleppung leicht war, 
eine noch gewöhnlichere Kandplage, und wurde daher in den phö— 
nizifhen Annalen mit den graufen Sühnungen dur Menfchen- 
opfer oft erwahnt '?). Um folchen Iocalen Uebeln zu entgehen, 
wanderten oft ganze Städte und Volksſtämme aus, und fo mö— 
gen denn auch die Bewohner Phöniziens ihre Durch Plagen man 
cher Art oft gefährdete. Heimat) mit den durch Handelsreifen 
ihnen befannten fernen Ländern aus diefen Rüdfichten haufig 
vertaufcht haben, 

Mas aber vorzugsweife zur Erklärung der in Nede ftehen- 
den Thatfache in Betracht fommt, das ift endlich fünftens die 
Leichtigkeit, mit welcher eine Ueberfiedlung veranftaltet werden 
konnte, und der Vortheil, den fie dem ebenfo unternehmungs= 
luftigen als erwerbfüchtigen Volke in Ausficht ſtellte. Grundbe— 
fiß, welcher an die heimathlihe Scholle feffelt, befaßen in dem 
fleinen Landgebiete nur Wenige, Anhänglichkeit an das Land, 
wo er geboren und erzogen, wurde bei dem Phönizier gemildert 
durch den Aufenthalt in fremden Ländern, an dem die Meiften 
von Sugend an dur Handelsreifen gewohnt waren. Schiffe, 
welche alltäglich aus den Seehäfen ausliefen und Auswanderungs- 
Iuflige aufnahmen 14), unterhielten die Verbindung mit den Go- 
lonialländern, wo der Staat dem Aermeren und in der ‚Heimath 
Nechtlofen eine beffere Eriftenz anwies, und wo befonders in dl- 
terer Zeit für Unternehmungsluftige und Gewinnfüchtige nicht 
minder reißende Ausfichten fich eröffneten, als es jene waren, die 
feit dem fechszehnten Sahrhunderte den Strom der europäifchen 
Auswanderungen nach den neu entdedten Goldländern Amerikas 
und Indiens lenften. 


2) Bergl. Gen. 12, 10. 26, 1. 45, ©. Rut. 1, 1ff. 

13) Bergl. Porphyr. De abstin. 11, 56. Euſeb. Præpar, evang. 
IV, 15. 

14) Dergl, Jon, 1, 3ff. 


10 Buch 1, Colonien. Cap. 1. 


So erklärt fih denn im Hinblick auf politifche und locale 
Berhaältniffe mancher Art, und in Betracht des dem Volke 
eigenthümlichen Unternehmungsfinnes, wie recht viele Colo— 
nien von feinen Geftaden ausgehen Eonnten. Was jedoch) 
die Alten von der großen Anzahl der phönizifchen Golonien mel: 
den, Fünnte übertrieben erfiheinen, wenn man dabei den kleinen 
Raum des phönizifchen Landes vergleicht, Kein Land von fo 
verhältnigmäßig geringem Umfange hätte fo viele Golonien aus- 
gefandt, fo zahlreiche Städte gegründet, fo viele und große Län— 
dergebiete cultivirt und bevölkert, Soll doch, um hier nur der 
Angabe eines der glaubwürdigften Ochriftfteller des Alter- 
thbums 15) zu gedenken, Tyrus gegen dreihundert Städte an der 
Weſtküſte Afrikas gegründet und ſchon im hohen Altertyume einen 
großen Theil Spaniens mit Golonien bededt haben 16). Ein 
Blick auf das winzige Gebiet von Tyrus kann gegen derartige 
Angaben bedenklih machen und in der That galten ſchon man 
chem fpateren Schriftfteller der Alten”) fo umfafjende Coloni— 
fationen, wie fie Tyrus an Afrikas Weſtküſte ausgeführt haben 
fol, für „phöniziſche Lügen”. 

Solche Bedenflichfeiten müſſen jedoch ſchon unbegründet er= 
fcheinen, wenn man die Golonialgefchichte anderer Staaten des 
Alterthums vergleicht. Korinth, Milet, Karthago haben verhält: 
nißmäßig, d. h. in fürzerer Zeit, wohl mehr Colonien geftiftet, 
als Tyrus. Das Zeitalter der tyrifchen Colonien umfaßt mins 
deftens 400 Sabre (1100 — 800 v. Chr.). Milet hat in einem 
Zeitraume, welcher faum 100 Sahre überfteigt, 75, nad) anderer r 
Angabe 80 Städte gegründet”), und dieſes in einer Zeit, wo 
faft alle griedhifchen Staaten Colonien ausfandten, fo Daß alfo 
anzunehmen ift, daß die milefifchen Goloniften größeren Theils 
aus Bürgern und Angehörigen Milets und nicht aus Fremden 
beftanden. In ähnlicher Weife verhält es fich mit Karthago und 
Korinth. Schon daraus ift Far, daß die Arealfläche einer Han— 
delsftadt nicht als Maapftab dienen kann, um darnad) die Zahl 


15) Gratofihenes bei Strab. XVII, 3, p. 829 cf. p. 826. 

16) &trab. I, 1, p. 2. I, 2, p. 149. 150. XV, 3, p. 832. 
17) Vergl. Stab. XVII, 3, p. 829. 

18) Plin. H. N. V, 31. Seneca Consol, ad Helv. c. 6. 
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feiner Bürger und Angehörigen, feiner Macht und Hülfsmittel 
zu ermeffen. Die Eleine Inſelſtadt Gades hatte nur 20 Sta— 
dien, eine halbe Meile, im Umfange; dennoch ftand fie Feiner ans 
deren Stadt in Beziehung auf die Zahl ihrer Bürger außer 
Nom nah; denn die Bewohner waren meiftens in Handelsge— 
ſchäften abweſend, und nur Wenige pflegten fi Daheim aufzu— 
halten 12). Bei fo bewandten Umftänden liegt die Bewohner: 
zahl Phöniziens außer aller Berechnung, und fomit Fann denn 
auch ein Schluß von dem geringen Umfange des Landes auf 
die Zahl der Ausgewanderten in Feiner Weife zuläffig er: 
fcheinen. 

Gründlicher befeitigen fich diefe Bedenklichkeiten bei näherer 
Würdigung des alten Colonialwefens überhaupt und des phöni- 
zifchen insbefondere, wenn erwogen wird: erftens, daß Tyrus, 
die Stifterin fo vieler Colonien, als Metropole des volfreichen 
Phöniziens und "anderer abhängigen Ländergebiete coloniſirte; 
zweitens, daß phöniziſche Colonien dem größeren Theile nach 
nicht unmittelbar von Phönizien, ſondern von phöniziſchen Colo— 
nialſtädten ausgegangen ſind; drittens endlich, daß bei den 
Colonien der Phönizier andere Völker Aſiens, Europas und Afri— 
kas betheiligt waren. Ein tieferes Eingehen in die Art und 
Weiſe, wie die Colonien der Alten und beſonders der 
Phönizier zu Stande kamen, wird die Sache weiter auf— 
klären. 

Nichts würde irriger ſein, als wenn man die von einem 
Staate ausgeſandten Coloniſten nur für Bürger oder Angehörige 
deſſelben halten wollte. Dieſer letzteren waren verhältnißmäßig 
nur wenige. Die bei weitem größere Zahl der zu einer Colonie 
Gehörenden beſtand aus Fremden, die auf den Ruf der beab— 
fichtigten Auswanderung von allen Seiten aus der Nähe und 
Ferne zufammenftrömten. Wenn eine neue Stadt in der Fremde 
geftiftet werden follte, fo mußte zunächſt für die erforderliche An- 
zahl Bürger Sorge getragen werden, Diefe Zahl war gemein- 
(ich fehr bedeutend; denn bei der Gründung einer Golonie wurde 
zugleich auch ein ganz neues Staatswefen gegründet. Dazu war 


19) &trab, II, 5, p. 168sq. 
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eine anfehnliche Zahl von Bürgern erforderlih. Die Anlage der 
meiften Golonien in fremden andern ftieß von Geiten der 
Eingeborenen oder feindfeliger Nachbarcoloniften auf Hinder— 
niſſe; es war daher eine möglichft große Anzahl von wehrhaften 
Männern Bedürfniß, Ferner wurde die Erbauung der Tempel, 
der Heiligthümer, der öffentlichen Gebäude gleichzeitig mit der 
Anlage der Privatwohnungen unternommen, Dies nahm viele 
Arbeitskräfte in Anfpruh. So war denn die erfte Bedingung 
eines glüclichen Fortganges der neuen Stiftung eine recht zahl: 
“reiche, arbeitsrüftige, Eriegstüchtige Mannſchaft. Die Griechen 
ſuchten bei Golontalanlagen zehntaufend Mann zufammen zu 
bringen, was mit der Defadentheilung der Bürgerfchaft im Zus 
fommenhbange ſteht?“). Die Karthager führten zur Stiftung 
zweier Golonien, Thymiaterion und Kerne, und zur Verſtärkung 
der altphönizifchen Städte Karikon Zeichos, Gytte, Ara und 
Arambys dreißigtaufend Libyphönizier auf fehszig Schiffen 
aus21), fo daß bei gleicher Vertheilung derfelben auf die ge- 
nannten Städte, jede derfelben 6000 Bürger erhalten haben 
würde, Beſtimmte Nachrichten diefer Art über die tyrifchen 
Golonien find zwar nicht vorhanden; allein wie bedeutend die 
Ausrüftungen dazu und die Anzahl der Theilnehmer an den neu= 
gegründeten Golonien waren, erhellt doch aus vielen Andeutun— 
gen. ES wird gemeldet, daß die Tyrier manche ihrer Golontal: 
pläße erft durch Waffengewalt erwerben mußten??). Bei der 
Gründung ihrer erften Golonien Utifa und Gades, und fpäter 
Karthagos, wird fchon einer volftändigen Ausrüftung und Eins 
richtung derfelben gedacht 3), und namentlich bemerft, daß die 
noch bis in die römiſche Zeit fortdauernden Tempel fchon bei der 
erften Anlage der Colonien gegründet worden find?*): ganz fo, 


20) Diod. IX, 49. XI, 59. 68. Thuc. I, 101. IV, 102. Vergl. Died, 
X, 11. 

21 Santo, Peripl. $. 1.2.5. 8. 

22) Gurt. IV, 4, 20: nova et externa domicilia armis sibimet quæ— 
rere cogebantur. 

23) Ueber Utika vergl. Anmerk. 24, über Gades Belle]. Paterc. I, 2, 
6: Tyria classis .. Gades condidit. Ueber Karthage ſiehe Thl. I, ©. 500. 

24) Bon Utifa fagt diefes Plin, H. N. XVI, 79, von Gades Eil. Ital. 
II, 18. 20. Nach Strabo II, 5, 5, p. 170 waren die Banfoften des Hera— 
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wie es auch bei den Farthagifchen und griechiichen Colonien ge: 
halten zu werden pflegte?°). Selbſt diejenigen Golonien, welche 
nicht vom Staate ausgingen, können in Berückſichtigung der 
oben hervorgehobenen Gründe fchon gleich anfangs Feine geringe 
Anzahl von Bürgern gehabt haben. Um nun die erforderliche 
Anzahl der Eoloniften zufammen zu bringen, zugleich aber auch 
die zu gründende Golonie dem Mutterlande zu erhalten, wurden 
theil3 Ginheimifhe, theils Fremde gemeinfchaftlich ausgefandt. 
Die erfteren beftanden einem Theile nach aus Bürgern, welche 
bei Stiftung Farthagifcher Colonien von der Obrigkeit aus 
der Bürgerfchaft der Metropole ausgewählt wurden?°), was 
wahrſcheinlich, wie in allen derartigen Fällen, durchs Loos ge= 
ſchah. Bei den tyrijchen Colonien muß daffelbe ftattgefunden 
haben; denn es wird wiederholt gemeldet, daß die Tyrier die 
junge Generation in die Golonien ausgefandt haben 2”), was 
eine Auswahl nah gewiifen Altersrüdfichten, wie fie 
aus der Geſchichte anderer Colonien näher befannt ift?3), noth— 
wendig vorausfeßt, Diefe in beftimmter Zahl aus der Bürger: 
haft des Mutterlandes auserlefene junge Mannfchaft bildete in 
der zu gründenden Colonie die erfte VBolfsabtheilung 2%). Daran 
ſchloß fiy in zweiter Ordnung die plebs des Mutterlandes, de= 
ren Verminderung der Hauptzwed bei der Stiftung der vom 
Staate ausgegangenen Golonien war, und die ebenfalls, jedoch 
in einem, ihrer politifchen Stellung daheim entfprechenden Ver— 
hältniſſe, mit bürgerlichen Rechten und mit einem xA7j00g in der 
neuen Golonie bedacht wurde, Die dritte Klaffe bildeten die 


Hestempels in Gades, welcher nach Silius a a. VO. von feiner eriten Stifs 
tung am fortgedauert hatte, auf den Säulen im Tempel verzeichnet, die dem 
nach eben ſo alt wie der Tempel waren. 

29) Weber diefe karthagiſche Sitte vergl. Hanno a. a. D. $. 4, außer: 
dem Herod. TI, 166. 

#5) Diod. XII, 79 über die Etiftung von Thermä durd) die Kartha— 
ger: zelv m ÖE za orearoned« dinßıßagsıv nurarkuvrsg tov nokı- 
Tov rıvag al av ahhıov Außvov tovg BovAousvovg Earıoav Ev 
ın Zinehle mol Ooun. 

2?) Siehe ob. ©. 5 Anmerf, 5. 

28) Vergl. Fest. s. v, Mamertini. 

39) Bergl. Herod. IV, 161° 
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Fremden, ein gemifchter Haufen, der durch den Nuf der neu zu 
gründenden Golonie aus den Nachbarländern oder aus befreuns 
deten Staaten herbeigezogen wurde. Diefe TTaupvkos oder 
Mifhlinge aus verfchiedenen Völkern, welche in allen 
griechifchen Colonien den bei weitem größten Theil der Bevölke— 
rung in einer neu gegründeten Golonialftadt bildeten 29), wurden 
zur Gompletirung der erforderlihen Volkszahl entweder fchon im 
Mutterlande zufammengezogen, oder fie ftellten fich erft auf den 
Ruf der fehon gegründeten Golonie ein. Beide Falle kommen 
in der phönizifchen und Farthagifchen Golonialgefihichte vor. Als 
die Karthager Therma in Sicilien ftiften wollten, wählten fie 
eine Anzahl ihrer Bürger zu diefem Zwede aus und riefen außer- 
dem Libyer, die fich betheiligen wollten, von allen Seiten zufam- 
mendı): ein Verfahren, welches ganz dem bei Stiftung griecht- 
fcher Colonien entfpricht, wobei in der Nahe und Ferne Auffor: 
derungen, fich der Colonie anzufchliegen, erlaffen wurden, bis die 
zu einer politifchen Gemeinde erforderliche Zahl voll war ??). 
Aehnliches kommt fehon in der Mythe von der Golonifirung Sar— 
diniens durch die libyſchen Iolaer vor, welche von Phöniziern 
aus Afrifa nah Sardinien verpflanzt worden find: fie follen 
mit der Zufage auf ewige Freiheit nach Sardinien gebracht wor= 
den fein??). — Der zweite Sal, daß eine bereits gegründete 
Golonialftadt durch Epoiken oder Nachfiedler aus anderen Gegen 
den verftärft wurde, kommt in der Gefchichte Karthagos vor, 
welches bald nach der Stiftung durch Eliffa einen großen Theil 
feiner Bewohner aus den Nachbarländern erhielt ?). 


30) Vergl. Divd. XII, 59. V, 80, 81. Pauſan. VII, 2,2. Strab. 
XIV, 1, 3, p. 633. - Serod. IV, 159. 161. Ihucyd. VI, 5. 17. Sie ents 
jprechen dem 272, ten Nifchlingen aus allerlei Volk (LXX Eriurnros), 
welche ſich auch den Israeliten bei ihrer Ginwanderung in Canaan anfd)lof- 
fen. DBergl. Erod. 12, 38, Num. 11, 4. 

3 Siehe Anmerf. 26. 

2) Herod. IV, 59. 161. Diod. XII, 10. Thucyd. I, 26. 27. 1, 93. 
IV, 102. | 

3) Diod. V, 15. Vergl. unten den Abſchnitt über Sardinien. 

+) Juftin. XVII, 5, 17: Ad opinionem nov& urbis concurrenti- 
bus gentibus, brevi et populus et civitas magna facta est, 
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Im Hinblid auf die gemifchte Bevölkerung in den tyrifchen 
Eoloniallandern ift die Mythe entftanden, der wir einen der nach- 
folgenden Abfchnitte widmen, daß der tyrifche Herakles Anfiedler 
aus allerlei Völkern in die Weftländer geführt habe. Beftimmte 
Nachrichten und Spuren mancher Art laffen auf eine Betheili- 
gung bei den Golonialanlagen der Phönizier von Seiten folgen= 
der Völker fchließen. 

1. Aftatifche, insbefondere canaanitifhe Stämme. 
Diefelben Urfachen, welche feit den älteften Zeiten die Bewohner 
des phönizifchen Geftades auf die Infeln und Küften des vor 
ihnen liegenden Meeres führten (©. 5ff.), treffen auch bei den 
meiften Völkern Vorderafiens zufammen, Wie ſtark fhon im 
hohen Alterthbume in femitifchen Ländern die Bevölkerung oder 
doch der Drang derfelben nach weiterer Ausbreitung war, giebt 
fih in den Völkerſtrömungen Fund, die aus dem mittleren Afien 
und aus Arabien gegen Palaftina und Aegypten bin und über 
deren Küften hinaus fich verliefen (©. 8); es zeigt fich ſpä— 
ter wieder in der Verbreitung des jüdifchen Volkes feit der affy- 
rifchschaldäifchen Periode und in noch merfwürdigerer Weife in 
der Verbreitung der Araber, die feit dem fiebenten Sahrhunderte 
den größten Theil der alten Welt überftrömten. So wenig fich 
nun auch beweisen läßt, daß die Phönizier die in der Vorzeit 
gegen ihre Grenzen hin fich bewegenden Völkerzüge in ihre Co— 
lonien abzuleiten fuchten, fo it es doch anderer Seits gewiß, 
daß folche Erfcheinungen als ein wichtiges Moment bei der Er— 
klärung der vielen phönizifchen Golonien in Betracht Fommen, 

Was die Länder angeht, welche Phönizien zunächſt lagen, 
Syrien und das paläftinenfifche Binnenland, fo fehen wir von 
jenen Bölferzügen ab, welche einzelne Stämme ſchon in der Ur— 
zeit auf die Inſeln des mittellandiichen Meeres führten 3°), und 
weifen bier zuerft auf den Synchronismus hin, welcher zwifchen 
der Blüthezeit der phöniziichen Colonien und der allmäligen Ver— 
drangung und Unterjechung der alten Landesbewohner Canaans 
durch die Ssraeliten ftattfindet, Die Kämpfe, welche die Israe— 
liten gegen die Ganaaniter führten, dauerten in den unmittelbar 


5) Eiche unten Gap. 3. 
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an Phönizien grenzenden Gegenden, im Norden und im Weſten 
Paläſtinas, bis ins zehnte Jahrhundert v. Chr. fort. Bis da— 
hin waren die Israeliten erſt allmälich in einzelne größere Ge— 
biete, welche Phönizien berührten, vorgedrungen 36). Die mäch— 
tigen Neiche der Ganaaniter im Norden, die in der Nichterzeit 
Israel unterworfen hatten, find bis dahin fpurlos verfchwunden. 
Sm mittleren Palaftina wurden die alten Kandesbewohner erft 
unter Salomo verdrängt oder unterjoht, War zwifchen diefen 
Greigniffen und dem gleichzeitigen mächtigen Emporſchwunge der 
phönizifchen Colonien in Afrika und in Spanien ein Zuſammen— 
hang? Wer möchte es in Abrede ftellen! Daß die phönizifchen 
Seeftaaten die in ihren Gebieten anfäffigen landbauenden Ga- 
naaniter in die Golonien fandten und an deren Stelle is— 
raelitifche Anftedler aufnahmen, haben wir im erften Theile 
(Gap. 8, ©. 303 ff., Cap. 12, ©, 523 ff.) zu beweifen gefucht, 
Bon den durch die Israeliten verdrängten Ganaanitern des Bin— 
nenlandes kann dafjelbe angenommen werden. Diele Völker war 
ren fo mächtig und zahlreich, gewiß nicht weniger zahlreich als 
die Juden, welche fpäter aus einem Fleineren Theile Paläftinas 
verdrängt, ganze Länder überſchwemmten. Wie wäre es da ges 
denkbar, daß jene fpurlos unter anderen Völkern verfchwunden 
fein follten! Zwar erhielten fich die Nefte einzelner canaanitifcher 
Stämme in der Mitte der Ssraelitenz; aber nur wenige der als 
ten Bewohner mögen auf die Dauer das Loos harter Verknech— 
tung, welches fie feit Salomo traf, der Auswanderung vorgezo: 
gen haben. Einzelne Stämme, wie die Girgefiter und die Kad— 
moniter, find fihon gleich. nach der Eroberung Ganaans vom Bo— 
den Palaftinas verfehwunden, Sie find, wenn man den Be: 
richten Glauben beimejjen will, welche zwar aus fpäter Zeit ſtam— 
men, aber in mannichfach verfchtedener Weife und unabhängig 
von einander daſſelbe berichten, nach Afrifa ausgewandert, wo 
wir in der That wichtige Gründe haben, fie in den aderbau= 
treibenden Stämmen der Libyphönizier wieder zu fuchen. Man 
fehe darüber den Abfchnitt diefes Buches, welcher von den Co— 
lonien im nördlichen Afrika handelt. 





38, 7, Ron. 9, iof. 
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Die Spuren von der Betheiligung anderer aftatifcher Völker 
an den Golonien der Phönizier befchränfen ſich auf die Mythen 
vom phönizifchen Herakles, welcher in feinem aus Afien in die 
MWeftlander geführten, aus allerlei Völkern beftehenden Heere auch 
Araber, Meder, Perfer nach Afrika und Spanien geführt haben 
fol. Mögen diefe fpater näher zu würdigenden Angaben in der 
Faſſung, in welcher fie uns vorliegen, auch vieles Willfürliche 
enthalten, fo können fie doch nicht aller hiftorifhen Grundlage 
entbehren; fie Eönnen, im Zufammenhange mit der Eolonifationg- 
gefchichte des Weſtens aufgefaßt, höchſtens als Umdeutungen äl— 
terer verwandter Sagen von Anfiedlungen afiatifcher Stämme in 
phönizifchen Golonialgegenden angefehen werden. 

Wahrend die bisher erwähnten Sagen die Kunde von Ueber— 
fiedlungen einzelner Stämme oder Gefchlechter aus Aften in die 
weftlichen Zander erhalten haben, fehlt es nicht an manchen Ans 
deufungen, wonach die phöniziſchen Golontalgegenden zu allen 
Zeiten eine Zufluchtsftätte für Bedrängte und Flüchtlinge aus 
den Nachbarvölfern Phoniziens waren, Aus der Erzählung vom 
Propheten Sonas Cl, 3. 5, 8), welcher nad) Zarteffus entflie- 
hen will und gegen ein Fahrgeld in ein dorthin abfegelndes 
Schiff aufgenommen wird, welches mit ihm auch Fremdlinge aus 
allerlei Bölkern überfegt, fieht man, daß phönizifche Golonialge- 
genden auch den Auswandernden anderer Völker offen ftanden, 
Ferner wird der jüdischen Flüchtlinge gedacht, die in Kriegszeiten 
nad Zartefjus entflohen und zu den Inſeln und Küflen des 
mittellandifchen Meeres ausgewandert waren, wohin fie nur un— 
ter Bermittelung der Phönizier gelangen fonnten (Thl. I, ©. 476) 
In Syrien und Palaftina, wo die Ruhe und Sicherheit der Be— 
wohner bald durch auswärtige Kriege, bald durch innere Partei— 
fampfe geftört war, werden derartige Falle zu allen Zeiten vor— 
gekommen fein, und fo mögen denn dieſe Länder, die feit der 
Römerzeit ihre politifchen Flüchtlinge in alle Weltgegenden aus— 
fandten, fhon im Alterthume einen nicht unanfehnlichen Theil 
ihrer Bevölferung in die Afyle, welche ihre Nachbaren ihnen in 
den auswärtigen Befikungen eröffneten, geliefert haben, 

2, Karier. Der Antheil, den diefes im Alterthum be= 
rühmte See- und Sölönervolf an den Unternehmungen der Pho- 
nizier hatte, Fannn nach den überaus zahlreichen Andeutungen und 

- 1 2 
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nad ausdrüdlichen Nachrichten zu urtheilen, wohl nicht hoch ge— 
nug angefchlagen werden. Gleichmäßig mit den Phöniziern 
wohnten fie nach Thucydides*7) auf den Injeln, gleichzeitig und 
faft ebenfo ohne nachhaltige Spuren verfchwinden fie mit ihnen 
wieder feit der ionifchen Wanderung. Ihre Beſitzungen, die fie 
vor diefer Zeit auf den Inſeln und Küften des mittelländifchen 
Meeres inne hatten, find nicht weniger zahlreich, als die der 
Phönizier: in ſüdweſtlicher Nichtung von Karien waren Syme, 
Rhodus, Karpathus, Kreta, fodann an der peloponnefifchen 
Küfte Hermione und Epidaurus von ihnen colonifirt®); 
weftlich zum griechifchen Feftlande hin hatten fie in Nifyrus, 
Narus, Sfyrus und an den Küften von Attika und Böo— 
tien fich angefiedelt?*), und gegen Norden laffen fich ihre 
Sie über die Infeln Kos, Kalydna, Ikaria, Samus, 
Ehius, Imbrus bis zu den entlegenen Küften des Pontus 
verfolgen 2°), Wo fie im AUltertyume wohnten, da wird auch 
häufig phönizifcher Coloniften gedacht, wie in Delos, Rhodus, 


7) Thucyd. I, 8. Bergl. unten Gap. 4. Die Karier waren vom aflız 
tifchen Feſtlande auf tie Inſeln des mittelländiſchen Meeres gefommen, nicht 
umgefebrt, wie Phön. Bd. I, ©. 177. von mir angenommen wurde; den Ber 
weis liefern die hier maafgebenden Stellen des Kanthus dei Dion. Halic. 4, 
28 und Herod. I, 171. 

se) Kurier in Syme, Divd. V, 33. Steph. B. v. Zvun; in Rho⸗ 
dus, onen bei Phot. Biblioth. p. 141; in Kreta Herod. I, 171. 
Ueber ihre Stiftungen in Hermione und Epidaurus vergl. Ariftot. bei 
Strab. VII, 6, p. 374. Den Cult des Asflepios, welcher von Kos nad) 
Epidaurus fam, halte ich für kariſch. Vergl. Pauſan. IH, 23, 4. 

9) Karifche Stiftungen in Niſyrus, Died. V, 1; in Naxus, Died. 
V, 51. Steph. v. Nagog; in Delos, Thucyd 1,5, in Sfyrus, Eteph. 
v. Zrvoog. Ueber ihre Anfiedlungen in Attica vergl. Philoch. Fragm. 11. 
Pauſan. I, 40. Herod. V, 66. Steph. v. Enaroıe, in Böotien vergl. 
insbefondere Yet. ad Lycoph. v. 644. Euſtath. ad lliad. IX, 378, p. 
757, 20. 

10) Bergl. über Kos Steyh. DB. v. Kos, Koeia Enſtath. ad. Iliad. 
XIV, 255, p. 983; Kalydna Divd. V, 5t; über Samos Strab. XIV, 1, 
p. 636 sq. Etym.M. v. Aorvrorcıe; über Chius Paufan, VII, 4, 5; Im: 
brus Steph. B. v. "Jußoog. Euſtath. ad Dionys. v. 524. Ueber farifche 
Golonien am Bontus vergl. Blin. H. N. VI, 7: Oppidum in Tanais quo- 
que ostio fuit. Tenuere finitima primi Cares. Bergl, Kuewv Alunv 
bei Arrian, Peripl. Pont. Euxin, p. 95 (ed. Hoffm.). 
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Kreta, und wir werben bis in die fernen Weftlander ihre Spu— 
ren in phönizifchen Anlagen nachweifen; wo ferner die älteften 
Purpurfärbereien im Mittelmeere waren, da wohnten Phönizier 
oder Karier, die leßferen in Nifyrus, Kos, Hermione, Kreta, 
Rhodus *1). Selbſt in Phönizien kommen Karier vor, wie in 
Tyrus, wo fie die fpätere Bevölkerung gebildet haben follen ), 
und im nördlichen Theile des Landes, wo eines von ihnen ge= 
nannten Ortes, Karön Potamoi, gedacht wird ?3). Und wie 
Karier und Phönizier fo überall fih zufammen finden, fo treffen 
auch die Mythen beider Völker zufammen: Phönix, Kadmus, 
Europa fpielen fchon in den älteften Sagen der Karier und 
waren farifhe Eigennamen**), Es würde zu weit führen, alle 
Spuren anzudeuten, Die. auf ein gemeinfchaftliches Zufammen= 
wirken oder Zufammenwohnen beider Völker binweifen, und es 
joll daher hier nur an einem einzigen Beifpiele in der Kürze ge— 
zeigt werden, wie da, wo übermächtiger phönizifcher Einfluß 
ftattfand, auch die Karier nicht fehlten. 

Kein Schriftfteller des Altertbums berichtet von Anſiedlun— 
gen der Karier auf Cypern; und dennoch müffen fie in der 
älteften Zeit einen bedeutenden Theil der Bevölkerung diefer den 
Phöniziern gehörenden Infel gebildet haben. Cie müffen na- 
mentlich auf Eypern jenen Landſtrich inne gehabt haben, welcher 
zum SHeiligthume des Apollo Hylates gehörte +5); denn diefer 
Cult ſtammt aus Karien*°), und die dahin gerechneten Orte 


41) Ueber alte Purpurfürbereien auf Niſyrus fiehe Steph. B. s. v. 
Niovgos; auf Kos Horat. Od. IV, 13, 13; in Hermione Plutarch. 
Alexand. c. 36; in Kreta Hered. IV, 151, in Rhodus Bitrup VII, 13, 
2. Bergl. über den älteften Betrieb der Burpurfabrifation an diefen und anderen 
von Phöniziern bewohnten Küften den folgenden Theil diefes Werfes umd 
die Auszüge daraus in der Encyflopädie von Erſch und Gruber, Seet. DIE, 
Thl. 24, ©. 5731. 

12) Dergl. Thl. I, ©. 521. 

43) Bei Pofivium, vergl. Diod. XIX, 29, 

“4, Vergl. unten Gap. 2, Anmerf. 8277. 

+5) Diefer Landftrich Heißt daher Marov yn (Lycophr. v. 448) 
Traraeov Yeod Edog ’Anorlmvog, (Dionyſ. Bassarie. bei Steph. B. v. 
’Egvodeıe) und Mordov zedov (Nonn. Dionys. XII, 444). 

1) Aus Hyle bei Magnefin. DBergl. Athen. XV, 13, p. 672. Ueber 
einen Farifchen Apollo vergl. Herod. VIII, 135, TI, 171. 172. Dieſer Cult 
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fommen großentheils ebenfo oder doch in Farifchen Formen in 
Karien felbft wieder vor?”), Auch viele andere Ortsnamen auf 
Cypern find Farifch +3), und felbft der eigenthümlich phönizifche 
Adonis= und Aphroditecult der Inſel befundet auf das deutlichfte 
einen Farifchen Einfluß *?), den auch manche eyprifche Mythen ?°) 
unverkennbar an fich tragen, 


auf Cypern war bafchifch, wie man aus den Bassaricis des Dionyfius und 
aus Nonnus a. a. O. ſchließen darf; Farifch wird dieſer „Apello“ Maſaris 
(= Baſſareus) genannt worden fein. 

17) Zu den Städten auf Cypern, welche dem SHeiligthume des Apollo 
Hylates angehörten, werden von Dionyfius Hyle, Tembrus, Amamafius 
und Eryfthia gerechnet (vergl. Steph. B. s. v: v. "Tin, "Auauaogös, Teu- 
Boos, ’Eovodeıe), zu denen nach Nonnus, welcher die Stelle des Dionyfins 
vor Augen hatte, no) Tamafjus und Seftos hinzufommen. Hyle, der 
Hauptſitz des Cultes, hat feinen Namen von dem gleichnamigen Orte in Ka— 
rien. Die Stammſylbe in Tembros kommt häufig in Farifchen, phrygiſchen 
und myſiſchen Namen vor, wie: Tembrion, Thymbrion, Thembrimos, 
Thymbris, Thymbria, Athymbra, Imbros, Imbraſos, Imbramos. 
Su Tamafſſus und Amamaſſus ſind die Endungen kariſch, wenigſtens in 
kariſchen Namen vorwaltend, wie in: Aſſus, Halikarnaſſus, Imbraſus 
(neben Imbros), Kryaſſus (neben Krya), Jaſſus (neben Jos), Narkaſ— 
fus, Breinaffus (vergl. Priene), Pigalaſſus, Bubaſſus, Sagalaſſus, 
Dyndaſfus, Harpaſſa, Bargaſſa, Myl aſa, Pegaſſa, Pedaſa u. a. 

18) Dahin gehören: Pedalion, Name eines Vorgebirges auf Cypern 
und in Karien, wovon der erſte Theil in den kariſchen und myſiſchen Orts— 
namen: Pedieis, Pedäum, Pedaſa, Pedaſus, dann in den Namen des 
cypriſchen Fluſſes Pediäus (bei Pedalion) vorkommt. Ferner: Knidus 
(in Karien und Cypern), Klarus (St. in Karien) und Klarius (dl. in 
Cypern), Kreſſa (in Karien) und Krefium (in Cypern) (Steph. sv. 
Plin. V, 29). Wie ferner der Name Kar in farifchen Ortenamen häufig 
it, z. B. ın Kary-anda (vergl in Beziehung auf die legte Sylbe die Far. 
Namen: Laranda, Nabanda, Labranda), Karvspolis, Kar-myleſſus (ne: 
ben Mylaſſa), Karzura, Hali-Kar-naſſus, Karis (Mame der J. Kos), Karz 
pathus u. a., fo kommt er auch in Eypern vor, in Kurion oder Karion 
(die legtere Form bei Tzetz. ad Lycophr. v. 448) beide Namen wechfeln, fo 
wie in Karopolis und Kuropolis, im Steph. s. v. v.; Kaoıov iſt eine 
Form, welche von dem phönizifchen 2 ausgeht, wie Kirriov von MP), 
ferner in Kar-paſia, Charzbyris. 

49) Die Wehklage um Adonis beim Schalle der kurzen gellenden Pfeife 
halte ich für Farifch (vergl. Suid. v. Kagınn Movon. lem. Al. Pxdag. 
11, 4 $. 41. Euſtath. ad Dionys, v. 787, p. 251 mit Xanth. &yd. fr. 2 in 
den fragmm. hist, gr, p. 33, ed. Didot., wonach felbft die Lyder eine ſolche 
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Morin aber das Zufammenwirfen beider Völker befonders 
gefeht werden müffe, das wird man nach dem hervorftechenden 
Charakter beider wefentlich richtig beftimmen Fönnen. Die Karier 
waren im Alterthume als tüchtige Seefahrer, aber nur im Dienfte 
Anderer, fie waren namentlich als die älteften Ziransportfchiffer 
und als die erften militärifchen Söldlinge berühmt, Daß fie in 
eben diefer Eigenfchaft den Phöniziern fich dienftbar machten, 
hoffen wir mit triftigen Gründen unten nachweifen zu fünnen. 

3. Griechen. Wie vieles in der Gefchichte der alten phö— 
nizifchen Colonien für uns dunfel bleibt, zeigt fich befonders in 
der Erfheinung von griechifchen Städten mitten in phönizifchen * 
Colonialländern und in dem Auftreten griechifcher Stämme oder 
Gefchlechter mitten unter einer phönizifchen Bevölkerung oder in 
Golonialftadten, die von Phöniziern gegründet worden waren und 
von den Griechen ihnen nicht beftriften wurden, Wir fehen bier 
ganz von Eypern, Gilicien und dem nördlichen Theile der ſyri— 
fchen Küſte ab, wo die Griechen zum Theil gewaltfam fich ein= 
gedrungen hatten, fondern meinen bier die Colonien in den afri— 
Fanifchen und iberifchen Zandern und den dazu gehörenden In— 
feln, wo die Phönizier übermächtig waren, und griechifche Staaten 
nicht einmal den Verſuch, fich feftzufegen, mit Erfolg ausgeführt 
haben. Die merfwürdigften Falle diefer Urt kommen in den 
phönizifchen Coloniallandern an der afrikanifchen Küfte vor. 
Stephanus von Byzanz gedenft einer Stadt der Sonier, Namens 


Mufif den Kariern zufchrieben) und fommen darin mit Engel, Kypros 
Thl. U, S. 1107. weientlich überein, welcher den phönizifchen Urſprung aus 
triftigen Gründen bejtreitet umd nur irriger Weife ihn von den Phrygiern 
ableitet, die erweislich mit Cypern in feinem unmittelbaren Zufammendange 
fanden. Für die kariſche Herkunft fpricht nicht nur der Charafter viefer 
Muſik, der den Alten für Fariich galt, ſondern auch der Umftand, daß die 
bei den Noonien gebrauchte Flöte yiyyoag, von welcher die Phönizier den 
Adonis ebenfalls Tiyyoxg oder Kinyras benannten, in Karien zu Haufe 
war. Vergl. Athen. IV, 76, p. 174. XIV, 9, p. 618. Pollux Onomaft, 
IV, 14. 

5%) Dahin rechne ich die Mythe von der Ariadne (der Farifchen Göttin 
auf Naxus) in Amathus bei Blut. Thes. 'c. 20, welche mit der Uebertra— 
gung eines Farifchen Dionyfoseultes nach Cypern im Zufammenhange fteht, 
ferner die Mythen von den Korybanten und Telchinen auf Cypern, die ich 
ebenfalls für Farifch zu halten hinlängliche Gründe zu Haben glaube, 
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Kybos, an der Nordküfte Afrikas und bemerft dabei ausdrücklich, 
daß fie in dem den Phöniziern gehörenden Theile von Libyen 
liege?'). Der Name weifet auf Sonien hin, denn er fommt in 
einer ähnlichen Form auch in Karien vor, welches größtentheils 
von Soniern befeßt wars?). Agathokles eroberte in dem Kriege 
mit den Karthagern im Farthagifchen Gebiete eine Stadt Me: 
ſchela oder Mafchala zwifchen Utifa und Hippos°’?), alfo im 
Herzen der alttyrifchen Colonien; nach einer dem Divdor näher 
befannten Colonialfage hatten Griechen nacb der Eroberung Tro— 
jas Diefe Stadt gegründet. Nun ift aber ver Name phönizifch 9), 
und auch die Lage läßt nicht daran denken, daß die Stadt an- 
ders als unter Zulaffung oder auf Veranlaffung der in dieſer 
Gegend feit dem Ende des zwölften Sahrhunderts angefiedelten 
Tyrier geftiftet worden ift. Auch der numidifche König Juba 
Fannte folche Golonialfagen von Griechen, die nach dem trojani- 
fhen Kriege an der Küfte Numidiens angefiedelt waren 55), und 
fo foheint auch Skofium in Mauritanien eine won Griechen er: 
baute Stadt zu fein, die Herkules bier angelegt haben fol?®), 
den die Mythe mit feinem Heere aus allerlei Völkern bis in dieſe 
Gegenden führt. 

Wie derartige Falle angefehen werden müffen, das befundet 
fih recht deutlich in den Sagen, welche griechifche Coloniſten aus 
einem phönizifchen Goloniallande ins andere ſchicken. Von 
Cypern aus müffen zur Zeit, als es unter der Herrichaft der 


) Steph. B. y. Xößos, molıg ’Iovov &v Aıßın Dowinov' "Erareiog 
megımyoe avrov. nal Auumv nov, üron, za Kvßo. 

5?) Steph. B. v. Kvßaocoos, eine Stadt in Karien; Kybaſſoes geht von 
Kößog aus, vergl. S. 20, Anmerk. 47. 

»3) Dich. XX, 57 

51) Meioyake ober nach anderer Leeart Meoyaro ift deutlich TI2EN, 
locus sterilis. 

5) Vergl. Plutarch. vit, parall, min. c. 23. Auch die numidiſchen Kö— 
nige fiedelten Griechen in ihren Ländern an. Strab. XVII, 3, p. 832. 

56) Vergl. Solin. c. 27, $. 17: Nec ab Icosio taciti recedamus. 
Hercule enim illa transeunte, viginti (eixoo:), qui a comitatu eius de- 
sceiverant, locum deligunt, jaciunt mania; ac ne quis imposito a se no- 
mine privatim gloriaretur, de condentium numero urbi nomen datum. 
Bergl. Iſid. Origg. XV, 1, 75. 
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Tyrier ftand, viele griechifche Goloniften in die phöntzifhen Co— 
fonien des Weſtens gegangen fein. Darauf weifen ſchon die 
Mythen von der Dido hin, deren Begleiter in Cypern ſich mit 
Frauen verfehen, die fie nach Karthago entführen ?”). Alte Ver— 
bindungen der Griechen auf Enpern mit Gades und anderen ty= 
rifchen Golonien in Spanien feßen auch die Sagen von Zeucer 
voraus. Er fol vom Bater der Dido, Belus, in Salamis ans 
gefiedelt worden fein °®), Später aber nach Gades gegangen fein, 
wo fein Gürtel gezeigt wurde >°). Hier ift er Nepräfentant der 
in Eypern von den Phöniziern angefiedelten und dann in Ge— 
meinfcsaft mit ihnen in Spanien colonifirenden Griechen. Auch 
Karthago in Spanien, eine entjchteden phönizifche Stadt, ſoll 
von Teucer zuerſt erbaut worden fein") Im weſtlichen Spa— 
nien, in dem ſilberreichen Galläcien, wo gewiß ſchon frühzeitig 
phöniziſche Anlagen waren, ſoll Teucer ebenfalls coloniſirt ha— 
beneu). Ueberhaupt hatten ſich manche Reſte von griechiſchen 
Anſiedlern bis auf die Zeit, wo den Römern das Land näher 
bekannt wurde, hier erhalten, und ſie wurden dann nach der ge— 
wöhnlichen Weiſe, unbekannt gewordene griechiſche Anſiedlungen 
in fernen Ländern zu erklären, von den nach dem trojaniſchen 
Kriege verirrten Heroen abgeleitet, deren Cult ſich bei ihnen 
zufällig erhalten hatte. Außer Teucer werden auch Amphi— 
lochus, deſſen Mythe ebenfalls in öſtlichen phöniziſchen Colo— 
nialländern, im nördlichen Phönizien und in Cilicien fpielt®2), 


57) Juftin. XVII, 5. 

58) Dirg. Aen. I, 620, 

°°, Bhileftr. Vita Apollon. V, 5. 

50) Juſtin. XLIV, 3, 3. Sil. Stal. IH, 368: Dat Carthago viros, 
Teuero fundata vestuto. XV, 192: Urbs colitur, Teucro quondam fun- 
data vestuto, nomine Carthago. Tyrius tenet incola muros. 

61, Juſtin. a. a. O. Iſid. Origg. IX, 2, 111. Vergl. Strabo IH, 4, 
p: 19 

s*) Amphilechus, Sohn des Amphiaraus und der Eryphile, ſoll Bofi- 
dium an der phöniziſchen Küfte (Herod. IH, 91) und Mallus in Cilicien, 
eine dem Namen nach (772%, Anhöhe, ift gewöhnlich Ortsname) phönizi— 
Ihe Stadt gegründet (Strabe XIV,4, p. 675. 676) und fpäter in Galläcien 
colonifivt Haben (Juſtin. XLIV, 3, 4. Gtrabo IN, 4, p. 157). 
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Odyſſeuss), Meneftheus®*) von den feit undenklicher Zeit, 
zum Theile mitten unter den Phöniziern, in Spanien angefiedel- 
ten Griechen als Dikiften genannt und verehrt. Selbſt in Ga- 
des, einer ganz phönizifchen Stadt, wurde dem Meneftheus, und 
fo auch wohl dem hier verehrten Zeucer, geopfert 5), — eine 
fihere Spur, daß feit alter Zeit bier griechifche Gefchlechter an— 
geliedelt waren, 

Derartige Falle, welche ſich auch auf den phönizifchen Ins 
feln des Weftens, auf den Pityuſen und Balearen, wiederholen, 
wo gemifchte Völker zufammen wohnten®®), zeigen doch, jo Manches 
auch hier im Dunkeln bleibt, zur Genüge, wie wenig ausfchließ- 
lich das Colonialwefen der alten Phoönizier bei der Aufnahme von 
Anfiedlern war, und geben auch für einzelne Fälle den Beweis, 
den wir oben zuerfi aus allgemeinen Gründen zu führen ver- 
fuchten, daß es mit den phönizifchen Golonten diefelbe Bewandt- 
niß hatte, wie mit den altgriechifchen, infofern auch jene nicht 
ausfchließluh einem einzigen Volke, fondern Auswanderern aus 
allen Völkern und Ländern zur friedlichen Anfiedlung offen 
ftanden. 

Bon gleicher Wichtigkeit für das alte Golonialwefen der Phönizier 
und für dDierichtige Würdigung ihrer zahlreichen und großen Colonial— 
gebiete find die Deportationen unterwürfiger Volks— 
ſtämme. Es war eine im Morgenlande allgemein geübte Sitte, 
die Bevölkerung ganzer Randftrihe vom heimifchen Boden zu 
entfernen und in anderen Gegenden anzufiedeln. Die Härte, 
womit die unferworfenen Völker behandelt wurden, machte Diefe 
ftetS zum Abfall geneigt; um ſich daher der Treue derfelben zu 
verfihern, wurden fie aus ihrem nationalen Berbande geriffen 
und, meiftens mit anderen Stämmen untermifcht, in Gegenden 
translocirt, wo fie gefahrlos waren”), Wir haben in dem 
Abfchnitte über die Gefhichte und die Staatöverfaffung Phöni— 
ziens ſchon nachgewiefen, daß auch die Phönizier diefe Sitte ge= 


63) Steabo 1, 2, 1, p. 2%. IH, 2, 13, p. 149. p. 157. "Bergl. Sil. 
Stal. I, 290. 

64) Strabo IH, 1, 9, p. 140. Schol, in Thucyd. I, 12, Marc. Heracl. 
p. 109 (ed. Hoffm.). 

95) Philoſtr. vita Apollon, Y.., 4 
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gen die in ihren Gebieten wohnenden landbauenden Stämme 
ausgeübt haben (Thl. I, ©. 311 ff. 528). Nirgends muß fie 
häufiger zur Anwendung gefoinmen fein, als in den Golonien 
der MWeftländer, wo die Tyrier, wie nachher die Karthager, eine 
eiferne Herrfchaft über die unterworfenen freiheitsliebenden, wil— 
den Libyer und die den Fremdherrfchern ebenfo feindlichen Mifch- 
racen der Libyphönizier führten. Aus der Zeit der Farthagifchen 
Herrfchaft geben die gleichzeitig ausgeführten Ueberfiedlungen des 
Hanno und Himilco an die aflantifchen Küften Afrikas und 
Spaniens einen Beweis von der Großartigkeit folcher Deporta= 
tionen, da der erftere 30,000 Libyphönizter in andere Gegenden 
verpflanzte (©. 12), Im füdlichen Spanien war ein großer 
Küftenftridy mit Libyphöniziern beſetzt, welche Hannibal dorthin 
verjegt haben fol; noch fünfhundert Jahre nachher werden fie 
dafelbft erwahnt 6?) — ein Beweis von dem großen Umfange 
diefer Anfiedlungen, Die durch folhe Verſetzungen erledigten 
Länder und Städte wurden Goloniften anderer Stämme zuge= 
wiefen. Sp müffen während der Farthagifchen Kriege in Sici— 
lien viele Bewohner von dort in libyfche Städte verpflanzt wor— 
den fein: Sicca Beneria bei Karthago, Aspis oder Glypea 6°), 
Dea im Gebiete von Zripolis”9) werden fo ihre ficilifchen Bes 
wohner erhalten haben. Die Nömer und fpäter noch die Banda= 
len behielten diefe in Libyen übliche Sitte bei: jene verpflanzten 
3. B. Phönizier aus Tingis nach Spanien”t), und diefe verfeß- 
ten die ihrer Herrfchaft widerfpenftigen Mauren nach Sardinien? 2). 
Daß ſchon in alter Zeit, wo die Tyrier über die weftlichen Inſeln 
und Küftengebiete herrfchten, folche Translocationen in gleich um— 
faffender Weiſe von Afrifa nach Sardinien und Spanien und in 


* 


66) Siehe unten den Abſchnitt über die Balearen. 

7) Bergl. IHl. I, ©. 402 ff. 

68) Eiche unten den Abfchnitt über Colonien in Spanien. 

>) Eolin. e. 27 $. 8: Clypeam eivitatem Siculi exstruunt et Aspida 
primum nominant. Veneriam etiam in quam Veneris Erycine religio- 
nes transtulerunt. Ueber Klypea vergl, jedoch Strab. XVIL, 3, p. 834. 

50) Sil. Ital. II, 257: Oeaque Trinacrios Afris permixta colonos. 

71) Mela II, 6. 

”?) Procop. De bello Vandal. II, 13. 
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entgegengefester Richtung ausgeführt worden find, foll in fpäte- 
ven Abfchnitten befriedigend nachgewiefen werden. 

Sahrhunderte müffen verfloffen fein, ehe das phönizifche oder 
vielmehr tyrifche Golonialwefen in den Weftländern einen fo 
großartigen Auffchwung nehmen Eonnte, wie ihn folche der Blü— 
thezeit von Tyrus angehörende Unternehmungen vorausfeken. 
Suchen wir den Gang zu verfolgen, den bis dahin das Colo— 
nialweſen der Phönizier genommen hatte, fo ift es von fehr Elei- 
nen Anfängen ausgegangen. Die älteften Anfiedlungen waren 
entweder Handelsniederlaffungen, geftiftet zum leichteren, fchnelle- 
ren und ficheren Betriebe des Handels, oder Anlagen, gegründet 
zum Betriebe eines durch die Rocalität begünftigten Zweiges der 
Induſtrie. 

DieHandelsniederlaffungen find aus dem Kleinhandel, oder 
um ein entfprechenderes Wort für die Altefte Weiſe des phönizi- 
[hen Verkehrs zu wählen, aus dem Haufirhandel hervorgegan— 
gen. Die weiten Fahrten, welche der phönizifche Kleinhändter, 
wie ihn Homer?) fihildert, unternahm, um von feinem Schiffe 
aus an einer fernen Küfte feine Waaren den Eingeborenen zu ver- 
taufchen, waren aus naheliegenden Gründen mit manchen Be: 
fchwerden verbunden, Bei größerem Waarenverfchleige reichte der 
in dem kleinen Schiffe mitgebrachte Vorrath an Waaren nicht 
aus; bei geringerem (wie ihn etwa ein vorangegangener Goncurrent 
veranlaßte) Fonnte er ein Jahr lang’*) an der Küſte Itegen blei- 
ben. Aehnliche noch größere Unbequemlichkeiten hatte der ums 
berziehende Händler auf dem Gontinente. So entflanden Nieder- 
laffungen mit Waarendepots in der Fremde, verfchteden je nach 
den Verhältniffen des Ortes und der Bewohner. In cultivirten 
Ländern ließ fich der Händler in den Städten nieder; bei uncul— 
tivirten Barbaren fuchte er eine Stätte auf, die mit der Sicherheit 
den anderen Vortheil verband, daß er von da aus feine Waaren 
mit Leichtigkeit abfegen Fonnte. Solche Stätten waren die Elet- 
neren Eilande an der Küfte, befonders an der Mündung fehiff: 
barer Flüffe, an Meerbufen und VBorgebirgen. Hier find daher 


73) Odyſſ. XV, 414ff. Il. XXI, 740ff. 
74) Odyſſ. XV, 454. 
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die Alteften Niederlaffungen der Phönizier. So hatten die Phö— 
nizier in alter Zeit die Eleineven Infeln rund um Sicitien 5) und 
in der Nähe Spaniens 6) befeßt. Diefelbe Bemerkung laßt fi) 
bei ihren frübeften Niederlaffungen an der Küfte Aegyptens, des 
Peloponnes, Kibyens und Sardiniens machen, und felbft die In— 
felftadt Tyrus war, bevor hier eine größere Stadt war, ein vor 
räuberifchen Ueberfällen der Continentalbewohner gefichertes Waa— 
rendepot ??). 

In anderen Fällen war es die Ausfiht auf den Betrieb 
eines Induftriezweiges, welche eine Niederlaffung veranlaßte, 
Die regelmäßigen Schifffahrten, welche der phöniziihe Handler 
zu den nahen und fernen Geftaden unternahm, vermittelten ihm 
eine genaue Kunde der Infeln und Küften des mittelländifchen 
Meeres, die in der Alteften Zeit bei der Uncultur der dort anfä= 
figen Barbaren noch für alle Zweige der Induftrie unbenußt 
waren?®), Befonders war e3 der fehr einträgliche Betrieb der 
Purpurfärberei, welcher phönizifche Anlagen in alter Zeit ins Le— 
ben rief. An den Geftaden Phöniziens war der Fang der Pur— 
purfchneden wegen der großen Anzahl von Purpurfärbereien we— 
niger einträglich, mehr mühſam und daher auch koſtſpieliger, als 
in anderen Meeresgegenden, wo die Phönizier, die diefes Geſchäft 
in der älteften Zeit als Monopol trieben, noch feine Concurren— 
ten fanden. Auch war der Saft der Purpurfchnede, durch deren 
hellere oder dunklere Farbe die verfcbiedenen Purpurfarben erzielt 
wurden, nicht an allen Küften gleih”?). Solche Erfahrungen 
veranlaßten Anlagen von Purpurfifchereien und Purpurfabrifen 
an verfchiedenen Punkten des mittelländifchen Meeres, und na— 
mentlich waren es die wegen der Güte der Purpurfchneden bes 
rühmten peloponnefifchen Küften, wo die früheften Anfiedlungen 


7°) Thucyd. VI, 2. 

7°) Etrab. XVII, 3, 15, p. 832. 11, 5, 30, p. 179, 

77), Siehe Thl. I, ©. 169. 

,#) Bergl. Gurt. IV, 4, 20 von den Tyriern: Credo libero com- 
meantes mari s&piusque adeundo ceteris incognitas terras ele- 
gisse sedes iuventuti, qua tunc abundabant. 

9) Siehe Buch IV, den Abfchnitt über die Purpurfabrifation. 
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an fremden Küften nachgewiefen werden. Die Anlage einer 
Purpurfabrif und was Alles damit im Zufammenhange fteht, 
war aber von fo umfaffender Art, daß viele hundert Hände da— 
durch in Thätigkeit geſetzt wurden. Mo daher eine Purpurfär- 
berei angelegt war, da entftand auch bald ein größerer Ort, So 
fehen wir eine der älteſten phönizifchen Anlagen, die fidonifche 
Stadt Dor an der palaftinenfifchen Küfte, entfteben und fich er— 
weitern. Anfangs hatten fich bier in der Ausficht auf glücklichen 
Betrieb phönizifche Purpurfifcher einige Hütten gebaut und diefe 
mit einem Graben umzogen, As aber ihr Gefchaft einen guten 
Bortgang hatte, umgaben fie den Ort mit Mauern und legten 
einen Hafen an 80). — Andere ebenfo alte Anftedlungen in ver- 
fchiedenen Gegenden des mittelländifchen Meeres wurden durd Die 
bei Handelsreifen eingezogene Kunde von dem noch unbenußten 
Metallreihthbum einer Infel oder Küfte veranlaßt, und regelmä— 
fig finden fich daher da, wo die alteften Metallgruben waren, 
auch Nachrichten und Spuren von uralten phönizifchen Anlagen, 
foin Eypern, in Thrazien, auf der Infel Thaſus und in Turditanien. 

Solche Niederlaffungen, die als Privatunternehmungen an— 
zufehen find, mögen fie nun von Einzelnen oder, was der Na— 
tur der Sache nach wahrfcheinlicher ift, von Faufmännifchen In— 
nungen ausgegangen fein, waren die erften Keime eines umfaſ— 
fenden Golonialwefens, welches, zunächſt vom tyrifchen Staate 
ausgehend, feit dem Ende des zwölften Sahrhunderts in den 
Weſtgegenden wunderbar ſchnell emporblühte, die weftlihen In— 
jeln und große Rändergebiete in Afrifa und auf der tberifchen 
Halbinfel umfaßte und durch die bis dahin unbenußten Schäße 
diefer Känder Tyrus zur Königin der Meere, feine Händler, wie 
der Prophet (Def. 23, 8) Sagt, zu Fürften der Völker erhob. 
Unfere Quellen, wie dürftig auch immer, reichen bin, um bie 
Geneſis und gleichmäßig auch das allmalihe Wachsthum diefes 
in feiner Art einzigen tyrifchen Golonialwefens nach feinen Grund» 
zügen weiter verfolgen zu können. Sene fo eben näher charafte- 
rifirten Eleinen und wehrlofen Handels- und Induſtrieplätze, 
welche in großer Anzahl zwifchen Kleinafien und Griechenland 


so) Steph. B. v. 46008. 
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bis zur tonifchen und dorifchen Völkerwanderung, in der Näbe 
von Sicilien bis zu den erften Anfiedlungen der Griechen dafelbft, 
ungeftört fortbeftanden, Fonnten in ihrer Unbedeutfamfeit, ihrer 
ifolirten und ſchutzloſen Stellung nur fo lange fich erhalten, als 
die Phönizier ausfchließlih oder allein mit befreundeten Volks— 
ftammen auf den Infeln wohnten; feitdem aber die ionifchen und 
dorifhen Stämme im zwölften Sahrhunderte die Infeln zwifchen 
Griechenland und Kleinafien überſchwemmt hatten, und fpäter im 
achten Sahrhunderte die griechifchen Goloniften in Sicilien mäch- 
fig wurden, gaben die Phönizier diefe wehrlofen Sie auf, zogen 
fi) auf einzelne geficherte Punkte zurüd und bauten bier Städte 
von größerem Umfange. So ſehen wir im zwölften Sahrhun- 
derte die erfien größeren phönizifchen Städte in Zurditanien, 
dann einige Sahre nachher an der mittleren Küfte Afrikas ent- 
ftehen. Es findet alſo bier ein unverfennbarer Zuſammenhang 
ftatt, den in Beziehung auf Sicilien Thucydides auch hervorhebt, 
indem er berichtet, daß die Phönizier, gedrängt von den in Si— 
cilien colonifivenden Griechen, die in alter Zeit befeßten Heinen 
Snfeln und Vorgebirge rund um Sieilien verließen, fih an ein- 
zelnen Punkten concentrivten und fo die Städte Motye, Solveis 
und Panormus bauten"), 

Die erfte Anlage phöniziſcher Golonialftädte war von 
jehr geringem Umfange. Die Byıfa oder die Altftadt von 
Karthago, deren Raum Dido mit dem Niemen einer zerfchnitte- 
nen Ochſenhaut umfpannt haben fol, hatte nur 22 Stadien im 
Umfange°?); auc bei Gades, bei Dor und Berytus wird der 
urfprünglich geringe Umfang ausdrücklich bemerft.°3) Daher waren 
auch faft alle näher befannten phönizifchen Städte, Sidon und 
Tyrus nicht ausgenommen, Doppelftädte, wie namentlich Kar— 
thago, Gades, Lirus, Motye in Sicilien und Sulcis und Nora 
in Sardinien, Die Feine Altftadt wurde bei den ftarfen Nach— 
zügen, die bei phönizifchen Colonien fich einzuftellen pflegten, bald 
zu Fein, und es entftand eine Neuftadt, phön. wer NP 


°ı) Thucyd. VI, 2. 

82) Serv. ad. Aen. I, 367, 

») Vergl. Steph. B. und Etym. M. v. Teödsıon. Ueber Berytus fiehe 
Thl. I, S, 113; über Dor ob. &, 28, 
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Karthada, lat. Karthago, welche an Umfang und Bedeutung die 
Eleine Altjtadt bald übertraf, weswegen der Name Neuftadt fo 
häufig jenen der Altftadt verdrängt hat. Denn Karthada, Kar: 
thago war ein fehr gewöhnlicher Name: zwei Städte diefes Na— 
mens lagen in Iberien, zwei in Afrika, und in Sicilien führt 
auch ein heil von Panormus auf phöniziihen Münzen diefen 
Namen non N’. War die Infel am Feftlande zu Flein, 
um außer der Altftadt einen neuen Stadttheil aufzunehmen, fo 
wurde diefer gegenüber auf dem Feftlande erbaut, wie dieſes bei 
Motye, Nora und Sulcs namentlich der Fall war, 

So war durch allmälige Erweiterung der anfänglich Eleinen 
Anlage der Grund zu umfafjender Golonifation der Gegend ges 
fegt. Ein größeres zum Landbau benußtes Stadtgebiet ift bei 
allen Colonien die erſte Bedingung alles weiteren Fortbeftandes, 
und war diefes insbefondere bei den weftlichen tyrifchen Golonial- 
gebieten. Diefe Länder waren zur Zeit, wo bier die erften phö— 
nizifchen Anfiedler erfchienen, nur von wilden, kaum menfchene 
ahnlihen Barbaren bewohnt, Hier fehlten alfo den Anfiedlern, 
fern von civilifirten Völkern, alle Lebensbedürfniffe, fo lange nicht 
für Aderbau, Garten und Obſtbaumzucht Sorge getragen war, 
Die Nothwendigfeit weiterer Ausbreitung führte zu Gebietsftreis 
tigkeiten mit den Landesbewohnern, mit deren Unterjochung erft 
der Beftand der Golonie gefichert war, 

Wenn man freilich einer fehr gewöhnlichen Anſicht Glauben 
fchenfen dürfte, fo waren die Golonien der Phönizier nur fried- 
liche Miffionen an wilde Völker gewefen, etwa, wie man nach 
manchen Darftellungen glauben follte, mit der Abficht gegründet, 
Sitte und Gultur unter ihnen zu verbreiten. Solche Anfichten 
find jedoch ebenfo fehr mit der Gefchichte der Colonien überhaupt, 
als mit den Berichten über die phönizifchen in Widerſpruch. Die 
Geſchichte der Colonifirung der alten und neuen Welt lehrt, daß 


31) Ueber die Stätte Carthago Spartaria und Carthago vetus in Spa— 
nien fiche weiter unten, über die Etiftung der Eliſſa Gap. 3. Außerdem 
werden noch zwei phöniziiche Städte, Namens Neanokıs in Neberfegung des 
punifchen NOT MP (wie die Newmodıg von Panormus auf punifchen Mün— 
zen beißt, Geſenius, Monumm. p. 293) angeführt, die eine in der regio 
Syrtica (Plin. V, 4), die andere in Zeugituna, Strab, XVIL 3, 16, 
p. 834, 
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größere Anlagen unter barbarifhen Völkern nur durch Waffen- 
gewalt und nach Unterjochung oder Ausrottung derfelben begrün— 
det und auf die Dauer behauptet werden konnten. Selbſt jene 
Anlagen, welche mit geringen Mitteln oder als Privatunterneh: 
mungen und gegen ein friedliches Abkommen mit den Eingebo- 
renen zu Stande famen, was bei Karthago der Fall geweſen 
fein fol, Fonnten ihre anfängliche friedfertige Stellung zu den 
Landesbewohnern nicht behaupten, fondern mußten nothgeorungen 
zu Eroberungen fortfchreiten 8°). Die Treulofigkeit, die natürliche 
Streitluft und die Raubfucht der Barbaren auf der einen Seite, 
dann auf der anderen das fchnelle Wachsthum einer Golonie und 
daher die Nothwendigfeit weiterer Ausbreitung veranlaßten fort- 
während Streitigkeiten zwifchen Eingeborenen und Pflanzern, 
welche erft mit der Unterwerfung jener oder mit der Vertreibung 
diefer ein Ende nahmen. Anders verbielt es fich nicht bei den 
Anfiedfungen der Griechen in Kleinafien, am Bosporus und 
Pontus, in Eyrene, in Sicilien und in Unteritalienz; anders nicht 
bei den neueren Golonien, von der Anfiedlung der Spanier in 
Amerika an bis auf die der Franzofen an der Nordfüfte Afrikas. Daß 
auch alle bedeutenderen Anlagen der Phönizier in Feiner anderen 
Weife als durch Eroberungen zu Stande gefommen, und nur 
nah Unterjohung der Eingeborenen behauptet worden find, 
darüber haben wir die einftimmigften Berichte bei allen al: 
ten Schriftftellern, welche von ihren Golonien eine irgend ge: 
nauere Kunde geben, 

Denn wenn man auf diefe Berichte hinfiebt, fo erfcheinen 
die alten Phönizier, wie alle Semiten und namentlich die ihnen 
näber ftehenden alten Ganaaniter, als ein durch Eriegeriichen Cha- 
vafter ausgezeichneter Volksſtamm ꝰ6). Diefer Ruhm wird be- 


>) Bergl, über Karthago Juftin. XIX, 1. 

86) Vergl. die elafüshe Stelle des Mela I, 12: Phenicen illustravere 
Phenices, solers hominum genus, et ad belli pacisque munia eximium; 
literas et literarum operas, aliasque etiam artes, maria navibus adire, 
classe confligere, imperitare gentibus, regnum praelium- 


que commenti, Gedren. Tom, I, p. 225: Bolvınsg ueyıuararoı. Vergl. 
Ezech. 32, 30. 
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fonders den Tyriern zuerfannt?”). Sie fandten ihre junge wehr- 
hafte Mannfchaft aus, um mit den Waffen in der Hand fich in 
fremden Ländern den Boden für neue Wohnfiße zu erflreiten® 8). 
Ihr Stammgott Baal oder Herafles war fein Handelsgott, 
wozu die moderne Mythologie ihn geftempelt hat, fondern ein 
Kriegögott, ein Feldherr, der mit einem Heere von gemifchten 
Völkern, vergleichbar den Armeen des Hamilfar Barkas und 
des Hannibal, zur Eroberung der Golonialgebiete auszog ®?), 
und deſſen Friegerifchen Heldenmuth die Tyrier nacheiferten °°), 
Er hat zuerft das Schwert und den Krieg erfunden ?), oder 
wie Andere jagen und was auf daffelbe hinauskömmt, die Phö— 
nizter ſelbſt haben zu allererft Kriege geführt ?2) und die Werf- 
zeuge des Krieges erfunden’), Auch ihr El oder Kronos — 
urfprünglic) eins mit Herakles — ift ein die Länder erobernder 
Krieger?*), fo auch Aftarte, die auf dem Löwen reitende, mit 
dem Speere bewaffnete Kriegesgöttin ’’)I— So fpiegelt fich der 
friegerifche Geift des Volkes, wie er in der Alteften Zeit war, 
in feinen Mythen; in gleicher Weife befundet er ficb noch in 
der ſpäteren Gefihichte, möge man auf die Streithändel der 
verfchtedenen Staaten unter einander und die Parteiungen in 
den einzelnen Staaten, oder auf die ruhmvolle Erfcheinung der 
Phönizter in den Perferkriegen binbliden, oder auch auf den in 
den Kriegsannalen ewig dentwürdigen Heldenmuth, den die Si— 
donier unter Ochus bei der Eroberung ihrer Stadt, die Tyrier 


#7) Chariton. Aphrodis. VII, 2: Tygıoı Ö2 pvosı yEvog uayıuo- 
tarov, ul »ahEog Em avdosia PElovoı nenrnoteaı, un Ö0&woL 
„arooyuveıw tov Howzlka, pavspwrarov Heov mag wvroig. 

88) Gurt. IV, 4, 21: nova et externa domicilia armis qu&rere co— 
gebantur. 

89), Eiche unten Gay. ?. 

90) Anmerf. 87. 

91) Nergl. Phön. Bd. I, S..187f. Nach Caſſiodor (Lectt. var. lib. I, 
in der Biblioth. patt. maxim. Lugdun Tom. IX, p. 1168) und Hygin (fab, 
154) hat Belus das eiferne Schwert erfunden und zuerſt Krieg geführt, was 
mit Sanchoniathons Angaben (p. 28) über Kronos übereinfomnt, 

22) Siehe Anmerf. 91. 

93) Bergl. Plin. VII, 57. 

»4) Siehe das f. Cap. 

95) Phön. Br; IL, ©, 634. 
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bei den Belagerungen Salmanafars, Nabufodroffors und Ale 
anders des Großen bewährten, um gar nicht einmal bier der 
Karthager, ihrer ruhmbedeckten Feldherrn und ihrer Kriege mit 
den Römern zu gedenken, 

Mas wir fodann im Allgemeinen über die Colontalgebiete 
der Tyrier, befonders jene in den Weftländern wiffen: der große 
Umfang derfelben, der Friegerifche Charakter der Bewohner Li— 
byens und Iberiens, die dennoch Sahrhunderte lang unter einer 
Herrfchaft ftanden, die nach allen Andeutungen an Härte und 
Grauſamkeit der Farthagifchen um nichts nachftand, das Alles iſt 
unverträglich mit der Anficht, als feien die Golonifationen der 
Phönizier oder doc jene der Tyrier in den Weftländern in fried— 
licher Weife zu Stande gekommen und hätten durch friedliche 
Mittel behauptet werden können. Endlich melden auch beftimmte 
Nachrichten von der Eroberung und Unterwerfung einzelner Län— 
der, namentlich Iberiens und Cyperns; fie erzählen von den 
Kriegen, welche die Phönizier auf Cypern und Rhodus führten, 
und enthalten dazu Andeutungen, die im Allgemeinen recht gut 
erkennen laffen, Durch welche Mittel fih die Tyrier ihre Herr— 
haft in fo fernen Ländern Jahrhunderte lang zu erhalten wuß— 
ten. Sene Nachrichten werden wir in fpäteren Abfchnitten dies 
jes Werkes mittheilen, bier aber diefe Andeutungen über die 
Herrfchaft der Tyrier beleuchten. 

Ein Schriftfteller, welcher felbft Phönizier, oder doch in 
einer phönizifchen Golonie geboren war, Mela aus Zingentera, 
im alten tyrifihen Goloniallande Zarfis oder Zarteffus, rühmt 
unter anderen Vorzügen und herrlihen Eigenfhaften, wodurch 
die alten Phönizier großen Ruhm erworben, auch die Art ihrer 
Herrfchaft über unterworfene Bölfer?*). Selbft ohne etwas 
Näheres Über diefen Gegenftand zu wiffen, würde man ihnen 
diefen Ruhm fchon zuerfennen müffen, wenn man die großen 
Schwierigkeiten erwägt, welche die Erwerbung und Behauptung 
jo vieler und großer Golonialgebiete haben mußten. Denn wenn 
wir nur bei Libyen und Sberien ftehen bleiben, die einem gro= 
gen Theile nach mehrere Sahrhunderte hindurch), bis die Macht 
der Tyrier im Mutterlande durch die affyrifchen Kriege gebrochen 


96) Siehe die S. 31 Anmerk. 86 mitgetheilte Stelle, 
II. 3 
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war, von ihnen beberricht wurden, fo konnten diefe von Friege- 
rischen Volksſtämmen bewohnten Golonialländer von allen Ero— 
berern nur durch die blutigften Kriege gewonnen, niemals aber 
auf die Dauer behauptet werden. Karthager, Nömer, Bandalen, 
Mauren haben nicht fo lange Zeit in Spanien geherrſcht, als die 
Tyrier, und dennoch mußte es für diefe viel fehwieriger fein, 
ihre dortigen Groberungen zu behaupten, weil fie fo weit vom 
Gentrum der phönizifchen Macht entfernt waren, obfchon freilich 
der geringere Culturzuſtand der unterworfenen Volksſtämme die 
Beherrſchung derſelben fehr erleichtern mußte, 


Die Möglichkeit einer fo lang dauernden Herrfchaft erklärt 
fich durch die Andeutungen und Nachrichten über die Colonial— 
politik, welche Tyrus hierbei verfolgte. ES war diefelbe, Die 
fpäter Karthago einfchlug: Eranslocationen, Sölönerheere, 
Sperrung der Kolonien waren die Mittel, wodurch fchon 
Tyrus feine Herrfchaft im Auslande zu fichern fuchte, Die er- 
fteren haben wir bereit3 oben (S. 24ff.) im Allgemeinen charaf- 
teriſirt; bier follen Daher die beiden anderen auf die Sicherung 
der Colontalbefisungen berechneten Mittel noch nachgewiefen und 
erwogen werden, 


Die Colonialländer, welche durch Waffengewalt erworben 
waren, Fonnten auch nur in gleicher Weife auf die Dauer be= 
hauptet waren. Die Lage der Eingeborenen in fo erworbenen 
Golonialgebieten war im ganzen Alterthume wefentlich ein und 
diefelbe (Thl. 1, ©.523ff. 558ff.): fie wurden verfnechtet und waren 
gegenüber den Goloniften eine gehaßte und verabfcheute Paria- 
race, wie wir diefes insbefondere von den Libyern und den gleich 
den Mulatten gehaßten Libyphöniziern wiffen, Drud, Mißhand— 
lung und Verachtung von Seiten der. Coloniften veranlaßte den 
tiefen Haß der Eingeborenen gegen ihre Unterdrüder, welcher. bei 
jeder günftigen Gelegenheit in Empörung ausbrah. Welchen 
fhweren Stand die Zyrier daher felbft in den näher gelegenen 
Golonialländern gegenüber den unterworfenen Völkern hatten, ift 
aus den häufigen Aufftanden der Cyprier befannt, wovon Die 
phönizifhen Annalen melden (Thl. I, ©. 331. 387). Wenn 
in den nächfigelegenen Golonien Empörungen fo häufig waren, 
wie viel eher Laßt fich daſſelbe in den fernen libyfchen und tar— 
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teſſiſchen vorausſetzen. Wie ſchwierig es für die Tyrier war, 
dieſe Länder zu behaupten, läßt auch die Stelle des Propheten 
Jeſaja (23, 10) ſchließen, welcher einen Abfall der verknechteten 
Tarteſſier verkündet, ohne Zweifel im Hinblick auf ähnliche Vor— 
gänge diefer Art entweder in Tarteffus felbft oder in anderen 
tyrifchen Colonien. 


Handelsitaaten können aber ihre Golonialbefisungen nur 
durch Sölönerheere ſich erhalten. Wenn die Phönizier und 
befonderd die Tyrier auch wegen ihres Friegerifchen Charakters 
großen Ruf im Alterthume genoffen (S. 32), fo kann dieſes doch 
nur auf die der Zahl nach geringe Ariftofratie und die Sold— 
heere bezogen werden, wie bei den Karthagern. Denn die meis 
fen Bürger waren als Händler in Gefchäften von der Heimath 
abwefend, und auch in dieſem Charakter, als Kaufleute, zur 
Kriegführung nicht geeignet. Der tyrifche Herafles führt Daher 
auch feine Kriege in den Weftländern nicht fowohl mit Kriegs- 
heeren aus Phönizien, fondern, wie die Karthager, mit Kriegern 
aus allerlei Völkern. Etwas Näheres über diefe fehon in der 
Mythe fpielenden gemifchten Sölonerheere der Tyrier ift aus der 
Stelle des Propheten Ezechiel 27, 10, 11 bekannt; wir tbeilen 
fie mit einigen daran gefnüpften Bemerkungen nachftehend mit: 


„VBerfien und Lud und Phut waren in deinem Heere deine 
Kriegsleute, Schild und Helm Hingen fie in dir auf; fie bildes 
ten deinen Schmud. Die Söhne von Nradus und dein Heer wa— 
ren auf deinen Mauern ringsum; ſie wachten auf deinen Thür— 
nren; ihre Schilde hingen fie an deinen Mauern ringsum; fie 
machten deine Schönheit vollfommen,” 


Die lehrreichen Aufichlüffe dieſer Stelle müſſen im Lichte 
der Nachrichten betrachtet werden, welche wir über die Söldner— 
heere der Karthager haben. Es wird ſich dann wieder die oft 
gemachte Wahrnehmung herausftellen, daß Karthago feine Ein— 
richtungen, hier feine Heerverfaffung und die fich daran knü— 
pfende Golonialpolitif, vom tyrifchen Mutterftaate hatte, Wir 
finden nämlich in dieſer Stelle des Propheten alle die heteroges 
nen Beſtandtheile wieder, aus denen die Kriegsheere der Kar— 

3* 


— 
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thager °?) beftanden, Einen Theil derfelben bildeten Soldtrup— 
pen, die in der Nähe und Ferne aus anderen Friegerifchen Völ— 
fern Galliens, Sberiens, Liguriens, aus Griechenland und ande— 
ren Ländern zufammengezogen waren. Diefen fremden Söldnern 
entfprechen in der Stelle des Propheten die Perfer. Hinwei— 
fend auf die Mannichfaltigkeit der tyrifchen Kriegsheere nennt er 
gegenüber den Völkern in den weftlichen Ländern und am fer 
nen atlantifchen Oceane die Perfer als das in der enfgegenger 
festen Richtung am fernften wohnende öftliche VolE?*), deutet 
aber zugleich an, daß Perfer und Afrifaner in den aus Oft und 
Weſt zufammengezogeren Heeren nicht die einzigen Fremden was 
ren, indem er ſich des Ausdrudes bedient: „Perſien, Lud und 
Phut waren in deinem Heere, Die KLändernamen, deren er 
anftatt der Völkernamen fich bedient, follen auf die Größe der 
Heere des mächtigen Tyrus hinweiſen, deſſen weltumfaffende 
Macht und aus allen Erdtheilen zufammengebrachte Hülfsmittel 
zu fohildern des Propheten Abfiht war, Die Perfer, welche zus 
erft in der Gefchichte des Phraortes erfcheinen, waren damals 
noch wenig befanntz; aber eben deswegen und zugleich im Hin— 
bli€ auf den Friegerifchen Charakter derfelben, in dem fie auch 
den Griechen zuerft befannt wurden, find fie in diefer Schilde= 
rung zu allererft und beifpielsweife vor anderen öftlichen Völ— 
fern genannt, was burchaus dem fo eben näher bezeichneten Cha— 
rafter diefer Schilderung angemeffen ift. Gewiß würde man 
diefe auch mißverftehen, wenn man annehmen wollte, die Tyrier 
hätten aus Afien Feine anderen Soldtruppen als aus Perften, 
und fie von dort in großer Menge bezogen, was aus nahe lie= 
genden Gründen unwahrfcheinlih wäre Daß fie der Karier 
als Söldlinge fich bedienten, werden wir unten zeigen, 

Ein anderer Theil der Truppen, welche den Kern der kar— 
thagifchen Heere bildeten, war aus den Eingeborenen der Co— 
Yoniallander genommen, deren Fürften den Heeresfahnen der 
Karthager gegen Sold folgten. Sie wurden dann wohl als 
Befasungen nach Karthago und in die Gaftelle der Colonien 


97) Vergl. Hendrich, Carthago p. 386890. Heeren, Ideen Thl. IT, 
Abth. 1, ©. 258 ff. Bötticher, Geſchichte der Karthager ©. 61ff. 
»8) Vergl. die Parallelftelle Ezech. 38, 13. 
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möglichſt fern von der Heimath verlegt. Hannibal ver— 
ſetzte ſo libyphöniziſche, numidiſche und mauritaniſche Heeresab— 
theilungen nach Iberien, während er die Therſiten oder Tarteſ— 
fier, Maftianer, Dlfader und andere Truppen aus den Balearen 
und aus Metagonium nad) Karthago und in andere Städte des 
mittleren Afrikas verpflanzte?’). Durch Entfernung von der 
Heimath fuchten die Karthager, wie Polybius und Livius her— 
hervorheben, fih der Treue der Truppen und zugleich der un— 
terworfenen Völker zu verfichern, deren Häuptlinge und edelfte 
Sünglinge zu diefem Zwede in ihre Dienfte gezogen wurden und 
fo gewiffermaßen als Geißeln für die Treue ihrer Landesleute 
dienten 0%). Dieſe Politik war es auch wohl, welche die Ty— 
tier veranlaßte, die Kriegsheere aus ihren nordafrifanifchen Co— 
lonien nach Zyrus zu ziehen; denn Lud und Phut in der obi— 
gen Stelle des Ezechiel find Völkerſchaften Kibyens, die leßteren 
nach einflimmiger Angabe der Alten aus Phute, einem Land 
ftriche im weftlichen Mauritanien 103), War es alfo diefe wohl- 


29) Bolyb. IL, 33 Liv, XXI, 21. 

"00, Bergl, Bolyb. a. a. D. $. 8: zawv 6° Zumeiong nei PEOVIuwg 
Erhoyıgousvog, &r ww Außung eis IBnolov, &+ ©’ ’Ißneiag eis Außunv di- 
Pißags srootıwras, &aösousdtov nv Enatiowv niorıv eig aAAmAovg d1e ng 
roiaveng olnovoulag. Livius a. a. D.: ut Afri in Hispania, in Africa 
Hispani, melior procul a domo futurus uterque miles, velut mu- 
tuis pignoribus obligati, stipendia facerent. 

"ı) Phut, welches Ginige für Fez halten, war nach Joſeph. Antiq. T, 
6, 2, Hieronym. Quastt. in Gen. Opp. Tom. H, p. 515 und deffen Comm, 
in Is. c. 66, Tom, UI, p. 507, eine &egend (Bovrn) in Mamritanien, fo 
genannt von einem Fluſſe gleiches Namens, den Blinius H. N. V, 1 Aut 
nennt; bei Ptolem. IV, 1, p. 250 (ed. Wilb.) heißt ev in fehlerhafter 
Schreibweife ©0v9, Var. BH0o0F, fi. Bovd. Unabhängig von Joſephus 
Icheinen die Angaben bei den kirchlichen Polyhiſtoren zu fein, welche daffelbe 
Volk Pbutphut nennen. (Eufeb. in der armen. Chron. Il, p. 11: „Phutphut“, 
und Eujtathius von Antiochien im Hexaöm. p. 52: Bovrpovroi) Im nords 
weftlichen Afrika find diefe Namen nicht felten, was eine weite Verbreitung 
des Volksſtammes in Folge alter Ueberfiedlungen voransfeßt. Ich verweife 
auf die Ortsnamen Putput, Itin. Anton, p. 52, auf der Peut. Tafel: Pud- 
pud; ferner Bene-pota (NED 2, Söhne Phuta’s?) Acta Concill. Tom. 
11, p. 874 ed. Hard. Ebendaſ. wird ein Putia in Byzacium p. 870, ein 
anderes in Numidien Cevfteres vielleicht identisch mit dem TTovrex bei Btol. 
IV, 3, p. 270) und p. 1094 ein Putizia gedacht. — Ueber up, welches 


38 Buch IL, Golonien, Cap, L, 


berechnete Politik, wie Polybius fie nennt 92), welche fchon in 
alter Zeit Tyrus befolgte, fo erklärt fi) auch daraus theilweife 
die merkwürdige Erfcheinung, daß phörizifche Colonien in Sar— 
Dinien und Iberien libyfche Namen, in Libyen aber nicht felten 
iberifche Namen führen: eine Erfcheinung, die wir fpäter weiter 
aufklären werden, Jedenfalls wirft die Angabe des Propheten 
von nord» und weftafrifanifchen Truppen in Tyrus ein 
helles Licht in das Dunkel der alten tyrifchen Golonialgefhichte, 
da wir mit Sicherheit fchliegen dürfen, daß Tyrus, welches aus 
dem fernen Afrifa feine Soldtruppen 309, fich derfelben auch 
zum Schuße feiner weftlichen Colonien bedient habe. 

Auch einen dritten Beftandtheil der karthagiſchen Armeen 
finden wir nad dieſer Stelle des Propheten in der Befakung 
von Tyrus wieder. Dieſes waren die Gontingente, welche bie 
Schuß: und Bundesflaaten der Libyphönizier zu ftellen hatten. 
So waren Truppen in den libyphönizifchen Städten von Meta: 
gonium ausgehoben und als Befakung nach Karthago verlegt, 
wo fie zugleich als Geißeln für ihre Städte hafteten 0%). In 
gleicher Weife verhält es fih, wie wir auf Grund diefer Stelle 
des Ezechiel fchon früher zeigten (Thl. I, ©. 559) mit den Aradiern, 
die zu dieſem Zwede in Tyrus in Befakung lagen, Der Prophet 
unterfcheidet fie von einer anderen Heeresabtheilung, welche ganz 
fo wie bei den Karthagern, aus den Edeln der Tyrier gebildet- 


manche Ausleger im der obigen Stelle Gzechiels Handareiflich falſch (wie 
ſchon eine veiflihe Erwägung der gefchichtlichen Berhältniffe des alten Ly— 
diens hätten lehren fünnen!) für Lydien ausgeben, fleht nur fo viel feit, 
daß es ein nortafrifanifches Volk war. Vergl die Hauptitelle Gen. 
10, 13. 22, wo Ludäer, von Lud oder Lydiern unterjchieden werden, Lud als 
ein von Sem, Ludäer als ein von Cham abftammendes Volk neben ans 
deren afrifanifchen Völfern genannt find. And in diefer Gefellichaft erſchei— 
nen fie auch überall. Vergl. Ier. 46, 9. Gzech. 30, 5. Self. 66, 19. Da 
Phut gewöhnlich neben Lud erwähnt wird, und erftereg auch Flußnamen ift, 
fo erinnert dies an den neben Jut erwähnten manvitanifchen Fluß Laud, 
Plin. V, 1 oder Ourovde bei Ptol. IV, 1, p. 250, mit der im libyſchen 
Namen häufigen Boricplagiyibe t. 

102) Anmerk. 100, 

10%) Polyb. I, 33, 13: &mo 68 molemvy eov Meruywvırav nalov- 
ulvov dmeoreiev Ühhovg Es Kupyndova megovg Terewxıogıkiovs, 6 un- 
geing Exovras nal Bonveiag kun radın, 
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war; denn er deutet in den Worten: „die Söhne von Aradus 
und dein Heer waren auf deinen Mauern ringsum, ihre 
Schilde hingen fie an deine Mauern, fie vollendeten deine 
Schönheit" auf eine phönizifche Sitte hin, nämlich mit den Foft- 
baren Schilden wie mit einem Kranze die Wachtthürme zu 
ſchmücken 03a), und läßt, indem er auf die Foftbare Waffenrü— 
ftung diefer aus Aradiern und Tyriern gebildeten Heerabtheiluns 
gen hinweift, fchließen, daß diefe Beftandtheile der tyrifchen Heere 
jener Farthagifchen Heerfchaar entfprechen, welche aus Sünglingen" 
der edelften Gefchledhter beftand und gleichfalls durch herrliche 
Waffenrüftung und goldene Schilde ausgezeichnet war!““). Sn 
Betracht diefer durchgreifenden Parallele ift e5 denn wohl ge- 
wiß, daß das Heerweien und die bei der Zufammenfeßung und 
Berwendung der Kriegsheere obwaltende Politif von Tyrus auf 
Karthago übergegangen ift, Wie Karthago wird alfo auch Ty— 
rus feine Bundes= und Golonialftaaten durch fein eigenthümliches 
Heerwefen in Abhängigkeit erhalten haben, 

Eine andere auf diefen Zweck berechnete Maafregel war die 
Sperrung der Eolonialbefikungen gegen andere Dans 
delsvölker. Der vielbelefene Kirchenvater Eufebius giebt in 
diefer Beziehung folgende intereffante Mitthetlung, die ſich in 
einer jüngft erfchtenenen fyrifchen Ueberfeßung einer im griechi- 
fhen Driginale verlorenen Schrift deffelben befindet: „Die Phö— 
nizier“, jagt der Kirchönvater oder vielmehr fein unbekannter 
Duellenfchriftfteller, „bewachten ihre Gebiete, daß Niemand mit 
diefen Berfehr treiben und hindurchgehen fonnte, indem 
fie die Länder ihrer Grenznachbaren beftandig verwüfteten, 
und darauf bedacht waren, deren Städte zu vermindern und 
Gefangene zu machen“042). Bon den eigentlichen Phöniziern 
kann dieſe Stelle fcehwerlich verftanden werden; abgefehen von 
der Unwahrfcheinlichkeit, welche fie dann enhalten würde, fo wif- 
fen wir aus verfchiedenen Zeiten, daß Phönizien den Fremden 
zugänglich und ein Gentralpunft für Händler aus Weft und Oft 
war. Auf die Eolonien bezogen beftätigt Dagegen dieſe Mitthei= 


1084) Mergl. über diefe Sitte ven folgenden Theil, 
104) Diod. XV 8, Vergl. Bötticher a. a. D. ©. 61ff. 
10%4) Euſeb. Theophan. I, 67 (Lond, 1842). 
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Yung alles, was wir in vereinzelten Angaben über das Verfahren 
der Zyrier und Karthager in diefer Beziehung wiflen. 

Um ſich den Befik der Golonien und zugleich alle Handels- 
vortheile Dafelbft zu fichern, hielten fie alle Fremden fern, Dies 
ift befonders von ihren bedeutenderen weftlichen Golonien und 
Handelsländern befannt, und wie fehr es ihnen in Beziehung auf 
das Silberland Sarteffus gelungen ift, geht zur Genüge aus der 
ganzlichen Unbefanntfchaft der MWeftländer bei den älteren Gries 
‚hen und befonders aus dem Umftande hervor, daß die Griechen 
den Namen und diefes Land felbft erft zu einer Zeit Fennen 
lernten, wo die tyrifchen Golonien dort bereits in Verfall gera— 
then waren und die „Tarſisſchiffe“ ſchon Sahrhunderte lang mit 
den reichen Schägen der MWeftländer ihre Fahrten längs den 
griechifchen Küften gemacht hatten, Als Kleinafien und die Län— 
der am Pontus den Griechen längft befannt und von ihren Aus— 
wanderern zum Theile colonifirt waren, wagten griechifche Schif- 
fer fih nicht füdlich und weftlic über Kreta hinaus bis zu den 
doch nahe gelegenen afrifanifchen Küften und bis Sicilien !°®), 
weil diefe Meere von den tyrifchen Flotten beherrfcht wurden, 
welche griechifche Seefahrer nicht in die Nähe der phönizifchen 
Golonien kommen ließen. Aus diefer Zeit ſtammt das fprüch- 
wörtlihe „Zyrifche Meere “106) zur Bezeichnung gefahrvoller 
Gegenden, ferner die Deutung von Doivıxes ald der „Blut men— 
fchen”, weil fie alle, die fich in die von’ ihnen beherrſchten Meere 
wagten, getödtet"?”) (powigaı). Daher aud die Maährchen bei 
älteren griechifchen Dichtern von grauenhaften Ungeheuern, welche 
in den Meeren und an den Küften der Weftländer hauften und 
verwegenen oder durch Sturm verfchlagenen Schiffern dort den 
Untergang bereiteten, von den menfchenfreffenden Läftiygonen 
und Kyflopen, von den Sirenen, von der Kirfe, die anlan- 


105) Vergl. Voß, Alte Weltkunde, in den Krit. Blättern Thl. II, ©. 
276 ff. 335 ff. 

106) Feſtus v. Tyria maria: in proverbium deductum est, quod 
Tyro oriundi Poeni adeo potentes maris fuerunt, ut omnibus mortali- 
bus navigatio esset periculosa, Vergl. Bellej. Patere. I, 2, 6: ea tem- 
pestate et Tyria classis, plurimum mari pollens etc. 

107) Siehe die Thl. I, ©. 2 mitgetheille Stelle. 
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dende Schiffer in Schweine verwandelte; ferner die Fabeln von 
den im Meere umbertreibenden Felfen, welche die Schiffe zer— 
trümmerten und vergleichen. Zum Theile mögen dieſe Sabeln 
von den Phöniziern erfunden fein, um griechifche Seefahrer von 
ihren weftlichen Colonien abzuhalten 128), wie denn derartige Er= 
zählungen fpäter wohl als „phöniziſche Lügen‘ bezeichnet werden. 
Als die weftlichen Gegenden bis zu den Säulen des Herkules 
befonders durch phocäifche und tyrrhenifhe Seefahrer den Gries 
chen näher befannt geworden waren, fuchten die Phönizier durch 
Bindniffe und Zraftate den Handel und die Schifffahrt an den 
Küften Afrikas über Cyrene hinaus, an den Südgeftaden von 
Tarteffus und im atlantifchen Meere monopoliftifh ſich zu erhal- 
ten, wie diefes wenigftens von Seiten der Karthager befannt 
ift 109). Wenn aber ein fremdes Schiff dennody in die weftli= 
chen Meere über Sardinien fich binauswagte, fo bohrten fie es 
in den Grund und erfäuften die Mannfchaft, damit eine nä— 
here Kunde von diefen Gegenden nicht etwa Anftedler oder Hand: 
ler dorthin loden möge 110). Strabo berichtet einen derartigen 
Fall, welcher faft ſchließen laßt, daß ein Staatsgeſetz folche 
Maafregeln gegen fremde Schiffer vorfchrieb, jedenfalls aber für 
die Handelseiferfucht, womit fie alle Fremden aus diefen Meeren 
fern zu halten wußten, ſehr charafteriftifch ift. Ehemals, erzählt 
er, trieben die Phönizier den Handel nach den Kafliteriden als 
lein, indem fie die Fahrt dorthin verheimlichten, Als römifche 
Seefahrer einftens einem phönizifchen nachfegelten, um diefe Han— 
delsftätte Fennen zu lernen, ließ diefer fein Schiff in einer Un— 
tiefe ftranden; die nachfolgenden erlitten dafjelbe Schiefal; er 
felbft rettete fih aus dem Schiffbruche und erhielt vom Staate 
den Werth der geopferten Waaren wieder erſetzt 111). 

Daffelbe Abſperrungsſyſtem befolgten fie in den öftlichen 
Golonien. So lange fie in Cypern herrfchten, ließen fie die in 
Salamis angefiedelten Griechen feinen Stapelplab errichten, 


108) Voß a. a D. ©. 277f. 284ff. 345 ff. 

109) Ariftot. Polit. IH, 9. Polyb. IL, 22—24. Bergl. Voß a. a. O. 
©. 279 ff. 

110) Strab. II, 5, 14, p. 17ösq 

AN 1, 1, 10,80% 
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feinen Hafen bauen, feinen fremden griechifchen Handelsfahrer 
dafelbft landen ''?), 

Aus diefer Handelspolitif ging auch das Verfahren hervor, 
welches fie nach den Mittheilungen des Eufebius (©. 39) ge— 
gen Nachbarcoloniften beobachteten, deren Ränder fie verödeten, 
die dort gelegenen Städte zerftörten und die Einwohner gefänglic) 
wegführten, um fo auch zu Lande alle Verbindungen mit Frem— 
den unmöglich zu machen. Diefes muß fich auf einzelne Falle 
aus der alten phöniziſchen Gefchichte beziehen; auf alle Beſitzun— 
gen der Phönizier dürfte es fehwerlich bezogen werden können. 
Zwar fehlt es an beftimmten Nachrichten diefer Artz erwägt man 
indeffen, daß in den Küftengebieten ihrer nächften Umgebung, in 
Hhiliftäa, an der nördlichen fyrifchen Küfte erft feit dem Ver: 
falle von Tyrus, feit der aſſyriſchen Periode, bedeutende Han— 
velsftädte auffommen 18); daß fie Eypern in älterer Zeit ganz 
fo, wie die Karthager Sardinien behandelten und allen felbft: 
ftändigen Verkehr dieſer Inſel unterdrüdtenz; vergleiht man 
die Nachrichten über die Stellung der Karthager gegen Nachbar— 
coloniften: fo erfcheinen die Angaben des Eufebius durchaus bes 
glaubigt, Wie die Kartdager gegen Nachbarcoloniften verfubren, 
ift aus mehreren Fällen befannt. Als gegen 520 v. Chr. gries 
chifche Goloniften am Fluffe Kinyps an der Syrte, in der Nähe 
der phönizifchen Golonialgebiete, fich angefiedelt hatten, wurden 
fie von den Karthagern in Verbindung mit den Libyern verfrie- 
ben, und noch fpäter war das herrliche Land mit der, wahr— 
fcheinlih von den Griechen erbauten, Stadt Kinyps ver: 
ödetr14). Hier Liegt alfo ein derartiger Fall vor, wie deren 
des Eufebius Quelle aus der phönizifchen Gefchichte, fei es nun 


112) Iſocrat. Evagor. c. 20. 

113) Vergl. Thl. I, ©. 411. 418 umd unt. Cap. 4 

114) Vergl. Herod. V, 42: von der Enlenie des Kleomenes: dminousvog 
ö: 2 Kivvne, olnıce Y8009 HaAkıorov Twv Außvov TÜUER TOTRUOV. 
2Esladeig 08 Zudevrev reito Frei ono Muntov nat Arßvov nei Keoyn- 
doviov 4. mit Scyl. Peripl. p. 47: uer« 68 mv Zvorw... YogEıov 
#urov nal molıg Kivoap, Eorı Eommos. In dieſe Zeit fallen auch die 
Kriege der Karthager mit den Barfäcın, deren Servius nach Titian gedenkt, 
ad Aen, IV, 42, und gegen Eyrene, Vergl. Salluſt, Jus. 79. 
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des Mutterlandes oder der Colonien, gekannt haben muß. Gleiche 
Bewandtnig wie mit diefen von den Karthagern zerftörten grie— 
chiſchen Golonien in Libyen hatte es wohl mit der phocätfchen 
Stiftung Maenafa, welche unmittelbar an der alten Handels— 
grenze der Karthager in Sberient!5) lag und ebenfalls den gries 
chifchen Geographen nur noch in Trümmern bekannt war!ı®). 
Außerdem erinnern wir an das Berhältniß der Karthager zu den 
Phocäern und Maffalioten: in alterer Zeit fuchten fie diefe aus 
den Weftlandern gewaltfam zu verdrängen, und ſpäter durch 
Handelötractate von ihren weftlichen Colonien möglihft fern zu 
halten 27); wir erinnern ferner an ihr Verhalten in Sardinien, 
wo Griechen fo oft Colonien zu fliften beabfichtigten 118), ohne 
aber jemals diefen Plan zur Ausführung bringen zu können. 
Die Inſel ftand im Rufe außerordentliher Fruchtbarkeit, und 
lodte dadurc fremde Anfiedler herbei; um fie abzufchreden, hat— 
ten die Karthager einftens den Eingeborenen alle Eultur des Bo: 
dens unterfagt 19). Doch nicht nur die Colonialgeſchichte der 
Karthager, fondern auch die fpätere Gefchichte Phöniziens bekun— 
det diefe Handelspolitif in den Trümmern zerftörter Städte. 
Die blühende Stadt Marathus, welche gegenüber der Inſel Ara= 
dus auf dem Kontinente lag, wurde von den Aradiern von 
Grund aus zerftört und blieb in Trümmern liegen 20), ohne 
Zweifel aus Feiner anderen Nüdficht, als weil fie durch ihre 
Lage begünftigt, den Handel ihrer Nebenbuhlerin auf der gegen- 
überliegenden Inſel gefährdet haben würde, und fo mag auch 
die frühe Verödung von Palätyrus wenigftens theilweife in der 
HandelSeiferfucht von Infeltyrus ihren Grund haben. 

Diefes aus Handelseiferfucht hervorgegangene Abſperrungs— 
foftem erklärt e5 auch zum Zheil, warum wir über die inne- 


115) Polyb. II, 24, 4. 

116) Strabo III, 4, p. 156. Vergl. Scecymn. v. 145. 

117) Vergl. über das Verhältniß Karthagos zu Maſſilia Phön. Terte 
Th. U, ©. 27 ff. 

18) Bergl, Ufert, Geographie der Griechen und Römer Thl. J, Abth. 
1, ©. 43. 55. 

119) Ariſtot. de mirab, auscult. c, 105- 

120) Thl. I, S, 102. 
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ren Berhältniffe der phönizifchen Colonten fo überaus Wenig 
wiſſen (vergl. ©. 2). Faffen wir diefes Wenige hier zufammen, fo 
waren bie unmittelbar von einem phöniziſchen Staate ausge— 
gangenen Golonien, was ihre politifche und kirchliche Ver— 
faffung angeht, durchaus nach dem Vorbilde des Mutterftaa- 
te3 eingerichtet und Famen in dieſer Beziehung ganz mit den 
Golonien der Griechen und Römer überein, Beſonders waren 
es die Eultusangelegenbeiten, auf deren Ordnung man bedacht 
war, wie es die Erzählungen von der Stiftung von Gades und 
Karthago befunden, und wie es fih auch nach dem religiöfen 
Geifte des Volkes erwarten laßt. Wenn wir den Nachrichten 
über die Stiftung von Gades Glauben beimeffen wollen, fo 
hatte die Gründung diefer Stadt einen religiöfen Charakter und 
Zweck. Sie war auf Befehl eines Orafels des Herafles unter- 
nommen, batte die weite Verbreitung feines Eultus zu ihrem 
eigentlichen Swede, und auch die Stätte war von dem Gotte 
felbft dazu angewiefen worden 121); eine Auffaffung, die den— 
felben Geift befundet, wie jene Mythen, wonach die phönizifchen 
Götter felbit die Gultusftätten in den fernen Ländern gründen, 
wo fie verehrt wurden, und nur infoweit der Wahrheit nicht 
vollfommen angemefjen fein wird, als hier das religtöfe Moment 
zu fehr in den Vordergrund geftellt if. Andererſeits erfcheint 
es ganz dem religiöfen Charakter des Volks angemeffen, daß re= 
ligiöſe Motive hier mit politifchen und merfantilen Rückſichten 
eng verbunden waren, und fo mag denn die Verherrlihung der 
Götter, deren Eult und fo auch deren irdifches Neich Durch die 
Eolonien verbreitet wurde, ein Hauptmotiv der Stiftung derfel- 
ben gewefen fein. 

Diefe Pietät gegen die heimathlichen Götter war es aud, 
welche die Stifter veranlaßte, den Eultus durchaus nac dem 
Urbilde in der Heimath einzurichten, eine Sitte, die im ganzen 
Aterthume fich gleichmäßig bei den verfchiedenften Völkern vor— 
findet. So wurden die Tempel, die Bilder, Symbole, das 
ganze Priefterwefen und der ganze heilige Dienft mit den fich 
daran Fnüpfenden Gebräuchen bei Opfern, Harufpicten, Feſten, 


121) Juſtin. XLIV, 5. Stab. IN, 5, 5, p. 169g. 
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MWeihungen u. ſ. w. nach der Norm angeordnet, welche durd) 
die heiligen Schriften für den Cult in der Heimath vorgezeichnet 
war. Bei der Gründung einer neuen Colonie wurden daher 
die Derfonen, welche mit dem großen Kreife der priefterlichen 
Wiſſenſchaften betraut waren, Priefter und Wahrfager, den Aus— 
wanderern zugefellt. Wir finden fie im Geleite der phönizifchen 
und Earthagifchen Coloniften 22). Ihrer Fürforge und Bewa— 
chung waren die sacra anverfraut, deren Uebertragung aus dem 
Melkartstempel in Tyrus bei der Stiftung von tyrifchen Coto— 
nien gemeldet wird 123), und wobei man zunächſt an die Sym— 
bole: das heilige Feuer, die Lade mit den darin befindlichen Hei— 
ligthümern, die Götterbilder, die heiligen Bücher und an die 
darin vorgezeichnete Ordnung des heiligen Dienftes zu den— 
fen bat, 

Die erfte Einrichtung einer Eolonie begann, ganz in dem 
bisher gefchilderten religiöfen Charakter diefer Unternehmungen, 
mit religiöfen Gebräuchen. Angefommen an dem Drte ihrer 
Beltimmung, fuchten die Anftedler durd Opfer und Harufpicien 
fih zu vergewiffern, ob die Wahl tes Drtes als zufünftigen 
Wohnfiges den mitgebrachten Göttern wohlgefällig und für ihre eige= 
nen Zwecke förderlich fei. Die Entfcheidung darüber fiel natür— 
(ich dem Priefter zu, dem das Harufpicum oblag. Gab diefes 
ſchlimme Zeichen, fo wurde wo möglich eine andere Stätte aus— 
erfehen ?°*), Wenn aber VBenhältniffe das Lebtere nicht geftat- 
teten, oder wenn andere Borurtheile an der ausgewählten Stätte 
bafteten, fo wurde ein Sühnopfer dargebracht. Darauf deutet 


122) Vergl. Thl. I, ©. 500f. 546. Santo Peripl. $. 15. 

122) Juſtin. XLIV, 5, 2: Cum Gaditani a Tyro, unde et Carthagi- 
niensibus origo est, sacra Hereulis, per quietem iussi, in Hispaniam 
transtulissent etc. und von der Stiftung von Rarthago a. a. DO. XVIII, 
4, 15: sacris Herculis, cuius sacerdos Acerbas fuerat, repetitis, 
exsilio sedes quærunt. 

24) Vergl. diesfalls über die Stiftung von Gades Strab. III, 5, 5, 
p. 170 über die von Karthago Juftin. XVIIL, 5. Serv. ad Aen. I, 443: 
sacerdos elegit locum faciend® urbis (Carthaginis), quo eflosso inven- 
tum est caput bovis, quod cum displicuisset etc. Nach Silius IT, 409 
war es Bitias, der Ahnherr des SPrieftergefchlechtes dev Aſtarte. Vergl. 
Thl. I, ©, 500. 
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die Mythe hin, welche von einer Sühnung bei der Erbauung 
von Tyrus redet!?*a), ebenfo die Nachrichten, welche von Men- 
fbenopfern bei der Erbauung phönizifcher Städte melden 125). 
Gleichzeitig mit dem Baue der neuen Stadt wurden auch die 
Tempel der Götter nicht nur fir das erfte Bedürfniß, fondern 
in fo dauerhafter Weife gebaut, daß fie bis auf die fpätefte Zeit 
noch beftanden. Denn es wird von den Tempeln in Tyrus, 
Gades, Utika, Karthago berichtet, daß fie gleichzeitig mit diefen 
Städten angelegt fein, und namentlich von dem Tempel des 
Melkart in Tyrus und Gades, von dem des Apollo in Utifa 
erzählt, daß fie von ihrer Erbauung bis auf die Zeit der Stif- 
tung fortdauerten 26). Man fieht daraus zugleich, mit welchen 
bedeutenden Mitteln und Kräften fehon die alteften Golonien 
ausgeführt worden find. 

Der einmal nah dem Heiligthume der Metropolis einges 
richtete Cult wurde bis in Die fpätefte Folgezeit nach der Norm 
deffelben aufrecht erhalten, was fich theils aus der gewiffenhaftes 
fin Beibehaltung der alten Niten erklärt, die namentlich bei 
dem Gulte der Stammgottheiten hervorgehoben wird, theils aber 
auch aus dem fortdauernden Zufammenhange, in dem die Filial— 
culte mit dem Heiligthume der Metropolis ftanden 127). Ueber 
ein Sahrtaufend nach der Stiftung von Gades dauerte daher 
der dortige Heraflesdienft fo fort, wie er in Tyrus gehalten 
wurde 123), Wie auch die Gösterbilder in dem heimathlichen 
Typus fich gleichmäßig in den Colonien erhielten, darüber haben 
wir unter anderen ein merkwürdiges Beifpiel an der Darftellung 
des tyrifchen Herafles noch im fünften Jahrhunderte nach Chr. 
Denn Nonnus giebt dem tyrifchen Herakles einen rothen Bart; 
auch Auguftinus gedenft des goldenen Bartes des Herakles zu 





1249) Nonn. Dionys. XL, 495. Bergl. Thl. 1, ©. 201. 

125) Phön. Bd. I, ©. 302, vergl. I. Kon. 16, 34. 

126) Herod. II, 44: Epacav yae Aue Too olnıgousvm nal zo 
ioov zod Hsod lögvrdnwen. Vergl. ob. S. 12, Anmerk. 23, 24. 

127) Vergl. Thl. I, S. 509. 547 

128) Vergl. Died, V, 20. Arrian. Anab. II, 6. Suftim XLIV, 5. Ap⸗ 
pian, VI, 2. 
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Karthago, und nad einer Darftellung auf einer Münze von 
Malta oder Gaulus gehörte diefer Bart zum Goftüm des 
Gottes 122), 

Die politifhen und redtlihen Berhältniffe 
wurden gleichfalls ſchon bei der Stiftung der Colonien 189) nad) 
dem Borbilde des Mutterflaates normirt, und wie die Firchlichen, 
mit denen fie innig verbunden waren, bis in die fpatefte Zeit in 
ihren wefentlihen Zheilen aufrecht erhalten. Faft alle näher 
befannten Einrichtungen und Inſtitute Karthagos und anderer 
weftlichen Golonien geben daher auf den Mutterftaat Tyrus zu— 
rück, deſſen größter Ruhm darin beftand, mit feinen Golonien 
auch feine Staatseinrichtungen über einen großen Theil der Welt 
verbreitet zu haben (Zhl.1, S. 119). Münzen von Tyrus 
ftellen daher die Stifterin Karthagos dar, wie fie den Bürgern 
der neugegründeten Stadt das Geſetzbuch des Mutterftaates 
überreiht 23°). Die Farthagifche Gefeßgebung war wieder in 
allen von Karthago ummittelbar ausgegangenen Colonien einge= 
führt 32), Sn einzelnen tyrifchen Golonien werden noch bis in 
bie fpätefte Zeit die Gefeße des Mutterlandes als fortbeftehend 
erwähnt, fo in Großleptis'??) und in Gades, deſſen Gefeße mit 
dem auf alle phönizifchen Colonien zutreffenden Namen Poeno- 
rum iura (im Gegenfaße gegen römifche Gefeßgebung) bezeich- 


129) Auguſtin Opp. omn. Tom. VII, p. 132 (ed. Bassan.);: Qui ali- 
quando diectus est deus Hercules Rom& iam non est. Hic (in Katz 
ihago) etiam barba deaurata esse voluit ,.. tota virtus eius in 
barba. Malo suo refulsit, und Nonn, Dion. XL, 417: vom tyrifchen 
Herafles: orlßov Eauvda yEvsıc. Damit ift die Darftellung in Münters 
Antiquar. Abhandlungen Tab. I, 9, in Ereuzers Symbolif Bd. 1, 9. 2, 
Taf. II, Nr. 26 zu vergleichen. 

0) ©. 12, Anmerk. 20. Vergl, über die Stiftung von Karthago 
Thl. I, ©. 500, Anmerf. 56 und Virg. Aen. I, 426: iura magistratusque 
legunt sanetumque senatum; und v. 507 ven Dido: iura dabat legesque 
viris. Vergl. die folg. Anmerf, 

31) Eckhel, Doctrina numm. vett. Tom. III, p. 388: Dido stans s. 
sceptrum, quatuor viris togatis volumen porrigit. 

132) Vergl. unten Anmerf. 137a. 

13) Sallujt. Jug. 78, 4: Eius civitatis lingua modo conversa Con- 
nubio Numidarum; leges cultusque pleraque Sidonica, 
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net werden 184), weil diefe Gefeße überall wefentlich dieſelben, 
nämlich die aus der Metropole Tyrus übertragenen ſidoniſch-ty— 
rifchen waren. 

Die politifchen Verhältniffe in ven Colonien fommen daher 
nach den noch vorhandenen Nachrichten ganz überein mit denen 
des Mutterfiaates. Zwei Sufeten in Nachbildung der älteſten 
Negierungsform der Doppelftadt Tyrus ftanden als Magiftrate 
an der Spise der Verwaltung. Ihrer wird in den weftlichen 
Colonien bis in die fpätefte Zeit gedacht, wie im erften Theile 
(©. 529.) nachgewieſen worden ift, Neben den beiden Sufe- 
ten wird noch in zweiter Drdnung der quaestor erwähnt, wel— 
cher dem altteftamentlihen Sopher (3)D) entfpricht und mit 
diefem Namen auch in einer Farthagifchen Snfchrift vorfommt! 36). 
Sn feiner Stellung neben den Sufeten, wie bei den Ssraeliten 
neben den erften Miniftern, entfpricht er dem römifchen quastor; 
denn „Sopher“ bedeutet eigentlich Der Zähler, welcher die Be- 
wohner zählte, nach der Kopfzahl die Steuern und Abgaben 
ausfchrieb, die Geburts:, Sterbe- und Militairliften beforgte'?”), 
alfo das Amt unferer Minifter der Finanzen und des Inneren 
vertrat. Manche Andeutungen führen Darauf bin, daß die Obrig- 
feiten in gewiſſe Golonien vom Mutterlande ausgefandt, und 
zwar aus den erften ariftofratifchen Gefchlechtern, befonders 
aus der Föniglichen Gens, auserfehen wurden. Man fehe 
darüber den Abfchnitt über die Staatsverfaffung (Bud I, Cap, 
12), Daß auch die übrigen Grundelemente der phönizifchen 
Berfaffung: die Geſchlechter, mit ihren fie vertrefenden Sena=. 
ten, das Volk, nach feinen Innungen und Zünften vertreten 
in der Volksgemeinde, bei den Colonialftaaten in gleicher 
Meife wie im Mutterlande angefroffen werden, darüber find in 


134) Cie, or. pro L. Corn. Balbo c. 14: Ignosco tibi, si neque Poe- 
norum iura calles: reliqueras enim civitatem tuam; neque nostras 
potuisti leges inspicere. 

135) Liv. XXVIII, 37: ad colloquium Sufletes eorum, qui summus 
Poenis est magistratus, cum quaestore elicuit. 

136) Carth. LI, 5. 

157) Bergl. I. Sam. 8, 17. 20, 25. 1. Kom 18, 18 mit II Kon. 
42, 10. Jer. 36, 12ff. 52, 25. Jeſ. 38, 18, 
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dem WAbjchnitte über die Staatsverfaffung Die vorhandenen An— 
deufungen aus phönizifchen Infchriften bereits vorgelegt worden. 

Das Berhältnig der Colonien zum Mutterftaate 
mußte jib im Ganzen gleichmäßig wie in Phönizien geftalten, 
und bei den Golonien im Auslande ebenfo mannichfach verfchie= 
den fein, wie wir in Phönizien felbft es bereits kennen (Bud I, 
Cap. 12). Hiernach find auch bei den auswärtigen Goloniak- 
ftädten erftens folche zu unterfcheiden, welche unmittelbar 
von einem Staate geftiftet und im engeren Sinne Töch— 
terftädte waren. Dieſe erhielten mit der Gefeßgebung der Me— 
tropole auch alle Rechte und Freiheiten derfelben !3’a). Von 
diefen Städten gilt zunächit, was Salluft in einer oben (©. 7) 
nac) ihrem Zuſammenhange mitgetheilten Stelle im Allgemeinen 
über das Verhältnig der pbönizifchen Colonialſtädte in Afrika 
zum Mutterlande fagt, Er theilt diefe in zwei Klaffen, Einige 
waren nach ihm Staatsunternehbmungen (vergl, ©. 5f. 
13), andere waren von Parteien oder von Parteihäup- 
tern ausgegangen (vergl. ©, 6). Jene blieben in einem 
unmittelbaren VBerhältniffe zum Mutterftaate und waren 
zu gewiffen Leiftungen verpflichtet, wahrend diefe zwar dent 
Vaterlande zur Ehre gereichten, ohne ihm jedoch Gewinn zu 
bringen. Dieſen Gegenfag drüdt Salluft aus, indem er ſich a; 
9. D. der Worte bedient: pars originibus praesidio, aliae 
decori fuere, Ueber das Verhältniß der Iesteren Golonien zu 
dem Mutterftaate find wir beifer unterrichtet, al3 über die Stel: 
lung, welche die erfieren einnahmen. Zu jenen gehört das von 
der priefterlicheariftofratifchen Partei geftiftete Karthago, deſſen 


774) Hauptitelle it hier die Bundesurfunde bei Belyb. VI, 9, wo in 
den Werten $. 5: zovg Kapyndovioy unuoyovs, 0601 roig adroig 
vouoıs yomvraı, aul Irvaiovg, nal Doc mohsıs ral £9vn Kapyp- 
dovimv UaNRo« (vergl. 8. 7) unterfchieden find: 4) Earthaaiiche Golo= 
nialſtädte, welche (als ſolche) Farthagifche Geſetzgebung und Bürgers 
recht hatten; 2) Utika als Bundesſtadtz I)unterwärfige Städte ohne. 
karthagiſche Gefeggebung (vie urbes vectigales [Fiv. XXXIV, 62] der 
Libyphönizier, wozu namentlich Leptis gehörte, weiches täglich ein Taleut Triz 
but zahlte und Feine farthagiiche, ſondern nad Salluft Jug. 78, 4 ſido— 
niſche Bejeßgebung hatte); 4) unterwärfige Völker (die Tibyfchen 
Landbauer, vergl. Bolyb, I, 72, 2%). 

il, 4 
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Beziehungen zur Mutterftadt aus gelegentlichen Mittheilungen 
römischer und griechifcher Schriftfteller befannt find. Diefe ver- 
breiten auch über die vom Staate ausgegangenen einiges Kicht, 
weswegen wir das Verhältniß der Golonien, die urſprünglich 
Privatunternehmungen waren, zuerft erörtern wollen. 

Außer dem Pietätsverhältniffe, welches die Golonien gemein- 
fam mit vem Mutterlande verband 133), hatten alle Golonien, 
auch die hier zunachft in Betracht fommenden, religiöfe Pflich— 
ten gegen die Heiligthümer des Mutterftaates zu er: 
füllen. Bon Seiten der tyrifchen Golonien find fie aus dem 
Verhalten Karthagos befannt, Sie beftanden erftens in der 
Abfendung von Feftgefandtfchaften, zweitens in der Ent- 
richtung eines doppelten Zehnten An einem der größten 
Fefte des Melfart, des Schußgottes von Tyrus und feiner Co— 
Vonien 38a), wurden von allen Eolonien feierliche Feftgefandt- 
fhaften deputirt. Diefe Sitte wird als alt bezeichnet 3°), und 
daß fie fehr alt war, beweifet auch die Gewifjenhaftigfeit, mit 
der die Karthager fie bis in die fpätefte Zeit beibehielten, Wie 
überhaupt im Driente und namentlich bei den Phöniziern Ge— 
fandtfchaften mit großem Feflgepränge verbunden waren 140), fo 
wurden insbefondere Diele fo genannten Theorien mit großem 
Pompe ausgeführt, Die Karthager fehidten dreißig Feftgefandte, 
welche als ebenfoviele Deputirte der dreißig Genoffenfchaften oder 
Gurien anzufehen find, und wahrfcheinlich mit dem Auftrage de- 
putirt wurden, die heiligen Bräuche und Opfer für die einzelnen 
Genoſſenſchaften zu verrichten '*"), Da außer den Karthagern 
auch die übrigen tyrifchen Golonien ihre Theorien fandten, da 
gewiß noch andere fromme Wallfahrer, welche Gelübde zu löfen 





138) Vergl. Curt. IV, 2, 10: Carthaginem Tyrii condiderunt, sem- 


per parentum loco eulti, 
1584) Tov 'Hoaxlio, Tov nad Tois anoinoıg, Wie Diodor XX, 14 


fac t. 

Ä 189) Arrian. IT, 24, 5: Kueyndorviov tıvis Yemgoi Es rıumv Tod 
‘Hoonkovg nar& On rıva vouov nahaıov &g ryv untgomoAw ayı- 
+öuevor. Gurt. IV, 2, 10: Carthaginiensium legati ad celebrandum sa- 
crum anniversarium more patrio tunc venerant. 

1410) Siehe Theil I, ©. 492. 
1) Berge, Thl. J, S. 491f. 
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hatten, ſich anfchloffen, fo begreift man, wie die Schiffe der 
Theoren eine Eleine Flotte bilden Fonnten, die einſt durch Sturm 
in die Mündung der Tiber verfchlagen war, bei welcher Gele- 
genheit fie erwähnt wird 142); es erflärt fich ferner, wie in der 
Gefhichte Aleranders des Großen Gefandte von Kartbago und- 
von allen anderen an der afrikaniichen Küfte gelegenen libyphö— 
nizifchen Städten in Babylon erfiheinen Fonnten'*?): denn dieſe 
waren doch wohl zunächft als Theoren zum Mutterlande, nicht 
aber nach Babylon deputirt, Uebrigens wurde die Sitte nicht 
nur von den phönizifchen Golonien, fondern auch von den Fauf- 
männifchen Innungen der Tyrier an fremden Handelspläßen 
beobachtet. Es werden Feftgefandtfchaften zum Heraklesheilig— 
thume aus Byzanz 144) und aus Serufalen erwähntz nach Je— 
rufalem war die Sitte von dem mit Tyrus eng verbundenen 
Antiochien gefommen 145), 

Zweitens enfrichteten felbft die vom Mutterlande politifc) 
unabhängigen tyrifchen Golonien den Zehnten von allen Ein- 
fünften an das Heiligthum des Herafles in Tyrus. Diefer 
Sehnte ift als eine theofratifche Abgabe anzufehen, welche aus 
der Sitte des Mutterlandes in die Golonien übergegangen war. 
Nach einer alten Sitte pflegte man den Zehnten als Grundzins 
an den Landesherrn, entweder an den König, oder in theofrati= 
Ihen Staaten an den Gott, welcher als Herr und Grumdbefiger 
des Landes angefehen wurde, zu entrichten, In Tyrus, wo in 
alter Zeit die Verfaſſung rein theofratifch war, und Melfart oder 
fein Repräfentant, der Oberpriefter, als Grundherr angefehen 
wurde #6), wird der Entrichtung des Zehnten überhaupt und 
ohne Beziehung auf den von den Goloniften entrichteten Zehnten 
als alter Sitte gedacht und von diefer Sitte wird der Neichthum des 


142) Polyb. XXL 20, 11—12. 

143) Diod. XVII, 113, 

WAAHE Lat 1 44.1 

5) 11. Marc, 4, 19 weifet dev Ausdruck: ameoreılev Hewoovs ..:. 
eis c1v tov Hoankkovg Yoolov auf das Anmerf, 139 gedachte anniversa- 
rium bin. Vergl. über das Berhältnig von Antiochien zu Tyrus Phön. 
DL ©. 177. 

16) Bergl, TH I, ©, 526f. 547, 


4* 
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Hohenpriefterd des Melfart abgeleitet 147),  Diefen Gebrauch 
behielten die Colonien mit der den Alten eigenthümlichen Pietät 
bei, und felbft Karthago fandte mit den jährlichen Theorien in 
älterer Zeit zugleich auch diefe Abgabe, Diodor ?*3)- erzählt in» 
diefer Beziehung, daß die Karthager die Unglüdsfalle im Kriege 
mit Agathofles „dem Golontalgott Herakles“ zugefchrieben hätten, 
der ihnen wegen der Unterlaffung diefer früher beobachteten Sitte 
gezürnt habe: „denn da fie — wie er bemerft — Coloni— 
ffen von Tyrus waren, fo pflegten fie in früherer Zeit 
den Zehnten von allen Einkünften zu fihidenz fpäter aber, 
da fie große Reichthümer erwarben und bedeutende Einkünfte 
einnabmen, fandten fie nur noch Weniges hin.” Wenn man 
diefe Stelle im Lichte der phönizifchen Gefchichte würdigt, fo 
hatte Karthago in älterer Zeit, als noch Tyrus feine Golonien 
im Welten behauptete, feine Abgaben entrichtet; als aber Tyrus 
feine Golonien verloren und Karthago mächtig geworden, war 
es unterblieben, bis dann erft fpäter, zunächſt im Gefühle unter— 
laſſener Pfliht, der alte Brauch wieder hervorgefucht wurde, 
Man darf daraus zugleich fchließen, daß Tyrus zur Zeit, wo es 
feine Herrschaft in den Weftgegenden noch bejaß, diefe Abgaben 
von Seiten feiner Golonien forderte. Nur fo lange, als Tyrus 
im Befige derfelben blieb, wird dieſer Zehnte entrichtet worden 
fein; denn der obige Ausnahmefall kommt nicht in Betracht, 
Sn fpäterer Zeit ft auch von diefem Zehnten nicht mehr Nede, 
wie es denn auch in der That nicht glaublich ift, daß Karthago 
den zehnten Theil feiner enormen Einfünfte regelmäßig nach Ty— 
rus gefandt habe. 

Endlich drittens fandten die politifch unabhängigen Golonien 
außer diefem Zehnten von allen Staatseinfünften noch in bes 
fonderen Fallen den Zehnten von der Kriegsbeute ebenfalls 
an das Heiligthum des tyrifhen Melkart: eine Sitte, deren zu 
verfchtedenen Malen in der Farthagifchen Geſchichte gedacht wird 
und die noch in fpäferer Zeit beobachtet wurde #9), 


147) Cynth. Cenet. ad Virg. Aen. I, 359. 

EN KR, 14, 

149) Juſtin. XVIII, 7, 7: Interea Cartalo cum a Tyro, quo deci- 
mas ferre ex praeda Siciliensi a Carthaginiensibus missus fuerat, 
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Das Band, welches die nicht vom Staate ausgegangenen 
Eolonien an die Mutterftadt knüpfte, war demnach Feineswegs fo 
locker, als man nad dem Charakter und der Entftehungsweife 
derfelben ſchließen follte, Gefchah die Entrichtung des Zehnten 
der Staatseinfünfte auch mehr aus Nücfichten ver Vietät, als 
in Folge der politiſchen Stellung zur Mutterftadt, fo war doch 
diefer Zehnte feiner urfprünglichen Beflimmung nach eine Ab— 
gabe, die Feineswegs einen bloß veligiöfen Charakter, fondern in= 
fofern fie auf der Anerkennung des Melkart in Tyrus als Herrn 
und Königs beruhte, eine politifche Bedeutung hatte, da fie der 
Regierung in Zyrus felbft geleiftet wurde, die nach dem Geifte 
derartiger theofrafifcher Inftitute im Namen des Gottes waltete. 
Sn einer Zeit, wo Eyrus noch in feinen weftlichen Golonien mäch— 
fig war, wird es, wie Diodors obige Nachricht fchließen läßt, 
auf die Aufreipthaltung diefer Sitte genalten haben, wodurch auch 
die politifh unabhängigen Golonien gewiffermaaßen feine Herr— 
fchaft anerkannten. Andererſeits war es im eigenen Antereffe 
dieſer letzteren, das Verhältniß zum Mutterftaate nicht abzubre= 
chen, fondern die alljährliche Huldigung des Gottes in Zyrus, 
als des höchften Herin und Königs auch ihrer Befißungen ’?), 
zu leiften und hierdurch fich den übrigen abhängigen Colonien 
gleichzuftellen. In der That fprechen auch manche Gründe da— 
für, daß Tyrus alle von feinen Bürgern ausgegangenen Colo— 
nien, mochten fie Staatscolonien fein oder nicht, als Untergebene 
angefehen habe. 

Man Fann diefes aus der Stellung ſchließen, in welche fi) 
die aftatiichen Großfönige feit der aſſyriſchen Periode zu den phö— 
nizifchen Golonien festen. Als Beberrfcher Phöniziens fahen fie 
ſich auch als Herren der tyrifchen Golonien an und behandelten 
diefe als unterthan. Diefes fest voraus, daß fie in das Verhält— 
niß, in dem vordem das unabhängige Tyrus geftanden hatte, 
eingetreten zu fein glaubten, und daher Die Leiftungen, auf die 
ehemals die Tyrier Anfprucd gemacht hatten, nun ihrerfeits von 
den tyrifchen Golonien erwarteten, Merkwürdig ift in dieſer 


reverteretur etc. Berg: Polyb. XXXI, 20, 11 — 12, Gurt, IV, 3, 21. 
Plut. Alexand. 24. Died. XVII, 41. 
150) Vergl. S. 50 Anmerf, 138a. 
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Beziehung folgende Nachricht des Suftin 52): „Geſandte des 
Darius Hyftaspis feien nach Karthago gefommen und hätten ein 
königliches Ediet überbracht, wodurd den Phöniziern (Poe- 
nis) unterfagt worden, Menfchenopfer darzubringen und 
Hundefleifch zu eſſen; auch follten fie die Keichen verbrennen! 5%), 
anfkatt zu beerdigenz zugleich habe er um Hülfstruppen ge— 
gen die Griechen, die er damals befriegen wollte, gebeten. Dem 
Grfteren hatten die Karthager fich bereitwillig gefügt, das Andere 
aber mit Beziehung auf Kriege mit ihren Nachbaren abgelehnt.’ 
Diefe Angaben Fommen ganz mit dem überein, was die obigen 
Nachrichten über die Firchlichen und politifchen Verhältniſſe Kar: 
thagos zu Tyrus ausfagen. Sn der erfteren Beziehung, infofern 
es ihren Cult betraf, fügten ſich die Karthager; denn jenes Edict 
war zunächſt für die Phönizter des Mutterlandes beftimmt, und 
da es bier, wie auch anderweitige Berichte ſchließen laffen **), 
benbachtet wurde, der Eult in den Golonten aber nach dem im 
Huiterlande ſich zu richten pflegte, fo fand um fo weniger dem 
vielleicht von Tyrus aus unterftügten Anfinnen entgegen. Allein 
ohne die Vorausſetzung, daß Darius hier nur Anfprüche erhob, 
Die ihm feine Suprematie über Tyrus verlieh, bleibt doch in der 
ihrem woefentlichen Inhalte nach gewiß glaubwürdigen Nachricht 
ſowohl die Forderung zu religiöfen Neuerungen, als das Geſuch 
um Hülfstruppen ganz unmotivirt. Aehnliches wiederholt fich 
beim zweiten Zuge der Perfer gegen Griechenland. Perſiſche und 
phöniziſche Gefandte erfchienen, nad dem Berichte des Epho- 
us, in Karthago und befahlen eine Zheilnahme am Kampfe 
gegen die Griechen '?*), wie denn auch nach den glaubwürdigften 
Ungaben?55) die darnach folgenden Kriege der Karthager gegen 


— — — 


151) XIX, 1. 

152) Die Todien zu verbrennen galt bei den Magiern für Gräuel, He— 
od. I, 140. Mit der Nachricht des Juſtin kann man die Anaaben der In: 
fehrift dee Darius zu Biſitun vergleichen, wonach Darius die Gebräuche der 
Magier abitellte. Berge. Benfey, Die perfiichen Keilſchriften ©. 12. 

3, Bergl. Curt. IV. 3, 33: 

154) Schol. in Pind. Pyth. J, 146. Fragmm, historice, Grece. Tom. 
1, p. 265 Ced. Didot.) 

155) Simonides in ter Anthol. Gr. VI, 214. Died. XI, 1. Im Sins 
Klick auf das Zeugniß des Simonides, welcher faft gleichzeitig jelbit auf dem 
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Sicilien mit dem Zuge des Zerxes in Verbindung fanden, Fer— 
ner find auch die Gefandtfchaften, welche die Karthager, die Liby- 
phönizier, alle Bewohner der afrifanifchen Küfte bis zu den Säu— 
fen des Herafles an Alerander den Großen nach Babylon mit 
Gefchenfen abfandten 156), Faum anders als unter der Voraus: 
ſetzung erflärbar, daß die phönizifchen Golonien ihr bis dahin 
nominell fortdauerndes Abhängigfeitsverhältniß von den Mutter 
ftaaten in derfelden Meile auf Alerander zu übertragen fi be= 
eilten, um den Kriegen zu begegnen, welche Alerander damals 
- gegen die Karthager beabſichtigte. Endlich Fann auch die ſchon 
früher berückſichtigte Nachricht des Megafthenes, daß Nabufo= 
drofjor Afrifa bis zu den Säulen erobert habe, erſt unter der 
Borausfekung begriffen werben, daß die Chaldaer die Eroberung 
Phöniziens zugleich auch als eine Unterwerfung der tyrifchen Co— 
lonialländer angefeben haben, was denn zugleich eine, wenn auch 
Damals nur noch nominelle Abhängigkeit der lebteren von Tyrus 
vorausfeßen würde 137), 

Aus allem dem ergiebt ſich, daß felbft jene Eolonten, welche, 
wie Karthago, nicht vom Staate gegründet worden waren, zu 
Keiftungen in Anfpruch genommen wurden, die fich jedoch auf 
bundesrechtliche Unterftüßung befihranft haben werden. Weſent— 
lich daſſelbe Verhältniß wird bei den Städten obgewaltet haben, 
welche vom Staate ausgegangen waren (©, 49); fie mögen fid) 
nur darin von ‚den Stiftungen der anderen Art unterfchieden 
haben, daß die Beziehungen zur Metropole enger waren und 
das Abhängigkeitsverhältniß rechtlich ſich feſter geftaltet hatte. 
Denn wenn anders die Farthagifchen Solonialverhäftniffe (S. 49) 
hier maaßgebend fein Fünnen, — was doch nicht zu beanftanden 
iſt — fo hatten die Zöchterftädte die Gefekgebung der Metro— 
pole, und genofjen mithin auch die Nechte und Freiheiten, welche 


Schauplatze der Gefchichte fich befand, und eines fo gründlichen Gefchichte: 
jerfchers, wie Cphorus, wird man Diodors Bericht günftiger beurtheilen, als 
es von Bötticher, Gefhichte der Karthager ©. 98, geſchieht, und Herodots 
ziwar wahre, aber einfeitige Darftellung der Sache (VII, 164ff.) nach ven 
Angaben jener zu vervollitändigen haben. 

155) Diod, XVINI8S. 

157) Bergl,-Tul. L,.©. 4337. 
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den Bürgern und Angehörigen derfelben gewährt waren. Daß 
fie Steuern und Abgaben dem Mutterfiaate entrichtet hätten, ift 
daher nicht wahrfcheinlich und laßt fih auch aus der Farthagi- 
fhen Gefchichte nicht beweifen. 

Ganz anders ift dagegen das Verhältniß der Städte und 
Zander zu beurtheilen, die nicht im eigentlichen Sinne Golonien 
waren und daher auch an den Nechten und Freiheiten der Me- 
tropolverfaffung feinen Theil hatten. Um die Rage derfelben im 
Allgemeinen richtig zu würdigen, muß man fi die Verhältniſſe 
vergegenwärtigen, in denen Tyrus und Karthago zu den übri— 
gen phönizifchen Städten ſtanden. In Phönizien waren nur 
die vom herrſchenden Sidonierfiamme geflifteten Buntesftaaten 
Sidon, Tyrus und Aradus frei und gegenfeitig gleichgeftellt, 
während alle anderen mehr oder weniger abhängig von ihnen 
waren (Buch I, Cap. 12). Diefelbe Stellung, welche die ſido— 
nifhen Staaten in Phönizien unter den übrigen Stämmen und 
Städten einnahmen, behaupteten auch die tyrifchen in Afrika, 
nur daß die Unterwürfigkeitsverhältniffe hier weit drückender war 
ren. Alle von Eyrus ausgegangenen Colonien: Karthago, Utika, 
Shapfus, Hadrumet u. a, waren frei und flanden in Bundes- 
verhältniſſen; allein die nichttyrifchen Colonialftädte, wozu ins- 
befondere die lbyphönizifihen gehörten, waren der Hegemonieftadt 
Karthago zinsbar und hatten einen bedeutenden Tribut zu ent— 
richten, welcher bei der von Sidon ausgegangenen Colonie Groß— 
leptis täglich ein Talent 153), alfo noch mehr betrug, als Phö— 
nizien, Cypern und Philiſtäa zufammen in der perfiichen Zeit zu 
feuern hatten!s?). Daß diefe Verhältniſſe in tyrifchen Colonial— 
ändern fchon im Alterthume wefentlic) diefelben waren, wiflen wir 
namentlich in Beziehung auf die Inſel Cypern, wo ſchon in 
der Urzeit canaanitifche Stämme, ſpäter dann die Sidonier 
Städte gegründet hatten, Dieſe cypriſchen Colonien der Phö— 
nizier, welche nicht von Zyrus ausgegangen waren, mußten zur 
Zeit der tyrifchen Hegemonie den Zyriern ebenfalls Steuern 
entrichten, und daß diefe drüdend waren, darf man aus Den 


— — 


155) Liv. XXXIV, 62. Vergl. ob. ©. 4 Anmerk. 137a. 
159) Herod, IV, 91. 
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häufigen Aufftänden fchließen, wodurch dieſe Golonien von der 
tyriſchen Herrfchaft fich zu befreien fuchten'*°), Noch fchwerer 
laftete das Joch der tyrifchen Golonialherrfchaft auf den Einge— 
borenen, wie in dem Abfchnitte über die Verfaſſung fehon dar- 
gethan iſt und in Beziehung auf die einzelnen Golonialländer 
der Tyrier fpäter noch weiter aufgeklärt werden foll, fo viel es 
die überaus dürftigen Data zulaffen. 


160) Thl. I, ©, 190 Aumerf, 4, ©. 384, vergl. 331. 386 ff. 
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weites Capitel. 


Golonialmythen. 


Den drei Zeiträumen der phöniziſchen Gefchichte, in denen 
nach einander die größeren Königsſtädte: zuerft in unvordenklicher 
Zeit - die Städte des nördlichen Landes Byblus und Berytus, 
fodann Sidon, zulest Tyrus, als Hegemonieſtädte hevvortreten, 
entfprecben, wie in der Kritik der Urgefchichte gezeigt wurde !), 
drei Mythenkreife, in denen die Götter diefer Staaten in derfel- 
ben Zeitfolge erſcheinen. In ähnlicher Weife laffen fih drei 
Perioden der Colonialgeſchichte mit drei entfpreden- 
den Kreifen von Colonialmythen unterfcheiden, in denen 
die Ausbreitung des phönizifchen Volkes als Wanderungen 
der drei Schupgötter der genannten Staaten dargeftellt find, 
Zuerft wandert El oder Kronos, der Altefte Yandesbeherrfcher 
Phöniziens und Erbauer der Städte Byblus und Berytus auf 
dem Erdfreife umher?). Ihm folgt die Göttin von Sidon, 
die mit dem Stierfopfe, dem Symbole ihrer Herrfchaft, auf dem 
Erdkreiſe umherirrende Aftarte?). Im dritten Göttergefchlechte*) 
tritt der Gott von Tyrus, Melkart oder Herafles auf, erobert 
mit feinem Heere aus allerlei Völkern (S, 15) die weftlichen 


2), TH. I, ©. 127.255. 

?) Sanchon. p. 36: xl 6 Koovog negLıov rnyv olrovusvnv A. 

°) Sanchon. p. 34: N d8 Aoraorn Enednne 7 löle nepaln Pooı- 
Asiag NAEEONUOV EpeANv TaiEOV MEELVOCTOBER ÖL nv olxov- 
wevnv A. 


4) Bergl. Thl. I, ©, 127. 
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Länder, wo Tyrus herrfchte, gründet die Städte und Heiligthü— 
mer, wo er Verehrung genoß, und cultivirt die Völker und Län— 
der, in denen während der tyrifchen Golonialherrfchaft phönizifche 
Sitte und Religion Eingang fanden. 

Wären diefe drei Mythenkreife noch in ungefälichter Geftalt 
vorhanden, fo würden fie für die Geſchichte der phönizifchen Co— 
lonien von unſchätzbarem Werthe fein; aber felbft in ihrer jeßi- 
gen durch die griechifchen Berichterfiatter vielfach entitellten Form 
enthalten fie viele gefhbichtliche Momente, die für die Golonial- 
gefchichte von großer Wichtigkeit find, und fo laffen wir die zer— 
fireuten Nefte dieſer Mythenkreiſe bier zu einem Ganzen verbun— 
den den frenger gefcbichtlichen Nachrichten vorangehein. 


Erfter Mythenfreis. Die Wanderungen des phöni— 
ſchen Kronos. 


Der älteſte dieſer Mythenkreiſe gehört nicht ausſchließlich 
allein dem phöniziſchen oder canaanitiſchen Volksſtamme an. 
Wie El oder Kronos, welcher mit Baal oder Bel identifch ift, 
Stammgott des femitifchen Volkes und daher mythifcher Ahnherr 
defielben war), jo war auch der hier in Betracht kommende 
Mythos Gemeingut aller femitifchen Stämme, As Stammgott 
und Urahn des Volkes war er Neprafentant deffelben, und die 
älteften Wanderzüge der einzelnen Stämme galten daher für 
Wanderungen ihres Gottes, Wohin femitifche Stämme in der 
früheften Zeit gezogen, dahin hatte auch ihr Ahnherr fie geleitet. 
So allgemein verbreitet war diefe Anficht bei den Semiten, daß 
Phönizter, Syrer und Araber den Stammvater des israelitifchen 
Volkes, Abraham, tibereinftimmend für den mytbifchen Stamm- 
vater der Semiten hielten und mit dem gewöhnlichen Synkre— 
tismus die Mythen von den Wanderungen des femitifchen Kro— 
nos auf die des Abraham übertrugen ©). 

Sammeln wir die wichtigften Züge aus diefem großen My: 
thenkreife, jo tritt uns zunächft die weit verbreitete femitifche 
3 von dem Berfhwinden und von der Flucht des 

5) Phön. Bd. J, ©. 

°) Vergl. Bd. I, ©. 86ff. Bd. I, Thl. 1. ©. 49ff. 
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Kronos in die Weftländer entgegen. Sie fiheint aus ber 
dunfeln Erinnerung an einen älteren Monotheismus in Combi— 
nation mit eimer Kunde von den Ueberſiedlungen ſemitiſcher 
Stämme in weftliche Gegenden hervorgegangen zu fein, 
Wie ed ſich jedoch auc mit der Genefis diefer Sage verhalten 
möge, gewiß ift, daß fie fehr früh und in den mannichfachften 
Geftaltungen bei den femitifchen Stämmen verbreitet war, Am 
unbefiimmteften laufen die Sagen von einem Berfchwinden 
des Kronos. Nach) der Sage der Babylonier bei Abydenus 
war Bel, nachdem er Babel erbaut und befeftigt, „zu feiner 
Zeit verfhwunden‘?) Die phönizifhen Solymer, „welche 
am meiften den Kronos verehrten”, bewahrten die Sage, ihr 
Stammgott fer, nachdem er die Häupter ihrer drei Stämme 
getödter, „aus dem Lande entfloben, wohin? mwußten fie 
felbft nicht zu fagen“*), oder hatten vielmehr, da eine ſolche 
Faffung der Diythe Faum gedenfbar ift, verſchiedene Anfichten 
darüber. Andere Diodifikattonen diefer Sage, Die von einer Ver— 
treibung des Bel aus aramäifchen Ländern, von einer Ueber- 
fiedelung defjelben nah Canaan und zwar nach Hebron, oder 
nach Phönizien und dann nach Aegypten reden, find in dem 
Abſchnitte über die Herkunft der Phönizier mitgetheilt worden ?). 
Daneben erwähnen wir hier eine ganze Neihe anderer Seftaltun- 
gen Diefes Mythos, die freilich fehr jung fein mögen, aber doch 
in ihrer großen Mannichfaltigkeit die weite Verbreitung und 
auch einen alten Kern diefes Mythenkreifes vorausfeßen. Kro— 
nos fol, fagt die eine Darftellung, feine Gattin Semiramis ver- 
laffen haben, „aus Syrien verfhwunden” und in die Melt: 


7) Abyden. bei Euſeb. Priepar. evang. IX, 4i: Bnlov ... Baßvaove 
reigeı neoıßeleiv, TO Koov@ Ö8 To Invevusra ayavıodnvaı. 

s) Plutarch, de def. oracc, c. 21, p. 421: ZoAvuovg mvvdovoucı 
tovg Avniov moo00lnovg Ev Toig nalıore Tıucv top Koövov' Emei ÖL 
aronteivag vovg Coynyerag avrav, Apcalov za Jovov nei Toocmßıov, 
Epvye nal wereYWwonssv ONOLÖNMOoTE TOodro yag 00x Eyovoıv 
simeiv. 

9) Ueber die Mythe von der Bertreibung aus Armenien ſiehe Thl. 
1, S. 50, Anmerk. 50, von der Flucht dal. ©. 51, Anmerk. 64. 
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länder gezogen fein 10); mach einer anderen ift Ninus, der bier 
den Bel oder Kronos vertritt, entflohen und, wie eine fpätere 
Kombination im Anfchluß an die Sagen von der Herrfchaft des 
Kronos auf Kreta meldete, nach diefer Snfel entwihent‘); 
oder auch ift er nach Afrika gegangen '?), bat bier die ihn be= 
gleitende Earthagifche Göttin zurüdgelaffen und ift dann „flüch— 
tig auf Erden umbergezogen"'?). Weiter fpielt der Mythos 
nach dem phönizifchen Goloniallande Zartefjus und greift hier in 
die fpater zu erwähnende Zitanenfage ein, indem er den in der 
paläftinenfifchen und fyrifchen Sage gehenden Gygos oder Ogy— 
ges vor Bel nach Barteffus entfliehen laßt !9. Sn den Welt: 


10) Chron. Pasch. Tom. I, p. bösq: 0 Ö2 moondrwe Koovog 
&a0ag .. TIv Eavrod yvvalza Piav tiv ai Ieuigauv .. al Außov 
roll Bondeav 0xLov ivdonnwv yervalmv anıdev Ei av Ödoıw 
aßaoilevrov ovcow, nal Luedınaev av Övrındv ueoov, Apavıg &u 
ns Zvolag yevouesvos. 

1) Bei den Späteren ift bald Kronos, bald aber Ninus Gatte der Ce: 
miramie, woſür die erientalifche Sage den Bel nannte. Co ift denn auch 
nach Einigen Kronog, nach Anderen Ninus in den Werten gezogen, vergl. mit 
Anmerf. 10 die Excerpta barb. in Scaligerg Thesaurus tempp. p. 67; 
Ninus condidit Ninivem eivitatem Assyriorum. Uxor autem eius Semi- 
ramis fuit ... quam Ream vocaverunt .. Iste quidem relinquens uxori 
imperium, oceidentis partibus veniens imperavit, Erant enim partes 
ille sine urbibus et sine rege. Daß Ninus (Kronos) nach Kreta gegan— 
gen fei, berichtet nach älteren Chrenographen Mofes von Khorene I, 15.16, 
Diefes beruht auf den fpäteren euhemeriftiihen Combinationen des babyles 
nijchen Mythus mit der aus gleich unveiner Quelle ffammenden Dichtung 
von dem Grabmahle des Kronos in Kreta. Vergl. Cie. De nat. Deor. II, 
21. Arnob. adv. nation. IV, 14. 

12) Diod. IH, 71. V, 66. Bergl. Bhön. Br. I, E&. 258. Diefe Dar: 
fteflung ift bei den Chronographen ter fpäteren Zeit beliebt, welche die aſ— 
ſyriſch-babyloniſchen und phönizifchen Sagen vom Bel mit den griechiichen 
und italifchen vom Krones und Saturnus combinirt haben. Vergl. z. B. 
Chron. Pasch. a a. DO. p. 66. Gedren. Tom. I, p. 28 u. 4. 

132) Mythogr. Vatiec. I, 215: Saturnus quum per totum orbem 
profugus erraret, Junone sociata, ne longo t#dio-lassaret vie, cam 
Nymphis Africe commendavit alendam. Ex quo Carthaginem magnam 
Juno semper habitavit, Vergl. unten Anmerk. 138. 

'1) Ueber diefen Ogyges der vrientalifchen Mythol. vergl. Thl.I, ©. 51. 
In folgender Stelle ift er im der Weife der fpäteren Hiftorifirenden Mythen: 
behandlung mit dem altifchen Könige combinirt, aber unter augenſcheinlich 
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landern fol dann Kronos fein Neich gegründet haben, welches 
bis zu den Säulen des Herafles reichte, welche ehemals als die 
Markfteine feiner Herrfchaft die Säulen des Kronos genannt 
wurden 5), Auch in die griechifchen Mythen vom Kronos und 
in die italifchen vom Saturnus ift die orientalifche Dichtung vom 
Verſchwinden oder der Flucht des Kronos in vielen Geftaltungen 
übergegangen. Saturnus ift zu Schiffe in Italien angekom— 
men !6), fpäter plöblich verfehwunden !’), Im Kreta ift 
Kronos ebenfalls verfehwunden 3) und dann nach Sicilien ge- 
wandert, wo fein Grabmahl gezeigt wurde 19). Nach Anderen 
herrfcht ev auf den Infeln der Seligen im Weften 29), oder über 
die in Zarteffus befiegten und in den Erebus geftürzten Tita— 
nen?'), oder auch ſchläft er, wie eine weitere Sombination mit 


falfcher Deutung der Quelle; denn die darin berührte Titanenfage gehört 
nach Tartefjus (vergl. Anmerf. 236 in tief. Cap.). Die betreffende Stelle 
aus Thallus bei Theephil, ad Autol. IN, 29 lautet: “al yaoe BnAov Tov 
Ascvelov PaoıLevoavrog nal Koovov tod Tıravos OcAhog wlurmreı, 
paonwv Tov Bnhov menolsunrivaı ovVv roig Tırdoı #al tovg 
vv avra Meovg Aeyoutvovg, vd pnoiv nal 6 Doyos NrrmYeig Fpv- 
yev &is TœornGGòov, Tore uev ig Ywoag Eueivng Ang aAndelong, vv 
Ö2 Artınjg meoooyogsvoutvng, 18 6 Iwyog töre no&e. Damit ift dag 
Fragment aus Gaftor n. 1 zu vergleichen: Belus erat, inquit, Assyriorum 
rex, et sub eo Cyclopes fulgoribus fulminibusque micantibus Jovi (nac) 
Thallus war es Zeug Belus) cum Titanibus pralianti opem ferebant. 
Reges quoque Titanorum eo tempore cognoscebantur, quorum e numero 
erat Ogyges rex. Mox paucis interiectis subdit: Gigantes bellum diis 
intulisse atque oceisione esse cæsos: strenuos deorum adiutores fuisse 
Herculem et Bacchum, qui et ipsi erant Titani, wo tie Beziehung auf 
Tarteſſus wieder deutlich hervortritt, ſiehe unt. Anmerk, 235 ff. 

15) Schol. ad Dionys. Perieg. v. 64 p. 328 (ed. Bernh.): mooreoov 
Koovov ÄAlyovro oryAcı, dıa TO uexgı Taov Tmde Öeiteodau Tv LEoymv 
avrov. 

36) Macrob. Sat. I, 7: navi fuerat advectus. 

17) L. c.: cum inter hec subito Saturnus non comparuisset. 

18) Min. Felix, Octav. 22, 8: Saturnus ex Creta profugus. 

13) Philochorus bei Clem. Al. Protrept, I, 30, p. 26, Patroklus Thu— 
rius bei Arnob. IV, 25. 

20) Mergl. Phön. Bd. I, ©. 258. 

21) Arſen. Violet. p. 174 (ed. Walz.). 
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ähnlichen Eeltifch-germanifchen Mythen fagt, auf einer Infel im 
britanifchen Meere 22), 

Das hiftoriihe Moment, welches diefen Mythen, infofern 
fie aus der femitifchen Vorftellungsweife von dem alten Bel oder 
El gefloffen find, zu Grunde liegt, bekundet fich am deutlichften 
in den fanchoniathonfchen Fragmenten, nach denen EI feinen 
Umgang auf Erden (S. 58) mit einem Zuge gegen Süden, nad) 
Aegypten, eröffnet, Hier liegen dem Mythos unverkennbar alte 
Erinnerungen an die Wanderungen femitifcher Volksſtämme nad) 
Aegypten zu Grunde, auf denen auch die Anficht der griechifchen 
Logographen beruht, welche den Bel zum Herricher Aegyptens 
und Libyens und zum Vater des Aegyptus machen, Aus der 
ägyptiſchen Mythologie kann diefe Dichtung nicht entftanden fein; 
dem verhaßten Stammgotte der Semiten, dem die Yegyptier ih— 
ren Typhon gleichftellten, wäre von diefer Seite gewiß Feine folche 
Stellung gegeben worden, Auch als griechifche Erfindung. ift 
diefe Ableitung, wie viel anders in diefer Genealogie??), unbes 
greiflich: die Griechen würden im Geifte aller derartigen mytho— 
logifchen Ableitungen, den Stammgott Bel nur zum Ahnen ber 


22) Plutarch, de facie in orbe June ec. 26, p. 941, Euſeb. Pre- 
par. evang. V, 17. Berg. S. Grimm, Deutfche Mythologie (2. Aufl.) 
S. 905 ff. 

23) Es fell unten gezeigt werden, daß diefe auf einer Abftammung von 
der archivifchen So beruhende Genealegie, wie ſie bei ven Logographen vor: 
fommt, ihrer Grundlage nach aus einer Gombination dev Jo mit der in 
Unterägypten verehrten phöniziſch-ägyptiſchen Aſtarte-Iſis hervorgegangen ift. 
Hier theile ich die Genealogie mit, wie fie fi) bei Apollodor I, 1, 4 und 
wejentlich übereinftimmend bei Anderen vorfindet. 


So und Zeus. 
— 


| 
Epaphus und Memphis, Tochter dis Nilne. 
—— 


$ | 
Pofeidon und Libye. 


— 
Agenor. Belus, König von Aegypten, und Anchiroe, Tochter 
— 


des Nilus. 


— — 
Aegyptus und Danaus. 
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Semiten, nicht der Aegyptier gemacht und ihn in die Wohnſitze 
derfelben verfeßt haben, wie diefes auch von ſpäteren Mytholo— 
gen gefchieht, die den Belus nach Phönizien oder Babylonien 
verfeßen. Vom femitifhen Standpunkte erklärt fich aber die 
Stellung des Belus in diefer Genealogie leicht, befonders, wenn 
man dabei berücjichtigt, daß femitifche Stämme, die Hykſos, in 
der Urzeit in Aegypten geherrſcht hatten. Im der femitifchen 
Mythologie haben wir die Sage vom Bel in Aegypten bei 
den Babyloniern nachgewiefen ?*); eine Spur davon bei den 
alten Ganaanitern findet fich in der Sage, daß Arba oder Ar— 
baal, der nach der Flut) aus Armenien entflohene Kronos der 
alten Ganaaniter, Hebron fieben Jahre vor der Gründung der 
ägyptifchen Stadt Zoan erbaut habe?*), wonach es fcheint, daß 
auch die letztere Stadt für eine Gründung defjelben gehalten 
wurde, ä 

Andere locale Anhaltpunfte bietet diefer Mythenkreis für 
unferen Zweck nur wenige, und auch diefe find unficher, da fait 
in allen Darftellungen griechifhe und italifhe Sagen in ſynkre— 
tiftifcher Mifhung combinirt find; es genüge daher, bier die 
Grundzüge des Mythos und feinen orientalifchen Urfprung uns 
fer Hinweifung auf feine allgemeine Bedeutung dargelegt zu 
haben, 


Zweiter Mythenkreis. Die Wanderungen der 
Aftarte. 


Viel reichhaltiger und fruchtbarer für hiſtoriſche Zwede ift 
diefer zweite Mythenfreis, welcher in mannichfachen Geftaltungen 
von den Wanderungen und Srrfahrten der phönizifchen Göttin 
handelt. Die zahlreihen Mythen, welche dazu gehören, find 
zwar in urfprünglicher Geftalt nicht als Colonialmythen anzus 
fehen, wie jene des erften und dritten Kreifes; denn zunächft tft 
die Anfiht von den Wanderungen der Göttin auf Erden aus 
der Deutung eines Feftes ‚hervorgegangen, wobei das Verſchwin— 
den und das Wiedererfcheinen der Mondgöttin gefeiert wurde, 





24) Thl. 1, ©. 49fl. 
25) A. a. O. ©. 52f. 253, 
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Das Verfchwinden wurde, wie in dem entfprechenden Mythos 
von der Perfephone, in den je verfchiedenen Geftaltungen diefes 
Mythenkreifes als Entführung durch eine hthonifhe Macht, 
oder als Flucht und als Umberirren motivirt. In fo unbe= 
ſtimmter Geftalt erbielt fih jedoch der Mythos nicht, fondern er 
gewann ſchon fehr früh die reichften hiftorifchen Beziehungen. 
Der Glaube, daß die Göttin aus Phönizien entwichen oder ent- 
führt fei, fnüpfte fih an die Eultusftätten, wohin von Phönizien 
aus ihr Dienft im Alterthume gefommen war. So entftand, 
meiftens im Anfhluß an gefchichtlihe Erinnerungen, die weitere 
Deutung, daß die Göttin während ihrer Entfernung da verweilt 
habe, wo in anderen Ländern die Hauptftätten ihres Cultus wa= 
ren. Durch diefe gefchichtliche Erweiterung gewinnt diefer My— 
thenfreis bei feiner außerordentlihen Mannichfaltigfeit auch für 
die Gefchichte der Ausbreitung des phönizifchen Volkes eine große 
Bedeutung und kann bei gehöriger Ausfcheidung der vielen un— 
reinen Elemente‘, die fich in fpäterer Zeit ihm angefchloffen ha— 
ben, als Hauptquelle für die Gefchichte des Handels und der 
Golonien der Phönizier benußt werden. Diefe gefchichtliche Seite 
ift für unferen Zwed die Hauptſache; die Richtungen, in denen 
er fich verbreitet, die Drte, an denen er haftet, und die ragen 
nach dem Alter find daher hauptfächlih zu berüdfichtigen, 
1. Wanderungen der Aftarte-Ifis nach Aegypten. 
Sn dem von phöntzifchen Anftedlern fchon fehr früh bewohnten 
Unterägypten wurde am 7. Tage des Monats Tybi ein von 
Kallimahus befungenes Feft gefeiert, benannt: die Ankunft 
der Iſis aus Phönizien?‘). Daran knüpfte fich ver 
befonders aus Plutarhs Schrift: „„Ueber Iſis und Dfiris” be= 
kannte Mythos von der Wanderung der Iſis nah Phönizien, wo 
fie während der Herrichaft des Typhon in Aegypten in der 
Verborgenheit zubrachte und dann wieder nach Aegypten zurück— 
fehrte 27). Diefer Mythos war in allen Städten Phöniziens 


°°) Plutarch De Is. c. 50: ... zauAovsıw "ApıEıw ”Icıdog Er Bowlung. 
Bei Kallimahus: Toös Ayıdıs.. Vergl. Suidas v. Kolluayos. Gin 
Bruchftück aus biefem Hymnus giebt Oſann in der Schrift: Callimachi de 
sacris in Osiridem defunctum celebratis fragmentum (1829). 

27) Vergl. Phoͤn. Bd. I, ©. 236, 

II, 5 


66 Buch I, Colonien. Gap. 2, Colonialmythen, 


local: überall wo das Felt des Verfchwindens der Göttin ge- 
feiert wurde, da glaubte man, habe fi) die Sfis verborgen, In 
Tyrus fol fie mit ihrem Sohne Horus zehn Jahre lang ge— 
wejen und — wie im Hinblide auf den unzüchtigen Hierodulen- 
dienft im Culte der Aftarte gedichtet wurde — Buhlerei getrie— 
ben haben ?°). Auch Sidon machte Anfpruch darauf, die Sfis 
auf ihrer Flucht vor Typhon geborgen zu haben, wie die Dar: 
ftellung auf einer fidonifchen Münze befundet, auf der die Flucht 
der Göttin mit ihrem Sohne Horus vor Typhon dargeftellt ift??). 
Am häufigsten ift von ihrem Aufenthalte in Byblus Nede, wo fie 
als Amme das "Kind des Königs Malkander (Melkart) und der 
Aſtarte ſäugte?e). Nach einer anderen Localfage hat fie fich 
vor Typhon in einen See bei Aphaka verborgen ®)). 

In noch größerer Mannichfaltigkeit ift diefer Mythos in 
Combination mit jenem von der So von faft allen Städten Phö— 
niziens bekannt; denn in der flierförmig gebildeten Aftarte und 
ver gleichmäßig dargeftellten Göttin, die nach Phönizien aus- 
wanderte, fanden die Griechen die gleichgebildete argivifche Mond— 
göttin, die in eine Kuh verwandelte und auf Erden umherirrende 





23) Epiphan, Ancor. Tom. 1, p. 107: xaAo» Ö& Feov 7 Toı@ven uN- 
no Eöldaone TapwArßovoa avrov, »al Ev Tom mogvevoaoe Ern Ötne. 
Vergl. die ähnlichen Mythen von den fich preisgebenden tyrifchen Göttinnen, 
welche auf unzüchtigen Sierodulendienit in Tyrus hinweilen, bei Sanchonia= 
then p. 16 (mach dem Texte bei Gaisford Tom. T, p. 77): 2% robrov, 
pnolv, Eyvondn Ioaunueovduog 6 ra Mpovoavıog. ano umteowv Ö£, 
pnsıw, Eyonuarikovro ToTE yvvaınav AvEönv wıoyoutvwv olg iv Evrbyousv. 
Beral. Phön. Bd. I, ©. 452f. 636. 

29) Eckhel giebt Doctr. numm, vett. Tom. IH, p. 371 folgende Be— 
ſchreibung: Mulier stans, s. infantem dexteram versus adstans animal, 
quod asinus videtur; in area currus Astartes und bemerft dazu: miri 
hujus typi explicatum non reperit Pelerinius, neque mihi plus spei. 
Fabulam eo domesticam latere, id unum possumus arbitrari. Da 
Sivon und Tyrus viele gemeinfchaftliche, aus dem gleichen Culte hervorge— 
gangene Mythen hatten, und da namentlich die hier in Rede ftehenden My— 
then in beiden Städten local waren: jo dürfte die Nichtigkeit der obigen 
Deutung dieſer Darftellung wohl außer Zweifel fein. 

50) Vergl. Plutarch. 1. c. 15. Lucian De Dea Syria c. 6. Steph. 
B. und Etym. M. v. Boßlog. Eustath. ad Dionys. v. 912 p. 278. 

°ı) Vergl. Öygin. Poet. Astron. 1, 41. German. ad Arati Phenom. 
0-24, 
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Tochter des Inachus wieder??). In Zyrus fol die flüchtige 
Jo „zuerft verſchwunden“ fein®?), wofür die obige Geftals 
tung (©. 66) die Iſis, noch andere aber, wie wir fehen werden, 
die Aftarte, die Europa, die Harmonia und Dido nennen. Bei 
Sidon läßt ſich dieſelbe Bemerkung machen: die So fol aus 
der Umgegend von Sidon geraubt worden ſein? . Ferner 
war diefer Mythos in Karnos local, deſſen Schiffer die Io 
aus. Argos entführt und nah Memphis gebracht haben follen *9). 
Sn Byblus hat So ihren Sohn Epaphus wieder aufgefunden, 
welcher hier von der Königin von Byblus erzogen wurde 36): 
eine Umgeftaltung des aus Plutarch naher befannten einheimi— 
chen Mythos. In Gaza wurde „das Bild der Io oder der 
Selene“ in der Geftalt einer Kuh verebrt?”); in Sope bat fie 
zuerft wieder menfchliche Geftalt angenommen3®), Sm nörd— 
lichen Phönizien und an der fyrifchen Küfte fpielt gleichfalls 
diefer Mythos, bier in ſynkretiſtiſcher Verſchmelzung des Cultus der 
argiviſchen Mondgöttin, So follen Kafos (der im Berge Ka— 
ſius verehrte und früh euhemerifirte Gott) und Belus Brüder 
der So gewefen und vom Vater Inachus zur Auffuchung der 
Schwefter nad) Syrien gefandt worden fein?*a), wo noch in ſpäte— 
ver Zeit in Nachahmung des phönizifchen Feſtes das Suchen 


32) Vergl. Herod. II, 41r To yao is "Isıdog &yalua 2ov Yovaııniov 
Bovrsowv Eorı, nard neo "Ellrwes vi Ioov yodpovaı. 

33). Strab. XVI, 2,5 p. 750: gacı 6° anrov (Toıntörlsuov) vn 
"Aoyslov meupdevre &ul nv los &yrysw, Ev Toon meBTov &pavodg 
yevnVetong. Vergl. Anmerk. 28. 

34) Diet. Gretenf. II, 26: Jo ex Sidoniorum regione abducta 
Argos migravif. 

33) Vergl. Lycophr. v. 1291 und die Scholien z. d. St. Karnos oder 
Karne feheint von dem Culte der gehörnten Aftarte feinen Namen erhalten 
zu haben, wie Aftarot-Karnaim (AUIP ANDD, d. h. gehörnte Aſtarte) 
in Peräa— 

3%). Apollod. IT, 1, 83 vergl. Anmerk. 30. 

7) Steph. B. v. Togo und ’Ioviov. Euſtath. ad. Dionys. v. 92 p. 
103. Bergl, Eckhel, 1..c. p. 450, 

»°) Tzeg. ad Lycophr, v. 836. Guftaih, ad Dionys. v. 910, p. 276. 

4) Sync. p. 237. . 
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nach der verfchwundenen So ein antiochenifcher Feftbraud) war 3°), 
„Sn ganz Syrien’ fagt Apollodor in Betracht der vielen 
forifhen und phönizifchen Localfagen von der ftiergeftalteten 
Göttin fer die Jo umhergewandert. 2°) 

Die hiſtoriſche Seite, welche der Mythos bietet, info= 
fern er" die Iſis oder So von Phönizien nad Aegypten 
wandern laßt, ftellt fi) ungweideutig dar: die wandernde Göt- 
tin ift die Aſtarte, welche in den phönizifchen Niederlaffungen 
Unterägyptens fonkretiftifch mit der Iſis verfhmolzgen war, Die 
Idee des Ganzen und die einzelnen Züge weifen auf die Iden— 
tität dieſes Mythus mit dem obigen phönizifchen (S. 58) Elar 
hin, Nach phönizifcher Anficht hat Aftarte, che fie auf Erden 
umberwanderte, ſich den Kuhkopf aufgefegt, nach der ägyptiſchen 
aber hat Horus der Iſis, bevor fie nach Phönizien ging, 
den Kopfihmud genommen, flatt deffen ihr Hermes den Kuh— 
kopf auffeste?'), Nah der Sage in Byblus hatte die aus 
Aegypten gekommene Iſis fich ihres Kopfſchmuckes, des Pichent, 
entledigt*?), und, wie man nach den obigen Angaben hinzufegen 
darf, an deffen Stelle fich den Kuhkopf aufgefest. Hier ift deut: 
Yih der Kuh- oder Stierfopf phönizifches, der Pfchent ägypti— 
fches Symbol, wie denn die Stierform der Aftarte und den ihr 
beigefellten männlichen Göttern weſentlich iſt?s). Der Mythos 
will alfo fagen: Sfis habe in Phönizien fih den Charak— 
ter der Aftarte angeeignet, in welcher Geftaltung fie mit 
der kuhköpfigen Athor zufammentrifft, welche eine ältere Bildung 
der pbönizifchen „Aſtor“ oder „Aſtoret“ (beide Namensformen 
fommen in phönizifchen Snfchriften vor) war. Auch die Nacht: 
feite, welche der Iſis-Athor eigenthümlich und in allen hier in 
Rede ftehenden Mythenkreifen vorwaltet, fpricht fich Elar genug 
in dieſer phöniziſch-ägyptiſchen Geftaltung des Mythos aus. 


39) Vergl. Malala p. 28. Chron. Pasch. Tom. I, p. 74. Gedren. 
p. 37. Joan. Antioch. bei Cramer Anecd. gr. Paris. Tom. II, 387. 

9) Apollod. IL, 1, 3: mAuvouEın Ö8 zarte rjv Zivpiav Anace», 
Zusi yo Zunvvsro, ag rod Bußliav Bacıldog yvoy drudnveı Tov vıov. 

11) Plutarch. a. a. O. c. 19. 20. Vergl. Lucian. De Dea Syria c. 7, 

42) Euſtath. ad Dionys v 912 p. 278, 

13) Vergl. Phön. Bd. I, ©. 374ff. 
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Eine aus Aegypten, dem Lande des Heiles entwichene, im ty= 
phonifhen Phönizien weilende Göttin, die hier als Magd dient 
(S. 66), als Hierodulin ſich preisgiebt (a. a, D.), Kinder ver- 
brennt oder tödtet **) — deutliche Beziehungen auf die im Aftars 
tendienfte übliche Proftitution und die Kinderopfer — war nad) 
der Vorſtellung der Aegyptier eine böfe, unterweltlihe Macht, 
weswegen der Mythos auch in dem der Nachtgöttin Athor hei— 
ligen Monate Athyr fpielt *?). 

Die Entſtehung diefer ägyptiſch-phöniziſchen Geftaltung 
des Mythos geht weit in die Vorzeit zurüd, Schon die allge: 
meine Verbreitung über ganz Phönizien und die mannichfache 
Berfchiedenheit deſſelben an den einzelnen Orten können diefes 
beweifen. Aefchylus läßt die in Aegypten zur Sfis gewordene 
So zunächſt aus Phönizien kommen *6), und bei Herodot, Epho— 
rus und fpäter öfters wird die phönizifche Anficht ausgefprochen, 
daß es Phönizier waren, welche die So zu Schiffe nad) Aegyp— 
ten gebracht haben ?”), was aufhört fonderbar zu fein, wenn 
man dabei erwägt, daß den Phöniziern Feine andere aus der 
Fremde nach Aegypten gekommene Göttin, die bier die ftierför- 
mige Geftalt abgelegt hatte, bekannt fein Fonnte, al3 vie in 
Unterägypten verehrte und nach dem alten Mythos aus Phöni— 
zien gefommene Aftarte-Ifis, und darnach befchieden fie die dar— 
über nachfragenden Griechen. 

In ein viel früheres Zeitalter führen die fehr alten Combi— 
nationen diefes Mythos mit jenen von der Flucht der So und 
der Entführung der Helena nah Aegypten. Diefe 
Combinationen gingen von dem den Griechen früh bekannt ge= 
wordenen Eulte einer „fremden Aphrodite‘ auf der Infel Pha— 





44) Plutarch a. a. D c. 16. Vergl. Phön. BP. I, ©. 330. 

7, Blutavch a. a: D.C.139. 7 Bergl. c.v31 429455. 

46) Sappl. v, öödsgq. 

17) Herod. 1, 1. 5. Ephor. fr, 79, in den Fragmm. historice. Grace. 
Tom. I, p. 258 Lycophr. v. 1291 und Teg. 3. d. St. Vergl. damit die 
anfklärende Stelle Lactant. Institut. J, 11: Quo igitur argumento probari 
potest, nec Europam in tauro sedisse, nec Jo factam bovem? Quod 
certus dies habetur in fastis, quo Isidis navigium celebratur: quae 
res docet, non tranasse illam, sed navigasse, 
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108 und in Memphis aus, Die kleine Infel Pharos lag am 
Eingange des Hafens von Alerandrien, bei dem älteren Stapel- 
plaße Tonis oder Nafotis*°), unfern der Fanopifchen Nilmün— 
dung, durch die vor Pfammetich den fremden Schiffen der Zu- 
gang nach Aegypten allein geftattet war. Dadurd) erhielt die 
eine Infel im höheren Alterthume eine große merfantile Be— 
deutung, und befonders war fie für die nach Aegypten handeln- 
den Phönizier, welche die unmittelbar an der Küfte gelegenen 
Inſelchen überall in ihren Handelsregionen zu befeßen pflegten 
(©. 26f.), von großer Wichtigkeit, Die bier verehrte Göttin, welche 
nad) der Sage aus der Fremde gefommen war, wird Isis Pharia 
genannt #2), Sie führte diefen Namen zum Unterfchtede von 
der einheimifchen ägyptifchen Iſis, "7oıs Eyywguos?’); ihr Bild 
war feinesweges Agyptifch, fondern hatte die phönizifche Aſcheren— 
bildung5'), Siewurde auch für die aus Phönizien gefom- 
mene Iſis gebaltenz denn auf ihrer Reife nah Byblus foll 
fie das Segel (Isidis velum) erfunden haben, und auf Münzen 
von Byblus ift fie mit Demfelben dargeftellt, welches ihr bekann— 


48) Diodor I, 19, vergl. Strab. XVII, 1, p. 800, nennt diefe für bie 
Gefchichte des aͤlteſten Seeverkehrs mit Aegypten wichtige Stadt, welche 
ebenſo wie die ihre gegenüber liegende Inſel Pharos fpäter nach Definung 
der ägyptifchen Häfen ihre Bedeutung an Naufvatis und Memphis abtrat, 
Odnvıg, eine Benennung, welche jedech vieleicht von dem homeriſchen Oov 
(Odyſſ. IV, 228) erſt abflrahirt ift. Vergl. Herod. U, 14, Lucian Pseudo- 
mant. c. 5. Melian. H.A.IX, 21. Nicand. Theriac. v. 312. Der wahre 
Name fcheint Nafotis gewefen zu fein. Bergl. Strab. XVII, 1, 6 p. 800 
Steph. B. v. Paxorıs, Pauſan. V, 21, 9. 

49%) Gufeb. Prapar. Evang. V, 7. Martial X, 48, 1. Minut. Felix 
Octav. c. 21. Bergl. &. Georgii in der Encyklopädie der claſſiſchen Alterz 
thumswiffenfchaft Bd. IV, ©. 286. 

50) Heliodor Aethiop. 1, 2. 

51) Tertullian beſchreibt ihr Idol an zwei Stellen Apol. c. 16: Quanto 
distinguitur a erucis stipite Pallas Attica et Ceres Pharia, quæ sine 
effigie rudi palo et informi ligno prostat, und Ad nation. 1,.12% 
Quanto distinguitur a erucis stipite Pallas Attica et Üeres Pharia, quæ 
sine forma rudi palo et solo statieulo ligni informis repraesentatur. 
Die Bezeichnung Geres kann nicht irre leiten, denn fie iſt gewöhnliche Bez 
zeichnung der Iſis. Weber ſolche Idole vergl. Phön. Br. 1, ©. 5697. 
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tes Symbol wars2). Es ift diefelbe Göttin, welche in jünge— 
rer Zeit in faft allen Seeplätzen als Vorfteherin der Schifffahrt 
verehrt, und deren Feft: Isidis navigium, am 5. März gefeiert 
wurde 533): lauter Andeutungen, welche uf die phöniziſch-ägyp— 
tifhe Göttin hinweifen und an einen rein ägyptiſchen Charakter 
derfelben nicht denfen laffen. Bon den Griechen wurde nun 
diefe pharifche Göttin für die aus der Fremde gefommene 
Mondgöttin So gehalten ?*); fie Fonnten diefe auch um fo we— 
niger in der „einheimifchen Iſis“ wiederfinden, da ja ihre So 
in Aegypten die ftierförmige Bildung abgelegt haben follte. 
Beruht alfo die Gombination der Inachide mit diefer fremden 
Iſis auf einer phönizifch-ägpyptifchen Localfage, fo muß diefe leß- 
tere alter fein, als die genealogifchen Ableitungen, wodurch fchon 
die älteren griechifchen Logographen mythologiſche Perſonen 
Aegyptens und Phöniziens, den Aegyptus, Belus, Phönix 
u. f. w. in die archivifhen Sagen von der Io verflochten 
baben 55). 

Die phöniziſch-ägyptiſche Göttin auf Pharos galt aber auch 
für die Helena in den froifchen Mythen. Helena hat eine 
zweifache Seite, al$ Heroine und als Göttin. In der lekteren 
Hinfiht war fie Mondgöttin mit dem Charafter der Arte— 
mis?®), Kabirin und Göttin der Schifffahrt?”); in allen 


2) Hygin. fab. 276. Caſſiod. Var. lib. V, 17. Auf Münzen von Byblus 
und Alexandrien ıft fie mit dem velum dargeftellt, im Hinweiſung auf die 
mythifche Reife von ver Stätte des ſpäteren Alerandriens nach Byblus. 
Bergl. Noris I.c.p. 468. Edhell.c.p. 359. Zoäga, Numm Aegypt. 
imper. p. 135. 

58) Vergl. 2. Georgii a. a. D. ©. 286, 

4) Syne. p. 237: 7 Öoyarno "Twayov In sis Alyorrov oda 
"Isıs @voudoen, MP Alyımrıoı 6Eßovow "Toın Buoluv nalodvres dık 
to noorwg 2v Bapm 7 v70@ magaysvicdheı. Dvid Ex Ponto J, 
1, 38 nennt daher die Jo Pharia iuyenca. 

85) Siehe oben ©. 63 um Thl. I, ©. 129. 

86) Meber ihren Charakter als 651 vergl. Anmerk 69, als Artemis 
vergl. Hom. Ddyf. IV, 121 und die Schvlien 3. d. Et. Steſichorus bei 
Pauſan. II, 27, 7. Ptolem. Hephaeft. bei Photius Biblioth, p. 149. 

»7) Die Stellung der Helena zu den Dioskuren und die Mythe von ih— 
rer Geburt aus dem Gie der Leda weifen auf Gombinationen mit orientaliz 
ſchen Eulten und Mythen hin. Mit ihrem Fabirifchen Charakter hängt ihre 
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diefen Beziehungen ift fie verwandt mit dem großen Kreife der 
Göttinnen aus der pelasgifchen und Farifchphönizifchen Vorzeit 
Griechenlands und der Eleinafiatifchen Küſten. In Troja wurde 
fie als Göttin, ald$ Helena Adrafteia, verehrt und für die Far 
birifche Stammmutter des dardanijchen Gefchlechtes gehalten 5®), 
Mit ihrem Culte als Mondgöttin war, wie bei allen diefem 
Kreife angehörenden weiblichen Gottheiten, das Feft des agarıoude 
verbunden, welches an den verfchiedenen Heiligthümern die manz 
nichfachften Sagen von der Entführung der Helena veranlaßt 
bat°°). Diefer Mythos muß ſchon in vorhomerifcher Zeit in 
Sidon und an den Küften Aegyptens gefpielt und fich mit dem 
bier in Frage flehenden Mythenkreiſe verfhmolßzen haben. Co 
begreift man die vielen Dichtungen, welche feit Homer die He— 
lena und daher auch den Paris und Menelaos nach Aegypten 
führen. Nach der homerifchen Dichtung in der Ilias gelangt 
Daris, auf der Neife von Troja nach) Sparta (oder auch bei der 
Heimkehr) mit der Helena nach Sidon®), was im Hinblide 
auf die fonderbare Reiferichtung und ohne die verwandten fidonischen 
Localmytben von der Entführung der Aftarte, der Europa, der 
Harmonia, der Io (©. 66f.) ebenfo auffallend wäre, wie die 
Reiſe des Menelaos nah Sidon, welche die Odyſſee Fennt 6"), 
und die augenfcheinlich nur der Neife des Paris nachgebildet ift. 


Bedeutung als Göttin der Schifffahrt im guten und böfen Sinne zufammen. 
Sehr lehrreich in diefer Beziehung ift die VBergleichung der Stelle des Curie 
pides Orest, v. 653: Kaorooi re TloAvösvası &v ai$Eoog nrvyais Evr- 
Tanog Eoraı, vavriloıg GOTN7ELOS, mit einer anderen im Mythogr. Va- 
tie. 1, 132: Helena .. cuius stella, Urania dieta malum perhibe- 
tur cavare et navis ima pertundere, tanto incendio flagrans ar- 
dore, ut aes hoc solvatur calore. Quam quum nautae navi insiden- 
tem considerant (as St. Elmsfener unferer Schiffer), se perituros non 
dubitant. 

58) Athenag. Leg. c. 1. Dienyf. Mytil. bei Euſtath. ad 11. III, 40. 
Schon die Alten fpotten über den Anachrenismus, den Homer begehe, indem 
er die Schwefter der Diosfuren zur Gattin des Menelaos mache, Lucian 
Gall. c. 17 vergl. Mythogr. Vatic. N, 132. 

59) Theſeus, die Diosfuren, Paris, Hermes, Proteus wurden in zahl: 
reichen, meiftens localen Mythen als Entführer der Helena genannt. 

60) Il. VI, 290. 

I EV. 817...8V,146. 
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Den älteren Mythos hatte das dem homerifchen Zeitalter nahe 
ftehende Gedicht „die Kyprien“ aufgenommen, augenfcheinlich in 
einer anderen urfprünglicheren Form, Denn während Paris 
nah der Ilias gaftlihe Aufnahme in Sidon findet, zer— 
ftört er nach den Kyprien die Stadt 62): eine Darftellung, der auch) 
die fpäteren Mythographen folgen 03). Dadurch ift die ältere Ges 
ftaltung des Mythos angedeutet, daß Paris die Helena, wie Zeus 
die Europa, gewaltfam aus Sidon entführt habe, Dies 
fer Mythos von der Entführung der Helena oder der ihr ent— 
fprechenden Göttin aus Sidon ift nun ſchon fehr früh mit der 
Wanderung der Stis-Aftarte von Phönizien nach Aegypten ver— 
fnüpft worden, Die Odyſſee, welche in der Behandlung älterer 
Sagen mit großer Freiheit verfährt, führt den Menelaos mit 
der Helena nach Aegypten®); allein altere Sagen — denn 
dafür find fie gewiß zu halten, wie man ſchon aus der epifchen 
Behandlung diefes ganzen Mythenkreifes in der Odyſſee fihließen 
darf — wiffen von einer Entführung der Helena nad) Aegyp— 
ten. Die Anfihten darüber, wie Helena nach Aegypten gekom— 
men, waren noch in fpäterer Zeit fehr verfchieden; die Entfüh- 
rung wird bald dem Thefeus®?), bald dem Paris, bald dem 
Hermes 58) beigelegt. Um diefe Sagen mit der Odyſſee auszu— 
gleichen und zugleich den hehren Charakter der Helena in Schuß 
zu nehmen, entftand die Dichtung: Paris habe die wahre Helena 
in Aegypten zurückgelaſſen und nur ein Scheinbild derfelben nad) 
Ilium gebracht, bis fpäter nach der Zerftörung Iliums Menelaos 
auf feiner Irrfahrt die Helena in Aegypten wieder gefunden und 
fie nach Sparta zurücdgeführt habe67). Daß alle diefe verfchie- 
denen Geftaltungen des Mythos, auf deren Einzelnheiten hier 


62) Vergl. Brocl. Chrestom, in der Bibliothef der alten Literatur und 
Kunſt, Stud 1 ©, 24. 

3, Nick, Eretenf. I, 5. IV,.4. ° 

63) 71V5228. 

65) Serv. ad Aen. Il, 601. XI, 262. Mythogr. Vatie. U, 132. 

65) Gurip. Hel. 44 sqq. 670. 910. 

67) Stefich. fragmm. p. 92 (ed. Klein.). Herod. IL, 112. Iſoer. 
Encom. Hel. c. 28. Lycophr. v. 112. 820. Philoſt. Heroic. p. 693 sq. 
Vita Apollon. IV, 16 u. a. Bergl. über die Helena des Simon Magus 
Clem. Recog. II. 12, cf. 9. id Hom, II, 25, cf, 23. 
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nicht weiter eingegangen werden kann, in Abhängigkeit von uns 
ferem phöniziſch-ägyptiſchen Mythenkreiſe find, erhellt klar dar- 
aus, daß fie fih an die in Pharos und in Memphis verehrte 
phönizifche Göttin und an die Mythen von deren Wanderung 
von Phönizien nach Aegypten anfchliegen. In Memphis führte 
diefe Göttin in Nücficht auf ihre Einwanderung aus Phönizien 
und im Gegenfaße gegen die einheimifche „Aphrodite” (die Athor— 
Iſis) bei den Aegyptiern den Namen „die fremde Aphrodite” 
und hatte ein Heiligthum in dem tyrifchen Stadtquartiere in 
Memphis). Diefe Benennung in Verbindung mit der phöni— 
zifhen Sage, wonach die Aſtarte-Iſis zu Schiffe nach Aegyp— 
ten gekommen war (©. 69), veranlaßte die aus Herodots aus— 
führlicher Erzählung befannte Umdeutung, daß dieſe aus der 
Fremde gefommene Göttin die entführte Helena ſeis“), während 
Andere fie für die Io hielten, welche die Phönizier nach Mem— 
phis gebracht haben follen®®a). Schon bei Lykophron erfcheint 
diefe ‚‚fremde Aphrodite” als die von Phönizien nach Aegypten 
gefommene Sfis-Aftarte, und er läßt fie daher in Byblus den 
Adonis beweinen, während nad der gewöhnlichen Darftellung 
hier die Sfis um den Adonis-Ofiris trauert und von da nad) 
Aegypten kommt? 0). Diefe Umdeutung der phöniziſch-ägyptiſchen 


68) Herod. 11, I12sqq. Vergl. unten Cam 4. 

69) Herod. U, 112: Zorı 62 dv to reufvei tod Ilowriog igov To 
yarlırcı Feivng Apeodirns' svußdAloucı Ötrovro ro igov Ektvng TuS 
Tivödeso, nal tov A0yov dumnong og Löicırnon 'Elvn wage Ieorti, 
xol.öN nel Orı Beivng "Apgodieng Erovvuov dor. Auf dieſe Aphrorite 
bezieht fih auch die Mittheilung bei Strab. XVH, 1, 31.7 p. 804, welche 
im Hinblick auf Herodot geſchrieben ift: Zorı 8° &v MEugsı zul Apgodöiens 
icoov, Heiig‘EAmvidog vouıgoutvng' tig Ö8 Zehn leoov eival paoı, 
ferner die Stelle des Soraz Od. II, 26, 10: beatam, diva, tenes Cyprum 
et Memphin. 

694) Lycophr. v. 1290 ff. 

70) Lycophr. v. 832. Schon Potter und Bachmann z. ®. St. haben 
bei Erklärung der Stoffe auf Herodot II, 112 hingeiviefen. Lycophron läßt 
a. a D. die Kaſſandra die Irrfahrten des Menelaos verfünden; er folgt da— 
bei der homerifchen Stelle Odyſſ. IV, 84, wonach Dienelaos zu den Erem— 
bern, Sidoniern und Nethiopen kommt. So nennt nun Lycophren. v. 
825— 828 zuerfi die Grember (die Arimer in Cllicien), dann aber v. 828 
— 833 nicht die Sidonier, obwohl gleich weiter 834 ff. die Aethiopen 
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Göttin in Memphis als Helena ging aber von dem Eulte 
derfelben in Pharos (S. TI) aus; denn die Mythen, welche die 
Helena beim Proteus in Aegypten weilen laffen und fihon dem 
Stefihorus befannt waren 71), müffen fich urfprünglich auf Pha— 
108 bezogen haben, weil auf diefer Infel, nicht aber mitten in 
Aegypten, der Sitz des homerifchen Proteus war??). uripides 
und Andere nennen daher auch beffimmt die Inſel Pharos als 
Aufenthaltsort der Helena7s). Nah Memphis ift Proteus nur 
verfeßt worden, weil dort das Heiligthum der für die Helena 
gehaltenen fremden Göttin war. Der Hain, in dem es ih 
befand, führte in Herodots Zeit von diefem Umftande den Na— 
men, „Hain des Proteus”7*), Damals war alfo der Glaube, 
daß bier die Helena verweilt habe, ſchon allgemein, ftammte 
mithin aus früherer Zeit. Auch aus der genealogifchen Combi: 
nation des Proteus mit den Kabiren wird man den Schluß ma— 
chen dürfen, daß Proteus, und mithin auch die Helena, ſchon fehr 
früh nach Memphis verfeßt worden iſt; denn es düfte nicht ab— 
zufehen fein, wie der homerifche Proteus zu den Kabiren ges 


folgen, fondern ex weifet auf Byblus hin, wo Menelaos das Grab des ven 
der fremden Aphrodite beweinten Adonis-Gauas fehen werde (zul Tov Dex 
»havoHEvra Toavavros Tepov Eyowidı uovoopdaerov ’Agtvre, ZEvn, V. 
831). Diele abfichtliche Umgehung der Homerifchen Sage von Menelaod’ 
Anweſenheit in Sidon it für die Würdigung der Stelle fehr bedeutfam. Der 
alexandriniſche Dichter, welcher gern alterthümlichen, von dem Gewöhnlichen 
abweichenden Sagen folgt und daher auch hier den Adonis von Byblus mit 
feinem eigentlichen Namen Gauas bezeichnet, hat hier den Mythos berüce 
ficgtigt, wonach die für Helena gehaltene „fremde Aphrodite” aus Byblus 
nach Negypten gefommen war (S. 66. 67). Nach diefer Auffaffung war dann 
Menelaos nicht in Sidon, fondern in Byblus gewefen, wie die homerifihe 
Stelle gedeutet werden fonnte, wenn man „Sidenier‘‘ in der weiteren Bez 
deutung „Phönizier“ nahm, So fonnten auch die Tyrier, wahrfcheinlich auf 
ihre Sage ſich ſtützend, dag diefe fremde AphroditerHelena von Tyrus nach 
Aegypten gefommen fei (vben S. 66, 67), behaupten, Menelaug fei in Tyrus 
gewefen. Vergl. Glem. Alerandr. Stromm. I, 21, $. 114. 117. 119. 

79 Anmerk 67, vergl, Eurip. Electr. v. 1280, &ert. Empir, VII, 
$. 180. 255. 256 u. A. 

2) Nach Homer Odyſſ. IV, 356f. 481f. war Pharos eine flarfe Tages 
reife von Aegypten entfernt. 

78) Eurip. Hel. v. 2. Antiklides bei Guftath. ad Odyss. IV, 355. 

79) Herod. II, 112. Vergl. unten Cap, 4. 
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kommen ift, als dadurch, daß der fogenannte Hain des Pro— 
teus im prierlager zu Memphis bei dem Kabirenheiligthume 
146.77). 


Sp befundet der hier behandelte Mythos von der Wan— 
derung der phönizifchen Aftarte ins Land des Nil ein fehr ho— 
hes Alter, möge man auf die große Mannichfaltigkeit und die 
Verbreitung defjelben über ganz Phönizien und Unterägypten 
oder auch auf die vielfachen Einwirfungen binfehen, Die er auf 
zahlreiche verwandte, zum Theil fehr alte griechifche Mythen— 
freife ausgeübt hat. Er feßt Handelsverbindungen und Nieder- 
lafjungen der Phönizier an den Küften Unterägyptens voraus, 
die älter find als das Zeitalter Homerd, Das Feft felbft: „Die 
Ankunft der Göttin aus Phönizien”, der Mittelpunft des 
ganzen Mythus, von den Aegyptiern in Berfnüpfung mit einem 
ganzen Feſtcyklus gefeiert?6), kann nur zur Zeit der innigften 
Berbindung beider Länder, wie wir fie während der achtzehnten und 
neunzehnten Dynaftie kennen (Thl. I, ©. 298 ff.) und in Folge 
einer ftaatlihen Einführung diefer „Fremden Göttin’ in den 
Kreis der Agpptifchen Götter angeordnet worden fein, vergleich: 
bar der Einführung der Göttin von Peſſinus und ihrer Felte 
in die priefterlichen Faften des alten Noms. Auf eine fehr frühe 
Uebertragung diefes Cultus der „fremden Göttin nach Unter: 
ägypten weifet auch der ägyptiſche Mythus bei Plutarch (oben 
&. 66) und die übereinfommende ältere griechifche Auffaffung bei 
Apollodor (oben ©. 67) hin, infofern beide diefe Göttin aus 
Byblus kommen laſſen; denn Byblus war die altefte Metro- 
pole Phöniziens und hatte, foviel wir willen, zu allererft von 
den phönizifchen Seeftaaten Colonien, namentlich deren nad) Un— 
terägppten, ausgefandt”*a). ES ift alfo wohl in der politifchen 
und merfantilen Bedeutfamfeit, die Byblus nur in der vor= 


75) Herodot a. a. D., vergl. die Ableitung der Kabiren von Broteus 
(bei Bherecydes Strab. X, 3, p. 472) und feiner Gattin Anchinoe, der Toch— 
ter des Nilus und Gattin des Belus, bei Steph. B. v. Kapeıla. 

6, Bergl. Plutarch. De Is. c. 50 mit 13. 39. 42, 

76.) Thl. 1, ©, 1035. 254] ; vergl. das f. Cap, 
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fidonifchen Periode Phöniziens bhatte”®b), der Grund zu fuchen, 
warum von dorther der Cult diefer fremden Göttin nach Unter: 
ägypten in fo früher Zeit gelangt war. 

2. Die Entführung der Europa nah Lycien, 
Kreta, Thracien und Böotien. In weftlicher Richtung 
langs Kleinafien und von da weiter weftlich über Rhodus und 
Kreta, nördlih nah Thrazien hin begegnen wir diefem Mythos 
von der aus Phönizien gewanderten Göttin in anderen Geſtal— 
tungen von gleich hohem Alter, gleiher Mannichfaltigfeit und 
ebenfalls mit anderen Mythenkreifen verfhlungen. Sie gehören 
ſämmtlich der vorhellenifchen Zeit an, wo noch Völker Fleinafia- 
tifcher (iyeifcher, Earifcher, phrygiſcher) und phöniziſcher Herkunft 
dafelbft wohnten, von denen diefe mit dem Culte local geworde— 
nen Mythen an ihre griehifhen Nachfiedler übergegangen find, 

Gewöhnlich erfcheint der Aftartenmythos in der Richtung 
langs Kleinafien als jene bekannte Entführungsgefchichte der 
Europa durch den in einen Stier verwandelten Gott oder, wie 
fpätere Deutung diefen alterthümlichen Zug entftellte, durch einen 
von Zeus gefandten Stier?“). Sehen wir erftens auf die geo— 
graphifche Verbreitung diefes Mythos, fo balt er fich außer in 
Phönizien nur in denjenigen Gegenden, wo im hoben Alterthume 
Völker von Iycifcher und Earifcher Abkunft mit Phöniziern gemifcht 
wohnten. Wir finden ihn zunäcft in Lycien wieder. Xan- 
thus, der Stammvater des Iycifchen Volkes oder einer Phyle 
defjelben, ohne Zweifel der Iycifche Zeus, fol die Europa ent= 
führt haben ”*).. In Lycien galt Europa für die Mutter des 
Sarpedon eines Iycifhen Stammgottes, welcher in der Stadt 
Kanthus, lyciſch Arna genannt, verehrt wurde da). Da aber 
nach der gewöhnlichen griechifchen Anfiht die Europa nach Kreta 
entführt war, fo ließen die hiftorifch combinirenden Mythographen 


76p) Vergl. Thl. I, ©. 553. 554, 

27) Bergl, Bötticher, Ideen zur Kunftmythologie Bd. I, S. 307ff. 
Hoc, Kreta Bd. I, ©. 83. Welder, über eine Kretifche Colonie in The⸗ 
ben, die Göttin Europa und Kadmos den König, ©. Aff. 

8) So Barro bei Nuguftin De civitate Dei XxXVIII, 12, 

Er Vergl. Steph. B. v. Zavdos und Zovae und Strab. XVI, 3, 
p» 666, 
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den Sarpedon in Sireta won der Europa geboren wer— 
den und beide fpäter von. Kreta nach Lycien gehen 7°), 
wobei zugleich die falſche Auffafjung zu Grunde liegt, daß Ly— 
cien von Kreta aus feine Bevölkerung erbalten hat, während 
vielmehr Kretas ältere Bevölkerung aus Farifch = Iyeifchem Stamme 
war, Die Wanderungen der phöniziſchen Solymer nach Lycien, 
die berüchtigten Menfhenopfer der Lycier, ihr Kronoscult *0) 
deuten auf frühe Verbindungen derfelben mit Phönizien hin, die 
eine Uebertragung des Aftartencultes oder eine Berfchmelzung 
defjelben mit einem Iyeifchen Gulte zur Folge hatten. Wie die Lycier, 
fo waren auch die ihnen ftammverwandten und benachbarten 
Karier mit phönizifhen Stämmen oder Gefhlechtern früh ges 
mischt, fowohl auf dem Continente, wie auf den Snfeln, wo in 
vorhellenifcher Zeit überall Phönizier in Farifhen Anfiedlungen 
angetroffen werden (©. 18f.). Go ift denn aud der Europamy— 
thos da Iocal, wo Karier in der Vorzeit wohnten. In Samos, 
wo in der Vorzeit Karier faßen und mit den Lelegern den Tem— 
pel der famifchen Göttin gebaut hatten ??a), galten nach einer 
Genealogie des alten Dichters Aſius Europa und Aſtypaleia (die 
alte Farifche Hauptftadt auf Samos) für Töchter des Phö— 
nirst), welcher bier. eine Perfonification des Farifchen, mit Phö— 
niztern gemifchten Stammes und aus dem alten Landesnamen 
Kariens: Bowixn®?) abftrahirt zu fein fiheint, An dieſe Ablei= 
tung der Europa aus Karien muß fih auch Aeſchylos angeſchloſ— 
fen haben, deffen Tragödie „Europa“ auch den Titel „Die Ka— 


79).,Herod. IV, 45.1, 173. Bei Somer Sl. VI, 199 find nur Rhada: 
manthys und Minos Söhne der Europa, der Tochter. des Phönix, nicht Sar— 
pedon, welchen zuerft Heſiod fr. 39, p. 294 (ed. Marksch) hinzufügt, aber 
Homer nur als Lycier Fennt, wie ſchon die Alten bemerkt haben. Vergl. SI. 
XIII, 321. 322 mit VI, 199. Strab. Xi, 8, 5, p. 573. Guftath. ad Dio- 
nys. v. 270 p. 138. 

80) Ueber die Eolymer und deren Kronosdienit, vergl. Phön. BI, ©. 
455. Die Menfchenopfer der Lyeier waren faft ebenfo berüchtigt, wie die 
der Phöniziev. Siehe Platon. Min. Tom. II, p. 315. Parthen. c. 35. 

804) Siehe ob. S. 18. DBergl. Athen. XV, 12, p. 672. 

21) Baufan. „VILLA, .1..2 

82) Korinna und Bacchilides bei Athen. IV, 76, p. 174, 
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rier“ führte 82), ohne Zweifel aus demfelben Grunde, warum 
Euripides ein gleichfalls in diefen Mythenfreis eingreifendes 
Stüd, „die Phönizierinnen” betitelt, weil namlich der Chor, dort 
Karier, hier Mhönizierinnen, aus dem Heimathlande der Europa 
nadhgefolgt war, Auch die Farifchelyeifchen Namen Kadmos, 
Phönix, Atymnus°*, welche in dem Europamytbos fpielen, 
feßen das hohe Alter defjelden an diefen Küftengegenden Klein= 
afiens voraus, 

An den Küften Kariens und Lyciens waren die alterthüm— 
lichen Culte der vorhellenifchen Zeit früher als auf den weniger 
ſtark von griechiſchen Elementen beherrfchten Inſeln gewichen, 
und fo ſcheinen die Mythen und Culte, auf welche die obigen 
wenigen Nachrichten fich beziehen, ſchon fehr früh dort ganz er: 
lofchen zu fein. Am längften hielten fie fich auf dem an alter= 
thümlichen Sagen reichen Kreta, welches daher nach allgemeinem 
Glauben die Stätte war, wohin Zeus die Tochter des Phönix 
oder Agenor gebracht hatte” ?).  Diefer allgemeine Glaube in 
Verbindung mit den in vielen Fretiihen Sagen fpielenden Mythen 
vom Stierzeuss 6), die genealogifche Combination der Europa mitdem 
kretiſchen Minos, dem Nepräfentanten der kariſch-kretiſchen Vor— 
zeit der Inſeln, feßen zwar voraus, daß der Gult diefer Göttin 
ehemals auf der ganzen Inſel verbreitet, war; allein er war auch 
bier fpäter faft überall erlofchen, und wo er fortbeftand, in Gor— 
tyna, der älteften Hauptftadt der Inſel, da waren es eigenthümliche 
Iocale Anhaltpunfte, welche ihn der Vergeffenheit entriffen hatten: 
eine heilige Platane, eine Quelle®”), der Fluß von Gortyna ®9), 


85) Steph. B. v. Molaoe. 

84) Weber die Berge Kadmus und Phönix vergl, Ptol. V, 2, p. 318, 
Kadmus war auch Farifcher Perfonenname. Vergl. Herod, VII, 164. Ueber 
Atymnus unten Anmerf, 91. 

85) Dergl. Höck a. a. O. ©. 85ff. 

86) Phou. Bd. I, ©. 31. 373ff. 

27) Unter der ftetsgrünenden Platane neben der Quelle foll Zeus fi 
mit der Europa vermählt Haben. Vergl. Theophraſt Hist. plant, I, 9, 5. 
Varro de re rust. 1,7 Plin. H. N. XU, 5. Auf Münzen von Gortyna 
fist Europa auf dem Stamme des ihr heiligen Baumes, Hoeck a. a. O. 
©. 103. Dergl. unten Anmerf, 91. 

8°) Solin. 11, 9. Vergl. unten Anmerk. 91. 107, 
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welche in der Vorzeit der Göttin heilig waren, fpäter aber für 
fie nur noch eine legendenmäßige Bedeutung hatten, fodann der 
alte Name des Ortes, welcher mit dem der phönizifchen Göttin 
gleichbedeutend ıft??), die Sitte, der Europa alljährlich einen 
Myrtenfranz zu winden 9), ein Ueberreft des alten Vermäh— 
lungsfeftes, haben hier diefen Cult lange in volfsthümlicher Er- 
innerung gehalten, 

Phönizifche und kariſch-lyciſche Elemente, die fih in der 
Urgefihichte Kretas durchkreuzen, begegnen fih auch in den My— 
then und in dem Gulte von-Gortyna”'), und fo ftehen wir auch 


89) Ueber den phöniziichen Namen ver Göttin vergl. Etym. M. p. 332: 
Ellorie Evoconn ro nahcıov Erwheiro' 9) ori oi Doiwıneg nv IIae- 
HEvov 'Elloriav vakovcw N raga ro Eheiv. Die Bezeichnung 7 TIee- 
Hevos ift, wie der Gebrauch des Artifels lehrt, bier Name einer Göttin. 
Die Phönizier nannten fo die Aftarte: maodEvog "Aoraern Sandy. p. 30, 
vergl. numen virginale bei Auguftin De civ. Dei. II, 26. Phön. Bd. 1, 
©. 608. 621. Daher war auch die phöniziiche Unterweltgöttin, welche nur 
als eine Modififation der Aſtarte anzufehen iſt, Jungſrau. Siehe unten 
Anmerf. 152. 159. Eilwrig oder "Eiwrig leidet Feine andere Etymologie 
als SnDN, meine Göttin, von EI, N, Gott; das fem. wurde nach) aras 
mäifcher Meife NON oder TON, Glo, gefprochen. Vergl. Encyflopädie von 
Erſch und Gruber Sect. III, Thl. 24, ©. 439. Ueber folche Benennung 
der Schubgötter fiehe Phön. Br. I, ©. 171f. In Kreta führte Europa den 
Namen Elwris, EMwrns, Elorie. Vergl. Eteph. B. v. Töorvv. He⸗ 
ſych. v. EMorng und "Eilorie. Etym. M. v. Eloria. In Korinth wurde 
unter diefem Namen eine Göttin verehrt, welche bald Athene, bald „die 
phönizifche Göttin” genannt wird. Vergl. Etym. M. p. 332: Eilorig, 
Adnv& oöro #ehovuivn Ev Kogivdo. Schol. in Pind. Ol. XI, 56. 
Athen. XV, 22 p. 678 mit Tzeß. ad Lycophr. v. 659: Boıvian, n 'Adnva 
&v Koeivdo. Ueber die Ausjprache Eilorig und Eilwrig fiehe Schweig— 
häufer zu Athen. a. a. O. Tom. VII, p. 97. 

0) Heſych. v. “"EMoris. Athen. XV, 22, p. 678, 

91, In erſterer Beziehung verweife ich auf Anmerf, 89. Für Iycifch 
Fann der Gult der in Kleinafien und namentlich in Lycien göttlich ver: 
ehrten Platane gehalten werden. Eiche Plin. H. N. XI, 5. Herod. VII, 
31, vergl. 27. Died. XIX, 84. Xenoph. Hellen. VII, 38. Themift. Oratt. 
XII, p. 204 (ed. Dind.). Namentlich muß aber der Cult des Atymnus, 
Atymnius oder Tymnus (Clem. Hom. V, 15) in Gortyna farifchelyeifchen 
Urfprungs fein. Atymnus wurde in Gortyna neben der Europa verehrt. 
Solin. 11, 9: Gortynam amnis Lethæus preterfluit, quo Europam tauri 
dorso Gortyni ferunt vectitatam,. Idem Gortyni et Atymnum colunt 
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hier nicht an, denfelben aus einer fehr alten Verbindung des ka— 
riſch-lyciſchen Kreta mit Phönizien abzuleiten. 

Wohin außerdem noch nach) beftimmten Nachrichten die 
Manderungen des Stierzeus mit der Europa verlegt wurden, 
da waren fie mit den Mythen von Kadmus verſchmolzen. So 
fol Europa auh nah Thracien??) und nah Böotien ge: 
fommen fein, wohin nad) den gewöhnlicheren Angaben Kadmus 
mit der Harmonta geflüchtet war??), Wie Ddiefe Mythen 
überall, auch in Kreta, zufammenfließen, werden wir unten zei— 
gen; wie fie auch in Thracien und in Böotien mit Anfiedlungen 
von Karien her im Zuſammenhange ftehen, würde bei dem um— 
faffenden mythologifchen und gefchichilichen Stoffe, welcher dabei 
in Betracht kommt, uns viel zu weit führen, weswegen wir nach 
Hinweifung auf die Verbreitung des Europamythos außer: 
halb Phönizien auf deffen Heimath zurückgehen. 

In Phönizien findet fich der Mythos an den Hauptftätten 
des Cultus der fidonifchen Göttin, der Aftarte, Während vie 


Europz fratrem, Ihm zu Ehren begingen die Kreter ein Trauerfeſt, vergl. 
Nonn. Dionyſ. XIX, 180 mit XII, 217. Die Mythen von Atymnus weiſen, 
wie alle dieſem Kreiſe angehörenten Götter, eincıfeits auf Phönizien hin (ev 
ift Sohn des Phönix von der Kaſſiopeia zar& Emininow, rag 62 aAmdelcıg 
tod Zıög, wie Schol. ad Apollon. I, 178 gefagt wird, womit zu vers 
gleichen Apollod. II, 2, 4 und Clem. Recogn. X, 22: Jupiter stuprat 
Cassiopeiam, mutatus in virum eius Phoenicem, ex qua naseitur Atym- 
pus (ft. Anchinus); andererjeits aber gehört er Lycien an, ift dem Iyeifchen 
Apello eng verbunden (vergl, Nonn, Dionyſ. XI, 131. 258. XII, 217. XIX, 
180) wird daher Vater des Branchus, des apellinifchen Heiligthums in Ka— 
rien, genannt (lem. Hom. V, 15), und war wohl der Aymnius der Ilias, 
der Genoſſe des Sarpevdon, defjen Vater Amifodarus ver farifchen und Iyciz 
ſchen Mythologie angehört. Vergl. Il. XVI, 330 u. Euftath, z. d. St. p. 1062. 
Manche Orts- und Berfonennamen in Karien und Lycien haben feinen Nas 
men erhalten, umd zeugen von der hohen Verehrung, die er dafelhit genoß, 
Dahin gehören: Tourns (Her. V, 37. VI, 98), Touvos, Touvıccog 
(Steph. 2. s. v.), Thymnias (Mela I, 16) ’Aorvurnoog (Steh. B. 
Ss.v.) u. a. 

22) &ramer, Anecd. Gr. Tom. IV, p. 221. 

22) In Böotien fpielt die Mythe im dem nahe bei Theben liegenden 
Teumeflus. Vergl. Antimachus bei Steph. B. v. Tevuncoos. Pauſan. IX, 
19, 1. Auch der Sohn der Europa, Rhadamanthys, gehört ber kariſch-böo— 
tiihen Sage an. Vergl. Apollod, II, 1, 2. 4, 11. 

II, 6 
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älteren Mythographen das Vaterland der Europa nur unbeftimmt 
andeuten, indem fie den Bater „Phönix oder Agenor nennen? *), 
wird feit dem fechsten Sahrhundert ?5) bald Sidon, bald Tyrus 
als der Ort genannt, von wo Zeus in der Geftalt eines Stieres 
oder durch einen Stier die Europa entführt habe. Die Sido: 
nier fanden in der Europa ihre Aftarte wieder, wie befonders 
aus Rucians Erzählung ?*) bekannt ift. „Die Aftarte”, jagt er 
von der Sidoniergöttin, „halte ich für die Mondgöttin. Wie mir 
aber einer der Priefter berichtete, ift fie Europa, die Schweiter 
des Kadmus. Diefe fei eine Tochter des Königs Agenor, und 
nahdem fie verfhwunden (Ensuön ze ayarng Eyeyovee) 
hätten die Phönizier ihr zu Ehren den Tempel gebaut, und bie 
heilige Sage von ihr berichtet, daß Zeus wegen ihrer Schönheit 
nad ihr verlangt, in der Geftalt eines Stieres fie geraubt und 
nach Kreta entführt habe. Daffelbe hörte ich auch von anderen 
Phöniziern, und die Münzen, deren ſich die Sidonier bedienen, 
zeigen die Europa, reitend anf dem Stierzeus.” So ftellen auch 
die noch erhaltenen ſidoniſchen Münzen die Göttin dar, mit einem 
fegelförmig flatternden Gewande oder mit einem Schleier über 
ihrem Haupte und auf dem Stiere reitend?”). In dem Tem: 
pel der Aftarte zu Sidon befand ſich ein Gemälde, weldyes die 
Entführung ganz fo darftellte, wie die Dichter fie befchreiben®®). 
Tyrifhe Münzen ftellen ebenfalls die Entführung durd den 
Stier dar??), und noch in fpäterer Zeit wurde von den Tyriern 
die Entführung durch ein Feft gefeiert, welches „der böfe Abend‘ 
hieß +00). — Außerdem wird noch Sarepta ald Ort genannt, 
wo der Stier die Europa geraubt hatte!'), Tyrus und Sa: 


20) Siehe Thl. I, S. 129f. 

95) Zuerft bei Anafreon, vergl. Thl. I, S. 130, Anmerl. 63. 

96) De Dea Syria $. 4. 

27) Bergl. Eckhel, Doctr. numm. vett. Tom. UI, p, 364. 370. Böts 
tiger. a. D. ©. 3105. Hök,a.a.D. ©. 98f. 

ss Achill. Tat I, 1. 

»», Eckhel a. a. O. p. 389. 

10) Malala Chronogr. p. 31: norıvog Eorepug uvyunv moıodvruu ob 
Togıoı Ewg ns vor, Ayovres Kannv Oyıryv. Bergl. dazu die Anmerk. 
von Chilmead p. 504. 

won) Lycophr. v. 1300 und Tzetzes z. d. St. 
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repta waren Golontaljtadte von Sidon und hatten mit dem Gulte 
der Aftarte auch die daran fich ſchließenden Fefte und fo denn 
auch jenes Feſt von Sidon erhalten, welches „die heilige Sage” 
von der Entführung veranlaßt hatte. 

Nach diefem localen Charakter des Mythos und feiner Ent- 
ftehung aus einem in Phönizien gefeierten Feſte des Verſchwin— 
dens der Aftarte wird man die Frage zu entjcheiden haben, ob 
der in den weftlichen Gegenden fpielende Guropamythos aus 
Phönizien ſtamme, oder nur, wie manche neuere Mythologen 
annehmen, durch willfürliche Combinationen der Logographen nad) 
Phönizten verpflanzt fei. Das in Phönizien begangene Feft des 
Verſchwindens der Europa-Aſtarte iſt unläugbar daſſelbe mit je— 
nem, welches den früher erläuterten Mythos vom Verſchwinden 
der Aſtarte-Iſis veranlaßt hat. Die Hauptmomente beider My— 
then: das Verſchwinden der Göttin, die dort im Hinblicke auf 
bildliche Darſtellung als ſtierköpfig erſcheint (S. 66. 68), hier aus 
demſelben Grunde auf dem Stiere entführt wird (S. 82), ſind 
dieſelben; die weitere mythiſch-geographiſche Anwendung (S. 65) 
kommt gleichfalls überein, indem die eine Sage die Göttin nach 
den Anſiedlungen der Phönizier in Unterägypten, die andere aber 
in die Weſtländer dahin führt, wohin die älteſte Richtung der 
phöniziſchen Auswanderungen ſich verlief, zu den Sitzen befreun— 
deter kleinaſiatiſcher Stämme; und fo trifft auch die Lokaliſirung 
der Mythen überein, da in Sidon und in Tyrus die Iſis 
(S. 66), die So (S. 67) und die Europa (© 82) ver— 
fhwinden. War es alfo urfprünglih ein Mythenkreis, dem 
diefe verfchiedenen Modifikationen angehören, fo wird man in 
Betracht des hohen Alters, welches namentlich der bis in die vor: 
homerifche Zeit zurückgehende fidonifche Mythos von der Entfüh— 
rung der Aftarte in Anfpruch nimmt (S. 72f.), doch anzunehmen 
haben, daß die allgemeine Anficht des Altertbums von der phö— 
nizifchen Herkunft der Europa tiefer begründet war, ald die Be- 
hauptung neuerer Mythologen, Guropa fei nur durh Mißdeu— 
tung des Doins, ihres Vaters, zur „Phönizierin“ geworden, 

Wenn bier noch ein Zweifel an der urfprünglichen Identi— 
tät des Mythos obwalten Fönnte, fo würde er fich durch die 
Identität der Göttinnen löſen, die in der Eretifchen und phöniz 
ziſchen Auffaffung ganz übereinkommen. Gottheiten, die nad) 

6* 
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der Mythologie verfehwinden, umherirren, geraubt oder 
getödtet werden, gehören immer, fei es nun ganz oder parti- 
fular, den chthonifchen Mächten an. Es genüge hier, an den 
Raub der Perfephone, an den getödteten, in der Unterwelt ihr 
zugefellten Adonis zu erinnern, Denn die Idee von dem Ver: 
fchwinden, dem Naube, dem Tode der Naturgötter foll den Mo- 
ment bezeichnen, wo fie in der Oberwelt zu wirken aufhören und 
zu den Unterirdiſchen fich gefellen. So ift nun auch die kreti— 
ſche Europa eine Unterweltsgöttin und zwar ift fie, wie der 
Name fchon andeutet ?92), die finftere, in die dunfelen Raume 
der unterirdifchen Welt entrüdte Mond») Göttin. Der Fretifche 
Stiergott, welcher fie raubt, ift dem femitifchen Moloch ver— 
wandt 103), ein Gott, welcher in dunfelen Grotten und im Las 
byrinthe haufet, wo er feine Zodesopfer verzehrt, alfo eine böfe, 
unterweltliche Macht, Bon der Guropa beweifet es fpeciell die 
Gombination derfelben mit der Hefate 94), ihre Stellung zu 
den Unterweltsgöttern Nhadamanthys und Minos, welche in der 
griehifhen Mythe für ihre Söhne gelten, nicht weniger auch 
die bis auf einzelne Züge übereinfommende Mythe von der Ent- 
führung der Perfephone durch den Hades 105), Bleiben wir, 


102) Weber dieje Bedeutung vergl. Euftath. ad Dionys. v. 270, p. 138: 
Evewrog..onso Önkoi ov mlarivn onorsıvor. Heſych. s. v: Evgmnov 
GroTELvoV, nAarv id. Eveorn, yugu tig Övoews, 7 cnorsıvn. Daß 
Gottheiten von rein griechifchem Charafter den Namen Europa führen und 
zwar die Demeter in Lebadia CPaufan. IX, 39) und die Hera in Dodona, 
‚Ießtere nach ihrem Charakter als "Ho« srorewn, (Steh. B. v. Jodwrn. 
Heſych. v. Edewzic), beweifet nur, daß der phönizifte Name MNx (S. 80) 
mit einer entiprechenten Bezeichnung aus der gricchifchen Mythologie vers 
tauſcht worden if. 

103) Phoͤn. Br. I, ©. 31. 373. 

104) Nach den Scholien zu Theecrit. Idyl. MH, 12 entwendet Hekate 
die Schminfbüchfe der Hera und giebt fie der Europa, der Tochter des Phö— 
niv, womit die analoge Mythe bei Apulejus (Metam. VI, Tom. I, p. 114 
ed. Altenb. 1778) zu vergleichen ift, wonach die trauernte Aphrodite fich ets 
was von der Schönheit der Perfephone in einer Schminkbüchfe erbittet. 

105) (Sin nicht unwefentlicher Zug in dem Mythos von der Europa if, 
da Europa auf der Wiefe, wo die Ninder weiden und auc der Stiergott 
fich einfindet, Blumen ſucht; er kommt ſchon bei Hefiod und Bacchylides 
vor (Hefiod, Catal, fr. 39 [140]), außerdem noch bei Mojchus Idyl. II, 31, 
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was die phönizifche Europa angeht, bei den Mythen ftehen, vie 
lediglich fie und das bei ihrer Entführung gefeierte Feft betreffen, 
welches in Tyrus „ver böfe Abend” genannt wurde (©. 82), 
fo muß ein abendliches, wegen der „geraubten” (Mond-) Göttin 
begangenes Feft, bei abnehmendem Monde gefeiert worden fein, 
wo die verfhwindende Göttin einer böfen Macht anbeimfiel, 
daher felbft einen böfen Charakter annahm, weswegen denn je= 
ner Abend „der böfe Abend’ genannt wurde. Wie fich diefe 
Borftelung auch in den übrigen parallelen Mythen ausipricht, 
fol bei der vierten hier in Betracht fommenden Geftaltung nach— 
gewiefen werden, % 
3, Die Wanderungen des Kadmus und der Har— 
monia. Bon noch größerer Wichtigkeit für die Gefchichte der 
älteften phönizifhen Golonien ift der verwandte Mythenkreis, 
welcher fihb an Kadmus und Harmonia anfhließt '%. Wir 
unterfcheiden für unferen Zwed in demfelben zwei Elemente, er= 
ftens folche, die (als ieoos Aoyos) aus dem Culte diefer an den 
Stätten des vorhellenifchen Kubirencultes verehrten Götter in die 
Volksſage übergegangen find, zweitens die davon abhängigen 
ethbnographifhen Sagen, in denen Kadmus ein mythifches Gol- 
lectivum für die phönizifhe Vorzeit einzelner Orte und Gegen 
den Griechenlands und der Inſeln des Mittelmeeres if. Die 
Mythen der erften Klaffe reden von dem Verſchwinden, der 
Fluht und den Wanderungen des Kadmus und der Harz 
monia und fommen darin mit den Mythen von der Europa we— 
fentlich überein, Sie find aub zum Theil an denfelden Orten 


63, bei Philoſtratus Epist. 10 und in ter Anthol. vett. Jatin, epigr. I, 
14, 15 (ed. Burm.) Achilles Tatius (I, I) gevenft der Blumenwiele in 
einer Darttellung des Tempels der Aftarte in Sidon und auf tyrifchen Mün— 
zen iſt Europa dargeitellt, wie fie Blumen in einen Korb fammelt. Eckhel, 
Doctr. Numm. vett. Tom, 111, p. 389. In tem Mythos ven ver Entſüh— 
rung der Periephone durch den Hades kömmt auch vie Wieſe mit ihren 
Blumen vor, vergl. Breller, Demeter und Perſephoöne ©. 83f. Dort in 
dem Viythus von der Europa gehört die Wiefe zu den darauf weidenden 
Rındern ; hier dagegen ſcheint fie erſt übertragen zu fein. 

106) Weber Kadmus und Harmonia als phöniziſche Götter ih Phön. 
Bd. I, S. 507. Sncyflopärie von Erſch und Gruber Sect. Thl. 24, S. 
394. 408 ausführlich gehandelt, 
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heimifch; denn wo die Europa entführt wird, in Sidon und 
Zyrus, da verfchwinden und entfliehen nach dieſer Geftaltung 
des Mythos auch Kadmus und Harmonia, und wohin nad) der 
einen Darftellung die Europa gelangt: nach Gortyna in Kreta, 
nach heben und nach Thracien, da finden ſich aud die vers 
wandten Sagen von Kadmus und Harmonia!??); denn Harz 
monia und Europa wurden zwar in der mythifchen Anficht ges 
fhieden, waren aber im Culte nur verfchiedene Bezeichnungen 
derfelben Göttin, deren Feft des Verſchwindens die abweichenden 
Deutungen von der Flucht und der Entführung und fo denn 
die verfchiedenen Mythen erzeugt hat, deren urſprüngliche Iden— 
tität ſich aber noch deutlich, z. B. noch darin kund giebt, daß 
Das bedeutſame Halsband der Harmonia auch der Europa an— 
gehörte 108), Im Widerfpruche mit der heiligen Sage von einer 
Flucht oder Entführung der Göttin läßt dagegen die hiftorifirende 
Auffaffung der jüngeren Mythographen den Kadmus und deffen 
Bruder Cilix, Thafus, Phineus, die verfchwundene Schwefter 
Europa auffuchen, aber fie nicht finden 9?) Daß Kadmus 
die Europa gefuhht habe, wird zwar nirgends in den Lokal— 
mythen ausdrüdlich angegeben, namentlich nicht in den phönizi— 
ſchen; da jedoch das Suchen in diefem ganzen Mythenkreiſe 
weſentlich ift, weil es aus der Deutung eines Feftgebrauches, des 
Suchens nah dem Bilde der Göttin, übertragen iftz da ferner 
das Suchen des Kadmus im Gulte fich an die Bermählung def- 
felben mit der wiederaufgefundenen Göttin anfhloß: fo 
muß auch diefer Zug in der biftorifirenden Darjtellung des Kad— 
musmythos acht und alterthümlich fein, Aber offenbare Falfıhung 
des alten Mythos ift ed, wenn Kadmus zum Bruder der 
Europa gemacht wird, wenn er die Europa fucht, aber fie nicht 
findet, Davon findet fi an den Geburtsftätten diefer Mythen 


107, Eiche ob. S. 785. Daß Kadmus auch in der Sage von Gortyna 
der Geliebte der Europa War und dieſe mit der Harmonia hier über: 
einfam, darf man aus der S. 80 Anmerk. 91. citivten Stelle und der nachfel: 
genten aus Vıb. de flum. p. 13 fchliegen: Letheus insulæ Cretz, ita di- 
ctus, quod Harmonia, Veneris filia, Cadmon ibi oblita dicitur. 

108) Yergl. PBherecyr. fr. 45. 

109) PBergl. Apolled. III, 4. 
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feine Spurz felbft in dem abgeleiteten Mythos in Kreta war die 
vom Stiere entführte Göftin nicht die Schwefter des Kadmus, 
fondern die um ihn in der Fremde trauernde Geliebte 119). 

Sn Phönizien felbft waren auch diefe Mythen, wie jene von 
dem Berfchwinden der Sfis, der So, der Europa in vielen Städ— 
ten local. In Tyrus zeigte man nach Nonnus das Haus des 
Agenor (Baal), in demfelben dad Brautgemach des Kadmus 
und das „unbewachte Gemach“ der jungfräulichen Europa !ır). 
Nun ift diefer Dichter zwar ein fpäter und da, wo er allein 
fteht, nicht unverdächtiger Zeuge: allein er vwerräth eine genaue 
Kunde der örtlihen Verhältniffe und der. Mythengefchichte von 
Tyrus, und da nun fihon in Aleranders des Großen Zeit in 
Tyrus ein Agenorium, d. h. ein dem Baal von Sidon geweih- 
tes Heiltgthbum erwähnt wird!'2), fo unterliegt es im Hinblid 
auf die verwandten Sagen von der Harmonia in Phönizien kei— 
nem Zweifel, daß man in Zyrus wirflih in dem Agenorium 
das Brautgemach des Kadmus und zugleich jenes zeigte, aus 
welcher die Europa entführt worden war. Diefes ſetzt aber vor: 
aus, daß hier jene Fefte: das Feſt des Verſchwindens der Europa 
und der VBermählung der Harmonia und des Kadmus gefeiert 
wurden, wie in Samothrace und in Theben, wo gleichfalls das 
Brautgemad) des Kadmus gezeigt wurde, in dem das Feft der 
Vermählung gefeiert wurde!“s). Auch in Sidon muß diefes 
Feft gefeiert worden fein; denn die Sidonier verjiiberten, daß 
ihr Kadmus die Harmonia entführt habe!!*), Diefe Angabe des 
Eubemerus wird dur Androtion! 15) beftätigt, welcher, ebenfalls 
im Widerfpruch mit. der gewöhnlichen griechiichen Darftellung, 
wonach Kadmus zur Auffuchung der Europa vom Vater ausge: 
ſandt worden war, meldet, daß Kadmus aus Phönizien ent- 
flohen ſei. Mit der vulgaren hiftorifirenden Auffaffung des 


110) Eiche Anmerf. 107. 

141) Nonn. Dionys. XL, 356 qq. Die Stelle it Thl. I, ©. 131, 
Anmearf 70 mitgetheilt. 

112) Siehe Thl: I, ©. 131f. 

8) Pauſan. IX, 12, 3, vergl. 16, 3. 

114) Athen. XIV, 77, p. 658. 

11°) Vergl. Schol. in Pind. Isthm. VII, 13. 
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Mythos von der Ausfendung des Kadmus ift diefe eigenthüm— 
lihe Geftaltung unverträglich; defto vortrefflicher ſtimmt fie aber 
zu dem Feftbrauche in Samothrace, wo die entwichene Harmonia 
gefucht wurde! 2°), einem Brauche, aus dem wieder die mythifche 
Deutung hervorgegangen ift, Kadmus habe die Harmonia aus 
Samothrace nach Theben entführt!7), Auch in Gabala im 
nördlichen Phönizien und in dem phönizifchen Amathus auf Gy: 
pern muß das Feft der VBermählung gefeiert worden fein; denn 
hier wurden in den Heiligthümern der phönizifchen Göttin zum 
großen Erftaunen des Paufanias jene in der griechifchen Ge— 
fbichte jo berufenen Brautgefchenfe, der Schleier und das Hals— 
band der Harmonia, gezeigt 3), womit fie, oder vielmehr ihr 
Bild, bei dem Felle der Vermählung (nach einer übrigens acht 
orientalifchen Sitte) ausgeftattet wurde!'?). In diefem Schleier 
ift fie auf Münzen von Gabala abgebildet '?°), ohne Zweifel 
diefelbe Göttin, welche auf anderen Münzen von Gabala Anna 
heißt 121); denn eben dieje Göttin foll nad) einer gleich weiter 


116) Ephor. fr. 12. 

117) Arrian bei Euſtath. ad Dion. v. 391, p. 170. 

118) NWaufan, IL, 3, 8. IX, 41, 2. 3, vergl. Phön. BP. I, ©. 58iff. 

1139) ine wechfeinde Bekleidung und Ausſchmückung der Götter je zu 
verschiedenen Zeiten, wie diefer Feſtgebrauch voravsfegt, muß an den ſyriſchen 
Heiligthümen von Alters her ſehr beliebt gewefen fein. Nach Beroſſus 
hatte die babyloniſche Hera cder Beltis eine Briefterin, die lediglich mit dem 
Putze ihres Wildes befchäftiget war. Vergl. Hefych. v. Fapaynow. Ueber 
Dermählungsieite ver Syrifchen und phöniziichen Götter vergl. Herodian. V, 
6. Dio Caff LXXIX, 12, Gneyflopävdie von Erſch und Gruber Seit. 
11, Thl. 24, ©. 422. 

120) Nergl. Noris, Annus et Epoche Syromacedonum p. 295. Die 
merkwürdigen Münzen von Gabala verdienten von den Archäclogen mehr bes 
achtet zu werden. Merkwürtig it aud die Münze von Gabala, welche Ed: 
bel, Doctr. numm. vett. Tom. HI, p.313 alſo beſchreibt: Harpya (?) globo 
insistens, ex adverso Sphinx super basi. Die Sphinx war nad) einer, ger 
wiß der vrientalifchen Eymbolif entnommenen Deutung das Weib des Kad— 
mos, welches fich ihm aus Eiferfucht gegen die Harmonia entivemdet hatte. 
Paläphatus bei Syncell. p. 295. Johan. Antioch,. bei Sramer, Anecd. gr. 
Paris. Tom. Il, p. 384. Bildliche Darftellungen obiger Art, wie fie’ auch 
anf den Denfmälern von Nineve verfommen, müſſen folche Deutungen ver— 
anlaßt haben. Vergl. Thl. I, S. 287. Anmerk. 132. 

— Edhel a. a. D. ps 313% 
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zu befeuchtenden Angabe mit Kadmus entflohen und nad Afrifa 
gekommen fein. 

Bevor wir in diefen neuen Mythenkreis eintreten, nennen 
wir überfichtlich die Gegenden, wohin die Wanderungen des Kad— 
mus und der Harmonia gehen, Die gewöhnliche griechifche Sage 
führt befanntlih den Kadmus von Phönizien nah Theben in 
Böotien 12*),was die fade Dichtung eines Diodor oder eines an- 
deren feihten Mythenverdrebers veranlaßt hat, daß er aus The— 
ben in Aegypten gefommen fei!23). Im böotifhen Theben ift 
die Sage, daß Kadmus und die mit ihm gekommenen phönizis 
ziſchen Goloniften die Stadt erbaut, zunächft aus dem Fabirifchen 
Gulte des Kadmus entftanden, Andere, diefer Quelle nicht ent⸗ 
ſprungene Nachrichten über eine phöniziſche Colonie in Theben 
fehlen; wohl aber ſprechen die wichtigſten Gründe dafür, daß 
Böotien und deſſen Hauptſtadt ſeine kadmeiſchen Sagen und 
Culte nicht zunächſt von Phönizien, ſondern von Karien aus er— 
halten habe, wo in der Urzeit Phönizier ſaßen, und wo daher 
auch die Sagen vom Kadmus und der Europa fpielen (©. 18. 
78 f.). Indeſſen würde der Beweis für die hier aufgeftellte An— 
fiht von der kariſch-phöniziſchen Herkunft des thebanifchen Kad— 
mus uns tief in die Gefchichte dieſes für die Neligions= und 
Eulturgefebichte Griechenlands überaus wichtigen, leider bis 
jest von den Alterthumsforfchern faft ganz ignorirten Volksſtam— 
mes der Karier führen, und fo möge denn, bei der verhältniß= 
mäßig geringen Bedeutfamfeit der Sache für unfere Zwecke, obige 
Anfiht bier unenviefen bleiben. In ähnlicher Weile wie mit 
Theben verhält es fich mit der Wanderung des Kadmus nach 
Samothrace!?*), Auch bier beruht diefe Sage auf dem ka— 
birifehen Eulte des Kadmus!25),. Daß diefer Kabirencult zu 
Samothrace zunächſt von Phönizien ausgegangen, laßt fih nicht 
beweifen; vielmehr ift feinem Zweifel unterworfen, daß er aus 
dem näher verwandten troifchen ftammte, wie diefes denn auch 


122) Bergl. Thl. I, S. 93, Anmerf. 93. 

123) Died. I, 23, vergl. auch Pauſan. IX, 12, 2, 
124) Vergl. Diod. V, 48, 

128) Vergl. Phon. Bd. I, S. 23. 
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die Mythen Flar ausfprechen 26). Wenn daher der famothra= 
ciſche Kabirencult Einflüffe von Phönizien her erfahren hat, was 
wenigftens mir nicht zweifelhaft ift, fo können die bedeutenden 
Anftedlungen, welche die Phönizier in der Nähe diefer Inſel, na= 
mentlid auf Zhafos und an der thraciichen Küfte, hatten, diefes 
befriedigend aufklären, ohne daß die Annahme einer phönizifchen 
Colonie auf Samothrace dazu nothwendig wäre. Aus der Com— 
bination diefer phönizifchen Anlagen mit dem Gulte des Kadmus 
in Samothrace find weiter die Sagen hervorgegangen, welche 
den Kadmus als Anfiedler nad) Thracien führen 27), Nach— 
dem er fo Colonienführer geworden war, konnten die verfchiede- 
nen Eultusfagen zu jener ethnographifchen Dichtung weiter aus: 
geiponnen werden, wonach Kadmus und feine Brüder Gilir, 
Thaſus, Phineus nach verfchiedenen Nichtungen hin die entführte 
Europa fuchen, und, ohne fie zu finden (S. 86), endlich da fic) 
niederlaffen, wo im der aälteften Zeit phönizifhe Anfiedlungen 
waren, Gilie kommt ſo nach Gilicien, Thafus zur gleichna= 
migen Inſel und Phineus laßt fih in Thracien und am 
Pontus nieder, während Kadmus außer nad Böotien und 
Shracien jest auch nah Rhodus und Thera gelangt, wo er 
einige feiner Begleiter zurücläßt 12°). So lehrreich diefe Um— 
deutung des alten Mythos für die Colonialgeſchichte auch wird, 
da fie manche fchäßbare Nachrichten über einzelne phönizifche Co— 
lonien aufbewahrt hat, fo Fann fie doch aus den angedeuteten 
Gründen (S. 86f.) weder für alt nech auch für phönizifch gelten, 
weswegen wir hier vorläufig davon abfehen. 

In den weftlihen Ländern fommt dagegen der Mythos 
wieder in feiner eigenthümlichen phönizifchen Faſſung zum Vor 
fhein; denn dorthin ziehen beide, Kadmus und Harmonia, bald 


126) Zu den Gefannten Steffen, welche für die troiſch-phrygiſche Herz 
funft des ſamothraciſchen Cultus fprechen, fommen jest noch die für lydiſche 
und phrygiiche Mythologie fehr wichtigen Mittgeilungen Hinzu, welche mehrere 
jüngit veröffentlichten Sragmente des Nifolaus Damasc. enthalten. Siehe 
C. Müller Fragmm. historice. grece, Tom. IN, p. 388, vergl. 380 ff. 

127) Eiche unten Gay. 6. 

128) Siehe unt. Gay. 4. 5. 6. 
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nah Illyrien, bald nah Afrika. Aus der griechifchen An— 
fiht können die betreffenden Nachrichten, welche fich zuerft bei 
den alerandrinifchen Dichtern finden 129), nicht hervorgegangen 
fein; denn bier fehlt alle Vermittelung fowohl in dem Mythos 
von Samothrace und Theben, als in den gefchichtlichen Verhält— 
niffen der Länder, wohin die beiden wandernden Götter gelans 
gen. Offenbar haben die alerandrinifchen Dichter hier den gries 
hifchen Mythenfreis mit Zugaben aus dem phönizifchen erweitert. 
An der iliyrifchen und dalmatifchen Küfte fcheinen alte Eultuss 
ftätten der Phönizier oder Karthager zu Localifirung diefer My— 
then DVeranlaffung gewefen zu fein. Zu Buthoe, dem heutigen 
Budoa an der füdlichen Küfte von Dalmatien, befanden fie, wie 
die älteſte Nachricht fagt, „die Steine des Kadmus und der 
Harmonia und ein Heiligthum‘‘'3%), alfo heilige Steine, die 
gewöhnlichen Symbole phönizifcher Götter mit einem alten 
Tempel; fpäter iſt dann in Deutung diefer Steinfäulen von dem 
Grabmale des Kadmus und der Harmonia oft Rede, welches 
an verfehiedenen Punkten diefer Küfte gezeigt wurde 31), Die 
weiteren Gombinationen, wonach Kadmus bei den Illyriern Kö— 
nig gewefen wäre, einen Sohn Illyrius gezeugt hätte'??), bei 
defien Nachkommen das Königthum geblieben fein foll!??), und 
die daraus wieder gefloffene Dichtung eines byzantinifchen Dich— 
ters, daß die im Innern von Numilien, am heutigen See Och— 
rida gelegene Stadt Lychnidus, ehemals der Hauptort des illyri— 
fchen Volksſtammes der Deffaretier, von Kadmus erbaut worden 


129) Kallimachus bei Etrab. I, 2, p. 46. Myollon. Argon. IV, 517. 
Dionyſ. Perieg. v. 390. Apollod. II, 5, 4. 

130) Seyl. Peripl. p. 9: at Koaöuov zul ‘Apuoviag ob Aldor elolv 
dvradde nal ieoor. 

81) Vergl. außer den Anmerk. 129 cit. Stellen Etrab. VII, 7, p. 326. 
Phylarch. bei Athen. XI, 6, p. 462. Nicand. Ther. v. 607. Steph. B. v. 
Bov®on und v. ’IAvoia. Nenn. Dionys. IV, 417ff XLIV, 116ff. XLVI, 
364 ff. 

132) Apolled. a. a, D. Eteph. B. v. ’IAvelo. Guftath, ad Dionys. v 
95,..n. 104, 

138) Strab. VII, 7, p. 326, 
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fei 184), find ſpätere Auswüchfe, wie faft alle alterthümlichen 
Sagen fie erzeugt haben, die aber den Kern derfelben nicht ver— 
dächtigen Fönnen. 

4, Die Wanderungen der Dido oder Anna Sn 
den phöniziſchen Golonien Afrifas und den benachbarten Infeln 
begegnen wir der umberirrenden Aftarte unter dem Namen Dido 
oder Anna, der mythiſchen Stifterin Karthagos, welde nad 
dem VBorgange aller hiftorifchen Berichte von der gefchichtlichen 
Eliffa wohl zu unterfiheiden ift 35), Ihr Name Dido bedeus 
tet die Umherirrende, wie ſchon die Alten mit vieler Ueber— 
einftimmung den Namen erklären. Die Deutung fommt, wie 
wir fchon gelegentlih (Thl. I, ©. 363) zeigten, mit dem Phö— 
nizifchen ganz überein; fie ift vollfommen verbürgt durch den 
mythifchen Charakter der Dido und Anna als flüchtig umher— 
irrender Göttinnen, durch die Identität derfelben mit der wan— 
dernden Aftarte und durch den ganzen Vorftellungsfreis, aus dem 
die Wanderungen der Göttin entftanden find. Denn was zunächſt 
den mythifchen Charakter der Dido als umherirrender Göttin 
angeht, fo ift von ihren vielen Irrfahrten Rede, bevor fie in 
Karthago ſich nicdergelaffen hatte 13°). Was diefer Mythos 


134) Chriſtodor in det Anthol. gr. VI!, 697 in dem Epitaph auf einen 
vornehmen Illyrier Namens Johannes: 

Eiys Ö° nr’ zvoeßlov meoyovov Egınvöta marenv 
Avyvıdor, 79 Goivı& Kaöuog Eösıue moAır. 

135) Pergl. Thl. I, ©. 362ff. 

136, Timäus, fr. 23: dmo Tov Außdov (d.b. von den Libyphöniziern) du & 
nv moAAnv adıng mAavnv Jeıdo (NY) in phon. Korm NT ft. 
PR NT. Ueber diefe Formen fiche Encyfl. ven Erich und Gruber, 
Seit. 11, Thl. 24, ©. 439) meoonyogevan. CEbenſo Etym. M. p. 273, 
Gudocia p 114 mit dem Zufaße: 77 yao Bowinwv porn nAavıtıw 46 
reooayogsvovoı. Die Ueberſetzung mAavıjtıs ftimmt ganz zu dem Ausdruce 
Sanchoniathons von ter Aftarte (oben ©. 58): 7 68 Adoraem . . megı- 
voorodoe iv olxovuevnp, womit zu vergleichen Euid. v. mAaneng: 
nAavnTaı ol tijdE AanEioe MEELVOOTODVTES. Auf die vielen Irrfahr— 
ten der Dito deutet Virgil Aen. J, 625 hin: Me quoque per multos 
similis fortuna labores Jactatam hac demum voluit consistere terra; 
diefer Charakter bleidt ihr auch im der Unterwelt, vergl, Aen. VI, 450: 
Dido Errabat silva in magna. 
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von der Dido ausſagt, meldet aber ein anderer von der Fartha= 
giſchen „Juno“, wie Griehen und Römer die Göttin von Kar: 
thago nannten: fie fol mit dem flüchtigen Kronos auf Erden 
umbergewandert fein, bis fie in Karthago fich niederließ '3”) und 
bier ihren Speer, ihr Attribut auf phönizifchen und Farthagifchen 
Münzen, und ihren gleichfalls in Karthago gezeigten Wagen 
weihte 138), 


Auh in Sidon und Tyrus wurde die entflohbene Dido 
no in jüngerer Zeit als Aftarte verehrt. Auf Münzen von 
Tyrus erfcheint Dido bald als Erbauerin Karthagos, bald im 
Begriff aus der Heimath zu entfliehen, neben einem Schiffe fte- 
hend 139). Auf einer fidonifhen Münze ift ihre Flucht dar- 
geftellt 17%), Nach anderen Darftellungen auf fivonifhen und ty— 
riſchen Münzen ift aber die Göttin, welhe zu Schiffe die Hei: 
math verläßt, die Aſtarte 141) und als folche an den ihr zuge- 
wiefenen Attributen kennbar. Diefe legteren Darftellungen kön— 
nen fich nicht auf jene Mythen beziehen, wonach die Aftarte als 
Jo oder Iſis von Phönizien zu Schiffe nad Aegypten ging 
(S. 69), weil fie Attribute der Iſis vermiffen laſſen; fondern 
haben jene Wanderungen der Göttin gegen Weften zum Gegen= 
fland, die fi) an den Namen der Dido fnüpften, 


137) Siehe die Stelle vb. S. 61 Anmerf. 13. 

138) Auf diefe Mythe deutet Birgil Aen. I, 15 hin, wenn er von Kar: 
thago fagt: Quam Juno fertur terris magis omnibus unam Posthabita 
coluisse Samo; hie illius arma, hie currus fuit; denn die &, 61 Anz 
merk. 13 angeführte Mythe Lipt die umherirvende Juno an der Stätte Kar- 
thagos ihren Wohnfig nehmen. Ueber den Wagen der Aftarte fiehe Eney— 
flopädie a. a. D. ©. 3985. Ueber die in Karthago aufbewahrten Waffen 
der Göttin bemerkt ſchon ein altes Scholion 5. d. &t.: hastam et cassi- 
dem tradunt, Auf dieje in Africa umherirrende Göttin bezicht ſich auch 
die Stelle bei Gpiphanius Ancor. $ 108, Tom. II, p. 109: ’49nw& 8 ye- 
yovasıy od wie aa woAhci' uia uv b6eußousvn zal megl vv Terrw- 
vida kuvnv aAmwEvn. Vergl, Sync. p. 238. Euſeb. Chron. Armen. 
Tom, 1, p. 83. Bergl. Anmerf, 147. 

22) Eckhel, Doctr numm. vett. Tom. III, p. 388. 

1) Noris, Annus et Epochae Syromaced. p. 419. Eckhel, p. 
367. 371. 


1) Vergl. Eckhel a, a. O. p. 365. 366. 367, 371. 381. 385. 
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Den gleichen Charakter einer entflohenen und umherirrenden 
Göttin hat auch die Farthagifhe Anna, wie wir fie aus 
Dvid 1410) kennen. Anna war eine Modifikation der Dido und 
wird daher bald für identifch mit ihr erklärt #2), bald aber die 
Schweßer der Dido genannt!*?). Nach Dvid wurde fie nad) 
dem Zode der Dido von dem libyfchen Könige Sarbas vertrie- 
ben, floh nah Malta, wo der König Battus fie aufnahm 
und wo fie drei Sahre lang verblieb. Dann wiederum vertrie= 
ben, wandte fie fich nach Staltien zum Aeneas. Ovid machte 
fie zur römifchen Anna Perenna, Was er von ihrem Auf: 
enthalte auf Malta und von ihren Srrfahrten meldet, ift von 
der phönizifchen Göttin auf die römische übertragen. Auf die 
phönizifche Anna, ficher nicht auf die römische Anna Perenna 
paßt es, wenn nach Ovids Angabe Einige die Anna für die The: 
mis, Andere fie für die So bielten!+*), was beides nur auf die 
Aftarte paßt, Seine Kombination der Anna Perenna und der 
Farthagifchen Anna ift fein Eigenthum 145); dem Varro, welcher 
berichtet, daß Anna und nicht Dido fich verbrannt habe 146), 
war die Dichtung fihwerlich bekannt, Virgil muß fie ebenfalls 
nicht vorgefunden haben; denn fie durfte als alterthümliche Sage 
in feiner Aeneis um fo weniger fehlen, da fie mit Erfolg zu dem 
epifchen Zwecke feines Gedichtes verwandt werden fonnte. Wenn 
alfo Dvid fagt, daß Einige die Anna für die umberfchweifende 
Tochter des Snachus, Andere für die Themis halten, fo muß 
das im Sinne feiner Gewährsmänner nicht auf die römiſche, 
fondern auf die phöniziſche Göttin bezogen werden, die als 
die irrende Aflarte und als Harmonia mit beiden ganz zufam- 
mentrifft. Ferner hat, was Ovid von dem Aufenthalte der Anna 


1410) Fast. III, 545sqq. Vergl. Phön. Br. I, ©. 612. 

142) Quftath. ad Dionys. v. 195 p. 121. Eudocia p. 112. 

143) Varro bei Servius ad Aen. IV, 682. V, 4. 

114) A. a. D. v. 657: Sunt quibus hæc Luna est, quia mensibus 
impleat annum: Pars Themin, Inachiam pars putat esse bovem, 
Ueber Aftarte als Jo fiche oben S. 66f. als Themis oder Harmonia ©. 88, 
Anmerf. 120. 

#5) Bei Sit. Ital. VIII, 43 if fie nur übertragen. 

146) Anmerk. 143, 
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auf Malta fagt, ganz den Charakter einer lokalen, mit der libyſch— 
phönizifchen Dichtung von dem BVerhältniffe der Dido zum Jar— 
bas verwandten Sage, Diefe Sage verfeßt ſich in eine Zeit, 
wo auf Malta noch Feine Phönizier, fondern nur Libyer waren; 
denn Battus, wie bei Dvid der König auf Malta heißt, war 
libyfcher Königstitel*6a), und ift daher nur als ein Collective 
name für die alten libyſchen Beherrfcher der Inſel anzufehen, 
Die Anna wird von Battus fo aufgenommen, wie die Dido vom 
Sarbas; fie wird in der maltefifhen Sage, welde Dvid zu feinen 
Zweden umgedeutet hat, auch zu Battus in dem Verhältniſſe 
geftanden haben, welches die Dido oder nach anderen Angaben 
die Anna zum Sarbas einnahm. 

Diefe beiden Göftinnen, Dido und Unna, find es, melde 
eine ganz eigenthümliche Geftaltung des Kadmusmythos in der 
GSeleitfchaft des Kadmus nah Afrifa führt. Nach Nonnus war 
der „umherirrende“ Kadmus, begleitet von der thracifchen Aphro— 
dite Sithonis und der Harmonta, welche noch Jungfrau war, 
an die Küfte Libyens verfchlagen, wo er in der Nähe der Syr— 
ten 100 Städte baute. Entzückt von der Schönheit der Har— 
monia, die bei den Eibyern den Namen Xaoıs erhielt, bes 
gehrten die libyſchen Fürften fie zur Ehe und führten um 
ihrer willen Krieg gegen Kadmus, In der Nähe des Hügels 
der Charitinnen, den Nonnus mit der libyfchen Bezeichnung der 
Harmonia als Kaoıs combinirt, feierte Kadbmus die Hochzeit 
mit der Harmonia!47). Wir möhten faum anftehen, diefe 
merkwürdige Erzählung für ein Bruchſtück aus einem größeren 
phönizifhen Mythenkreis über die Srrfahrten des Kadmus zu 
halten, in dem die thraciihen und punifhen Sagen in finniger 
Weiſe verfchmolzen waren, Denn obwohl die Verlegung der 


1103) Herod. IV, 155. Hefyd. s. v: Barrog, Paoılevg, TOERVVog, 
Aißvss. 

147) Dionyf. XII, 33580q.: Keidı yao .. waee Kaöuos, um Zi- 
Havida voupnw, Zuumloov, “Aouovinv, Erı maoHEvorv, ng sk wopynv 
Teirovas avrıßlovg molsuntonog onAıce prun, “"Hv Kagıv u bvounve 
Aißog orewrog ... Ts ano nal Außung Kagitwv Aopog, Ueber bie Vers 
mählung am Tritonfee a. a. D. v. 349. Den „Sügel der Charitinnen‘ 
fenuen wir aus Herod, IV, 125 und Schol, ad Pind, Pyth. V, 31, 
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Bermählungsfeier von Thracten nach Libyen der famothracifchen 
Anficht widerfpriht (S. 88), fo liegt hier doch eine Kombination 
mit derfelben vor; denn Sithonis ift dichterifche Bezeichnung der 
thraeifchen Aphrodite, welche ebenfalls für eine wandernde Göt- 
tin galt und daher mit der fremden Aphrodite in Memphis iden— 
tificirt werden konnte 1418). In dem Geleite des Kadmus neben 
der Harmonia entfpricht fie bei Nonnus der Europa. Im Uebris 
gen kommt aber der Mythos ganz mit dem von der Dido und 
Anna überein, Denn erftens wiederholt fich der Zug, daß die 
libyfchen Fürften um die entflohene Göttin freien, au 
bei der Dido, als deren Freier die liby-phönizifche Sage namentlich 
die Könige Sarbas, Jopas und Japon !*9), und auf Malta den 
Battus nennt. Sodann trifft auch die libyfche Bezeichnung der 
Harmonia ald Xagıs zu; denn yagıs iſt ganz entfprechende 
Ueberfeßung des phönizifhen Anna, Channa, Ir, Nr, und 
Anna war in Gabala Name der Harmonia, oder ein Epitheton 
der Aftarte in ihrem Charafter al$ Harmonia (S. 88), Wenn 
daher Anna und Harmonia übereinfommen, fo erklärt fich auch, 
wie Dvid in der Anna die Heuıg wiederfinden Fonnte (©. 94), 
deren Idee mit jener von der Thuro-Harmonia oder Doto ver— 
wandt iſt. Endlih findet fih eine Epur, daß auch Kadmus 
nad phönizischer Sage mit dem Schwefternpaare nach Afrika ges 
kommen war, Karthago wird Aadusia genannt 150), Diefer 
Name kommt außerdem nur noch vom böotifchen Theben oder 
vielmehr von der Altftadt von Theben, als einem Bau des Kad- 
mus, vor, und muß, da nicht daran zu denfen ift, daß Karthago 
oder die ältere Byrfa bei den Phöniziern Kadmea geheißen 
habe, aus einem griechifchen Dichter entnommen fein, welcher 
Karthago mit Rückſicht auf den gleichen Erbauer Thebens als 
Stiftung des Kadmus bezeichnen wolle. 


18), Vergl. Horat. Od. III, 26, 10. Nonn. II, 40. 217. 220 

149) Ueber Jopas vergl. Serv. ad. Aen. I, 738: Jopas vero rex 
Afrorum fuit, unus de procis Didonis. Hiernach wird man auch den 
Sapon, Wie der Freier der Dido bei Colin. 27, 10 beißt, vom Jarbas zu 
unterfcheiden haben. Ueber Jopas firhe den Abfchnitt über phön. Literatur 
im folgenden Theile. 

180) Steph. B. v. Kapyndav; Euwheito van molıs nal Kaöusie. 
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Endlich fpiegelt fich auch die Idee des Fabirifchen Mythos 
von Kadmus neben Europa und Harmonia in dem göttlichen 
Charakter der beiden Schweftern Dido und Anna am treueften 
wieder, Europa ift die unferweltliche, dem Lichte und Le— 
ben entzogene Göttin (©. 84); Harmonia dagegen gehört 
der Dberwelt an, in der fie über die Erhaltung der Ge— 
feße im Naturleben wacht, Beiden ift Kadmus als Gatte zu= 
getheilt, weil er als fosmifcher Hermes der Ober- und Unter- 
welt angehört 5"). Wie Europa ‚und Harmonia, fo verhalten 
fih aud Dido und Anna. Sie find nur Perfonififationen der 
verfchiedenen Seiten in der Idee der Aftarte, die eines Theiles 
der DOberwelt, dem Kreife der Freude, Licht und Leben fpenden= 
den Mächte angehört, anderes Theiles aber auch, wie es der 
finnige Mythos von der Entführung durd eine unterirdifche 
Macht ausdrüct, in das Reich der finftern Todesmächte gezogen 
wurde, in welcher Eigenfchaft fie der entführten Braut des Muth 
oder des Zodesgottes entipriht 52). Anna ift die Aftarte in 
der erfteren Potenz: die Göttin der Liebe, Freude, Wolluſt, 
ganz die nach Libyen fahrende Aphrodite des Eryr, in welcher 
Eigenfchaft die ſiciliſchen Griechen fie mit dem Aeneas verbunden 
haben 33), Anderer Seits ift fie aber die himmlifche Urania, 
die Göttin, welche über die ewigen Geſetze in der Natur und in 
der fittlihen Weltordnung wacht, die Harmonia, Thuro oder 
Doto der phönizishen Mythologie'?*). Dido ift dagegen die 
unterweltliche Aftarte (Juno inferna), zunächft die verfchwindende 
Luna, die im abnehmenden Lichte nach) einer eigenthümlich phö— 
nizischen Soee als umberirrend gedacht wurde; daher denn 
der Mythos jagt: Aftarte habe ſich Stierhörner, d, h. die Hör— 
ner des abnehmenden Mondes, aufgefegt und fei umherge— 


»ı Bhön. Bd. I. S. 500. 514. 

152) So wird man die philonifche Erzählung, daß die Perfephone der 
Phönizier als Jungfrau vom Tode weggerafft fei (Sanchon. p. 26), 
wieder in den Mythos übertragen dürfen, Vergl. über bie phön, Berfephone 
Encyflopädie a. a. D. ©. 407. 

"53, Vergl. Klaufen, Keneas und die Penaten Thl, I, ©. 506, 

154) Phön. Bd, I, ©, 508, 

II, 7 
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irrt?55),. In diefer Eigenfchaft war fie aber auch die Göttin 
des Todes und der Unterwelt. in düfterer Hain von Tarus 
und Fichtenbaumen umfchattete das Heiligthbum in Karthago und 
hielt jeden Strahl der Sonne fern. Unter anderen Altären wird 
hier der des „Erebus“, ohne Zweifel des phönizifchen Unterweltgot- 
tes, ausgezeichnet. Dabei weifet die Schilderung des Silius auf 
Menfchenopfer bin, befchreibt die graufen Zodtenorafel, die mas 
gischen ISncantationen und andere unheimliche Brauche 1° 6). Dem 
entfpricht der Gharafter der Dido, infofern die Quellen die hi- 
ftorifhe Eliffa nicht verwechfelt haben. In Beziehung auf die 
Menfchenopfer heißt fie avdoogovog, ein Name, den fie mit der 
Semiramis, mit der ebenfalls durch Menfchenblut gefühnten Fa- 
birifchen Göttin von Lemnos und mit der Artemis am Pontus 
(Tanais) gemeinschaftlich hat!57), Wie ferner ihre Flucht und 
ihr Umberirren Analogien in den verwandten Mythenkreifen von 
den unterweltlichen Mächten findet, fo enthält auch ihr tragifches 
Ende, ihre Selbftverbrennung auf dem Scheiterhaufen, wonad) 
fie mit ihrem Gemahl im Hades fich vereinigt, Hinweifungen 
auf die ihr entfprechenden Göttinnen, die Europa-Hellotis, welche 
verbrannt wird, die Semiramis, die ebenfalls auf dem Schei— 
terhaufen filh felbft verbrennt!33), und jene Unterwelts- 
göttin Palaftinas, welcher alter und neuer Synfretismus mit 
der Perfephone, der Iphigenie und der Zochter des Sephte com 
binirt hat 13°). 


185) Vergl. S. 58. 92. Cigenthümlich phöniziſch darf diefe Borftellung von 
der umherirrenden Luna wohl genannt werden; denn fie findet fich nur im 
heiligen Liede des phönizifcken Sängers Sopas bei Virgil Aen. I, 742: ca- 
nit errantem Lunam Solisque labores, in deutlicher Beziehung auf die 
umherirrende Aftarte und die zwölf Arbeiten des Sonnenhelden He: 
rakles. 

156) Sil. Ital. IV, 81. Vergl. Encyklopädie a. a. O. ©. 407. 420. 

157) Wie Dido als mAavnrıs, Avögopovog (Euitath. ad Dion. 185 p. 
122) und als Jägerin (Virg. Aen. I, 336. IV, 138) erſcheint, fo aud) die 
taurifche Artemis, die Tanais (Theophil. ad Autol. I, 9: zw Zxvdiav "Ao- 
reum va MOTnv Puyada yeyovviav nal KvögOPOVoV xal nvunyer). 

158) Mergl. über Semiramis Hygin. fab. 243. Ueber die Verbrennung 
der Hellotis vergl. Schol. ad Pind. Olymp. 13. 

159) Vergl. die wichtige Stelle des Gpiphan. Her. 78, n. 23 Tom. ], 
p. 1055; "Ev Zixluoıs, Ev 7 vuvl Newnöktı, Yvoiag ol Erıgagıoı TEhovO 
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Die Mythen vom flüchtigen Kadmus und von der entführ- 
ten Europa reichen noch weiter über Libyen hinaus, bis zu den 
Colonien der Phönizier nach Iberien. Bis dahin war die Europa 
auf dem Stiere gefommenz denn das fegen die Darftellungen auf 
Münzen von Calagurris voraus, welche die auf dem Stiere rei- 
tende Göttin, ganz übereinkommend mit dem fidonifch-tyrifchen 
Münztypus, enthalten). Auch von dem umberfchweifenden 
Kadmus kommen hier noh Spuren vor. Polybius erwähnt 
in der nächſten Umgebung von Neufarthago vier Hügel, welche 
ebenfovielen phöniziſchen Kabirengöttern gebeiligt waren: dem 
Kronos oder Bel, dem Hephaiſtos oder Chufor-Phthah, dem 
Asklepios oder Esmun und dem „Umherirrenden”, Adrıng, 
dem Erfinder des Bergbaues, dem die Karthager göttliche Ehre er= 
zeigten '°'). ES kann nicht im Mindeften zweifelhaft fein, daß 
diefer Aletes dem Fabirishen KadmussHermes entfpricht, Denn 
erftens ift aAnzng, „der Umherirrende“, ein ftehendes Epitheton 
des flüchtigen und umherſchweifenden Kadmus 182); zweitens wird 


els ovoua tns Koons Indev Eu noopasewg rs Yoyaroog, "Tephuerüg 
noTE no00VEHFEEng TO YEw Es Huvoiag (vergl. Nicht. 11, 31ff.), wobei 
man fich zu erinnern hat, daß die Sichemiten fich felbit für Sivonier hielten 
und ſidoniſche Mythologie vielfach mit den alten Landesſagen verſchmolzen. 
Vergl. Thl. 1, S. 90. 407. 

60) Bergl. Florez, Medallas de las Colonias, Municipios y Pueblos 
antiguos de Espana, Parte Il, Tab. LVIII n. 1 p. 660, Mionnet, De- 
scription des M&dailles antiques. Suppl&ment, Tom, H, p. 67 n. 377. 

'*ı) X, 10,11: »aleiteı dE TOv Teı@v 0 ulv moög Ävaroldg ver, 
‘Hoyoiorov' zovrw Ö’ 0 ovveyns AAnrtov' Öoxei Ö’ oVrog Eigerng yevo- 
uEvos Tov Koyvoslov uerahlmv, loodEwv terevyevaı tıuov 6 Ö8 reitog 
noocayogsveraı Koovov. Vergl. $. 8. Wenn Pelybius bier geneigt if, 
den Alctes für einen vergötterten Menfchen zu halten, fo erklärt fich diefes 
zwar im Geijte feiner Zeit; allein es ift durchaus unerweislich, daß die Phö— 
nizier die Menichen zu Göttern gejtempelt Haben, vielmehr liegen bei derarz 
tigen Vorgeben ſtets Mipverftändniffe vor, die meiftens, wie in diefem Falle 
durch die Hiftorifche Auffallung der Mythen von Erfindungen, welche gewiffen 
Göttern zugefchtieben wurden, veranlaßt find, 

162) Koöuos aAneng bei Nonn. I, 321. 1V, 223. XII, 350. Bergl. 
Etym. M. v. ’Alnıns . . onwaiveı Ö& nal Tov mAavnenv, womit zu vergleis 
hen daflelbe Epitheton ver Dido oder mAuwirıg (S. 92, Anmerk. 136). 

7* 
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Kadmus ebenfo wie Hermes als Erfinder der Metalla genannt! °3); 
drittens bezeichnet Sanchoniathon die Alyra der phönizifchen 
Mythologie als Kabiren und zwar neben den Zitanen, die 
ebenfalls nach Zarteffus verfeßt werden 16), Die Kabiren 
waren aber in der phönizifchsturditanifchen Sage mit dem Berg— 
bau befchäftigt, wie die Kabirenmünzen von Malafa und Ebufus 
außer Zweifel feßen, auf denen der Kabir Chufor mit dem Ham: 
mer dargeftellt ift. Auch findet diefe Anficht von „umherirren— 
den Kabiren’, die den Bergbau auf den Inſeln und Küften 
des Mittelmeeres betrieben, ihre durchgreifende Analogie an den 
verwandten Farifcben und phrygifchen Sagen von den Telchinen 
und den Daftilen, die ſchon von den Alten fo oft mit den Kabiren 
verfchmolzen werden. Viertens endlich erweifet fich die Identität des 
Alyeng bei Polybius mit dem kabiriſchen Kadmus-Hermes dadurd), 
daß der ihm geweihte Hügel nach anderer Angabe dem „Mercurius“ 
heilig war; denn Livius gedenft diefes Hügels bei der Gefchichte 
der Belagerung von Neufarthago als einer wichtigen Pofition, 
ohne der drei anderen Hügel Erwähnung zu thun!s?). Nun 
befchreibt aber Polybius a, a. O. bei derfelben Beranlaffung 
und zu demfelben Zwede die ganze Umgegend mit ihren vier, 
den Fabirifchen Göttern heiligen Anhöhen. Es tft daher Elar, 
daß der Eine hier ein Epitheton des Gottes, der Andere den 
Namen Mercurius gebraucht, welcher für den Fabirifchen Kadmus 


163) Vergl. unten Cap. 6. Die andere Mythe von der Entdefung der 
fpanifchen Silberbergwerfe durch „gewiffe Hirten,‘ welche bei vem Wald: 
brande das gefchmolzene Silber entdeckten (vergl. Died. V, 35) geht auf 
daſſelbe Subject zurüc, denn der phönizifche Kadmus-Hermes iſt auch bei 
Nonn. Dionyf. II, 1ff. ein Hirte und die fabirifchen KAnraı werden auch als 
&yooraı bezeichnet. Siehe Anmerk. 164. Daß Mythen von einem phöniziz 
chen Mereur in Tarteffus und in Sardinien local waren, fieht man auch 
aus PBanfan. X, 17, 4. Solin. 4, 1. 

164) Vergl. Sanchon. p. 22: &ygoraı xai auunyol' ovro. de Akmroı nal 
Tıraves vakodvrer, mit p 38: 6 Koövog BößLov wev wmv mol cn Wed 
Bacızidı, 17 nel Jıwvn, didwoı, Bnevrov Ö8 IToosıdavı ad Kaßelgoıs 
&yooraıs. Die phönizifche Titanenfage fpielt in Tarteſſus, ſiehe unten 
Anmerf. 236. Es feheint daher nicht zufällig zu fein, daß Diefe AAnras oder 
„Umherzügler“ hier mit den Titanen verbunden find, 

165) Liv, XXVI, 44, 
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gewöhnlih war und auch mythologifh von ihm als Erfinder 
der Metalla gebraucht wurde. 

5. Die taurifche Artemis als wandernde Aftarte, 
Menden wir uns von den weftlichen Gegenden des mittellandifchen 
Meeres, bis wohin diefe verfchlungenen Mythenkreiſe gedrungen find, 
wieder zu den nördlichen nah Thracien, zum Bosporus und 
Pontus, fo begegnen wir hier einem ähnlichen, noch verwickelte— 
ren Mythenfnäue! in den vielgeftalteten Dichtungen von der 
Flucht, der Entführung der taurifhen Göttin (Iphi— 
genie, Medea), dann den befonders in diefen Gegenden fpie= 
lenden Wanderungen der in eine Kuh verwandelten 
30165) Phönizifh find zwar diefe Mytben nicht zu nennen: 
fie handeln von der Verbreitung des Eultus der aflyrifch-perfi= 
ſchen Göttin, welcher in fehr früher Zeit vom Pontus her nach 
Thracien und Griechenland gefommen ift und fich hier in den 
Küftengegenden mit dem verwandten heimifchen Artemisdienfte 
verfchmolzen hat. Phönizifcher Einfluß ift indeffen hier unver- 
fennbar. Diefe Göttin hat erftens den Namen Tanais, den 
fie außer bei den Affyriern und Perfern auch in Kleinafien und 
am Pontus führte, gemeinfchaftlich mit der Farthagifch-phönizi- 
chen Zanit 166); zweitens kommt fie nach ihrem Charafter, als 
Mondgöttin, als Sungfrau, als chthonifcher Göttin; nach ihrem 
Culte, durch Menfchenopfer und im Feuer; nach ihrem Sym— 
bole, der Stierform, oder als Europa auf dem tiere rei= 
tend '°7), alfo in allen Hauptmomenten mit der phönizifchen 


1654) Daß die Fabeln von der Jo am Bosporus und Bontus fih ur: 
ſprünglich nicht auf die argivifche Jo bezogen, fondern auf fie nur übertras 
gen find, ift aus einem Fragmente der bithynifchen Gefchichte Arrians von 
Nifomedien befannt. Bergl. Euſtath. ad Dion. v. 140, p.110. Orph. Arg.v. 1055. 

166) Ueber die Tanais oder Anaitis und die Verbreitung ihres Cultus 
jiehe Phön. Br. I, S. 6igff. 

167) Die Taveonorog war nur eine Form diefer fogenannten taurifchen 
Artemis, wird aber fchon von den Alten meiftens nicht unterfchieden (vergl. 
3. ®. Etym. M. s. v. Tave6moAog) und mit der brauronifchen Artemis gez 
vadezu identificirt. Vergl. Antipater Theffal. in der Anthol. Gr. VII, 705 
ven dem Tauropolion in Amphipolis: Alduoring Bowwonvidog iyvır vnod 
mit Diod. XVII, 4. iv. XLIV, 44: templum Diane, quam Tauropo- 
lon vocant. So oft auch die Tavgomoros erwähnt wird, fo fommen doch 
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Tanit überein. Und fo treffen drittens auch die hierher gehören- 
den Mythen zufammen. Safon, welcher die Medea aus Zaurien 
oder aus Kolchis raubt, iſt der Fabirifche Kabmus von Lemnos 
und Samothrace, welcher die Harmonia entführt 68a); dem 
Fefte der Vermählung des Kadmus entfpricht das gleiche Feft. 
der Hochzeit des Iafon mit der Medea 68h), und diefe, die 
Medea, tft die taurifche und pontifche Artemis *6®c), in der die 
Griechen außerdem noch die entführte Helenate®d) und die 
in Aulis entrüdte Sphigenie wieder erfannten, die ihr Bruder 
Dreftes überall fuchte und in Taurien, wo er fie fand, ent— 
führte, Im Hinblid auf diefe durchgreifende VBerwandtfchaft 
Fann man phönizifche Elemente in diefen Mythen von vorn her— 
ein vorausfegen. Dazu fommt noc ein anderer Grund, welcher 
uns veranlaßt, auch diefe Mythenfreife bier noch zu berühren. 
Der Eult der fogenannten taurifchen Göttin ftammt nad der 
allgemeinen Anficht des Alterthums aus den Gegenden am Pon— 
tus; feine Verbreitung reicht aber bis in die Zeit hinauf, wo 
griechifche Seefahrer noch nicht bis zu ‚Diefen fernen Gegenden 
gedrungen waren; wir fihließen mithin, daß jene Volksftämme, 


ausdrückliche Angaben über Gultusftätten derfelben nur an drei Orten vor: 
zu Amphipelis, in Thracien in den eben angeführten Stellen, auf der Infel 
Scaria bei Samos (Strab. XIV, 1, 19, p. 639; Steph. B. v. Tavoono- 
Arov hat fälſchlich dieſes Tauropolion nad) Samos verfegt). Wenn außers 
dem noch ein Tauropolion auf der Inſel Scarus im perſiſchen Meerbufen 
erwähnt wird (Strab. XVI, 3, 2, p. 766. Dionyſ. ‘Berieg. v. 611 und 
Euſtath. z. d. ©t. Melian, H. A, IX, 9), fo ift bier augenfcheinlich 
ein verwandter Dabylonischer oder phönizifcher Cult die Veranlaſſung 
gewefen, dieſe Infel mit dem Namen der im ägäiſchen Meere gelegenen 
zu bezeichnen. Von der Artemis in Amphipolis und auf Scaria bei Samos 
willen wir beftimmt, daß fie auf dem Stiere reitend dargeftellt wurde; auf 
den Münzen beider Städte ift fie in dem eigenthümlich fivenifchztyrifchen 
Typus als Europa dargeftellt. Vergl. Böttiger, Ideen zur Kunſtmytholo— 
gie Thl. I, ©. 316f. Taf. IV. 

1684) Vergl. D. Müller, Orchomenos (2. Aufl.) S. 261f. 452f. 

16°p) Vergl. Schol. in Apollen. 1V, 1134. 1217. 

1680) Tzetz. ad Lycophr. 174. 798. Dienyf. Milef. fr. 4 in C. Müls 
lers Fragmm, historice. Grace. Vol. I, p. 8. Ampel. lib. mem. c. 9. 
Bergl. DO Vüller a,a. O. 8 275, 

1684) Ueber die Helena als taurifche Artemis fiehe unt. Cap. 6. 
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welche vor den Griechen über das ägäiſche Meer hinaus ihre 
Schifffahrten gegen Norden hin weiter ausgedehnt haben, daß 
befonders Phönizier es geweſen find, durch die diefer von Nor— 
den her nad) Griechenland gefommene Artemisdienft eine fo 
große Verbreitung erhalten hat. Folgende wenige Bemerkungen 
werden den Gefichtspunft rechtfertigen, den wir bier angedeutet 
haben. 

Wo der Cult diefer Göttin in Kleinafien, am Pontus und 
in Griechenland angetroffen wird, da war er nach heimifchen 
Sagen aus der Fremde gekommen. Wir halten diefes für einen 
unumftößlihen Beweis von dem fremden Urfprunge diefer foge- 
nannten Artemis. Nie und nirgends hat jemals ein Volk feine 
urväterlihen Götter verläugnet. Nichts kann fo grundfalfch 
fein, nichts dem tiefreligiöfen Geifte des Alterthums Widerſpre— 
chenderes gedacht werden, als das Axiom, auf dem ein großer 
Theil der modernen griechiſchen Mythologie beruht, daß die al- 
ten Griechen Mythen und Sagen erfonnen hätten, um Gott— 
heiten, die urfprünglich griechifch waren, zu Barbaren zu ſtem— 
peln, Nur da, wo die Götter wirflih aus der Fremde gefom- 
men, oder wo die heimifchen durdy fremde Gulte bereit$ dem na— 
tionalsreligiöfen Gefühle entfremdet waren, werden Sagen, wie 
die in Rede ftehenden von der taurifchen Göttin, vernommen. 

Die Hauptfige ihres Cultes in Griechenland waren 
Lemnos, Brauron, in Attifa, und Sparta. In Lemnos 
wohnte in alter Zeit ein thracifchspelasgifcher Volksſtamm, die 
Sintier oder Sapäer, deren „Artemis“ die thracifche Stammgöt- 
tin Bendis war, welche die Griechen Artemis zu nennen pflege 
ten 168e); allein diefe Göttin hatte in Lemnos ebenfo wie in 
Samothrace zugleich auch einen Fabirifchen Charakter: fie führte 
den Namen Kabeiro (939, 82), „die große Göttin”, 
wurde ganz fo wie in Phönizien und in Memphis in ferualer 


'*se) Bergl. das Fragm. aus Ariftophanes „Lemnierinnen“ bei Heſych. 
Meyaın #eög ’Agıoropanns Eyn tiv Bivöw. Oocmia yio 7 Heog. 
Steph. B. v. Anuvog . . &mo ıng Meyaıng Asyousvns Feov, nv Anu- 
vov gacı wavım OF “al mupdEvovug Bweoden, Lobeck, Aglaoph. 
p. 1214, 
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Berbindung mit Hephailtos und als Kabirenmutter verehrt 169). 
Snfoweit it alfo ihr Cult entfchieden als niht thracifch an— 
zufehen. Von der Entftehung ihres Cultes auf Lemnos fagt 
nun ein artifcher Mythos, daß die tyrrhenifchen Pelasger ihr 
Bild aus Brauron in Attifa entführt haben?) Man wird 
diefes gerade fo aufzufaffen haben, wie die verwandten Sagen 
von der Entführung der Io und der Helena nach) Aegypten (©. 
69f.). Im derartigen Fallen ift ftetS an eine einheimifche, bier 
lemnifche, Sage angefnüpft, wonach diefer Cult aus der Fremde 
gefommen war, Mie die Griechen in Unterägypten die „fremde 
Aphrodite” oder die Aftarte bald für ihre So, bald für Helena 
hielten, fo Fonnten fie, wenn ein derartiger Anfnüpfungspunft 
gegeben war, aber fchwerlich ohne diefen, auch die lemnifche Göt— 
tin wegen VBerwandtjchaft des Cultus von der brauronifchen Ar: 
temis ableiten, 

Aber auch in Brauron wurde diefe Artemis für eine 
dremde gehalten, Hier und an anderen Orten, wo die ſoge— 
nannte taurifche Artemis verehrt wurde, begegnen wir zwei Sa— 
gen über ihre Herkunft. Nach der einen war fie aus Aethiopien 
gekommen. Apollo fol fie aus Aethiopien geholt haben’! ?'). 
Anafreon nannte fie das „Aethiopenkind“172); fie führt auch den 


169) Vergl. mit Steph. a. a. O. Etrab. X, 3, 21, p, 472: "Anovallaog 
&# Kaßsıpodg xal Hpalorov Kaudmlov Akysı, tod ÖE ToEig naßelgovg' 
ols voupas Kußsıpldag. Die „Fabirifchen” Nymphen heißen auch) 
‚„lemnifche“ Nymphen.  Schol. in Pind, Ol. XIII, 74. Ueber den phö— 
nizifchen und ägyptifchen Hephaiſtos oder Phthah fiehe Encyflopädie von Erſch 
und Gruber Sect, II, Thl. 24, © 393. 

170, Plutarch. Virt. mul, 7. Quest. Gr. 21. Tyrrheniſche Shit: 
fer vertragen auch bei Glem, Al. Protrept. I, 19 den Cult ver Ka: 
biren, wie phönizifhe Schiffer die Jo mach Aegypten entführen, cben 
E. 69, 
171) Steph. B. v. Aldıorıov yoelov Avdiag ae "Nm [rei] mAN- 
olov rov Eveinov, &p ov 7 Aprsuıs Aldıoniw ol Ö} Ort nag& Toig 
Alyioyı dıayovoav ’AnoMwv Nyaysv adıım. 

172) Vie Echoliaften waren jedoch in der Deutung der anafreontifchen 
Stelle nicht einig, wie man aus Helych. s. v. Aldıoraide fieht, wo das 
betreffende Fragment ſich findet: Alduonaide, Tov Zuovvoov, ’Avargemv. 
&Aoı Tov olvov, &Ahoı nv "Aoreuıv; da aber nur die Artemis, nicht 
Dionyfos in dieſer Eigenſchaft befannt ift, fo ift die hier befolgte Erklärung 
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Namen „die Aethiopin“ (Argromie), und Gultusftätten in Euböa 
und ®ydien hießen von ihr Aiduonıa 73), Diefes entfpricht 
ganz der Herkunft der Göttin aus den Hftlichen und zwar aus 
affyrifchen Gegenden; denn in der mythifchen Erdfunde der Grie— 
chen war Aethiopien gewöhnliche Bezeichnung für Affyrien; 
und da namentlich Hefiod am Pontus, wo Affyrier bis zum fies 
benten Sahrhunderte mächtig waren und der Cult der Zanit bei 
den ſkythiſchen Stämmen weit verbreitet war, die Aethiopen ne=' 
ben den „roſſemelkenden“ Skythen erwähnt !”?a), fo ift die Be— 
zeichnung Adronie und die daran fich knüpfende Mythe durch- 
aus ſachgemäß. Eine andere, wahrfcheinlich fpätere Sage faßte 
diefen Begriff enger und leitete die Göttin von den Zauriern ‘her, 
einem auch den Hebräern durch phönizifchen Verkehr befannt 
gewordenen ſkythiſchen Bolfsftamme!?*), Diefe Ableitung der 


vorzuziehen. Aldıomaide (Cod. Aldıoreis waide) it übrigens Fehler, und 
es iſt Aldıoring raid zu lefen. Vergl. Bind, Ol. I, 148. Bergk, Poet. 
Iyr. Gr. p.602. Wenn Spätere diefen Namen der Artemis umdeuten (vergl. 
Kallimachus und Gratofthenes bei Steph. a. a. O.), fo ift diefes fehr be— 
greiflih, da der alterthümliche Begriff Aldloy, Aldıoria In jüngerer Zeit 
allgemein verfannt wurde und die ſeltſamſten Verirrungen, befonders bei den 
Alerandrinerr, veranlagt hat. Vergl. Thl. I, S. 43. 285. Der Name hat 
feine Analogie an den zahlreichen Bezeichnungen der aus der Fremde gefums 
menen Götter-nach Länder: umd Städfenamen, wie Evoie, Dowian, Kömgıg 
und insbefendere von der Artemis: TIepcımn, Opaxınn, Tavemn U. a. 

173) ©. 101 Anmerf. 167. Bergl. Steph. a. a. D. und Phavorin. v. 
Alyıonıov vis Evßolag Xwelov, nai Aldıomıov zwoa Avdiag, dp 0 7 
"Agrsug Aldıonwie. Bergl. TTeocınov bei Died. XX, 27. Wenn DO. Müls: 
ler, Dorier Thl. I, S. 385 behauptet, dag auch Samothrace (Heſych, v. 
AlYyıoria) und Lemnos ihren Namen Adronie von der Artemis Aldıonla 
haben, fo ift tiefes mehr als zweifelhaft; denn auf Samothrace wird Artes 
misdienſt (wenigftens als folcher) nicht ausgezeichnet, und die Stelle, welche 
Müller a. a. O. für Lemnos anführt (Plin, V, 35 [39], vergl. Heſych. 
v. Aldor) handelt von Lesbos. 

1734) Catal. fr, 64 (ed. Marksch.). 

4) O. Müller ftelt a. a. O. Thl. I, ©. 388 die ungluͤckliche Ver: 
muthung auf, daß Taurien in der älteren, aber nabhomerifchen (a. a. O. 
S. 357) Mythe die Infel Lemnos geweſen, und daß diefer Name mit der 
Viythe exit ſpäter auf den tanrifchen Gherfones übertragen worden fei. Die 
in homerifcher Zeit fo allbefannte Infel Lemnos (vergl, z. B. Il. IL, 722 
u. a. St.) würde dann in nachhomeriſcher Zeit nod) einen mythiſchen 
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Artemis aus Zaurien reicht bis nahe an das homerifche Zeitalter 
binan; fchon „die Kyprien“ Fennen die Entrüdung der Iphige— 
nie zu den Zauriern, und Hefiod deutet fie an, indem er bie 
Tochter Agamemnons zur Hefate maht!?75). Dabei tritt auf 
das unverfennbarfte der phönizifche Einfluß auf diefen fpäter fo 
fehr ausgebildeten Mytbenkreis hervor; denn das Dirfchopfer, 
welches bereits die Kyprien Fennen, ift aus dem eigenthüm— 
ih phöniziſch-aſſyriſchen Gultusgebrauche gefloffen, der Göttin 
Tanit anftatt der Menfchen Hirfche zu opfern 7%). Nach dem 


Namen erhalten haben! Dabei ift vorausgefeßt, daß die Göttin von Lemnos, 
deren Dienft nach Brauron übertragen fein foll, fiergeftaltet war, cbichen 
darüber alle und jede beftimmte Angaben fehlen, ſowohl von der &ötfin 
in Lemnos als in Brauron. Wäre auf Femnos der ältere Echauplab der 
Mythen von der Iphigenie gewefen, jo würde er es auch in fpäterer Zeit 
noch gewefen fein, und Sphigenie und Drejtes, welche die Sage faft überall 
dahin führen, wo die taurifche Artemis verehrt war, würden im der Sage 
von Lemnos gefeiert fein. Mir fcheint Toaveoı, Tavermn, Taven ein nad) 
dem griechifchen zaveog aflimilirter Name eines fythiichen Volksſtammes, des 
biblifchen DIT, zu fein. In den Ländern am Bontus findet fich diefer 
Name in den mannichfachften Formen, die ſämmtlich auf ein Stammwort 
zurückgehen; dahin gehören: Tavencıov, Toveoüvros, Togoxxa, 
Tvoayyiraı, auch) Tveiraı genannt, von dem FI. und der St. Tvous, 
(Tvens, Töeıs); ferner Togkraı (Scyl.) Tvgısrarn, SEoıs, Tnens, 
Tnesvs, Tigıoxos, SoEL0Hos, JoveocroAov, Tieictasıs, TigLoo«, 
Tıeıoroias, Ayadvocoı, 'wöcatvocıs, 'Tdav$vocos, Jevs, Jov- 
cıny, Jovsinaga, Jpıtinapos, Odovocı, Odevoa, Toısuis, Teigsmicı, 
Tevsriova, und vielleicht au) Todxava, Oe&oon, @ods, Ougoar- 
Sara. Dieſe verfchiedenen Formen führen auf einen Stamm TRS, DRS, 
und da num in der mofaischen Bölfertafel ein Efythenvolf TiRas, DAN, (nad) 
traditioneller Anficht Thrazien, vergl. Bochart, Phaleg. I, 12) erwähnt 
wird, Gen. 10, 2, welches nur am Bontus gejucht werden fann, weil es 
neben anderen hier wohnenden Bölfern erwähnt wird, jo iſt die obige Anz 
nahme gerechtfertigt, daß der den Hebräern durch den phönizichen Handel 
befannt gewordene Stamm dir Tieas, Tieag (Tavers) auch ven Griechen 
fehon früh auf demfelben Wege befannt geworden fei. 

175) Bei Pauſan I; 43, 1. 

276) Ueber Hirfchopfer im phöniziichen und affvrifchen Eulte, die wir 
in dem Gulte der Tanais zu Laodicea in Phönizien als fpätere Surrogate 
für die Menfchenopfer Fennen, habe ich ausführlich in den Phön. Texten 
Thl. I: Commentar zur Opfertafel von Marfeille S. 51ff. und Phön. Bd. 
I, ©. 406f. gehandelt. Dem griechifcehen Opfereulte find fie durchaus fremd, 
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erweiterten Sagenfreife der fpäteren Zeit ſucht Dreftes die Iphi= 
genie, wie Kadmus feine Schwefter Europa, und gründet nad) 
feiner Zurückkunft aus Taurien den Cult der taurifchen Göttin 
überall da, wo er in Griechenland beftand 7”). Auch in Klein- 
afien und im nördlichen Phönizien galt diefer Eult für einen 
aus der Fremde gefommenen: fo namentlich in Pontus, in Cappa— 
docien und in Lydien, im phönizifchen Laodicea und in der palä— 
Yäftinenfifhen „Sfythenftadt,” in Sfythopolis. An den Heiligthü- 
mern der Tanit in diefen Ländern vernahmen die Griechen überall 
die Sage, welche nur als Umgeftaltung einer localen Zradition 
oder Mythe begreiflich wird, daß Dreftes und. Sphigenie auf ih— 
rer Heimreife aus dem ſkythiſchen Zaurien diefen Cult eingeführt 
hätten 178). An der Stätte eines durchaus heimifchen Cultes 
3. B. der Kybele, des Baal, würden fie derartiges gewiß nicht 
vernommen haben, 

Aber auch bei den Tauriern felbft, von wo diefer Cult nach 
der gewöhnlichen Sage gekommen fein foll, wurde die Göttin 
für eine Fremde gehalten, die aus der Ferne zu ihnen entflohen 
war!?°), Herodot und Dvid, welche an Ort und Stelle bei den 
Skythen nähere Kunde darüber einzogen 80), Lucian +31), wel- 
cher ebenfalls fehr genaue, unmittelbare Berichte giebt, erzählen 
in Webereinftimmung mit der allgemeinen Anficht, daß die Tau— 
rier die Göttin, welche fie „die Sungfrau‘ nannten, für die 
Tochter Agamemnons gehalten haben. Es muß alfo auch hier 


weswegen das Hirichopfer Agamemnons fo vielfach gedeutet wurde: bald foll 
er einen weißen Hirfch, welcher der Artemis heilig war, erlegt haben, wes— 
wegen er ein Sühnopfer beachte, bald wird aus dem Hirfche, den er opferte, 
ein Kalb oder ein Stier gemacht, vergl. Etym. M. v. Taveomokos. 

177) Pauſan. I, 33, 1. ML, 16, 7. Vergl. Ael. Lampriv. Vita Heliog. 
c. 7: Lapides, qui divi dicuntur, ex proprio templo Dian® Laodicee, 
ex aditu suo, in quo id Orestes posuerat, afferre voluit. Et Orestem 
quidem ferunt non unum simulacrum Dianae, nec uno in loco 
posuisse, sed multa in multis. Bergl. Phön. Br. 1, ©. 622f. 

178) Strab. XII, 2, p, 535. 537. Pauſan. III, 16, 6. Dio Caſſ. 
XXXV, 11. Procop. de bello Pers, I, 17. Malala p. 139. 141. Cedren 
Tom. I, p. 235. Phot. Biblioth. p. 340. 

179) Siehe ob. ©. 98 Anmerk. 157. 

ıs0) Herod. IV, 103. Dvid, ex Pont, III, 2, 45. 

181) Toxar. 1ff. 
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eine ältere einheimifche Sage hellenifirt worden fein. Das Gleiche 
gilt von den beiden Göttern, welche die Sfythen neben „ber 
Jungfrau’ verehrten und Koraken nannten; denn diefe galten 
in jüngerer Zeit ihnen für Dreftes und Pylades, Ohne Zweifel 
find es die beiden neben der Tanais verehrten Götter, welche 
von den Griechen an anderen Gultusftätten mit den Diosfuren 
verglichen wurden 182). 

Moher aber diefer Cult nah Taurien gefommen, kann zwei— 
felhaft fein. Die affyrifche Herkunft der Eleinaftatiichen Zanais, 
die mit der. taurifchen identificirt wurde; die göttliche Verehrung 
des Flufies Zanais bei den Sfythen 33); der Umftand, daß 
die ſkythiſche Göttin mit der Semiramis oder aflyrifchen Zanit 
von Askalon combinirt und ihr Cult bei den ffuthifchen Enareern 
von da abgeleitet wurde !3*); jenes Denfmal der Comoſarye 
bei Phanagora, weldes „dem ftarfen Gotte Sanerges (San 
Nergal) und der Aftara‘ geweiht war und aus dem vierten 
Sahrhunderte v. Chr. ſtammt +°5): alles diefes fpricht zwar ent- 
fchieden dafür, daß die Göttin der Zaurier die Aſtarte-Tanit ift, 


182) Lucian a. a. D. $. 7: zei Tovvoua Zmi Tovroıg adrav 2HEusde 
Koopaxovg »altioher Toto dE Eorıv, &v 7 Nusteon pavi, BorEep dv 
&l rıg A&yoı, pihroı Öaiwovess. Dieſe Deutung it wehl nur aus der engen 
Verbindung der beiten Götter, die mit der Tanais unzertrennlich zufammen- 
gehörten, entitanten. Vergl. Strab. XI, 8, 3, p. 512: zo zns Tavaitıdoz 
za Toav cvußmunv Fzeov icgov lÖpVoavro, Auavod al Avavdarov. 
Bei der großen VBerwanptfchaft des taurifchen und lemnifchen Gultes liegt es 
nahe, die ähnlich lautende Bezeichnung der Kabiren auf Yemnos: Kaoxivor 
zu vergleichen. Sefych. v. Kaßeıoov, Kapxrivoı, navv ÖE Tıu@vrau 
ovroı &v Anuvo &g Beol‘ Akyovrau Ö8 eivaı 'Hpaiorov maidsg. 

183) Marim. Tyr. VI, 8 

184) Herod. 1, 105. 1V, 67, vergl. 59. 

185) Die Inſchrift lautet mach der Wiederherftellung von Böckh im 
Corp. inscriptt. Tom. H, p. 157 alfo: Kowocagın, Txoyinxov Hoyarno, 
TIeugısadovs ylvon evEauson loyve@ Helm Zavepyei nal Aorae 
&oyovrog TIcıpioadovg Bocnopov xalil @svdocins al Pusılevovrog 
[Zivö]ov #ci Meitov zalvrov! Aal Oarewv. Vergl. Phön. Bo. I, 625. 
Den Sanerges halte ich für den aſſyciſchen Nergal, deſſen Eult auch vom 
Bontus aus nach Athen gefommen fein muß, wo eine phöniziiche Inſchrift 
eines Sacerdotiums des Nergal gedenft. Bergl. m. Phön. Texte Thl. 1, ©. 
82f. Ueber die im afiyrifchen Namen häufige Eilbe Can vergl. Böckh 
a. a. O. 
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daß die Mythen von ihrer Flucht unferem Mythenkreife angehören, 
Da jedoch, wie wir in einem folgenden Abfchnitte noch weiter zei— 
gen, Affyrier und Phönizier am Pontus fih ſchon in früher Zeit 
begegnen, und da diefe Göttin beiden Völkern gemeinfam angehört, 
fo muß darauf verzichtet werden, was an,diefen Sagen etwa eigenthüm⸗ 
lich phöniziſch iſt, feſtzuſtellen. Wahrſcheinlich waren hier, wie in 
Askalon und in Paphos, welche als die älteſten Stätten der aſ— 
fyrifchen Tanit am Mittelmeere genannt werden, afiyrifcher und 
phönizifcher Eult früh zufammengefchmolzen, und in diefer Ges 
ftalt mag fi der Cult der pontifchen Aftarte-Zanit von den 
füdöftlichen Küften des Pontus, wohin ja auch die Sagen von 
der Entführung der Medea durch Safon, den Kadmus von Lem— 
nos und Samothrace, führen, in gleicher MWeife und in ebenfo 
alter Zeit über die Küftengebiete des Pontus verbreitet haben, 
wie die Verehrung diefer affyrifh-phönizifchen Göttin über das 
Mittelmeer von den phönizifchen Küften ausgegangen ift, 


Dritter Mytbenfreis, Der Heerzug des fyrifchen 
Herakles in die Weftländer. 


Bon gleich großer Wichtigkeit für die Gefchichte der phöni— 
zifchen Colonien ift der dritte, dem Zeitalter der tyrifchen Colo— 
nifationen angehörende Mythenfreis, in dem als Nepräfentant 
der von Tyrus ausgegangenen Stiftungen der Schußgoft der 
Stadt Tyrus und ihrer Colonieen Melkfart oder Herakles auf: 
tritt. Wahrend in den beiden erften Mytbenfreifen die gefchicht- 
lichen Erinnerungen und Anfnüpfungspunfte ins Dunfel der 
Vorzeit Faum erkennbar fih zurüdziehen, fommen fie in diefem 
der biftorifchen Zeit näher gelegenen Mythenkreife fchon deut— 
licher zum Borfchein. 

Die uns bekannten Mythen von den Fahrten des Herakles 
in die weftlihen Länder zerfallen in zwei Klaffen. In den My— 
then der erfteren Klaffe entfpricht die Erfcheinung des phönizi— 
chen Herafles der griechifchen Auffaffung, infofern er bei feinen 
Zügen in den Weften als der Gottesheld auftritt, welcher Un— 
holde und Göfterfeinde befämpft, er allein, ohne Beglei- 
tung: es fei denn, Daß man den ihm zur Seite ftehenden Jo— 
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laus dahin rechnen wollte. So führen ihn nicht nur die älteren, 
in den Weftländern fpielenden griechiichen Mythen ein, z. B. die 
vom Antaeus, vom Geryoneus, von den Hefperiden, vom Atlas, 
fondern auch jene Mythen, in denen fich das urfprüngliche phö— 
nizifche Golorit noch getreuer erhalten hat: von der Erfchlagung 
des Herakles durch Typhon, von feiner Wiederwedung durch) 
Solaus (Jubal), von der Aufftellung der Säulen, von den Käm— 
pfen mit den Zitanen in Zarteffus. In den Mythen der zwei- 
ten Klaffe erfcheint er dagegen als ein aus Afien fommene 
der Eroberer, welcher Kriegsheere aus allerlei Völ— 
fern in die Weftländer führt, mit denen er Städte und Länder 
colonifirt. Diefer zweite Mythenfreis war den älteren Griechen 
unbekannt. Erſt in Aleranders des Großen Zeit, als die reiche 
Sagenwelt des Drients ihnen näher befannt wurde, lernten fie 
in dem Herafles-Sandan den großen Eroberer Fennen, und 
nachdem dann auch die weftlichen Länder, Afrifa, Sardinien, die 
Balearen und Iberien nach den punifchen Kriegen befannt ge- 
worden waren, begegnen wir auch hier einem großen Kreife ähn— 
licher Mythen, die in den phönizifchen Golonialländern des We— 
ftens heimifch und in die Altefte Gefchichte derfelben überall ver— 
flochten waren 186). 


Diefer ganze Mythenkreis, infofern er die Weftländer be- 
rührt, geht auf punifche und libyſche Quellen, theils mündliche, 
theils fchriftliche, zurüd, Wir legen bei Mittheilung derfelben den 
Bericht des Salluft zu Grunde, weil er die meiften hiftorifchen 
Elemente enthält, und weil der Gefchichtöfchreiber nach eigener 


186) Hauptquellen für diefen Mythenfreis von dem Heerzuge des 
Herafles nad Afrika und Iberien find: Hiempſal, bei Salluft. Jug. c. 18 
(wiederholt bei Iſidor Hiſpal. Origg. IX, 2, 120 — 122). Suba bei Plut, 
Sertor. c. 9. Megaſthen. fr. 22. Alexand. Polyhiſt. fr. 7. Varro bei 
Plin. H. N. III, 3, vergl. V, 8. Mela 111, 10, Solin. 25, 17. Pauſan. 
X, 17,2. Strab. 1,4, p.2. 1, 2, 43, p. 157. IW, 5, 5, p. 169. 
XVII, 3, 7, p. 828. Died. III, 74. IV, 17. 18. 19. V, 15. 16. 17. Oroſ. 
V, 15. Liv. epit, lib, UX. Serv, ad Aen, VII, 662. 
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Angabe aus diefer doppelten Duelle 137) gefchöpft hat, wie die 
übereinftimmenden Berichte anderer Schriftfteller es auch beftä- 
tigen, die ebenfalls nicht felten auf die in Libyen und Spanien 
gehenden Sagen fi ausdrüdlich beziehen. 

Salluft, welcher als Proprator in Numidien die befte Ges 
fegenheit hatte, fich mit der Urgefchichte des Landes aus punifchen 
Geſchichtswerken und aus der einheimischen Sage bekannt zu 
machen, ließ fi) aus einem Gefchichtöwerke, welches nad) Anz 
gabe feiner, hierin gewiß glaubhaften Dollmetfcher von dem Kö— 
nige Hiempfal abgefaßt war, darüber Folgendes berichten, was 
er mit feiner mündlich eingezogenen Kunde in Uebereinftimmung 
fand, Afrifa war zuerft von Gätulern und Libyern bewohnt, 
einem rohen ungefchlachten Volke, welches dem Viehe gleih von 
Rohfleiſch und Feldkräutern fich nährte, ohne Sitte und Gefek 
war, Niemandem gehorchte und ein umberziehendes Leben führte. 
Die Libyer wohnten im nördlichen Afrika, die Gätuler aber weis 
ter gegen Süden. Beide waren nach diefen Berichten die Ur: 
bewohner des Landes. Erft fpäter famen von Spanien her 
Völker afiatifhen Urfprungs nah Afrifa. Denn, fo 
fährt der punifche Bericht fort, nachdem Hercules in Spanien 
umgefommen war, ging fein Heer, welches aus verfhiedenen 
Völkerſchaften zufammen gefeßt war, nach verfchiedenen Rich— 
tungen auseinander, Unter diefen befanden fih auch Medier, 
Perfer und Armenier, die nach Afrika überfegten. Um die übri- 
gen, welche in Spanier zurücblieben und hier nach andern Be— 
richten Städte gründeten, befümmert fich die Nelation nicht weis 
ter, Sene, die nach Afrita überfegten, traten hier in Verbindung 
mit den Eingebornen. Die Medier und Armenier wohnten an 
der Nordweſtküſte, wo fie mit den eingebornen Libyern fich ver 
mifhten. In Folge ihres Verkehrs mit dem gegenüberliegenden 
Spanien hatten fie ſchon in früher Zeit Städte an der Meeres— 
küſte und unterfchieden fih durch ihre höhere Bildung von den 
Völkern im Binnenlande, Sie wurden von den Libyern mit 
barbarifcher Verftümmelung des Wortes, anftatt Medier fpäter 


137) Jug. 17, 7: Uti ex libris Punicis, qui regis Hiempsalis di- 
cebantur, interpretatum nobis est; utlique rem sese habere cul- 
tores eius terrae putant, 
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Mauren genannt. Die Perfer aber wandten fi) von Spa- 
nien aus den Wohnfisen der Gätuler in der Nähe des Deeans 
zu. Weil es ihnen an Baumaterial zum Bau der Häufer fehlte, 
und dafjelbe wegen der weiten Entfernung aus Spanien nicht 
beziehen Fonnten, fo bedienten fie fi anfangs der umgekehrten 
Schiffsböden ald Hütten (magalia, Sm, rotundum, muß 
im Punifchen beides bedeutet haben 148). Auch fie mifchten fic) 
mit den Eingebornen, den Gätulern, und wurden wegen ihrer 
nomadifchen Lebensweife Numiden genannt. Von ihren füd- 
lichen Wohnſitzen rücten fie fpäter gegen Norden an die Mee- 
resfüfte vor, wo fie die Landfchaft bei Karthago, Numidien und 
einen großen Theil des weftlichen Afrikas eroberten, und ihren Namen 
als den des herrfchenden Stammes auf die Befiegten übertru— 
gen!??), Weiter berichtet dann Salluft von den Anfiedlungen der 
Phönizier an der Meeresfüfte, die er in eine fpätere Zeit feßt 190). 

Eo lautet der Bericht eines mit der punifchen Kite 
ratur vertrauten, in punifher Sprache ſchreiben— 
den numtdifchen Königs über den Urfprung feines Bol- 
kes. Diefer Umftand fchlägt alle Zweifel nieder, welche erhoben 
werden könnten, wenn bier der Bericht eines gewöhnlichen grie= 
chiſchen Schriftftellers vorlage. Mythiſche Elemente, wie deren 
in der Urgefchichte aller Völker enthalten find, Laffen fich zwar 
nicht verkennen; allein fie fcheiden fich bei einer genaueren Wür— 
digung leicht aus, während das Hiftorifche fih durch die Ver— 
gleihung mit anderweitigen mytbifchen Nelationen nur noch mehr 
bewährt. Ohne den fehr reichhaltigen Gegenftand bier erfchöpfen 
zu können, ſchicken wir zur richtigen Würdigung diefes für die 
alte Eulturgefchichte Afrikas überaus wichtigen Sragmentes puni⸗ 
ſcher Geſchichtſchreibung folgende Bemerkungen voraus. 


138) A. a. D,18,5: alveos navium inversos pro tuguriis habuere. 
ceterum adhuc zdificia Numidarum agrestium, quæ mapalia illi vocant, 
oblonga incurvis lateribus tecıa quasi navium carinae sunt. Weber 
die Bedeutung des Wortes magalia, welches auch mapalia, magaria geſchrie— 
ben wird (vergl. Gefeniug Monum. p, 392) fiehe Cap. 4, Anmerk. 55. 

189) A. a. D. 18, 12: victi omnes in gentem nomenque imperan- 
tium concessere. Dergl. 17, 3. 

190), a. O. 19, 1: postea Phenices .. urbes in ora maritima 
condidere, 
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1. Herakles kommt nach diefer punifchenumidifchen Sage mit 
einem SHeere, welches aus allerlei Bölfern zufammen- 
geſetzt iſtu21), in die Weſtländer; weil, wie wir den hiftoris 
ſchen Hintergrund fhon oben (©. 15 ff.) nachgewiefen haben, 
Colonialländer immer eine aus fehr verfchiedenen Glementen zu= 
fanmengefegte Bevölkerung hatten, die in nationaler Abfonde- 
rung fih lange Zeit zu erhalten pflegte und daher auch in der 
Mythe noch recht wohl nach ihrer Herkunft unterfchieden wer— 
den konnte. Die Begleiter des Herakles find hier Afiaten, wie 
diefer auch nach anderer Darftelung aus Afien nah Iberien 
kommt 91a). Nah Divdors Darftellung zieht Herakles feine 
Armeen, beftehend „aus einer großen Menfchenmenge von aller- 
lei Völkern” 192b), zwar in Greta zufammen und zieht von da 
nach Afrifa und weiter nad Spanien; allein diefe, übrigens ganz 
euhemeriftifche Darftellung beruht nur auf einer Gombination 
des libyfch-phönizifchen Mythus mit der von Diodor vorgetra= 
genen auch font gewöhnlihen Meinung, daß der phönizifche 
Herakles einer der nach Greta verfesten idäiſchen Daftylen fei 192), 
Unter den Völkern, welche Herakles in den Weften führte, nen— 
nen auch Andere Die Perſer. Nach Varro waren fie die älte- 
fien Bewohner Spaniens 194), Plinius combinirt diefe perfifchen 
Begleiter des Herafles mit den an ber atlantifhen Küfte woh- 
nenden Pharufien 195), die auch bei Mela in diefe Mythe 


9) A. a. D. 48, 3: exereitus eius compositus ex variis gentibus, 
Dergl. Anmerf, 192. 209. 

1919) Suftin. LXIV, 4, 15. 

192) Died. IV, 19: moAlov dt mindovg iwdonnav En Tuvrög 
E9vovs Enovsiag GVETEATEVOVTOG. 

193), 9. .a,-D.:11,»24. IV, 17. 

199) Bei Plin. H. N. UI, 3: In universam Hispaniam M. Varro 
pervenisse Iberos et Persas et Phenices Celtasque et Poenos tradit, 

195) Plin. V, 8: Pharusii, quondam Persae, comites fuisse di- 
euntur Herculis ad Hesperidas tendentis. Dieſe Gombination fcheint aus 
der punifchen Darftellung bei Salluft 1. c. 18 gefloffen zu fein, wonach) bie 
Perſer ſich anfangs an der atlantifhen Küfte niederließen, wo die Pharufier 
wohnten. Mela Cin der Anmerf. 196 cit. Stelle) fennt fie indeß noch nicht. 
Vergl. Tzſchucke zu Deela II, 10, 3. Vol. IM, P. 3, p. 417. Quadra⸗ 
tus, welcher im erſten Buche feiner parthiſchen Gefchichte der „Mauru— 

Il, 8 
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hineingezogen find?6), Da der aftatifche Eroberer Heraffes-San- 
dan nach fpaterer Angabe aus Indien gefommen war (Thl. J. 
©. 290), fo hatte nach einer andern Gombination 197) Herakles 
auch die Mauritanier aus Indien nach Afrika geführt. Wie all- 
gemein verbreitet diefe Meinung von der Weberfiedelung von 
allerlei Wölfern durch Herakles war, fieht man auch aus vielen 
anderen, freilich höchft wunderlihen Gombinationen von Namen 
iberifcher und afrikanifcher Völker mit afiatifchen, griechifchen, 
fEythifchen u. f. w., die in diefen Mythus verflochten waren. 
Diefe Combinationen reichen ſchon ziemlich früh bis ins alte Te— 
ftament hinein; denn fihon Alexander Polyhiftor meldet in gene= 
alogifcher Verknüpfung biblifher Namen mit der mauritanifchen 
Sage, wie arabifche Stämme mit Herafles nach Afrika gewans 
dert feien 198), Eine in Sertorius Zeit in Zingis (alfo wohl 
bei den Phöniziern, die damals noch diefe Stadt bewohnten) 
gehende Sage, welche in feltfamer Weife griechifhe und libyſch— 
phönizifche Mythen verwirrt, meldet, daß die mauritanifchen My— 
fener und Dlbianer (erftere aus Ptolemaeus 99) befannt) aus 
Griebhenland von Herakles nah Mauritanien geführt wor— 
den, bier fih angefiedelt und das Kriegsheer des Diodorus, eines 
Enfels des Herafles (nach Alerander Polyhiftor 200) war er def- 
fen Sohn) und Stammvaters der maurifchen Könige gebildet 
haben, womit er die libyfchen Völkerſchaften unterwarf 20). Selbft 
Dorier fol der ältere, d.h. der tyrifche, Herakles in den We— 
ften geführt haben 202), So fehr alle diefe faft gleichzeitig auf: 


fier und Mauren‘ gedachte (Steph. B. v. Mawoovcıor), feheint dieſe von den 
Barthern abgeleitet zu haben, 

196) 711, 10: Pharusii, aliquando tendente ad Hesperidas Her- 
cule dites. 

197) Strab. XVII, 3, 7, p. 827. 

198) Bei Sofeph. Antig. I, 15, 1. 

129) IV, 2, p. 256: Movxnvor, in Mauritania C&sariensis. 

200) Sofeph. a. a. D. 

201) N lutarch. Sertor. c. 9. 

202) Ammian, XV, 9, 3: Dorienses, antiguiorem sequutos Her- 
eulem, oceani locos inhabitasse confnes, 
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tauchenden und zum Theil aus Jubas libyſcher Gefchichte 203) 
entlehnten Sagen in der Nennung der einzelnen Völker, die Herakles 
im nordweftlichen Afrika angefiedelt haben foll, auch divergiren, 
und fo vieles willführliche fie auch enthalten: fo feßen fie doch 
die Thatfache voraus, daß Völker mannichfach verfchiedes 
nen Stammes in diefen Gegenden angefiedelt waren, 
In Spanien und auf den balearifchen Infeln gingen diefelben 
Sagen. Auch bier fol Herafles einen Theil feiner Gefährten 
zur Golonifirung zurücdgelaffen haben 204), nachdem er, was als 
ein den libyfchetyrifchen Sagen eigenthümlicher Zug gemeldet wird, 
in Spanien umgefommen war?°5). So führt die Mythe auch 
die in Spanien angefeffenen Griehen (S. 21 ff.) durch Heraffes 
hin?06), In Hispalis foll Herafles Skythen zurüdgelaffen 
haben, welhe Epales geheißen?07); in Zyraffona, ebenfall3 in 
Spanien, Tyrier und Aufonier208), Auch die Bewohner 
der balearifchen Inſeln werden als Völker verfchiedenen 
Stammes bezeichnet 209), deren Golonifation auf Herakles zu= 
rückgeführt wird 219). In Sardinien werden wir unten wefent- 
lich diefelben, nach ihrer hiftorifchen Grundlage bier ganz uns 
zweideutigen Mythen nachweifen, Wie bier der Sohn des Hera— 


203) Plutarch weifet a. a. D. auf Juka hin, Ans Jubas libyſcher Ge: 
fehichte find zwei Fragmente, welche vom liöyichen Heraftes handeln, vors 
handen. Vergl. A. Görlitz, Jubæ vita et fragmm, P. I, p. 20. 23sq. 

04) Ueber Epanien vergl, außer Salluft um Varro a. a. O. nod) 
E&trab. HI, 4, 3, p: 157. 2, 13,-p. 149. 

205) Salluſt. Jug. e. 18: in Hispania Hereules, siruti Afri pu- 
tant, interiit. Arnob. adv. natt. I, 36: Tyrius Hercules in finibus 
sepultus Hispani@. Vergl. Diela II, 6. Etrab. IM, 5, 5, p. 170. Auf 
diefe libyſch-iberiſche Mythe gebt auch tie Angabe zurück, daß Herafles nach 
dem Siege über Antius in Raſerei gefallen und umgekommen fei. 

206) Bergl, außer den S. 22. 114 citirten Stellen Strab, IIT, 4, 3, p. 
157: sel av usd” Hownlovg ÖE Twag nal av ano Meconvng Ioro- 
ensdai pacıw Emoınnoaı ınv ’Ißnoiov. 

07) Roder. Tolet. de rebus Hispan. 1, 5, 

u a A 

509) Divd, V, 16: Baeßaeoı navrodanoi, mıtioroı dt Dolvınzs, 

210) Livins und Servius in der Anmerf, 186 cit. Stelle, 
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kles, „Sardus,“ fo hat in dem benachbarten Cyrnus oder Korfifa 
fein Sohn „Cyrnus“ colonifirt 21%), 

2. Den punifchen Berichten des Salluft, wonach) die Gefähr— 
ten des Herakles von Sherien nach Afrifa gingen und bier mit 
den Libyern ſich mifchten, geben die ebenfalls einheimifchen Sa— 
gen zur Seite, daß Herakles felbft die Alteften Städte und Kö— 
nigsfige im afrifanifchen Binnenlande geftiftet, mit den Töchtern 
der Landesfönige ſich vermahlt und Königshäufer gegründet babe, 
aus denen die numidifchen und mauritanifchen Fürften ſtamm— 
ten 212), Zu den Städten, die er im Innern Libyen erbaute, 
werden namentlich die beiden bedeutenden Handelsftädte Heka— 
tompylos oder Shebefte und Kapfa gerechnet 213), jenes 
durd die Eroberung der Karthager, diefes des Marius berühmt, 
und während man bis tief in die Wüften ins Innere von Afrika 
Spuren von feinen Zügen auf den alten Karavanenftraßen nach— 
wies?!) — 3, B. einen Galceus Herculis bei Lamasbua — 
reichten fie im Weſten bis zu dem Handelsvolk der Pharufier bei 
der Sahara am atlantifchen Meere 215), weiter aufwärts gegen 
Norden bis zu den mit phöntzifchen Goloniften befeßten Lix und 


211) Serv. ad Virg. Eelog. IX, 30. Iſid. Hiſp. XIV, 6. Euſtath. 
ad Dion. v. 458. p. 186. 

212) So Juba und Aerander Bolyhifter in den Anmerk. 186 cit. Stellen. 
Bergl. Anmerf. 202. Herakliden bei den Sberiern (Diod. V, 19) und den 
Kelten in Sberien und Oallien (vergl. Ammian, XV, 9, 6. Parthen. c. 30. 
Died. V, 24.) 

213) Divd. IV, 18, Fler. UI, 1. Salluft.-Jug. 89. Drof. V, 15. 

214) Wie groß der Diythenfreis war, der ſich an diefe Reiſen anfchlog, 
davon giebt auch eine feltfame Fabel bei Porphyrius einen Beweis. Er bes 
fehreibt in der Schrift de Pythag, vita $. 34sq. die Nahrungsmittel, welche 
Heraftes für feinen Zug durch die libyſche Wüfte von Demeter erhalten habe, 
um ſich vor Durſt zu ſchützen; fie beftand „aus Gurkenſamen, fetten Roſi— 
nen, aus denen die Kerne genommen, Korianderblüthe, Malvenfamen, Porz 
tulaf, geviebenem Käfe, Weizenmehl, Butter, alles diefes mit Honig 
gemifcht‘‘! Dies war wohl die Epeife der im Innern Afrikas veifenden Pu— 
nier; „ein Teig aus Mehl bereitet, mit Honig ſüß gemacht, worüber etwas 
Fett gegoſſen“, iſt nach Denham, Reifen in Afrika S. 446, noch) jetzt eine 
Lieblingsſpeiſe in Bornu. 

315) Anmerk. 195. 196. 
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Tingis 210), dann längs der nördlichen mauritanifhen Küfte, wo 
Scofium von ihm gegründet war?ı7), bis zur Hauptſtadt 
Numidiens, GCirta?'3), Ueberhaupt fcheinen die Sagen von fei- 
nen Anlagen und Landescultivirungen — nah Diodor durd Anz 
pflanzungen der Feldfrüchte, Weinberge und Oelbäume ? 19), — fer— 
ner die Rocalitäten, die nach) ihm genannt waren, im ganzen 
nordweftlichen Afrifa, fo weit phönizifcher Einfluß reichte, eben— 
fo haufig gewefen zu ſein 220), wie die Verfonennamen, bie 
nicht nur von Puniern, fondern auch von Mauritanern und Nu— 
midiern in großer Anzahl vorkommen ??°), 

3, Diefer in den Sagen der weftlichen Länder gefeterte Colo— 
nialgott Herakles ift der tyrifhe Baal, in feiner Eigen 
[haft als Schußgott von Tyrus und von deffen Colo— 
nien. Den Beweis giebt die Spentität des Namens, des Cul— 
tus und der Mythe. Was erfiens den Namen angeht, fo be= 
zeichneten die Kibyer ihren Herakles mit demfelben Namen, den 
Baalin feinem fpeciellen Charakter als aoynyerns der Stadt 
Tyrus (mie die maltefifche Inſchrift das phöniziſche Melfart über: 
feßt) führte; denn es fteht jest durch puniſche Inſchriften voll 
kommen feft, Daß der aus den Klaffikern befannte Name des 
libyfchen Herakles Makar, oder Makeris, nur eine andere Form 
des phönizifchen Namens Malkar, Melfar oder Melfart, 
d.h. König der Stadt, Tyrus, ift222), Die Sberier, welche 


216) Wlutarch. Sertor. e. 9. 

212) Solin. 25, 17. 

218) Bergl. Ayollod. IE, 7, 8. 

219) Diod. IV, 18. 

220) Dahin gehören 3. B. Calceus Herculis, Aquæ Hereulis (in 
Numidien), "Howultovg Hivss an der Syrte, und mit puniſchem Namen: 
Bamaccorra (NPIR2 ſt IPIYAMM, Dh. Dit des Mafar) in Numidien 
(Acta Concil. I, p. 1100. 1083); Vamacures (Plin. H. N. V,4): die mau 
ritaniſchen Bölfernamen: Maxxovooı, Mayovoss (Ptol. IV, 2, Blin. V, 1); 
Meargwes, (Steph. B. s. v.); ferner die Ortsnamen Macra in Marita: 
nien (Acta Conce. II, p. 376), Macria in Numidien (I. c. II, p. 876) und 
ein anderer Drt diejfes Namens in Byzacium (1 c. II, 873). 

221) Vergl. Aumerf, 222. 

222) Die in punischen Infchriften vorkommende Form des Namens: 
PN habe ich Phön. Bd. I, ©, 421 als ein Participium ven PD erklärt; 
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noch in jüngerer Zeit in Beziehung auf den Herakles mit den 
Libyern übereinfamen, nannten ihn als mythiſchen Landesbe- 
herrſcher mit demjelben, nur abgefürzten Namen Milichus, 
d, h. König, im politifchetheofratifchen Sinne des Wortes 222). 


allein die fprachlichen Gründe, welche von mir gegen die von Geſenius 
(Monum. Phœn. p. 410) vorgefragene Anficht dort aufgeſtellt find, haben 
fich ſeitdem als nicht haltbar bewiefen, da der von mir beftrittene Gebrauch 
des Ajin als bloßen Voralbuchftabens durch viele neuerdings aufgefuntene 
Inſchriften beitätigt worden ift. Man fehe die gefanmelten Beiſpp. in der 
Eucyklopädie von Erſch und Gruber, Sect. II, ©. 437. 385, wo ich die 
abweichenden Echreibarten des Namens mitgetheilt habe. Die Form PP 
kömmt in der Tripol. 2, 4 und auf Münzen ven Oea vor (Öefeniug, Mo- 
num. Tab. 44, XXV, wo jetech die Münzen von Dea irriger Weiſe Dem 
numidifchen Eiga beigelegt find), Diefe Schreibweile liegt der Aussprache 
Vofar in den Enrthagifchen Gigennamen Boouoxaoos (Polyb. VIL, 9, 1) 
zu Srunde, Die Form Maxnoıs (Pauſan. X, 17, 2) geht von der punifchen 
PR aus, welche fic) Sule. 2, 3 und im Gentilitium MAPPN, „der Makartide“ 
in einer Infchrift von Leptis findet, vergl. Thl. I, ©. 502. ehr inftructiv 
für die Identität der Namen Melfart und Mafar find die verfchiedenen 
Namen der puniſchen Stadt Heraflea in Sicilien: auf punifchen Münzen 
heißt fie Rus-Melkart, napbn © (Gefeniusa, a. DO. Tab. 38, X, A. 
B. D. E); nach Seraclides Pontieus c. 29 war der andere Name Moxxeoc. 
Als Perfonenname hat ſich der alte Gottesname noch lange erhalten. Gin 
afrifanifcher Martyrer Macorus wird bei den Bollandiften (Acta Sanctt. 
Tom. II, mens. April. p. 480) genannt, Andere Spuren diefes Namens 
außerhalb phönizifcher Colonialgegenden (Phön. Bd. I, ©. 419f.) erfcheinen 
unficher. Die Namen Bofar, Bocchar folgen einer andern Etymologie. 
Siehe Thl. I, ©. 501. 

223) Silius leitet das Gefchlecht der Gattin des Hannibal Smilce 
aus Caſtulo von Milihus ab, welcher ein Sohn des libyſchen Jupiter Anız 
mon und Beherrfcher der Weftländer heigt II, 104: Milichus indigenis 
late regnarat in oris, adtollens genitoris imagine frontem. Daß in 
der römischen Zeit noch viele alte Gefchlechter, welche von phöniziſchen Göt— 
teın ſich ableiteten, in den ehemaligen tyrifchen Golonien waren, it Thl. I, 
©. 5005. gezeigt und ergiebt fih auch aus der Genealogie der iberijchen Fürften 
vom Herafles S. 116 Anmerf. 212. Diefer Milichus (on. die im Phön. 
beliebte weichere Ausſprache des hebr. Segol, vergl. Encyflopädie a. a. D. 
©. 435) ift unftreitig derfelbe, den Andere auch wieder Dionyfos nennen und 
zum Eroberer Iberiens machen (Varro bei Plin. 1, 2. Sofihenes bei 
Pſeudo-Plutarch de fluv. p. 32 [in Hudſons Geogr. min. Tom, II)). Steph. 
DB. v. ‘Iomavio); denn die Namen Herafles und Dionyſos wechſeln bei 
diefem libyſch-iberiſchen Eroberer. Vergl. Serv. ad Aen. III, 476; Liber 
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Auch die Mytben von diefem Herakles der numidifchen und maus 
ritaniſchen Stämme laſſen ihn als den tyrifchen Golonialgott 
erkennen. Sehr inftructiv find in dieſer Beziehung die libyfchen 
und iberifchen Mythen, die ſich an den Cult des tyrifchen Hera— 
fles in Gades und an die dort befindlichen Heraflesfäulen fchlofs 
fen. Die Libyer waren in dem Ölauben, daß ihr Herafles, der 
fie aus Afien in den Weiten geleitet hatte, in Spanien geftorben 
fei, wie Hiempfal bei Salluft meldet ??*); eben diefer Herakles 
war aber nach anderen Angaben der tyrifche 25), welcher (nad) 
Deutung des in Gades gefeierten Feftes der Verbrennung) in Ga— 
des geftorben war, wo feine Neliquien gezeigt wurden, welche 
dem gaditanifhen Tempel jenen großen Ruf der Heiligkeit ver— 
liehen, in dem er bei den Libyern ftand, wie Mela, welcher im 
füdlichen Sberien geboren war, bier als beftunterrichteter Zeuge 
erzählt 22°). Der tyrifche Herafles war es alfo, an den fich 
die Sagen der Numiden und Mauren von ihrer Ueberfiedlung 
aus Alten anfchloffen. Auch was die Sagen in Sberien und 
Libyen von den Heraklesſäulen an der Meerenge melden, bewei- 
fer die Identität des iberifchelibyfchen Eroberers und des tyrifchen 
Golonialgottes. Diefe Sagen find zunächſt von den fäulenarti= 
gen Symbolen des BaalsHerafles ausgegangen, welde aus dem 
Gulte in Zyrus und bei den alten Söraeliten näher bekannt 
find 227), Die Aufftelung derfelben wurde in Tyrus und fo 
denn auc in den alten Eultusftätten der Weftländer dem Hera— 
kles felbit beigelegt, nach der im Alterthume allgemeinen Anficht, 
daß Eulte, welche feit der Vorzeit einen großen Ruf hatten, von 
den Göttern, denen fie galten, gegründet feien?27a), In Sberien 
waren drei Drte, wo nah den Localfagen die dort befindlichen 


vel, ut alii dicunt, Hercules, cum per deserta Libye exercitum 
duceret, 

224) Salluſt. Jug. 18, 3. 

225) ©. 115 Anmerf. 205. 

22°) Melalll, 6: Templum Aegyptii Hereulis, conditoribus, re- 
Jigione, vetustate, opibus illustre. Tyrii constituere: eur sanctum 
sit, ossä ibi sita effieiunt. 

227) Bergl, Phön. Bd. I, ©. 344ff. 

2274) Sanchon. p. 18. Bergl, Lucian De Syria Dea c. 16. 
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Baalsfäulen von dem Gotte felbft errichtet waren: der erfte bei 
Serti, dieffeits der Meerenge, der zweite auf einer dem Herakles 
heiligen Inſel, bei Onoba im füdlihen Spanien, und in Ga- 
des 228), Morherrfchend war jedoch die Anficht, daß die in Ga— 
des befindlichen Säulen jene fpäter zu Welt- und Himmelsfäulen 
umgedeuteten Symbole feien. Dies war allgemeiner Glaube der 
Eibyer und Iberier?29), namentlih der Gaditaner, deren aus 
Strabo befannte Stiftungsfage die Anfprüche der beiden ande— 
ren Gultusftätten zu befeitigen deutlich beabfichtigt. 

Ebenfo Tehrreich find für unferen Zwed die Mittheilungen 
und Deutungen, welche griechifhe Schriftfteller von diefen Säu— 
len geben, da fie gleichfalls die Soentität des tyrifchen und liby- 
fhen Gottes beweifen. Seinen Gult in Gades hielten fie bald 
für Agyptifch 230), bald für phönizifh 23:1), bald für helles 
nifch 282), und fo dichten fie im Anfchluß an die libyſch-phöni— 
zifche Landesſage, daß drei Herakles, zuerft der ägyptiſche, dann 
der tyrifche Herafles und zulegt der Wcide nach Gades gefommen 
fein, Dabei ift die Charafteriftit von großem Intereſſe, die fie 
von den beiden erfteren Herakles geben, weil daraus deutlich er— 
heilt, daß der phönizifhe und ägyptiſche Herakles Fein anderer, 
als der große Eroberer in der afrikanischen Mythe ift. Klearch 
erzählt in Deutung eines griechifchen Sprüchwortes ?*?), der erfte 
Herakles, welcher nach) Gades gekommen und die Säulen aufge- 
fielt habe, fei Herafles Briareus gewefen, der zweite 


228) Mergl. Etrab. III, 5, 5 p. 169sq. 

229) L. c.p. IWW: oi mAsioroı tov'Elknvov neol T0v HooduoV aro- 
palvovoı tus ZrnAug, ol ÖE Ißnoes rail Alßves Ev Taödeigoıg eivai paoım. 

230) Mela 111, 6. Sil. Ital. III, 25. Philoiir. Vita Apollon. V, d. 

221) Divd. V, 20. Arrian. Anab. II, 16, Suftin. XLLV, 5, Appian. 
VJ,.2. 

232) Vergl. Philoſtr. Vita Apollon. V, 5. Sil. III, 327. 

233) Bei Zenob, V, 48: ovrog @ALog ‘HoanAns" Kifaoyog EEnyovus- 
vos Tyv magoıuiav pol Tov BoLaosw aakotusvov Hownlea Eideiv 
eis Jehpovs, al Aaßovrae av Easl aeıumliov ward Tu mahaıov &%og, 
dounocı ini tags "Hoaxlkovg orNAag xakovusvag nal av Enzl megıyeve- 
oHL. Xoovo Öf voregov tov Tvgıov Howanr:a &deiv els Aelpovg 
XoncOuEVov TO uovreiw' zov Ö8 E0V mooosımeiv avrov &Akov 'Hoankee 
Hol O0UTW TIV NMREOLUIEV noaTijoaL. 
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der tyrifhe Herafes. Damit muß man die aus gleicher 
Duelle ftammenden Angaben des Diodor und Pauſanias verglei- 
chen?84). Nah Diodor wäre der erfte Herafles der ägypti- 
fhe, welcher einen großen Theil der Welt mit den Waffen 
erobert und die Säulen in Libyen aufgeftellt habe, der 
zweite aber wäre aus Kreta, einer der idäiſchen Daktylen, 
ein Goet und ein großer Feldherr geweſen. Bleiben wir 
vorläufig bei diefen Angaben ftehen, fo entfpricht der erfte He— 
rakles Briareus des Klearh dem ägyptiſchen bei Diodor, 
welcher dort mit griechifcher Namengebung Briareus heißt, weil 
der ägyptiſche Herafles, ebenfo wie Briareus nach griedifcher 
Anfiht, den Kampf für die Götter gegen die Titanen (Giganten) 
gekämpft hatte?35), einen Kampf, den die phöniziſche Mythe 
nach Zarteffus, ins fühweftliche Spanien ſetzt?s6). „Säulen 
des Briareus“ oder „Säulen des Aegäon“ (wie mit anderem 
Namen Briareus bieß) war daher eine alte Bezeichnung ber 
„Säulen des Herakles“ 237), Indem nun Diodor diefen ägyp— 


234) Died, III, 74, vergl. Pauſan. X, 17, 2. 13, 8. 

235) Diod. I, 24. Macrob. Saturn. I, 20. 

236) Mergl. ob. S. 61, Anmerf. 14. Als Schauplab des Titanenfam= 
pfes nennt Zuftin. XLLV, 41 die saltus Tartessiorum, wo Die Euneten wohn— 
ten, welche ſchon Herodor im feiner Heraflee mit den ZTarteffiern erwähnt 
haite (Steph. B. s. v. v. Kuonrınov, Ißnolo, Tinte). Nach Arfenius 
(Violet. p. 174 ed. Walz.) rüfteton die Giganten in Tarteſſus, einer 
„Stadt am Ocean“, (wo nad) Eedren. p. 52 die Titanen wohnten, von denen 
nad) Kallimachus Del. v. 173 die Kelten abftammen) einen großen Kampf 
gegen Zeus, der fie in den Grebos verfiieg und dem Kronos die Herrichaft 
über fie verlieh. Den mächtigiten von ihnen, den Ophion, bedeckte er mit 
einem Berge, welcher davon den Namen Ophion Halte. Diefer Ophion ges 
hört der phönzifchen Mythologie an (Sanchen, p. 46) und iſt der (nach ©. 
62) nach Tarteffus entflohene Gyges oder Ogyges, der Ogenos des Phere⸗ 
cydes (C. Müller, Castoris reliquiæ p. 186); denn Ophion wurde nad) 
Pherecydes von Kronos „in ten Ogenos“ (den Dfeanos) geitürzt (Drigen. e. Cels. 
VI, 42, p. 303, vergl. Apollon. Argon. I, 503) und er wird daher mit dem 
Okeanos iventifiirt (Mythogr. Vatic. I, 204). Da Kadmus und Ophion ur— 
fprünglich diefelben waren (Bhön, Bd. I, S. 517), fo konnten die Orphiker den 
mit dom Ophion eombinirten Dfeanes zum Gatten div von Zeus entjührten 
Europa machen. ©. Clem. Recogn. X, 23. 

237) Säulen des Briareus heißen fie bei Ariftoteles (Aelian. V. H, 
V, 3) Euphorion und Parthenius (in den Schol, ad Dionys. v. 64. 456. p. 
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tischen Herafles als einen großen Groberer bezeichnet, fo greift 
er in die libyfchephöniziihen Sagen vom Herafles über, und 
das Gleiche gefchieht, wenn diefer Aegäon-Briareus zum Erfin- 
der der Kriegsichiffe gemacht wird, eine Angabe, die aus diefem 
Mythenkreife gefloffen fein muß 23°), Sodann wird der zweite 
Herakles, welcher nach Gades gefommen, von Klearch als der tyri- 
ſche, von Divdor aber als einer der idäifchen Daktylen 
bezeichnet, was andere vom tyrifchen und ägyptiſchen ausfagen3?), 
ferner als Goet, was gleichfalls beiden, dem ägyptiſchen und 
tyrifchen, befonders aber dem gaditanifchen als charakteriftifch 
galt 240); daneben aber ift er ein Feldherr, ja in der Auffaffung 
des Diodor ein Admiral, und trifft darin wieder mit dem libyich- 
phönizifchen Eroberer zufammen. Auf daffelbe Nefultat der Iden— 
tität des libyſch-phöniziſchen mit dem ägyptifchen und phönizifchen 
Gotte führt auch die Stelle des Paufanias2*"), Denn nad 
ihm war Sardus, welcher Libyer nach Sardinien geführt und 
dort angefiedelt haben fol, ein Sohn des Maferis; leßterer werde 
auh von Libyern und Aegyptiern Herakles genannt; 
er fei (von Gades) nah Delphi gekommen, was jene, 
übrigens abgeſchmackte, Deutung des griechifehen Sprüchworts, 
welche Paufantas hier berückfichtigt, von dem ägyptiſchen Herakles— 
Briareus und von dem tyrifchen ausfagt, und Paufanias felbft 
an einer anderen Stelle von dem ägyptifchen Herafles von Ka— 
nopus erzählt ?*2), 


328. 352. Heſych. v. Beiceeo ornAcı); Säulen des Negion nennt fie 
das Fragınent einer Titanomachie in den Schol. ad. Pind. Nem. II, 37. 
Bergl. Voß, Kritifhe Blätter Thl. U, S. 3645, Ufert, Geographie Tpl. 
II, Abth. 1, ©. 250. 

238) Plin. H, N. VII, 57. Briareus, „Thalaſſokrat“, bei Arrian, f. 
Eustath. Schol. in Il. p. 123, 3. 

239), PBaufan, IX, 27,5 VII, 31, 1 Cie, de nat. Deor.-IM, 
16, 42. 

249, Pergl. Phön, Bd. I, ©. 977. 

241) Pauſan. X, 17, 2: mooroı Ö2 dıafßmvaı Akyovraı vavolv &g ıımv 
vricov Aißves' Myeuov Ö8 roig Aißvow mv Ziodog 6 Marngıdog, Hod- 
»AEovg ÖE Enovouaodivros vno Alyvrıiov te nal Außvor. 

242) Pauſan. X, 13, 8. Gründe für die Identität des libyſch-phönizi— 
ſchen Herafles wit dem ägyptifchen fiehe Phön. Bd. I, ©. 416f. 
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Sit es nun nach allem dem gewiß, daß der tyrifche Melkart 
jener Golonialgott ift, den die numidifchen und mauritanifchen 
Stämme und die übrigen Mifchvölfer in den Nachbargegenden 
verehrten und von ihm glaubten, daß er fie aus Afien in diefe 
weftlihen Site verpflanzt habe, fo leuchtet ein, daß dieſes für die 
Geſchichte der tyrifchen Eolonien von ſehr großer Bedeutung iſt. Freilich 
ift dadurch nit bewiefen, daß alle diefe Stämme von den Ty— 
riern überfiedelt worden find, was auch der MWahrfcheinlichkeit 
nicht gemäß fein würde; allein es erhellt daraus zunächſt, daß 
fie tyrifhen Colonialcult (wahrfheinlih im Anſchluß an 
ältere Stammeulte) batten. Würden fie dem  tyrifchen 
Baal gedient haben, etwa fo wie fie auch dem Agyptifchen Ju— 
piter Ammon huldigten, deſſen Cult durch das ganze nördliche 
Afrika verbreitet war, oder fo wie die Bewohner von Samarien 
und Serufalem dem Baal von Zyrus dienten, fo würde Daraus 
nur zu folgern fein, daß Baal aus den benachbarten tyrifchen 
Golonien zu ihnen gefommen fel, Allein fie hatten den tyrifchen 
Cult nach feinem politifchstheofratischen Charakter, wie er in Tyrus 
und in tyrifchen Golonien war, fich angeeignet; denn eben dieſes be— 
weifet der Umftand, daß fie ihn mit dom Namen Melkart Melkar 
oder Makar, „Königder Stadt”, Tyrus) bezeichneten, welcher 
diefes partifulare Verhältniß ausdrückt; dafjelbe beftätigt fich 
durch) ihre Golonialfage, daß der tyrifche Gott fie aus anderen 
Gegenden nach Afrifa geführt habe. Mithin müffen diefe weft: 
lihen Mifchwölfer in Numidien, Mauritanien, auf den Balearen, 
in Sardinien und in Sberien, welche noch bis in die fpätere 
Zeit tyrifchen Melkartspienft und tyrifche Golonialfagen hatten, 
ebedem, wo Tyrus in den weftlichen Landern herrfchte, zu ihm 
“in Golonialverhältniffen geftanden haben. 

Merfen wir fchließlich noch einen Blick auf die numidifche 
Golonialfage, wie Salluft fie aus Hiempſals punifcher Schrift 
giebt, ſo empfiehlt fie fich, außerdem daß fie mit dem dargeleg— 
ten Sagenfreife und dem Culte der MWeftländer ganz überein— 
fommt, noch durch innere Glaubwürdigkeit, infofern fie die Goloni= 
firung und Eultivirung Libyens von Iberien ausgehen läßt, was 
fehr befremdlich fein würde, wenn nicht die Gefchichte der tyri— 
ſchen Colonien gleichfal$ darauf hinführte, daß das ſüdweſtliche 
Iberien oder Zarteffus, das biblifche Zarfis, der ältefte Gentrals 
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punkt der tyrifchen Macht im Weſten war, von wo die meiften 
tyrifchen Golonien ausgegangen find, wie fpäter gezeigt werden 
fol, Bei fo vielen wichtigen Momenten für die Glaubwürdig- 
feit diefer WVerichte des Hiempfal wird man durch das Detail 
derfelben fih nicht irre machen laffen, Hier befremdet am mei— 
ften, daß Völker, die den Küften des Mittelmeeres fo fern was 
ren, Medier, Perfer, Armenier, in diefen Sagenfreis gezogen find. 
Allein abgefehen davon, daß man hierbei eher die Treue des la— 
teinifchen Ueberfegers, als die Glaubwürdigkeit des Ganzen in 
Frage ftellen könnte, fo darf nicht überfehen werden, daß ber 
Zwed, fei es nun des Ueberfekers oder des Driginals deutlich 
dahin geht, den libyſchen Volksſtamm, welcher, wie felbft diefe 
Relation bekundet, den Nömern und Puniern gleich verächtlich 
war, durch eine Verbindung mit den berühmten Völkern Aftens 
zu adeln, augenfcheinlich mit beabſichtigter Ausfchließung der 
in jüngerer Zeit den Numidiern nationalfeindlich gegenüberftehen- 
den Punier, die hier als fpätere Eindringlinge erfcheinen. Ge— 
fhichtlihe Anfnüpfungspunfte für die Kombination jener afiati- 
hen Völker find leicht gedenfbar, Vielleicht waren einzelne Ge— 
fihlechter, etwa die numidifchen Herrfchergefihlechter (©, 112,116) 
wirklich aus jenen Gegenden Afiens nach Afrika übergefiedelt. 
Mit Grund wird Niemand diefes in Abrede ftelen. Die Friege- 
rifchen Gebirgsvölfer des mittleren Aſiens, namentlih die in 
einem Theile Armeniens anfäffigen Chaldaer, und die Perfer 
kommen ſchon frühzeitig in der aftatifchen Gefihichte als Sold— 
truppen vor; Perfer werden namentlich bei Ezechiel (27, 10) in 
diefer Eigenfchaft erwähnt. Sie können hiernach auch in den 
Golonialländern der Phönizier, vorausgefegt werden (ob. ©. 35ff.). 
Hier find fie gewiß nicht weniger befremdlich, als die aus dem 
weftlichen und nördlichen Afrifa nach Zyrus gezogenen Befakun- 
gen, Verbindungen diefer etwa zunächft nad Spanien (S. 111.113) 
überfiedelten Soldtruppen mit den Libyern haben nichts Unwahr- 
fcheinliches, zumal wenn man dabei an die wanfende Treue der 
Farthagifchen Soldheere denkt. Selbſt die Annahme, daß einzelne 
Stämme der bei Salluft genannten mittelafiatifchen Völker von 
den Phöniziern im Weften angefiedelt worden und fpärer mit den Li— 
byern zufammengefchmolzen feien — was der Bericht, wenn er ftreng 
gefchichtlich aufgefaßt wird, allerdings zunächft ausfagt — Fönnte mit 
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hinlänglichen Gründen durchaus nicht beftritten werden. Denn 
wie die oben dargelegten Mythen ausfagen und die Erörterungen 
über das Colonialweſen der Phönizier (©. 1öff.) gezeigt haben, 
beftand der größere Theil der Bevölkerung in diefen Colonien 
aus anderen nicht phönizifchen Völkern. Daß Völker des mitt- 
feren Afiens fih daran betheiligten, kann, einmal in Betracht 
der BVölferwanderungen und der wechfelnden SHerrfchaften im 
alten Afien, wodurch folche Ueberſiedlungen ganzer Volks— 
ſtämme veranlaßt wurden, dann in Nüdfiht auf die frü— 
hen Berbindungen Mittelafiens mit Paläftina und den Nach— 
bargegenden nicht als unwahrſcheinlich erfcheinen. Wir wollen 
nur noch auf die Golonifationen der alten Affyrier in Gilicien, 
Paläftina und in Cypern verweifen und dabei an die Zranslo= 
cationen erinnern, welche nach aftatifcher Sitte von diefen Län— 
dern aus nach anderen phönizifchen Colonien flattgefunden ha— 
ben (S. 15ff.), um damit zu beweifen, daß alte Ueberfiedlungen 
binnenafiatifcher Stämme nach Afrifa und Spanien nicht außer 
dem Gebiete der Möglichkeit liegen, 
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Drittes Capitel. 


Zeitalter der Colonien. 


Obſchon die Zeit der Stiftung bei den meiften Golonien 
nicht genau befannt ift, fo laffen fich doch einzelne Perioden der 
Colonialgeſchichte deutlich unterfcheiden und auch die Stiftungs- 
zeit der wichtigften Golonialftädte Fann noch mit großer Sicher- 
heit beftimmt werden, Wir unterfcheiden drei Perioden oder 
Zeitalter, wie fie auch in den vorftehend behandelten drei My— 
thenkreifen hervortreten: zuerft das Zeitalter der Wanderun: 
gen femitifher Stämme, die in früher Vorzeit längs den 
Küften des mittelländifchen Meeres fich weithin verbreiteten und 
gemeinfam mit Eleinafiatifchen Bölferfchaften einzelne Inſeln und 
Küftenftriche befegten, Phöniziſche Handelsniederlaffungen in 
diefem Zeitalter find namentlich von Byblus, dem älteften Staate 
Phöniziens, befannt. Dann folgt das Zeitalter der fidoni- 
hen Colonien, wo Sidon zum herrfhenden Staate in Phö— 
nizten fich emporgefehwungen hatte und viele Fleine Handels- 
und Snöuftriepläße in den Binnenländern Aiens, an den Küften 
und auf den Inſeln des mittelländifchen Meeres ſtiftete. Sm 
dritten Zeitalter, dem der tyrifchen Golonien, verſchwin— 
den dieſe Eleinen Anfiedlungen in den öftlichen und mittleren Ges 
genden des mittelländifchen Meeres fammt den befreundeten klein— 
afiatifchen Volksſtämmen, welche bis dahin gemeinfchaftlich mit 
Phöniziern diefe Gegenden befeßt hatten, und jest von den weft- 
lichen Völkerſtrömungen, die von Griechenland ausgingen, ver- 
drängt wurden. Die großen Golonifationen der Weftländer Afri= 
Tas, Sberiens und der benachbarten Inſeln gehören diefem Zeit- 
alter an, welches mit der Stiftung von Gades gegen das Jahr 
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1104 v. Chr. beginnt und mit der Stiftung Karthagos im I. 
826 (813) v, Chr. abfchliegt. 


Erftes Zeitalter. 


Die Urfachen, welche in früher Vorzeit Wanderzüige femiti- 
fcher Stämme nah Weften hin veranlaßten, kennen wir bereitS. 
Es waren die großen Bölferbewegungen, welche in dem Zeitz 
raum von 2000 bis 1500 v.Chr. theils von Arabien her, theils 
aus den aramäifchen Hochländern gegen die Küften des mittel= 
ländifchen Meeres fich concentrirten und von da weiter, im Nor— 
den entlang der ſyriſchen und Fleinafiatifhen Küfte, im Süden 
längs dem paläftinenfifchen Geftade bis nach Aegypten hin vers 
liefen!), Hiernach find auch die Niederlaffungen phönizifcher und 
paläftinenfifher Stämme zu beurtheilen, die aus diefem Zeitalter 
befannt find, Mit ven fpäteren Colonieen, welche im wohlerwo— 
genen Intereſſe des Handels und der Induſtrie ausgeführt wur: 
den, haben fie nichts zu fchaffen. Ste waren von ganzen Volks— 
ſtämmen ausgeführt, die, von anderen Wandervölfern fortgedrängt, 
fih zu den nächften beften Wohnpläßen fortfchoben, von da wies 
der durch die Eingebornen oder fpäter von anderen Wandervol- 
fern vertrieben wurden, oder auch ſich zerftreut in der einheimi= 
ſchen Bevölkerung auflöften und endlich gänzlich verſchwinden, 
vergleichbar dem flüchtig auf Erden umherirrenden Stammvater 
des Volkes, dem Kronos, der überall verfhwunden ift und von 
dem man nicht zu fagen wußte, wohin er gegangen (S,58, 60). 
Die phönizifchen und palaftinenfifhen Volksſtämme, von denen 
Manderzüge aus fo früher Zeit bekannt find, waren auch Feine 
Handelsvölfer, Die femitifchen Stamme, welche unter dem Nas 
men Hyffos Aegypten eroberten und von Manetho als Phö— 
nizier bezeichnet werden, waren nach deſſen Charakteriftif ein 
Eriegerifches Hirtenvolf 2). Die Philiftäer, welche nach bibli- 
chen Angaben in vormofaifcher Zeit nah Kaphtor oder Kreta 


) Dergl. Phöu. B. J. S. 9ff. Bd. I, Thl. 1, ©. 64 ff. uud oben 
© 8 
3) Vergl. Thl. I, ©, 21. 267, 
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gewandert waren”), werden im A. T. und auch in fpäterer Zeit 
als Hirten und Aderbauer gefhildert ?). In gleicher Eigenfihaft 
find die älteften phönizifchen Anſiedler an der afrikanischen Küfte, 
die fogenannten Libyphönizier, befannt?). Nicht anders wird 
es fi mit den Stämmen verhalten, die in der Urzeit fich auf 
Cypern, in Kleinafien und auf manchen Infeln des mittelländi= 
ſchen Meeres niederließen, wo fie mit Eleinaftatifchen Stämmen, 
Kariern, Lyciern und Phrygiern, gemifht wohnten‘). Von den 
Solymern, die in Lycien eingedrungen waren und von Chö— 
rilus 7) als Phönizier bezeichnet werden, von den Kittiern, 
die in Cypern und in Eilicten ſich feſtſetzten ®), ift nicht bekannt, 
daß fie Handelswölfer waren, 

Für die Religions und Eulturgefchichte find dieſe älteſten 
Manderungen phönizischer und paläftinenfifcher Stämme zwar 
von Wichtigkeit: die Miſchung oder Berührung derfelben mit 
den pelasgifchen Urbewohnern auf den Inſeln und den Eleinafi- 
atifhen Stämmen, die in derſelben Zeit ſich weithin über die 
Geftade des mittellandifchen Meeres verbreitet haben, hat gro= 
en Einfluß auf manche Localculte ausgeübt, die von den grie— 
hifchen Nachfiedlern diefer Stämme vorgefunden und wie in allen 
derartigen Fallen in VBerfhmelzung mit griechifchen Stammcul- 
ten noch bis auf die fpätefte Zeit beibehalten wurden; allein 
ein Zufammenhang mit den Handelöniederlafjungen der phönizi— 
ſchen Seeftaaten tritt bei diefen älteſten Anfiedlungen nirgends 
mit Sicherheit hervor, obfhon fih nicht verkennen läßt, daß da, 
wo ſchon in der Urzeit paläftinenfifhe Stämme wohnten: in 
Cypern, in Gilicien, in Aegypten, im nördlichen Afrika, die Nie 
derlaffungen der phöniziſchen See- und Handelsſtaaten am läng- 
fien und dauerndften fich erhalten haben, 


s) Am. 9, 7. Bergl. Bhön. Bd. I, ©. 27ff. 

*) Gen. 26, 18ff. Jeſ. 14, 29. Strob. XVI, 2, 2, p. 749. Bergl. 
hl. I, ©. 316. 

5) Eiche unten den Abſchnitt über Afrika, 

6) Siehe unten Gap. 4. 5. 6, 

7) Bei Joſeph. c. Ap. I, 22. Vergl. Bd. I, ©. 1öf. 

s) Siehe Cap. 4. 5. 

9) Vergl. Thueyd. I, 48, 
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Mas die Zeit angeht, wo diefe Wanderzüge ihren Anfang 
nahmen und wo fie ihr Ende erreichten, fo laßt fih im Allge- 
meinen aus dem georoneten Zuftande der Dinge fihließen, wie 
er in Paläftina und Aegypten im 15. Jahrhunderte allmälich eins 
trat, daß bedeutende Wanderungen aus diefen Ländern den vor— 
angegangenen Sahrhunderten angehören, Im zwölften Sabre 
hunderte, von wo an die Züge hellenifcher Stämme in der ent— 
gegengefegten Nichtung fi) bewegen, müflen fie bereits ihr Ende 
erreicht haben. Phönizier, Karier, Lycier, Phrygier, welde bis 
dahin gemifht an den Küften von Kleinafien auf den Inſeln 
und an einzelnen Punkten von Hellas gewohnt haften ?), treten 
bier jeßt vom Schauplaße ab, obne andere bedeutende Spuren 
zu hinterlafien, als dunfele Sagen von ihrer ehemaligen Wirk: 
famfeit und barbarifche Gulte, die mit den daran ſich knüpfen— 
den Mythen in edlerer Geftalt bei ihren Nachfolgern ſich fort— 
pflanzten. 

Gegen Ende diefes Zeitalters der Völkerwanderungen foms 
men bereits die erften ficheren Spuren von phöniziſchen Nieder: 
derlaffungen an fremden Küften vor. Die Chronographen fegen 
die Gründung von vier phönizifhen Colonien: den Inſeln Mer 
108, Thera, Thaſos im ägäiſchen Meere und der Stadt 
Daphos auf Eypern in die leste Hälfte des 15, Sahrhunderts, 
Hieronymus namentlih ins 540. Jahr nach Abraham, welches 
dem Sahr 1415 v. Chr, entfpricht 0), Zwar erwähnen fie hier— 
bei nicht ausdrüdtich, Daß diefe vier Colonien damals von Phö— 
niztern gegründet worden find; allein alle vier waren nach ans 
derweitigen Angaben von Phönizien und zwar in fehr früher 
Zeit ausgegangen 11), und es kann daher mit Gemißheit ange— 
nommen werden, daß diefe vier Stiftungen in der Quelle, aus 
welcher diefe flüchtige Notiz ſtammt, als phönizifche Stiftungen 


19) Sync. p. 299: Mos nal Oa00g zul Karhiorn Enriodnoav nut 
II&pos. Syncellus hat die Stelle ans Eufebius’ Chronik entnommen, in 
deren lateinifcher Bearbeitung fie fich findet; im dev armenifchen fehlt fie- 
Außerdem ift die Stelle auch im andere Chronographien übergegangen. ©. 
Gramer, Anecd, Gr. Paris, Tom, II, p. 190, Bar-Hebr. Chron, 
Syr, p. 16. 

11) Siehe unt, Cap. 5. 6. 
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bezeichnet waren. Die wefentliche Nichtigkeit der Zeitangabe läßt 
fih mit Grund nicht beanftanden, Wir haben wiederholt darauf 
hingewiefen, daß die Stiftungszeit der phönizifhen Städte und 
Colonien in den phöniziſchen Gefchichtswerfen verzeichnet war "?), 
und die nachfolgenden chronologifchen Erörterungen werden aufs 
neue zeigen, wie glänzend derartige Data, wenn fie anders aus 
pbönizifchen Quellen ftammen, fich bewahren, Yeider ift im vorlie- 
genden Falle die Quelle nicht bekannt; die Nachricht fcheint aber von 
gufunterrichteter Seite zu ffammen und zwar aus Porphyrius 
Ehronographie entnommen zu fein, die für Eufebius Hauptquelle 
war und deren Verfaffer als Phönizier die Hauptdata über phö— 
nizifche Gefchichte in feine Ehronographte aufgenommen haben 
wird. Verdächtig Fann zwar der Umftand erfcheinen, daß unfere 
Duellen die Nachricht in die Zeit des Kadmus feken, den fie 
auf den Grund mythiſcher Genealogieen um diefe Zeit auswan- 
dern laffenz; denn vie beiden hier genannten Golonieen Thera 
und Thafus find in die Mythen vom Kadmus verflochten, Al- 
lein diefes kann wenigſtens die angegebene Stiftungszeit der bei- 
den andern daneben genannten Golonien Melos und Paphos 
nicht verdächtigen, weil diefe nirgends mit Kadmus mythiſch com= 
binirt find, Sollte daher auch das Datum für die Stiftung von 
Zhera und Thafus willführlich angenommen fein, fo Fann doch 
jenes über die Gründung von Melos und Paphos nur darum 
von den Chronographen gleichzeitig geftellt worden fein, weil fie 
durch anderweitige Berichte dazu veranlaßt waren. 

Was diefes Datum über die Stiftung der beiden Teßteren 
Golonien noch befonders empfiehlt, ift der für den Synchronis- 
mus der politifchen Geſchichte Phöniziens wichtige Umſtand, daß 
eben diefe Colonien darum der äAlteften Zeit angehören müffen, 
weil fie von Byblus ausgegangen find. Denn bevor in Phö— 
nizien Eidon blühte, war hier Byblus mächtig, welches in der 
Urzeit als die Metropole des Landes erfcheint, Später aber in Uns 
terordnung unter den Sidonierflaaten zurüdtritt 13). Während 
der fidonifchen und tyrifchen Hegemonie hat Byblus daher fchwer: 
lic) Colonien ausgefandt, Won der Infel Melos wird nun aus- 


12) Thl. I, ©. 135f, 233, 
13) Thl. I, ©. 103f. 107f. 264ff. 553. 554. 
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drüdlid gemeldet, daß fie von Byblus colonifirt worden ſei!“), 
und die Mythen und Culte in Paphos laffen nicht daran zwei— 
feln, daß auch diefe Stadt von Byblus her ihre älteſten Anſied— 
ler erhalten hat. Denn der Priefterfönig Kinyras in Byblus 
fol auch Paphos gegründet haben und der ältefte König auf der 
Inſel Eypern geweſen fein'?); nach anderer Colonialfage war 
Kypros ein Sohn des Byblos und der Aphrodite !6). Auch 
die Culte des Adonts-Dfiris, der eigenthümliche Aphroditecult auf 
Cypern müffen, wie dieſe und andere Mythen auf das Beftimm- 
tefte vorausjegen, von Byblus ausgegangen fein!”). 


Auch in Aegypten kommen ſchon in diefer Alteften Periode 
Spuren von Colonieen vor, die von den damaligen Metropofen 
des Landes, Byblus und Berytus, den in der Mythe gefeierten 
Eigen des älteſten Landesbeherrichers, des Kronos, und der Ka- 
biren, ausgegangen find. Der Kabirencult von Berytus fol nach 
einer Golonialfage im Sandoniathon durch die Nachkommen der 
Kabiren zu dem Heiligthum am Berge Kafius, am Eingange 
Aegyptens, gekommen fein !®), Der Cult der „fremden Aphro= 
dite“ in Unterägypten, den wir bis in dieje Zeit zurüdgeführt 
haben, war nach der bei Weitem vorberrfchenden Anſicht von 
Byblus ausgegangen und wir werden im Hinblid auf &yfophron, 
welcher die Anfprüche der phönizifchen Städte auf die „fremde” Göt- 
tin in Aegypten abgewogen hat, Byblus diefe Ehre zuerfennen 
müffen'?), Bon Golonien, die von diefem älteften Staate Phö— 
niziend ausgegangen find, laßt fih mit einiger Wahrfcheinlichkeit 
nur noch der gleihnamige Ort Byblus auf einer Infel im Nil 


14, Steph. v. Mnog' v1005 ul« tov Kvriadwv, Sumvvuov ovoe 


möhw. Boivıreg 00V olzıoral mooregov Odev zul Bußhog &undn dma 
tov Bvßliov Bowizav. 

15) Vergl. Cap. 5 

16) Iſtres fr. 39: Kömoos &uAndn ano Komoov tig Poyaroog Kı- 
vogov, 7) ıng Bißlov ai ’Apoodirns, @g Bılocripavog Ev To negl vi)- 
cv ru Iorgog Ev Amomicız Alyunriov istoonser. 

7) Vergl. Phön. Bd. I, ©. 191ff. 

18) Sanchon. p 28. Vergl. das f. Cap, Anmerk, 102. 

19) Siehe oben ©. 74f. 
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nennen?0). Diefe Namensgleichheit kann täufchenz allein die 
Lage der Stadt im Delta, wo die frübeften Anfiedlungen der 
Phönizier in Aegypten waren, und der Umftand, daß nach den 
obigen Andeutungen Byblus in der Alteften Zeit mit Aegypten 
in Verkehr ftand, begründet die Vermuthung, daß die Byblier 
Diefe wegen ihrer fiheren Lage zum Handel geeignete Inſel be- 
fegt haben. Solche Anfiedlungen wurden in Aegypten nad) 
den Völkern oder Städten genannt, von denen fie ausgegangen 
waren, und fo wird diefes Byblus feinen Namen erhalten haben, 
wie auch die von Tyriern, Zuden, Kariern, Milefiern in Aegypten 
bewohnten Orte: „Tyrierlager,“ „Judenlager,“ „Kariſche Veſte,“ 
„Mileſierveſte,“ je nach der Herkunft ihrer Bewohner benannt 
waren?1). 


Zweites Zeitalter. 


Dem in den Mythen als der älteſten Metropole Phöniziens 
gefeierten Byblus folgte als Hegemonieſtaat Sidon; auch in 
der Colonialgeſchichte erſcheint Sidon erſt nach Byblus als colo— 
niſirender Staat. Den erſten glaubwürdigen Nachrichten über 
ſidoniſche Colonien begegnen wir ſeit dem Ende des 15. Jahr— 
derts auf dem aſiatiſchen Feſtlande, ſpäter dann auf den Inſeln 
und Küſten des mittelländiſchen Meeres. Zwar machten die Si— 


20) Steph. v. Bößhog: Eorı nal Bußlog &v to Neil, mölıg aopa- 
Assrarn. Vergl. Gtefias bei Phot. Biblioth. p. 40. 

21) Andere Golenien der Byblier, ale die vorgenannten, find nicht ber 
fannt, Die angeblich gleichnamige Infel im erpthräifchen Meere (vergl, Thl. 
1, ©. 48) wird man nicht dahin rechnen. Mit mehr Grund fünnte man die 
alten Byblier bei der von Kariern ausgegangenen Stiftung von Milet bethei: 
ligen; darauf jcheinen die Gombinationen einer mythiſchen Stifterin von 
Byblos, Namens Byble, mit Miletus (bei Steph. B. u. A.) und des Mi- 
letus mit der Genealogie der Europa (Apollod. I, 1, 2) hinzudeuten; das 
phönizifche Geflecht der Theliden in Milet (Divgen. Laert. I, 1) und feldft 
der Name der Stadt, welcher mit dem der phöniziſchen Injel Meiizn als 
gleichbedeutend fcheinen fünnte, würden zur Begründung diefer Vermuthung 
angeführt werden können. Allein die Combinationen der Farifchen Nymphe 
Byble oder Byblis mit der phöniziſchen Stadt Byblus erfcheinen bei näherer 
Würdigung durchaus willkürlich. Vergl. Oyid, Metam, XI, 645, Theoer. 
Idyl, VII, 115, 
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donier Anfpruch darauf, Theben in Boötien erbaut zu haben ?!), 
welches einige Sahrhunderte vorher gegründet fein foll; allein 
fo wenig auch mit Grund bezweifelt werden kann, daß Phöni— 
zier bei den Niederlaffungen betheiligt waren, welche in alter Zeit 
von den füdweftlihen Theilen Kleinafiens aus nach Boötien ge= 
gangen find (S. 89,), fo beruht doch die Meinung, Theben fei 
von dem Sidonier Kadmus erbaut, lediglich auf der in Si— 
don, aber auch wie wir zeigten ??), in Tyrus localen Mythe von 
der Flucht des Kadmus, die wieder aus der Deutung von Feft- 
gebräuchen entitanden iſt. Indeſſen kann und foll nicht die 
MWahrfcheinlichfeit in Abrede geftellt werden, daß Sidon fchon 
geraume Zeit vor dem zwölften Sahrhunderte Handelsniederlaf- 
fungen und SInduftriepläße an fremden Küften geftiftet habe, 
Man wird manche Purpurfärbereien im ägäiſchen Meere und an 
den Küften des Peloponnes dahin rechnen dürfen; denn die Pur— 
purfifcheret und die Purpurfärberei ift von alter Zeit her als ein 
befonders von den Sidoniern und Tyriern betriebener Induſtrie— 
zweig bekannt, 

Den erften ficheren Anhaltpunft für die Beftimmung der 
Zeit, wo die Sidonier colonifirten, geben die wichtigen, fpäter 
noch näher zu erwägenden Nachrichten des A. T. über eine fido= 
nifche Golonie zu Dan an den Sordanquellen, Diefe wird be— 
reits in der Gefchichte der Eroberung des heiligen Landes, nach 
unferer Berechnung gegen Ende des 15, Jahrhunderts, erwähnt?2), 
Da die Sidonier bereit3 damals zum berrfchenden Stamm in 
Phönizien ſich emporgefhwungen hatten, fo darf um fo eher vers 
muthet werden, daß fie damals nicht nur auf dem afiatifchen 
Gontinente, fondern auch in den wefilichen Ländern ſchon Nies 
derlaffungen zum Betriebe des Handels und der Induſtrie ge— 
gründet haften, 

Bon großer Wichtigkeit für die Geſchichte der fidonifchen 
Colonien ift eine phönizifche Inſchrift, welche feit Antiochus IV. 





210) Bergl. die Th, I, ©. 130, Anmerf. 63. ©. 93, Anmerk. 47 ct. 
Stellen. 

22) Dben ©. 87f. 

33) Nicht. 18, 7, 28. Vergl. Thl. I, S. 88, 304 und das f. Gap. 
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oft auf ſidoniſchen Münzen fich findet2*), Sie nennt die Alte: 
fien Golonien der Sidonier; und da fie namentlich über die Zeit 
der Gründung wichtige Andeutungen bietet, fo foll fie hier aus- 
führlich erläutert werden. Die Infchrift befteht aus vier Zeilen; 
die Charaktere find vollfommen deutlich, jo daß fie in paläogra- 
phifcher Hinficht Feine Schwierigfeiten bietet. Auch über den 
Sinn derfelben find Die Kenner der phönizifchen Schrift und 
Sprache in fo weit einig, daß fie die Namen der wichtigften 
fivonifchen Golonialftädte, an lester Stelle Tyrus, als deren Mer 
tropole Sidon genannt wird, finden?5), Die übrigen Namen 
glaube ich zuerft richtig erfannt zu haben 26), Die Inſchrift muß 
alfo gelefen werden: 
03735 
(Var. 233) 292 DNS 
n2 NDN 
3 
und ift zu überſetzen: 
Bon den Sidoniern. 
Metropole von Kambe (Var. Kakkabe), 
Hippo, Citium, 
Tyrus. 


24) Geſenius giebt in feinen Monumm. Tab. 34. II. T.T (bis) U. V. 
W. X ſechs Abdrücke von dieſer Infchrift. 

25) Vergl. Geſenius a. a. O. p. 265—268 und die literarhiſtoriſchen 
Mittheilungen daſelbſt. 

26) Encyklopädie von Erſch und Gruber Sect, III, Thl. 24, ©. 335 
und Phön. Bd. 1, Thl. I, S. 120. Hr. Judas im feinem Werke: Etude 
d@monstrative de la langue Phenicienne et Libyque p. 120 verfichert freilich: 
Gesenius a trouyé definitivement Ja clef de la legende. Kenner der 
phönizifchen Sprache und Gefchichte werden mir Dagegen cher eimmäumen, daß 
unter den unglüclichen Erklärungen phönizifcher Texte bei Geſenius gerade 
diefe die allerunglüdlichfte if! Geſenius lief: 
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Das ſoll heißen: Sidoniorum: matris CJitii], Mfelite}, B[eryti] item 
(!!) sororis (!) Tyri! Conſequent hätten die 10 Teßten Buchitaben auf 
ebenfoviele ſidoniſche Colonien bezeugen werden fellen; dann wäre wenigſtens 
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Alfo vier Colonialftädte! Zuerft Karthago, welches mit 
altertbümlichbem Namen Kambe oder Kaffabe hieß, dann 
Hippo, ebenfalls an der afrifanifchen Küfte, ferner Citium auf 
Cypern und zuleßt als die jüngfte von allen das alte Tyrus! 

Mährend die übrigen Namen diefer Infchrift feinem Be— 
denfen unterliegen, kann jedoch die Deutung des erfteren in Frage 
fommen, Fünf Eremplare, von denen Gefentus in feinen 
Werke über phöniziſche Terte die Infchriften mittheilt, haben die 
drei Buchftaben 39727); eine fechite, welche der gelehrte Spa— 
nier Perez Bayer unterfucht und befchrieben hat 2°), giebt an: 
ftatt des zweiten Buchftaben Mem ein Kaph. Der bedächtige 
Bayer ift geneigt bier einen Fehler des Stempelfchneiders an— 
zunehmen ?9), woraus man wenigitens fieht, daß er das Exem— 
plar, welches ihm vorlag, mit feiner gewöhnlichen Sorgfalt unter= 
fucht hat?’), Da bier fehwerlich ein Irrthum obwaltet, fo wird 
man verfchiedene Formen eines und deffelben Namens in den 
aus verfihiedenen Zeiten ftammenden Inſchriften anzunehmen 
haben, Beide Formen auf einen phöniziſchen Namen zurück— 
zuführen, würde Schwierigkeiten haben, die bei der Annahme, 
daß der Name nicht femitifh war, ſchwinden, wie fich weiter zei— 
gen wird. Zuerft müffen wir jedoch die Beantwortung der Frage 
vorbereiten, welche Stadt hier gemeint fet. 

Sieht man zuerft auf die Namen der drei nachfo (genden 
Städte, Hippo, Citium, Tyrus, deren „Mutter zu fein 
Sidon fih hier rühmt, und erwägt die Vorftellungen, die fich 
an den Ehrentitel einer „Mutter Enüpftenz fo erhellt vor allem, 
daß der zuerst fiehende Name eine fehr alte wichtige 


ter Unfinn, daß „die Schwefter (MPN ft. DD&) Tyrus“ zugleich aud) 
eine Tochter Sidons ift, vermieden. - 

27)uMah.34./1l,.n; T2'U. V. W.'X 

28) ‚Ueber Schrift und Sprache der Phönizier in den Paläogr. Stu— 
dien von Gefenius, Tab. I, n. U. 

I) NAD ST, 

30) Dar auch der Abdruck, den Bayer a. a. D. giebt, das Kaph im der 
vegelmäßigiten Form ausdrückt, fo erfcheint die Bermuthung von Gefeniug 
(Monumm. p. 266), welcher das von Bayer befchriebene Exemplar nicht 
fannte, unftatthaft, als wenn hier ein Irrthum von Eeiten Bayers cds 
walte, 
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fidvonifche Zöchterftadt bezeichnen müſſe. Schon der Umftand, 
daß der mächtige Staat der Aradier, welcher feit dem achten 
Jahrhunderte in Colonialverhältniffen zu Sidon fand ?'), unter 
den Colonien in der Anfchrift nicht erfcheint, laßt Schließen, dag 
bei Zufammenftellung derfelben vorzüglich Altersrüdfichten obwal- 
teten. Dafjelbe giebt fi in der Stellung fund, die Tyrus in 
diefer Inſchrift nacb allen andern Namen erhalten hat. Man 
erinnere fich des Meiropolenftreites beider Städte 2°), um diefe 
Ordnung der Namen fofort als beabfichtigt zu erkennen. Tyrus, 
das auf fein hohes Alter und auf den Ruhm einer Metropole 
fo fiolge Tyrus, ift bier augenfcheinlih darum an der legten 
Stelle eine Tochterſtadt Sidons genannt, um die vorgenann— 
ten, ebenfalls von Sidon ausgegangenen Städte als noch äl— 
tere Solonien der Sidonier zu bezeichnen. Dadurch waren die 
Anfprüche, welche die Tyrier machten, als wäre ihre Stadt die 
alleinige und die älteſte Metropole der Sidonier, in der bün- 
digften Weife widerlegt. Sehr alt muß alfo die Sidoniercolo= 
nie gewefen fein, welche diefes in feiner Art einzige Denkmal der 
phöniziſchen Gefchichte vor allen andern nennt. Auch einen 
unbedeutenden Drt darf man unter den angegebenen Umftänden 
an diefer Stelle nicht erwarten??), Die Auswahl unter den 
ohnedies wenigen Golonien der Sidonier ift ſchon dadurch fehr 
befchränft,; und nimmt man noch hinzu, daß die Stellung neben 
dem gleichfolgenden afrifanifchen Hippo auf das nördliche 
Afrifa hindeutet: fo fpricht Alles dafür, daß der unbefannte 
Name ältere Bezeichnung Karthago’s war, Wir begründen 
diefe Anficht durch den Beweis: erftens daß der tyrifchen Stif— 
tung von Karthago eine ältere vorangegangen iſt; zweitens Daß 
die Altftadt von Karthage von Sidoniern gegründet worden; 


21) Norgb, 6 

827 TH, I, ©. 1247. 

33) Eonft Fünnte man an die im phönizifchen Afrifa gelegene, von Jo— 
niern bewohnte, aber (mac) S. 22) von Phönizien ausgegangene Golonie 
Koßog denken. Die Formen Koßog, Köußos (phön. geſchrieben 292) und 
Karrvußos (phön. ID2) wären vecht wohl neben einander gedenfbar. Co 
wechfeln xoußn und #6ßn (Etym. M. p. 543, 23, p. 545, 27) »aßn und 
mit Reduplikation zarzepn (1. c. P. 485, 3). 
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drittens daß fie den Namen führte, den unfere Inſchrift an 
erfter Stelle nennt. 

1. Lange bevor die tyrifche Königstochter Eliffa Karthago 
gegründet hatte (Thl. J. ©. 350), war an der Stätte defjelben 
eine phönizifche Anlage. Den Nachrichten über eine tyriſche 
Stiftung Karthagos im Jahre 813 oder 814 v. Chr., die wir 
unten würdigen, gehen andere chronologifh eracte Angaben von 
einer viel älteren Gründung zur Seite. Der ficilifhe Geſchichts— 
fchreiber Philiftus und nah ihm die Firchlichen Chronographen 
feßen die Gründung von Karthago 31 Jahre vor den trojanis 
ſchen Krieg?+). Mit ihnen kommt die Angabe Appians 25) 
wefentlich überein, daß Karthago 50 Sahre vor dem trojanifchen 
Kriege erbaut worden fei: eine Differenz, die fich aus dem Schwan⸗ 
ken der Alten in Beziehung auf die trojaniſche Aera erklärt. Legt 
man die gewöhnlich befolgte Aera des Eratoſthenes zu Grunde, 
welcher die Eroberung Trojas ins Jahr 1183 ſetzt, ſo wäre Kar— 
thago nach Philiſtus im J. 1214, nach Appian aber im J. 1233 
v. Chr. erbaut. So verdächtig nun auch bei beiden die Namen 
der Stifter „Karchedon und Zorus“ lauten, ſo kann doch die— 
ſes die chronologiſche Richtigkeit ihrer Zeitangabe nicht in Frage 
ſtellen. Sie werden hier karthagiſche Geſchichte und ſiciliſche 
Mythe mit einander verſchmolzen, nach jener die Zeit der Er— 
bauung, nach dieſer aber die Stifter genannt haben, ganz ſo wie 
es bei den meiſten Nachrichten über die zweite Stiftung Kar— 
thago's der Fall iſt. Jedenfalls aber kann Philiſtus, welcher in 
ſeinem Geſchichtswerke auch die Geſchichte der Karthager behan— 
delte, inſofern ſie die ſiciliſche berührte, hier, bei einer ſo beſtimmt 
auftretenden Zahl, Anſpruch auf Glaubwürdigkeit machen. 

Außer dieſen chronologiſch nicht anzutaſtenden Angaben ſpre— 





24) Vergl. Euſeb. bei Sync. p. 324: Kaoyndova pol Bilucrog zrı- 
cHHVcL vno’Atweov zul Kaoyndovos tav Tveiwv nat& ToVToV ToV 100- 
vov. Gufebius jeßt im Canon p. 310 (ed. A. Mai. Rom.) Trojas Zerftö- 
rung ins Jahr 835 des Abraham, bei ihm 1181 v. Chr., tie Angabe des 
Philiſtus aber ins Jahr 804 des Abr. oder 1202 v. Chr., (1. c. p. 309) alſo 
31 Sahre vorher. 

5) VIII, 1: Kuoyndova nv dv Außin Doivınss Gnıcav, Fresı mev- 
enmovra oo Ahmoewg ’Ihlov' olnıoral 6’ avıng Eyevovro Zwgog TE xal 
Kaeyndov. 
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chen fodann zweitens mythiſche Nachrichten für ein vortyrifches 
Karthage. Wir befißen noc eine Menge von Fragmenten ver- 
fhiedener Mythen, die fich auf die Stiftung Karthago's bezie- 
ben. In fo großer Zahl waren fie gewiß nicht entffanden, wenn 
Karthago in einer hiftorifchen Zeit zuerft gegründet wäre, Nach 
einer Angabe ift die Stadt erbaut von einer gleichnamigen 
Tochter des tyriichen Herakles?®), nach einer zweiten war Kartbere, 
Gattin des Farthagifhen Saturn (Baalfamim) und Zochter 
des Herakles, die Erbauerin®”), Eine dritte Mythe nennt das 
für die mit Saturn entflohene Suno 3°), eine vierte die Tochter 
des Qupiter und der Thebe Karche??), eine fünfte nennt die 
(von der zweiten Gründerin Eliffa wohl zu unterfcheidende) Dido, 
„die Tochter Agenors oder des Belus”*%), die Schukgöttin 
der Stadt. Noch andere Angaben weifen auf einen männlichen 
Stifter hin, auf Karchedon, den Sohn des Phönir?!), oder 
auf den Tyrier Karchedon *?), auf Karchedon und Zorus ??) 

oder auf den mit der Aftarte (Dido) nah Afrika — 
Kadmus**). Sind nun auch manche dieſer Stiftungsfagen blos 
griechifche Erfindungen, fo führen doch jene, welche eine weibliche 
Stifterin außer der hiftorifchen Eliffa nennen, auf das Gebiet der 
phönizifchen Mythologie zurüd #3), Bet der fo merfwürdigen Stif- 
tung durch die Prieftertochter Eliffa, bei dem hifterifchen Charak— 
ter der phönizifchen Geſchichtsdarſtellung, endlich bei der verhält- 


36) Cic. de N. D. 11, 16, 42: Quartus (Hercules) est Jovis et Aste- 
rie, Laton® sororis, qui Tyri maxime colitur, euius Carthaginem 
filiam ferunt. 

57) DVergl. mit der Aumerk. 36 «itirten Stelle die folgende in Ampel, 
lib. mem. c. 9: Quartus (Hercules) Croni filius et Cartheres, quem 
Carthaginienses colunt, unde Carthago dicta est, 

38) Dben ©. 61 Anmerf. 13. 

39) zit: ad Lycophr. v. 1206 nach einem älteren Mythographen; Zeug 
Onßn uyels, Alyuntov yevva, — dvydino Koeyn, Ep wv 1] Te ts Al- 
yoztov mohlg Onßn #cı 7 Kaoynd@v vijcos: 

4%) Guitath. ad Dion. v. 187 p. 121. Eudocia p. 112, 

41) Steph. B. v. Kaoyndor. 

42) Sync. p. 340. 

135) ©. 61, Anmerf. 13. 

14) DMergl. ob. ©. 95f. 

45) Bergl. Thl. I, ©. 89 ob. © 
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nigmäßig fpäten Stiftung des tyrifchen Karthago begreift man 
nicht, wie diefe zahlreichen Mythen entftehen Fonnten; wie ferner 
die Gefhichte der Eliffa ſchon früh mit der Mythe verfehmelzen 
fonnte, wenn Feine Anknüpfungspunkte in der mythifchen Auffaf- 
fung der älteren Stiftung vorhanden gewefen wären, Die My— 
thographen, welche den Aeneas nach Karthago zur Dido führten; 
die Dichter Nävius*°), Virgil, Dvid, Silius u. A, welche diefe 
Combination weiter ausführten, find augenfcheinfcheinlich hier in 
Abhängigkeit von einer Stiftungsfage, wie fie Philiftus a. a. O. 
giebt; fie haben diefe Zage von einer Stiftung Karthago's Furze 
Zeit vor der Zerftörung Zrojas mit den Irrfahrten des Aeneas 
unmittelbar nach Zerſtörung Zrojas combinirt und laſſen ihn fo 
zur Stifterin Dido in das neugebaute Karthago kommen. 
Dazu kömmt noch drittens die Unterfcheidung einer frü- 
her erbauten Altftadt und einer fpäter hinzugefommenen Neu— 
ftadt von Karthage, Die Altftadt hieß mit dem appellati- 
ven Namen Byrfa, 7983, d. h. die Burg. Dido fol nur 
diefe im Umfange von 22 Stadien erbaut haben?”), Die— 
fes von der Dido erbaute Karthago wird das erfte Karthago 
genannt*°), Nach anderen Angaben, die auf diefelbe Unterfchei= 
dung einer älteren und jüngeren Stadt hinweifen, hätte Karthago 
ehemals Byrſa geheißen *2). Wiederum heißt es, daß die von 
Dido erbaute Stadt von dem libyfchen Fürften Sarbas wieder 
zerflört und die neuere Stadt von ihm Karthago genannt wor- 
den fei?0), Ferner weilet die Angabe des Syncellus, daß ein 
Tyrier, Namens Karchedon, die nach feinem Namen genannte 
Stadt, die Früher Drigo geheißen, durch eine Colonie ver- 


46) Vergl. Klaufen, Meneas und die Penaten Thl. 1, ©. 512. 

47) Serv. ad Aen. I, 367, 

8) ©il. Stat. II, 406: Condebat primae Dido Carthaginis arces. 
Vergl. Birg. Aen. I, 421: miratur molem Aeneas, magalia quondam, 

19) Gerv. ad Aen. IV, 670: Carthago ante Byrsa dicta est. My- 
thogr. Vatie, I, 214: Byrsam postea Carthaginem vocant. Iſid. Origg. 
AV, 1, 30. 

°°) Euſtath. ad Dion. v. 195, p. 122: Boooe &rAndn ro ma- 
Aaıov. past d2 nal ori 6 Öndels ’Ideßas Tv moAım were cıv ari- 
cıw nadagas Lnaheoe Ti) Aufdov Pwv7 nawinw molm, Voregov ÖL 
&uhndn Kooyndor. 
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ſtärkt habe, deutlich auf ein älteres (fidonifches) und ein neu— 
eres tyrifches hin, fo unficher auch alles Andere in diefer An- 
gabe ift5*). Endlich feßt auch der Name Karthago, phöni: 
ziſch Karthada, d. h. Neanokız5?) voraus, daß bier eine 
ältere Stiftung war; denn alle derartige, im Phönizifchen fehr 
gewöhnliche Namen ftehen immer in Beziehung auf eine ältere 
Stadt, an deren Stelle die jüngere Stadt erbauet oder in deren 
Rang und Bedeutung fie getreten war53). Bei Karthago waren 
e5 die Magalia, welche die kleine Altftadt ringsum einfchloffen 
und von deren Namen, Karthada, die Doppelftadt ihren gewöhn— 
lichen Namen hat°*). 

2, Diefes ältere Karthago war aber von Sidon gegrün- 
def. An Tyrus, welches erft fpater zu gefchichtlicher Bedeutfam- 
feit gefommen iſt, darf nicht gedacht werden: nur Sidon, zur 
Zeit diefer Stiftung die Hegemonieftadt in Phönizien, fann im 


#1) Eyne. p. 340: Kaoyndov Emexrtichn vmo Kupyndovog rovd Tv- 
eiov.. Enaheiro ÖE nE0 rovrov Opıyw. Ueber den Ausdruck Zminrigew 
vergl. ven der zweiten Stiftung Babylons Berof. p. 58: &AHovrag eig Ba- 
PvAova..narıv Ernınrioaı rrv Baßv,ova. Ueber Ogıyo |. Bochart, 
Chanaan I, 24, p. 515. 

2, Berge. Phom Terte IHL.T, S. 112, 

53) Eiche oben ©. 29f 

24) Serv. ad Aen. I, 36: Carthago enim antea speciem habuit du- 
plicis oppidi, quasi aliud alterum complecterewur, cuius interior pars 
Byrsa dicebatur, exterior Magalia, mit Beziehung auf Corn. Nepos ale 
Quelle. Magalia ift das phönizische 3%, rotundum, weil die Neuſtadt 
die Byıfa ringförmig einſchloß. Vergl über die Etymologie Serv. 1. c. J, 
421: Cato originum primo: Magalia (die runden Zelte der Numidier) 
edificia quasi coortes rotundas dicunt. Alii magalia casas P@norum 
pastorales dicunt. De his (?) Sallustius: quæ magalia sunt cireum- 
iecta eivitati suburbana «difieia, magalia. Appian. VII, 2: 190v0 ö 
dvrevdev Öogumusvor .. nv moAım mv Em nm Bvoon meoL&dnner. 
Die Magalia biegen mit anderem Namen Neuftadt, puniſch Karthada, 
wie aus einem Mißverſtändniſſe bei Ifdor (XV, 12, 4: Magalia ædi- 
ficia Numidarum agrestium oblonga, incurvis [mit Sinweifung auf die 
Bedeutung des punifchen S1P%] lateribus tecta,- quasi navium carin® 
sunt [vergl. ob. ©. 112] sive rotunda in modum furnorum. Et ma- 
galia dieta, quasi magaria, quia magar [it. Carthada] novam villam 
significat) und aus der Stelle des Diodor XX, 44 erhellt: Zv 7 vEun mo- 
Ası uıngov Fo rs Koywiag Kapynöovog ovon. 
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Hinblid auf die damaligen Verhältniffe in Betracht kommen. 
Eine nähere Würdigung der eigenthümlichen Farthagifchen Eul- 
tusverhältniffe und der Mythen von der Dido wird diefes außer 
Zweifel feßen. Was erftens die Cultusverhältniffe anbetrifft, fo 
gehen wir von der fchon früher gemachten Bemerfung aus, daß 
alle tyrifchen Eolonien tyrifhen Cult, d. h. den Cult des 
Melkart in bevorzugter Stelung zu den Eulten der andern 
phönizifchen Götter, eigenthümlich hatten55). So war es aber 
nicht in Karthago. Hier behauptete die Stamm= und Schutz— 
göttin der Sidonier den erften Rang?°); Melkart, wie hoch 
er auch geachtet war, nahm erft nach ihr die zweite, untergeord= 
nete Stelle ein. Dies beweifen alle Nachrichten über den kar— 
thagifhen Cult, namentlich die urfundlihen Angaben im Poly— 
bius und die Farthagifchen Infchriften; denn im Zractate Hans 
nibals mit Philipp von Macedonien nimmt „der Dämon der 
Karthager” vor „Herakles“ den erften Rang ein, und in den In— 
fhriften ift „Die Herrin Tanit“ ſtets vor Baal in gleicher Weife 
bevorzugt”). Zur Erklärung diefer Rangordnung find zwei Ur- 
fachen gedenfbar. Entweder haben die Tyrier bereit$ den Cult 
der fivonifchen Göttin in diefem Range vorgefunden, oder fie 
haben, da die nach Karthago ausgewanderten Gefchlechter zu dem 
in Zyrus berrfchenden Sidonierſtamme gehörten, ihren Stamm: 
cult als folhen in Karthago dem tyrifchen Melkartscult überges 
ordnet. Gegen dieſe legtere Anficht würden ſich, jo gewiß es ift, 
dag Altarte als Göttin des ariftofratifchen Sidonierftammes höher 
als Melkart ftand ?®), doch bedeutende Schwierigkeiten erheben 
laffen. Wir ziehen in ftillfhweigender Berüdfichtigung derfelben 
und in Betracht der anderweitig feftitehenden vortyrifchen Grüne 
dung von Karthago folgende einfachere Löfung vor: die aus Ty— 
rus geflüchteten fidonifchen Gefchlechter wandten fich einer ſido— 
nifhen Colonie zu, die damals heruntergefommen und, wie die 
Nachrichten über Sarbas (S. 139.) ausfagen mit Kibyern oder Liby- 
phöniziern befeßt war, Den alterthümlichen, ſchon in der Mythe 


»5) Siehe ob. ©. 50ff, vergl. Thl. I, ©. 512, 

56) Thl. I, ©. 512, 

27) Dergl. Bolyb. VII, 9, 2, Phoͤn. Br. I, ©. 617ff. 
2) Thl. I, ©. 513, 
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gefeierten Cult der fidonifchen Göttin dafelbft behielten fie in 
feiner alten Geltung bei und fo war und blieb die fidont- 
he Göttin vor dem tyrifchen Melkart in dem neuen Karthago 
bevorzugt, 

Auch die Mythen von der Dido beweifen den fidonifhen 
Urfprung SKarthago’s. Dido ift die fidonifche Göttin?”) und 
kann daher nach der urfprünglichen Geftalt der Mythe nicht von 
Tyrus, fondern fie muß von Sidon nach Karthago gefommen 
fein. Obgleich daher Dido in Berwechfelung mit der Eliffa von 
den Alten einftinmig eine Zyrierin genannt wird, fo if 
doch ihr Vater Belus König von Sidon®®). Augenſcheinlich 
iſt diefer Zug der Mythe, wonach Dido eine Sidonierin wäre, 
in die Erzählung von der tyrifchen Stiftung Karthagos übertra— 
gen. In Sidon galt auch Dido für eine Sidonterin, nicht für 
eine Zyrierin. Münzen von Sidon ftellen die in einem Schiffe 
entfliehende Göttin dar“!). Diefe Darftellung kann fich nur auf 
die von Sidon ausgegangene Stiftung Karthagos beziehen; denn 
bei der Kleinlichfeit des Metropolenftreites, den die Sidonier mit 
den Zyriern führten, laßt fich gewiß nicht erwarten, daß fie auf 
ihren Münzen eine tyriſche Stiftung verherrlicht haben. 

3. Die von Sidon aus geftiftete Altftadt von 
Kartbago, welhe in appellativer Benennung die Byrfa, 
d. i. die Burg, hieß, führte ven Namen Auzzafßn oder Kaußn. 
Nach den übereinfommenden Angaben bei Stephanus von By- 
zanz °2), Euflathius 6?) und Eudocia 64) war biefes ein „einhei- 
miſcher“ Name Karthagos. Die Form Kaxzdn findet ſich in 
den gedruckten Texten; allein eine handfehriftliche Lesart bei Eufta= 


59) Phön. Bd. I, S. 609. ob. S. 92ff 

se) Virg, An. I, 619. Vergl Thl. 1, ©. 1327. 

cn Dben -©.. 93. 

82) v. Kooyndov: Eualsito Ö2 nawn nolıg vol Kadusid ua) 
Olvovooa nal Kannefßn. Tobro ÖL Kara rıv olneliav avrov Atkıv In- 
MOV AKEpaAn ÖNAovrau. 

6%) ad Dionys. Perieg. v. 195 p. 122: oov&uvreg Ö8 meol mod poi- 
vıra MEpvrevusvov EDE0V HEpeAv Inmov... nal tage did Toüto el 
Koarrapn Erındn. 

4) Yiol. p. 113, 
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thius giebt dafür an zwei Stellen Kaufn?), und kann daher, 
zumal in Hinblid auf die doppelte Schreibung des Namens in 
unferer Inſchrift, Fein Schreibfehler fein. Kaffabe oder Kambe 
war aber nicht fowohl Name der ganzen Stadt, als der Burg 
oder der Byrfa, der Altftadtz; denn es wird bemerkt, daß die 
von Dido erbaute Stadt, alfo die Byrfa, Kaxzadn gebeißen 
habe, weil man dort an einer Palme (goim:E) den Kopf (zu) 
eines Noffes (zußakdng) gefunden 66), und noch fpeciellere Ans 
gaben lauten dahin, daß da, wo der Tempel der Funo, der 
Schutzgöttin von Kartbago, ftande?), ein Pferdefopf als 
glückbedeutendes Zeichen für die Zukunft der neugebauten Stadt 
ausgegraben worden ſei. Diefe Dichtung ift zwar nur aus der 
griechifchen Deutung des Namen! Aarzapn unter Combination 
der Symbole Karthagos, der Palme, als Sinnbildes Phöniziens, 
und des Noffes, als Zeichens Kibvens, entftanden 6°), und ift 
infoweit ebenfo glaubwürdig wie Die Dichtungen von der Augoe, 
der Ochſenhaut, womit Dido die Atftadt Byrfa umgeben, oder 
wie jene von der Erbauung des Gapitoliums, welches von dem 
Kopfe des Dlus (caput Oli) feinen Namen erhalten hätte, Al- 
fein über die Xocalität des Stadttheiles Kaffabe oder Kambe 
laßt die Dichfung nicht ungewiß, Da, wo der Tempel der 
Schutzgöttin war, alfo in dem älteften Theile der Stadt, wo 
Dido die Byrfa gebaut hatte, da muß diefer Dichfung zufolge 
die Kakkabe gewefen fein, welches demnach der Eigenname der 
Byrſa oder der von den Sidoniern erbauten Altftadt war, und 
fih als Eigenname zu dem appellativen Byrfa, 7933, verhält 
wie der Name Magalia zu Karthada, beides Bezeichnungen 


63) Vergl. Bernhardy ad l. c. p. 875. 

66) Vergl. Anmerk. 62. 63. Die Behauptung, daß Karzapn in liby— 
ſcher Sprache rov asparn bedeute, Fann im Hinblick auf die der Dich— 
tung zu Grunde liegende Deutung aus dem Griechifchen wicht ivre machen, 
Wie wenig derartigen Angaben zu frauen ift, fieht man aus dem Vorgeben, 
Kadmus habe ven Ort, wo die Kuh fich gelagert, die ihm den Weg gezeigt, 
Onße genannt, weil dieſes im Syriſchen die Kuh bedeute (Schol. in Eurip. 
Pheniss. v. 641. Etym. M. v. Onßn. Tzetz. ad Lycoph, v. 1206), was 
ganz aus der Luft gegriffen if. 

67) Birg. Aen. I, 441, 

6°) Siehe Thl. I, S. 4, 
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der Neuftabt®*a), Uebrigens ift der Name in den beiden Formen 
>33, Kaußn und III, Kuxzaßn ſchwerlich phönizifch, fondern 
libyfch, was denn auch die Angaben zu beftätigen fcheinen, welche 
diefen Namen für „einbeimifch‘’ 6°) erklären und melden, daß 
der libyfche König Sarbas die von Dido erbaute Stadt zerftört 
und ihr einen anderen Namen gegeben habe”). 

Die drei übrigen Namen fidenifcher Golonien, welche unfere 
Snfhrift nennt: Ippo, Chit, Bor find unzweifelhafter Deu: 
tung. NN, griechiſch Tuner, lateinifh Hippo (vollftändig 
Ippo acheret, d, i. altera Hippo, mit Beziehung auf 
Hippo regiuam in Numidten 71), nennt Galluft ”2) von 
allen phönizifhen Golonien in Afrifa zuerftz Sfivor 7?) 
nennt fie zunähft nah dem alten Utifa, wohl mit Bezie— 
bung auf das hohe Alter, auf welches auch die Stellung in der 
Snfchrift gleich nach dem alten Karthago und vor Gitium und 
Tyrus hindeutet, Daß Hippo von Sidon aus gegründet wor— 
den, wird zwar anderweitig nicht ausdrüdlich geſagt; man darf 
es aber vielleicht aus dem Umftande fchließen, daß diefe Colonie, 
die doch dem Geſagten zufolge fehr alt war, niemals unter den 
tyrifchen Colonien an der afrifanifchen Küfte genannt wird, 
obgleich oft von den tyrifchen, und häufiger als von den fidonifchen 


634) Vergl. S. 140, Anmerk. 54. 

0°) Steph. B. v. Kaoynöov. Eustath. ad Dion. v. 195. p. 122 
Koxrapn, Omse rn Eyywoio diwktrro Imnov Ömkoi nepahrv. 

79) Oben ©. 139 Anmerk. 50, 

71) Der Name fommt in palältinenfifchen, afrikanischen und turditani: 
fchen Namen einfach und zufammengefegt häufig vor. Beiſpiele werden wir 
unten geben. Was die Etymologie angeht, fo würde NEN, von FEN, um— 
geben, umringen, Hebräisch: TEN lauten; im Phöniziſchen Fommen folche 
Femininbildungen mit 3 am Ende nicht vor: entweder haben fie, wie im die— 
ſem Falle, em 8 welches dann wie das fyrifche Olaf gefprechen wurde, oder 
einNn. Vergl. m. Abhandl. über phöniziſche Sprache in der Encyflopädie 
von Erf und Gruber Set. IN, Thl. 24, ©. 439. NEN bedeutet Um— 
gebung, Umringung, und muß in diefen jo oft vorfommenden Ortsnamen 
einen mit Mauern umgebenen Drt (wie das hebr. ID, oder wie 137, 774) 
bezeichnet haben. 

72) Jug. 19, 1: Postea Phenices Hipponem, Hadrumetum, Leptim 
aliasque urbes in ora maritima condidere, 

I-RV,.4, 28, 
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Rede ift, weil Tyrus als Metropole einen größeren Nuf hatte, 
als Sidon, An dritter Stelle erfcheint Chit, I, in diefer Schrei- 
bung phönizifcher Inſchriften als Citium auf Cypern bekannt. 
Gitium war eine ver Alteften Städte der Phönizier auf diefer 
Inſel und hatte von Sidon eine Golonie erhalten. Wir werden 
in einem der folgenden Abichnitte auf fie ausführlicher zurück— 
fommen und machen bier nur auf die Uebereinftimmung unferer 
Inſchrift mit der cypriſch-phöniziſchen Sage aufmerffam, derzu— 
folge Belus, der Vater der Dido und König von Sidon, 
Cypern erobert und Citium erbaut hat. 

Merkwürdiger Weife geben- die Nachrichten über die Zeit 
der Erbauung der vier Städte, die in der Inſchrift als fido- 
nifche Golonien genannt find, fämmtlih auf das Ende des 
dreizehnten und den Anfang des zwölften Sahrhunderts hin. 
Tyrus wurde nah Juſtin'“) ein Jahr vor der Eroberung 
Trojas, Karthago aber 31 Fahre vorher (S. 137) gegründet; 
Citium fol von dem fivgnifhen Könige Belus erbaut worden 
fein, welcher in die trojaniſche Periode gefeßt wird, und Damals 
Cypern erobert, Citium mit anderen Städten auf Cypern gebaut 
haben fol 5), Was endlich die Stiftungszeit von Hippo ans 
geht, fo meldet Strabo, daß die phönizifchen Golonien im mitt: 
leren Afrika in die trojanifhe Periode fallen?®). Dieſe Nache 
richten find zwar zum Theile an und für fich betrachtet unficher; 
allein fie Fommen erftens mit unferer Snfchrift überein, in der 
das im froifchen Zeitalter gegründete Tyrus als die jüngite fido= 
nifche Stiftung erſcheint; fie treffen ferner mit den biblifchen 
Nachrichten zufammen, nach denen Sidon damals Hegemonieftaat 
in Phönizien war??); und fie finden auch ihre Beftätigung an 
den Mythen und gefchichtlihen Nachrichten aus der homerifchen 
Zeit, in denen Sidon vor allen anderen Städten Phöniziens 
hervortritt. Wir erinnern, was das Kebtere betrifft, an die Be— 
theiligung des fivonifchen Königs am trojanifchen Kriege "®), an 


74) XVII, 3, 5. 

75) Vergl. Birg. Aen. I, 621. Steph. B. v. Aadandog. 
76) Vergl. unt. Anmerk. 82. 83 in die], Gap. 

7) Eiche Thl. I, S. 895, 257ff. 318ff. 3245. 55öf, 

za Thl.L ©, 277, 

U, 19 
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die fidonifchen Golonten auf Rhodus, welche gleichfalls in die 
Gefchichte des trojanifchen Krieges verflochten find 9), endlich an 
die homerifchen Dichtungen von der Anwefenbeit des Paris und 
Menelaos in Sidon, welche aus einem vorhomeriſchen Mythen— 
freife (oben ©. 72) gefloffen find, welcher Sidon ſchon in be- 
vorzugter Stellung kannte. Alles Ddiefes, im Zuſammenhange 
mit unferer aus dem Metropolenftreite mit Tyrus hervorgegan— 
genen fidonifchen Infchrift gewürdigt, führt darauf hin, daß das 
dreizgehnte und zwölfte Jahrhundert unferer Zeitrechnung als das 
Zeitalter der fidonischen Golonien angefehen werden muß, und 
auch von den fpäteren Sidoniern in ihrem Metropolenftreite mit 
Tyrus als eine glorreiche Periode ihrer Golonialgefchichte betrach- 
tet wurde, wo fie ältere Städte, als deren Tyrus fich rühmen 
Eonnte, ja Zyrus felbft, die jüngfte derfelben, geftiftet hatten. 


Drittes Zeitalter, 


Sidon tritt in der politifchen Gefihichte Phöniziens gegen 
Ende des zwölften Sahrhunderts als Hegemonieſtaat vom Schaue 
platze ab, und an feiner Stelle erfcheint nun als die bei Weiten 
erfte Macht Phöniziens und zugleich als colonifirender Staat das 
von Sidon aus feiner früheren Unbedeutfamkfeit enporgehobene 
Tyrus Mir fennen die Anfprüche des fpäteren Tyrus, wie 
es fih rühmte, die wahre Metropole Phöniziend und deſſen 
Städte, fowohl im Inlande wie im Auslande, zu fein, und ha— 
ben bereitS gezeigt, wie Zyrus namentlich mit Necht den Ruhm 
in Anfpruch nehmen konnte, alle phönizifhen Städte in den 
weftlichen Gegenden bis jenſeits der Säulen gegründet zu haben, 
da diefelben entweder mittelbar oder unmittelbar von Tyrus aus- 
gegangen oder doch während feiner Hegemonte emporgefommen 
waren 80). Berfuchen wir hier das Zeitalter der tyrifchen 
Golonien zu beftimmen, fo Laffen fich noch fichere chronologi- 
ſche Anhaltpunfte gewinnen. Wir verdanfen fie der ftrengen 
chronologifchen Haltung, wodurd die phönizifche, wie überhaupt 
die alte femitifche Annaliftif fich auszeichnete, welche ſchon in der 


>) Vergl. unten Gay, 5, 
50h.) ©. .122, 
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früheften Zeit fefte Aeren hatte, die von der Stiftung der Haupt- 
ftadte Datirt wurden, So wird es möglich, das Stiftungs— 
jahr der wichtigften tyrifchen Golonien Gades, Utifa und Kar: 
thago mit einer Sicherheit zu beftimmen, wie diefes nur von 
fehr wenigen Greigniffen der älteften Gefchichte möglich ift. 
Einige Angaben über die Stiftungszeit der tyrifchen Colo— 
nien in Afrifa und- Spanien halten ſich zwar fcheinbar in vager 
Allgemeinheit; vergleicht man indeffen damit die auf beftimmte 
Sahre lautenden Nachrichten, fo ſieht man aus der Uebereinſtim— 
mung beider, daß auch die allgemein gehaltenen Angaben von 
chronologiſch firirten Daten ausgegangen find. Dahin gehören 
Strabos Nachrichten, die, wie die meiften feiner Mittheilungen 
über Spanten, wahrfcheinlih aus den Schriften des mit phöni— 
zifchen Quellen vertrauten Poſidonius gefloffen find, Nach Strabo 
haben die Tyrier vor den Kelten einen großen Theil Spaniens 
in Befiß genommen 81), Kurze Zeit nach dem frojanifchen 
Kriege find die Phönizier, wie er verallgemeinernd an einer zwei— 
ten Stelle fagt, bis jenfeits der Säulen des Herakles 
gefommen und haben dort und an den Küften des mittles 
ven Afrifas Städte gegründet 3?), Die Gleichzeitigkeit der 
Golonien in beiden Ländern, die, wie wir fehen werden, auch die 
chronologiſch exacteren Berichte hervorheben, deutet er noch an 
zwei anderen Stellen an, indem er an der einen berichtet, daß 
die Phönizier fchon vor Homer den beften Theil von Spa— 
nien und Afrifa befest haben°?), woraus er an der anderen 
Stelle folgert, Homer babe von der Unterwerfung Turditaniens 
durch die Phönizier Kunde haben können +). Mit Strabos Anz 
gaben kommt Mela°5) überein, welcher die Dauer der von Ty— 


a) Stra. IM, 4, 5, p. 158. 

°2)1.c. 1,3, 3, p. 48: n Bdowizov vamrılia, or nal Ta En Tov 
“Hocalsiov ornAov &uydov nal mölsıs arıoov narel nol meol Ta HEOR 
ts Aßons mapahlag uiroov Tov Tooızaov vVorsgorV. 

83) 11, 3, 14, p. 150: rovg Ö8 Bolrizag Ayo unvvurog’ Aal tig 
’Ißegiag nol ring Außung iv deisrnv ovroı zarkoyov mo6 Tijg NAıniag 
neh 

84) 111, 3, 13, p. 10. 

s5, Mela I, 6: annorum, quis manet numerus, ab Iliaca tempestate 
prineipia sunt, 


10* 
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rus gegründeten Stadt Gades von der frojanifchen Zeit 
her datirt. Mela war in einer phönizifchen Colonie in Spanien, 
Zingentera, geboren, vielleicht felbft ein Phönizier. Wie Strabo 
oder deſſen Duelle wird auch er von einem chronologiich feteren 
Datum ausgegangen fein, welches beide in der üblichen Weife 
nach der trojanifchen Aera vwerallgemeinert haben. Gades mit 
feinem uralten Heraklestempel, deſſen Gebälk von der Zeit der 
Erbauung bis auf die nachehriftliche Zeit fortdauerte 56), genoß 
den Ruf eines fehr hohen Alters 87) und wird die ältefte der An— 
fiedlungen jenfeits der Säulen genannt?s). Noch vor Gades 
ſoll aber nach einer Angabe des Plinius®?) die phönizifche Colo— 
nie Lixus im weftlichen Mauritanien gegründet worden fein. 
Mit diefen noch allgemein gehaltenen Angaben kommen an— 
dere auf beflimmte Sahre lautende ganz Überein. Ein chronolo= 
gifches Datum über die Stiftung der beiden älteften und bedeu- 
tendften tyrifchen Colonien in Afrifa und Spanien liegt einer 
Stelle des Vellejus zu Grunde, von der wir bei der nachfolgen- 
den Erörterung ausgehen, Er ſetzt die Erbauung von Gades 
durch die Syrier um die Zeit, wo Megara erbaut wurde, einige 
Zeit nad) dem Einfalle der Herakliden in den Peloponnes, wel- 
cher nach feiner Berechnung auf das Jahr 1100 v. Ghr. trifft. 
Wenige Jahre nach der Erbauung von Gades ift dann 
ihm zufolge Utifa von den Zyriern gegründet worden ?®). Diefe 


8) Eil. tal. III, 17sgq.: .. ab origine fani Inpositas durare tra- 
bes, solasque per zyvum Condentum novisse manus. Hine credere gau- 
dent consedisse Deum seniumque repellere templis. Mela IIL, 6: con- 
ditoribus, religione, vetustate, opibus illustre. DBergl. Anmerk. 39. 

87) Scymn. v. 162: Tveiov nalaımv Zunoewv aroıniav Tadsıea. 
Philoſtr. vita Apollon. V, 1: doyaia Tadsıpa. Avien. or. marit. v. 170: 
opulens civitas aevo vetusto. 

3) Diod. V, 20: aa mE@Tov ulv En’ adrod Tod nark tag ommAag 
nogov now Eurıcav Int vis Evownns, nv 0V0V 18060vn00v MEOONYO- 
esvoav Tadsıga. 

») Plin. H, N. XIX, 22, er erwähnt in Lixus delubrum Hereculis, 
antiguius Gaditano. 

»°) Hist. Rom. I, 2: Peloponnesii, digredientes finibus Alticis, Me- 
garam, mediam Corintho Athenisque urbem, condidere. Ea tempe- 
state et Tyria classis, plurimum mari pollens, in ultimo Hi- 
spani® tractu, in extremo nostri orbis, termine, insulam circumfusam 
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Angabe ift bei einem chronologifch genau abmeffenden Schrift- 
fteller, wie Bellejus, von Wichtigkeit. Man fieht daraus, daß 
ihm genaue chronologijche Data über die Stiftung diefer beiden 
tyrifchen Golonien vorlagen, Wichtig wird aber feine Angabe, 
daß Gades nur wenige Sabre vor Utifa erbaut worden, da— 
durch, daß wir über das Jahr der Erbauung von Utifa zwei 
möglichft beftimmte Nachrichten haben, von denen die eine bei Plinius, 
die andere im XAriftoteles fich findet, Plinius?%a) erzählt, daß 
die Gedernbalfen im Tempel des Apollo von Utifa von der 
Gründung diefer Stadt bis auf feine Zeit 1178 Jahre un- 
verfehrt fih erhalten haben: eine Notiz, welche er wahrscheinlich 
aus einem gefchichtlichen Werfe eines afrifanifchen Schriftſtellers 
Bocchus entlehnt hat, aus dem er gleich weiter in demſelben Zu— 
ſammenhange ein ähnliches Zeitdatum mittheilt. Nun ſchrieb 
Plinius feine Naturgeſchichte im Jahre 77 oder 78 n. Chr. "15 
mithin iſt Utika im Jahre 1100 oder 1099 erbaut. Noch ſchätz— 
barer iſt des Ariſtoteles Angabe, da ſie das Jahr der Stiftung 
der beiden berühmteſten Colonien in Afrika, Utika und Karthago, 
fixirt und, nach ausdrücklicher Bemerkung, aus phöniziſchen Ge— 
ſchichtswerken gefloſſen iſt. Hiernach iſt Utika 287 Jahre vor 
Karthago erbaut worden ?2?). ES wäre nun weiter das Jahr 


Oceano, perexiguo a continenti divisam freto, Gades condidit. Ab 
iisdem post paucos annos in Africa Utica condita est. Den Einfall 
dev Herafliden ſetzt Vellejus (a. a. O. $. 1) 80 Jahre nach Eroberung Tros 
jas, leßtere aber (1, 8, 4) 437 Jahre ver Erbauung Noms, welche er mach 
Barronifcher Nechnung ins 3. 753 v. Chr, verfeßt, fo daß der Ginfall der 
Heraftiden bei ihm auf 1100 v. Chr. trifft. „Eodem fere tempore“ iſt 
dann mach feiner Berechnung (1, 2, 2) beim Ginfalle der Beloponnefter in 
Attifa Kodrus den Tod fürs Vaterland geftorben, und „ea tempestate* Ga— 
des erbaut worden. 

»°a) H, N. XVI, 79 (40): memorabile et Utice templum Apollinis, 
ubi Numidicarum cedrorum trabes durant, ita ut posit® fuere prima 
urbis eius origine, annis MCLXXVIH. Alle Handſchriften haben hier vie: 
jelbe Zahl. Vergl. Harduin z. d. St. 

21) Vergl. die Hauptſtellen VII, 50. XIV, 5 mit Rezzonico, Disqui- 
sitiones Pliniane Tom. I, p. Tisqgq. 

*?) Arifiet. de mirab. auscult. c. 146 p. 300 ed. Beckm.: "Iran . . 
7 »ab mooTEgov HrIodrvau Ayercı dmod Dowizwv arg rung Kapyndovog 
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der Erbauung des tyrifchen Karthago zu firiren, wo dann über 
die Zuverläfligfeit diefer drei Data, der beiden Angaben des Pli- 
nius und des Ariftoteles über das Sahr der Erbauung von Utifa 
und des letztern über die Zeit der Gründung Karthagos, ein fiches 
res Urtheil gewonnen werden kann. Das Jahr der Stiftung 
Karthagos durch die Tyrierin Eliffa läßt ſich aber mit vollkom— 
mener Sicherheit und in der genaueften Uebereinftimmung mit 
den obigen Zeitangaben ermitteln, was für den Forfcher um fo 
erfreulicher ift, da fich zugleich mit Sicherheit herausftellt, daß 
wir mit Diefen Nachrichten über die Stiftungen der Zyrier 
in ben weftlichen Gegenden auf feftem chronologifchen Boden 
ftehen ? 2). 

Die meiften Angaben über das Jahr der Stiftung 
Karthagos fchwanfen nur zwifchen den Jahren 813 und 814 
v. Chr. Wir laffen fie nachftehend folgen, 

1. Ariftoteles?*. Das Zeugniß eines Schriftftellers, wie 
Ariftoteles, dem die Grundlage der Schrift De mirabilibus 
auscultationibus zuerkannt werden muß, in dem fich die fragliche 
Stelle vorfindet, ift bier um fo wichtiger, weil er fich beftimmt 
auf phönizifche Quellen bezieht. Nac ibm war Utifa 287 Jahre 
vor der Erbauung Karthagos gegründet worden, Da nun Utife 
nach der obigen Stelle des Plintus gegen das J. 1100, und 
wenigftens nicht ein oder zwei Jahre darüber oder darunter gez 
gründet ift, fo muß die Zeitrechnung, von welcher Ariftoteles in 
Beziehung auf die Stiftung von Karthago ausgeht, auf die SI. 
812 — 814 v. Ehr. zutreffen. 

2. Zimäus, der bekannte ficilifche Gefchichtichreiber, dem 
wir die meiften Mittheilungen über die altfarthagifche Geſchichte 
im Diodor und Quftin verdanken, war über punifche Zuftande 
vielleicht beffer unterrichtet, als ein anderer griechifcher Schrift- 
fteller, und fein Zeugnig ift um fo werthvoller, da er durch Die 


Eresı dianociorg Oydormovra Emra, og avayiygaıraı Ev als Dowirncis 
iotooiaıs. 

93) Bergl. m, Abhandlung „Die Phönizier in Gades und in Turditanien“ 
in der Bonner Zeitſchrift für Philoſophie und kath, Theologie, Jahrg. 1842, 
9, IV, ©, 20f. 

29 Siehe Anmerk. 92. 
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Einführung einer feften Zeitrechnung nah Olympiaden auch als 
Chronologe eine Autorität in Anfpruch nimmt. Nach ihm ift 
Karthago 38 Sahre vor der erften Olympiade, alfo: 38 + 776 
— 814 v, Chr, erbaut >). 

3, Eufebius fchließt fich in einer Stelle feines Chronicon 
dem Timäus an, indem er berichtet, daß Karthago 668 Sahre 
nach feiner Erbauung zerftört worden fei. Die Zerftörung fallt 
146 v, Chr, und demnach die Gründung 814 v. Chr. ?6). 

5, Belleius fchließt fi) dagegen, indem er von der Er— 
bauung Karthagos bis "zur Zerftörung ein Sahr weniger, 667 
Sahre, anfest?”), an Ariftoteles; fein Datum trifft fo auf 813 
v, Chr, Nach einer zweiten Stelle defjelben’*) wäre Karthago 


95) Dienyl. Halic. Antig. Rom. I, 7%: Tiuchos uv 6. Zinsliorng 
ovn 00” Orw xAuvovı yonoausvog, ua Kagyndorı arıkouevn yeviodaı 
pnoiv, 0yÖo@ nel reLWnoctn noöreeoV Frei ng meorns Olvunıwdog. 
Die Angabe über das Jahr der PS Noms ift irrig, hat jeroch den 
Apien zu einem weitern Irrthum über das Jahr ver Crbanung Karthages 
verleitet. Bergl. Anmerk. 10L. 

6) Im Armeniſchen Euſebius (Tom. II, p. 234 ed. Aucher.) find die 
Zahlen aufgefallen; fie finden fich aber im ter latein. Ueberſ. des Hierony— 
mus (p. 147 bei Scaliger, Thesaur. tempp. ed. 11)3: Carthago in di- 
tionem Romanorum per Seipionem redigitur haäbens a conditione sui 
ann. DELVIH, ut vero alii affirmant DCCXLVIII. p. 39 ſteht in derſelben 
Notiz ftatt ver legten Zahl irrthümlich: DCCLVI, während die eritere 
übereinfommt. A. Mai hat in feiner Ausgabe des Euſebius (Tom. VIII 
der Seriptt. vett. nova Collectio p. 361) anftatt der erftern Zahl vielleicht 
mach einer im den gebindten Texten des Vellejus I, 12, 5 aufgenonme: 
nen Gonjeetur (vergl. Anmerf, 97) bei Hieronymus geändert: habens a con- 
ditione sui annos DELXXU!. Der griechiiche Tert im Eyneellus p. 555 
(ed. Bonn.) iſt im der erſtern Zahl corrupt: zar& ToVvToVg ToVg yeovovg 
&0Ao Kapyndov ro £oyarov vo Ixrmimvos Apgınawod Tod vEov Eyovoc 
ern xw (640) dmo arioeng nat de aAlovg pun (748). 

27) Bellej. Paterc. Hist. Rom. I, 12, 5: Carthago diruta est, cum 
stetisset annos DCLXVII. Diele Zahl haben die Handſchriften und die 
edit. prine, Die gedruckten Texte conformiren nach der parallelen Stelle 
1, 6, 4 und geben die Zahl DCLXXII; wenn aber beide Stellen übereinftinz 
men fellen, jo hätte vielmehr die ifelirt ftehende Angabe I, 6, 4 den Der: 
dacht der Gorruption erregen follen, 

»®) 1, 6, 4: Hoc tractu temporum, ante annos quinque et sexaginta 
quam urbs conderetur, ab Klissa a, quam quidam Dido autumant, 
Carthago conditur, 
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65 Jahre vor Nom gegründet, alfo nach varronifcher Rechnung 
7534 65 = 818 v. Chr, Diefe Differenz hebt fich jedoch durch 
die Annahme, daß Vellejus bier einer Quelle gefolgt fei, welche 
eine andere Aera, als die varronifche, der Berechnung zu Grunde 
gelegt habe, 

5. Servius, welcher manche fchäßbare Mittheilungen über 
altkarthagifche Gefchichte aufbewahrt hat, enthält drei Stellen 
über das Sahr der Erbauung, von denen zwei, die das Jahr der 
Stiftung Karthagos 60 Jahre vor Erbauung Noms angeben 
(753 -F 60 = 813), wieder genau zutreffen, fo daß an der 
dritten Stelle, welche dafür 40 Jahre angiebt, gewiß ein Schreib- 
fehler anzunehmen ift??), 

6. Solinus, fest die Zerflörung Kartbagos 677 Jahre 
nach deifen Erbauung 100), was für leßtere das Jahr 824 v. 
Chr. ergäbe. Da die Zahl bei Vellejus auf 667, bei Eufebius 
auf 668 Tautet, fo tft hier offenbar durch Doppelfchreibung eines 
X aus DELXVII die Zahl DELXXVII geworden. 

7. Apion, der befannte alerandrinifche Grammatifer, fteht 
mit feiner Angabe, daß Karthago DL. 7, 1 oder 152 3. v. Chr. 
erbaut worden ſei!“!), ifolirt da, beftätigt aber, Fritifch gewür- 
Digt, nur wieder das gewonnene Datum. Er bat fich offenbar 
dur Timäus oder einen feiner Nachtreter ivre leiten laffen. Zi: 
maus feßt namlih a. a. D, die Erbauung Noms und Kartha= 
g05 in daffelbe Jahr und giebt nur irrig das Sahr der Erbau— 
ung Roms an, während er das der Stiftung von Karthago ganz 
richtig beftimmt.  Diefe Berechnung des Timäus hat nun der 
flüchtige Apton dahin verfchlimmbeffert, daß er mit Zugrundlegung 


29) In der erfleren Stelle ad Aen. J, 12 ift der Text ohne Narianten. 
ante sexaginta annos Rom condita erat;z nur am der zweiten Stelle 
ad Aen. I, 267 ichwanfen die Codd. zwiſchen LX und LXX. Die dritte 
Stelle ad Aen. IV, 459 lautet: Quod de Didone dieitur falsum est. Con- 
stat enim, Aeneam CCCXL annis ante wdificalionem Romx venisse in 
Italiam, cum Carthago nonnisi XL annis ante edifiecationem Romz con- 
structa sit. 

100) 27, 10: post annos DELXXVII exeiditur, quam fuerat exstructa. 
Die Ausgaben haben bier Die Zabl DECXXXVII; allein in dem alten Cod. 
Vineti fteht dafür die obige Zahl. Bergl: Salmafius, Exereitt. Plin. p. 228. 

101) Sojeph. c, Apion, 11, 1. 
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der catonifchen Aera das Jahr der Erbauung Karthagos nad) 
dem der Gründung Noms beftimmt hat und fo denn auf Di. 
7, 1 gerathen ift, 

Mit diefen Angaben ftehen andere nicht im Miderfpruch, 
welche von der Stiftung Karthagos bis auf dad Jahr der Zer— 
fiörung 600 oder 700 Jahre angeben. Wenn Cicero !92) dafür 
ungefähr 600 Sahre anfeßt, fo find diefe ausdrüdlich als runde 
Zahl bezeichnet, die nur zur Beſtätigung der von Anderen für 
diefen Zeitraum angegebenen. beftimmten Zahl 768 oder 767 die— 
nen kann, wenn man die näher zufreffende und daher auch 
häufiger von Livius 19%), Appian 94) und vielen Anderen, na— 
mentlih von Eutrop, Drofius, Paulus Diaconus, Suidas, Fre— 
culph 95) gebrauchte runde Zahl von 700 Jahren vergleicht, eine 
Bergleichung, die ſchon auf eine Mittelzahl hinführen Fann, wie 
die Angabe von 768 Sahren fie bietet, 

So viele übereinftimmende, zum Theile nach ausdrüdlicher 
Angabe aus phönizifchen Quellen gefloffene Zeugniffe liefern ein 
ficheres Nefultatz allein nicht weniger gefichert, gefichert durch 
gleichen Urfprung aus phönizifchen Quellen und durch den Syn— 
chronismus der biblischen, ägyptiſchen und affyrifch-babylonifchen 
Zeitrechnung ift das um 12 bis 13 Sahre abweichende Datum, 
welches Menander und Suftim über die Stiftungszeit von Kar— 
thago geben, und wonac die Stiftung durch Eliffa im I. 826 


102) Sic. de re publ. lib. I. fragm. 2: Nee tantum Carthago habuis- 
set opum sexcentos fere annos Sine consiliis et disciplina. 

103) Epitom. lib. LI. 

10%) Appian berient ſich diefer Zahl an Frei Stellen zu ungefähri: 
gen Zeitangaben über verschiedene Begebenheiten der Farthagiichen Geſchichte, 
ſo dag man hieraus deutlich fieht, daß 700 ihm eine runde Zahl iſt. Er 
rechnet 700 Jahre von der Zerftörung im Jahre 146 bis zur Erbauung, 
Pun. e. 51, aber auch c. 132 von der Landung des Ecipio in Afrika im J. 
149 bis zu demfelben Datum, und c. 2 fegt er fegar ven ter Eroberung 
Siriiiens durch die Römer im J. 239 v Chr. bis zur Stiftung Karthagos 
700 Sahre. 

195) Gutrop@lv, 12. Dvof. IV, 23: vorher IV, 6 folgte Oroſius dem 
Suftin, indem er 72 Jahre bis zur Erbauung Noms angiebt. Paul, Diacon. 
Bist. lib, IV, in der Biblioth. Patt. maxima Lugd. Tom. XIII, p. 217, 
Euidas v. Apeınavög,; Tom, I, p. 905 (ed, Bernh,) Freculph. Chron, 
Gilt: 
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v. Chr. geſchah. Menanders Datum, wonach Eliffa im fieben- 
ten Sahre des tyrifchen Königs Pygmalion nach Libyen flüchtete 
und bier Kartbago baute 1060), beruht auf der Zeitrechnung der 
tyrifchen Annalen; Juſtins Angabe, welche die Erbauung 72 Jahre 
vor Erbauung Noms feßt !97), ftammt mittelbar aus punifchen 
Duellen, beide aber erhalten ihre Beglaubigung durch die ge= 
nautefte Uebereinftimmung unter ſich und weiter durch alle in nä= 
herer und fernerer Berührung mit der tyrifchen Gefchichte ſte— 
henden Zeitangaben über die Gefchichte des Drients, wie die ums 
faffende Kritit im erften Buche (Gap. 5) dargethan hat. Wie 
diefer Widerfpruch von Seiten des Menander nur fcheinbar ift, 
haben wir bereit dafeldft (S. 149) angedeutet. Menander giebt 
nicht das Jahr der Stiftung Karthagos, fondern der Flucht der 
Eliifa nach Libyen an, was Sofephus nicht hinlänglich beachtet 
und die Stiftung Karthagos auf den Grund von Menanders 
Zeitangabe in daffelbe Jahr verſetztn08). Denfelben Fehler hat 
Quftin begangen, was bei ihm um fo leichter war, Da feine Zeit— 
angabe in ausführlicher Darftelung über die Flucht der Elifja 
und die fpätere Erbauung Karthagos vorkommt, während dage— 
gen alle obigen Data, die auf 813 oder 814 v. Chr. zutreffen, 
nur die Stiftungszeit angeben, ohne die Nebenumftände zu be= 
rühren. Freilih Fann es nun auffallen, dag Eliffa erſt zwölf 
bis dreizehn Sahre nach ihrer Auswanderung Karthago erbaute; 
allein darüber giebt die Farthagifche Gefchichte die befriedigendfte 
Auskunft. Wie alle phönizifchen Städte, fo hatte auch Karthago 
feine Aera, an die fih ein jährliches Feſt knüpfte, an dem ber 
Tag der Stiftung gefeiert wurde 19%), ganz fo wie die Römer 
an den Palilien das Feft der Erbauung der ewigen Stadt feier- 
ten. Derartige Fefte haben ihre Analogie an den Tempelweihen, 
die ſich nicht an den begonnenen, ſondern an den vollendeten 


106) Joſeph. e. Apion. I, 18: &v Er avrod (Dvyunkiovog) 
EBöoum Freı 1 adeApn adrod pvyovoa iv ıM Außbn möhm @r0Ö0- 
unse Kaeyndove. 

107) XVII, 6, 9: condita est urbs hae septuagita duobis annıs 
ante quam Roma. Ebenſo Jujtins Epitomator Oroſ. IV, 6. 

108) Vergl Joſeph. ec. Apion. I, 17. I, 2 mit Menander in der Anz 
merk: 106 eit. Stelle. 

199) Eiche Anmerk. 112. 
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Bau knüpften, weil fie Neinigungsfefte waren, wodurch zuerft der 
Neubau geheiligt war, und wodurd fpäter alljährlich wieder aufs 
Neue der Bau von etwaigen Verunreinigungen gereinigt 
wurde 110). Einen ſolchen Charakter hatten auch die dem kar— 
thagifchen Fefte entfprechenden Palilien, weswegen man das an 
diefem Feſte übliche Springen über die Neinigungsfeuer dahin 
deutete, daß Nemus an diefem Tage über vie Mauern des neu— 
erbauten Noms hinweggefprungen fer!!!) War nun auch 
das Earthagifche Feft unftreitig ein Weihe: und Reinigungsfeft, wie 
Silius es auch andeutet"2), begangen in Wiederholung und 
zur Ergänzung des erften Weihefeites; fo erklärt fich befriedigend 
aus der Farthagifchen Gefhichte, warum die an diefes Feſt fich 
fnüpfende Aera erft auf das zwölfte oder dreizehnte Jahr nad 
der Auswanderung zutrifft; denn es wird ausdrüdlich gemeldet, 
daß Karthago erft einige Zeit nach begonnenem Bau und in 
Folge des bedeutenden Zuwachfes der Anfiedler als „populus et 
eivitas* fich conftiturt habe '!?), und daran wird fich mit jenem 
Feſte zugleich auch die Aera geknüpft haben, von der die obigen 
Zeitangaben ausgehen. 

Alle übrigen Zeitangaben über die Stiftung Karthagos, 
außer den im vorftehenden Abſchnitte (S, 137 bis 140 und ©, 
149 bis 153) gewürdigten, beruhen auf faljchen oder ungenauen 
Berechnungen und geben ſämmtlich auf die Chronik des Eufebius 
als Quelle zurück. Um der Vollftändigkeit willen follen fie hier 
noch in der Kürze erwähnt werden, Das chronologifche Werf 
des Eufebius, aus dem fpätere chriftliche Chronographen die hier— 
her gehörenden Angaben entnommen haben, hat nicht weniger als 
ſechs verfchiedene Data über die Stiftung von Karthago, Die 
Zeit der Stiftung des fidonifchen Karthago giebt Eufebius nach Phili- 
ftus richtig an (oben ©. 137), desgleichen auch in einer ebenfalls 


119) Bergl, Neh. 12, 30. 

I) Dvid. Fast. IV, 809 sqq. 

112) Sil. Ital. XV, 416: Forte dies priscum Tyriis sollemnis hono- 
rem Retulerät, quo, primum orsi Carthaginis alte Fundamenta, novam 
capere mapalibus urbem, Et letus, repetens gentis primordia, duetor 
Festa coronatis agitabat gaudia signis, Pacificans Divos. 

112) Juſtin. XVII, V, 17: ad opinionem noy® urbis concurrentibus 
gentibus brevi et populus et eivitas magna facta, 
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fhon (S. 151) mitgetheilten Stelle das Jahr der Erbauung 
des tyrifchen Karthago. Außerdem giebt er aber noch folgende 
Berechnungen. 1, Karthago wurde von „dem Tyrier Karche— 
don’, nach Anderen aber „von deffen Tochter Dido’ 143 Jahre 
nach Zerftörung Trojas erbaut 114). Euſebius ſetzt diefe Notiz 
in richtiger Berechnung der 143 Jahre an einer anderen Stelle 
feines Werkes ind Jahr 978 des Abraham (1038 v. Chr.); denn 
da Troja nach feiner Berechnung im J. 835 nach Abraham oder 
1181 vw, Chr. zerftört worden ift, fo treffen feine Zahlen: 835 
+ 143 = 978, oder: 1131 + 143 —= 1038 zu, Diefe 143 
Jahre beruben lediglich auf einem Gedächtnißfehler: es find augen= 
fcheinlich die 143 Jahre, welche Sofephus zwifchen Erbauung des 
falomonifchen Tempels und Karthagos Stiftung fest, — 2. Mit 
diefem Irrthume fteht ein anderer im Zufammenhange, wonacd) 
Gufebius die Zerftörung Karthagos (146 v. Chr.) 747, nach ans 
derer Kesart 748 Sahre nach deſſen Erbauung, alfo 893 „der 
894 v. Chr. fept!5). Hierbei liegt die falfche Berechnung der 
143 Sabre von der Eroberung Troja bis zur Erbauung Kars 
thagos zu Grunde, die hiernach ins Jahr 1038 v. Chr. gefeßt 
wird; diefe 143 Sabre find dann noch einmal verrechnet worden; 
denn fo treffen alle Zahlen bis auf ein oder zwei Sabre zu: 1181 
— 143 — 1038; fodann: 1038 — 143—= 895, endlich: 895— 748 
— 148 Mabhrfcheinlich ift alfo bei diefer und der erfteren Be— 
rechnung von dem Jahre 1038 v. Chr, als dem Jahre des Tem- 
pelbaues (Enfebius felbft fest a, a. D. den Tempelbau ins Jahr 
1032 v. Chr.) ausgegangen, wobei die Differenz um ein Jahr 
durch den bei den Ehronographen fo häufigen Irrthum fich er- 


114) Chron, ad ann. 978 Abr. (ed. A. Mai. Rom.) p. 316: Carthago 
condita est, ut quidam volunt, a Carchedone Tyrie, ut vero alii, a Di- 
done filia eins, post Trojanum exeidium anno centesimo quadragesimo 
tertio. Dei Hieronymus (p. 00 vergl. p. 21 im Scaligers Thesaur. 
tempp. ed. II) ift nach einem gewöhnlichen Irrthume dev Abſchreiber das 
Datum im Canon um einige Jahre verrückt und tas Jahr 970 n. Abr- 
(1047 v. Chr.) angegeben. Aus Euſebius hat Syncellus, p. 340 die Etelle 
übertragen, jedoch mit der irrigen Zahl 133. Außerdem findet fie fich Dei 
Sfiter Etym. lib V, 8. 13, bei Beda De sex wtatibus mundi Opp. Tom. 
11, p. 106. 123 (ed. Colon, 1688). 

1185) Siehe oben ©. 151 Anmerf, 96. 
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Flärt, die Data nicht genau neben der entfprechenden Zahl im 
chronologifchen Canon anzufegen, und dieſes mag zu einer 3. Be— 
rechnung die VBeranlaffung gewefen fein, wonach die verfchiedenen 
Angaben des Chronikon des Eufebius die Stiftung noch etwas ſpä— 
ter auf 1016 oder 1009 v. Chr. feßen 16), während dagegen 
ein 4. Datum im Eufebius, wonach Karthago im J. 1166 nad) 
Abraham oder 749 v. Chr. geftiftet iſt!u7), auf der oben (©. 
153) erwähnten fummarifchen Berehnung der 700 Jahre von 
der Stiftung bis zur Zerſtörung beruht und mit Appian (oben 
©. 153) genau übereinfommt, welcher vom Anfange des dritten 
punifchen Krieges 149 v. Chr. jene 700 Jahre datirt. 


N 


118) Euſeb. Chron. (ed. Rom.) p. 317 ad ann. 1055 Abr.: Carthago 
seeundum nonnullos ecndita a Didone. Alii suprascriptum tempus vin- 
dicant: quod Virgilius non esse verum ostendit, qui Didonem se inter- 
feeisse ait. Scaliger ſetzt dieſe Notiz ad ann. 1016 n. Abr., A. Mai 
aber mit dem Arınen. Chrenicon ins J. 1005 n. Abr, 

'1?) Ed. Rom. p. 324 ad ann. 1166 Abr.: Carthaginem hac wtäte 
quidam conditam putant. Alii multo ante ut supra memoravimus, 
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Viertes Lapitel. 


Golonien in Syrien, Mefopotamien, Gilicien, 
Paläſtina und Aegypten. 


Die Befchaffenheit der Quellen geftattet es nicht, die Ge— 
fhichte der phönizifchen Colonien nach den drei Zeitaltern, für die 
im vorhergehenden Abfchnitte die chronologifchen Anhaltpunfte 
nachgewiefen find, im Einzelnen weiter zu verfolgen: dazu würde 
ein viel bedeutenderes und mehr gefichertes Quellenmaterial er- 
forderlich fein, als wir es befiken. Es muß daher in der Ge— 
fchichte der einzelnen Kolonien die chronologifhe Ordnung verlafs 
fen werden und Dafür die geographiſche in der Weife eintreten, 
daß die Colonien und Niederlaffungen je nach verfchiedenen von 
Phönizien auslaufenden Nichtungen nachgewiefen werden. Diefe 
Anordnung gewährt den VBortheil, daß fie die außerordentliche 
Verbreitung und die weltumfaffende Thätigkeit des Volkes mehr 
hervortreten läßt. Dabei wird zugleich. der gefchichtliche Fortgang 
des phönizifchen Golonialwefens möglichft zur Ueberficht fommen, 
weil Golonien in der näheren und nächften Umgebung Phöniziens 
der älteften Zeit, die entfernter gelegenen und bei Weitem wichti- 
geren dagegen im Allgemeinen einem fpäteren Zeitalter angehö— 
ren. Wir geben daher von den Anfiedlungen in der nächften 
Umgebung Phöniziens aus, von jenen, welche öſtlich in der Nich- 
tung zum Euphrat bin, nördlich in Syrien und Gilicten, füdlich 
an der Küfte Paläſtinas und in Aegypten waren, und wenden 
uns in den folgenden Abfchnitten diefes Buches zu den Colonien, 
wie fie in weiterem Abftande von Phönizien aus auf den Inſeln 
und Küften des mittelländifchen Meeres bis nach Zarteffus in 
Spanien und bis zu den Weftküften Afrikas auf einander folgen. 
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Golonien an den Handelöftraßen zu den 
Euphratländern. 


Der ſtarke Verkehr von den Euphratländern zum Mittel— 
meere und in umgekehrter Nichtung hatte fhon im hoben Alters 
thume die Gründung von phönizifchen Anfiedlungen zur Folge, 
welche in diefer Nichtung an den Haupthandelsftraßen im 
Binnenlande bis zum Euphrat und an den Ausgängen derfels 
ben am. Mittelmeer lagen. Nachrichten von diefen Anlagen ha— 
ben wir nur wenige, aber fie find von großer Wichtigkeit, weil 
fie, foviel wir wiffen, die älteſten Golonien berühren und auch 
aus fehr früher Zeit ftammen. Folgen wir der großen Heer: 
und Handelöftraße, die von Phönizien aus über Hamat zum 
Euphrat läuft, fo begegnen wir auf der Station, weldhe Sidon 
und Tyrus zunächſt lag, der fehr alten ſidoniſchen Colonie zu 
Laiſch oder Leſchem, welche nach der Beſitznahme durch die Da- 
niter den Namen Dan oder Dan-jaan erhielt, Die Nachricht 
darüber ift in einem der Alteften Theile des A. &,, in einem 
Abfchnitte des Buches der Richter enthalten, weldyer von der Be— 
ſitznahme Ganaans durch die Ssraeliten handelt, Bel der Erobe- 
tung des heiligen Kandes (1409 v.Chr.) konnte der Fleine Stamm 
Dan das ihm zugewiefene Befisthum im Südweſten Paläſtinas 
von den dort wohnenden kriegeriſchen Stämmen nicht erſtreiten 
und wandte ſich daher gegen Norden, wo inmitten anderer canaa— 
nitiſcher Beſitzungen bei den Jordanquellen in der Nähe des ſpä— 
teren Paneas eine Colonie der Sidonier vereinzelt lag. Hier fan— 
den ſie — wie der bibliſche Bericht lautet — „das Volk, welches 
daſelbſt ruhig nach der Weiſe der Sidonier wohnte, ſicher 
und wohlgemuth, und im Beſitz von Reichthum, weil Niemand 
ſie beeinträchtigte. Die Sidonier waren fern und mit den Leu— 
ten im Lande“ (die außer der Mutterftadt ihnen gegen die Israe— 
liten hätten Beiftand leiften können) „hatten fie nichts zu fchaf- 
fen,” (Nicht, 18, 7. vergl. 28). 

Mas der biblifche Bericht hier „die Weife der Sido- 
nier’” nennt und wir etwa „die Politif der Phönizier“ nennen 
würden, ging nach den höchſt Ichrreihen Andeutungen dieſer 
Stelle dahin, fih nicht in die Handel der Fleinen Staaten zu 
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mifchen, möglihft in Frieden mit Allen zu verkehren und, ohne 
Daher etwas von ihnen beforgen zu dürfen, ſtill uud geräufchlos 
ihrem Handel nachzugehen, ihren Gewerben obzuliegen, ganz fo 
wie wir fie in ihren älteren Anlagen auf einzelnen Infeln des 
Mittelmeeres wieder finden werden, 

Um aber die Bedeutung diefer ſidoniſchen Golonie richtig zu 
. würdigen, muß die Lage derfelben in Betracht gezogen werden. 
Die Stadt Dan lag an der großen Heerftraße, welche über Da— 
masfus aus Syrien und Mefopotamien kommt und nah Phö— 
nizien, Palaftina und Aegypten fich verlief, Ein Arm diefer 
Straße führte von Dan in vier römischen Meilen nach Zyrus, 
ein anderer nad Eidon!), während die Haupfrichtung weiter 
nah Süden ging. Die Kriegsheere, welche vom Euphrat her 
nach Phönizien und Palaftina Famen, pflegten diefe Straße ein- 
zufchlagen und berührten bei Dan zuerft das israelitifche Gebiet; 
von Abrahams Zeit an wird daher Dan als ein Dit an diefer 
Straße oft genannt?). Diefer feiner wichtigen Lage an der 
Grenze Palafiinas, Phöniziens und Syriens hatte der Ort auch 
feine große Bedeutung zu verdanken, In der israelitifchen Zeit 
war Dan die wichtigfte Stadt im nördlichen Rande, daher das 
Gentralheiligthum für die nördlichen iSraelitifchen Stämme), und 
hatte diefe Bedeutung durch feine Lage an den bier fich Freuzen- 
den Garavanenftraßen und durch den lebhaften Verkehr mit Phö— 
niziern erlangt, an dem wir die bier anfaßigen Daniter ſchon 
bald nach ihrer Anfievlung betheiligt finden *). Hiernach wird 
man leicht ermeffen, was die Sidonier bewogen hatte, hier eine 
Stadt zu bauen, die, wie der biblifche Bericht fagt, fern von dem 
damals noch Fleinen fidonifchen Gebiete lag. Sie hatte ohne 
Zweifel die doppelte Beftimmung, eine Station für die durchzie- 
henden Garavanen und zugleich eine Handelöniederlaffung und 
ein Marktplag für die benachbarten fyrifchen und palaftinenfifchen 


') Euſeb. Onom. p. Jav, ovr® xaLovusvn #oun Ilaveddos amd 
onuſlov TECOLEWv nara nv 000» Ent Tioov. Vergl. Heſych. s. 
v. Jov. 

2) Öen. 14, 14. 15. Ser. 8, 16. Bergl. Gen. 49, 17. 

3) 1. Kon. 12, 29. 11 Kön, 10, 29, vergl, Nicht, 18, 30. 31, 

») Thl. I, ©. 309. 
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Stämme zu fein, und verdanfte diefem Umftande die Blürhe und 
den Reichthum, in dem die Ssraeliten fie fchon zu Ende des fünf: 
zehnten oder zu Anfang des vierzehnten Sahrhunderts antrafen. 

Gleiche Bewandtniß hat es mit einer zweiten Anfiedlung an 
derfelben Hantelöfiraße, dem alten Hama, dem fpäteren Epi- 
phania am Drontes, Hamat war der wichtigfte Ort an diefer 
Straße, die aus diefem Grunde fhon in den älteften Büchern des 
U T. als der Weg nah) Hamrat bezeichnet wird), In Da— 
vios Zeit war es der Sitz eines unabhängigen Königthumes, von 
defien Neihthum an Gold, Silber und Erz die biblifhen Bücher 
Meldung thuen®); nach der Eroberung durch David gehörte es 
eine Zeit lang zum israelitiſchen Gebiete”), erfcheint aber fpäter 
wieder in der Bezeichnung „das große Hamat“ als ein mäch— 
tiger Staat?). Noch in neuerer Zeit war der Ort blühend we— 
gen des lebhaften Verkehrs mit den arabifhen Stämmen der 
öftlihen Wüſte, die bier Gelegenheit fanden, ſich ihre Bedürfniffe 
zu verfchaffen %). Auch diefe Stadt gehört zu den älteften Nie- 
derlaffungen der Phönizier; denn der Stammvater Hamat wird 
ſchon in der WVölfergenealogie der Genefis (10, 18) ein Sohn 
Ganaans, Bruder Sidons und der Übrigen Ahnen der älteften 
Stämme und Städte Phöniziens genannt, 

Diefe Anfiedlungen auf den Kreuzwegen der großen Hamat— 
ftraße treten erft ins rechte Licht, wenn man damit die Nachrich— 
ten und Spuren alter phönizifcher Golonien am Euphrat ver= 
gleicht. Wir wiſſen von einer folchen Golonie Namens Eddana, 
welche am Euphrat lag und von einem phönizifchen Goloniefüh- 
rer gleiches Namens abgeleitet wird 19). Somit find zu Anfang, 
in der Mitte und am Ende der Handelsftraße in die Euphrat= 
länder Colonien der Phönizier nahgewiefen und es kann daher 
mit Grund vermuthet werden, daß diefe drei Golonien; Dan, 


8) Num, 13, 21, 34, 8. Sof. 13, 5. Richt. 3, 3. I, Kön. 8, 65. 

°) II. Sam. 8, 11. I. Chr. 18, 10. 

") 11. Chr. 8, 4. 

») An, 6, 3. 

) Pococke, Beihreibung des Morgenlandes Thl. U, ©. 210. 

9) Steph. B. v. "Edduve, mölıs meös Ta Evpeom, xuroınia Bor- 
vinov ano ’Eddavod iyEwovog. 
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Hamat und Eddana, nur vereinzelte Glieder einer Neihe von 
Golonien und Handelsftationen waren, die Ins Innere von Afien 
führten. Seiner Lage nach iſt diefes Eddana leider nicht näher 
befannt, An das biblifche Eden (Sef. 37, 12, Il, Kon. 19, 12), 
welches der Prophet Ezechtel (27, 23) neben anderen Städten in 
den Guphratgegenden als ein Emporium fennt, wo die Tyrier 
Handel trieben, und welches mit Adana!!) am Guphrat combi- 
nirt werden könnte, darf nicht gedacht werden. Mit mehr Wahr— 
fcheinlichEeit würde man die von Ptolemaus erwähnte Stadt 
Apbphadana in der Nähe des Ueberganges über den Euphrat bei 
Zeitha vergleichen können 12): Eddana Fünnte eine Abfürzung dies 
ſes Namens fein; allein gegen beide Gombinationen würde doc) 
die abweichende Schreibweife, die Verdoppelung in dem erften 
Theile des Wortes, Sprechen. Was die Zeit der Stiftung an- 
geht, fo deutet ſchon die Ableitung von einem mythiſchen 
Stifter gleiches Namens auf ein hohes Alter hin, Colonien der 
Phönizier in den Binnenländern, mitten unter anderen Völkern, 
fonnten auch nur in der älteften Zeit bei den erften Anfängen 
eines geordneten Handels entjtehen und nicht lange in ihrer 
Selbftftändigkeit fih behaupten, wie wir an Dan und Hamat 
fehen, welches erftere von den Ssraeliten, lekteres von den Syriern 
fhon ſehr früh in Befig genommen wurde. Im gleicher Weife 
wird auch die Colonie Eddana fihon in fehr früher Zeit von den 
einheimifchen fyrifchen oder arabifchen Stämmen beſetzt worden fein 
und feine Bedeutung verloren haben, wie fo viele andere, ehemals 
große Städte in diefen Gegenden fpurlos verfhwunden find. 
Zugleich verbreitet diefe wichtige Nachricht von einer alten 
Golonie der Phönizier am Euphrat einiges Licht über andere 
dunfele Spuren, die fih von ihren Anftedlungen in diefen 
Gegenden erhalten haben, Eine phöniziſche Colontalfage über 
Niſib, eines der wichtigften Emporien im nördlihen Mefopotas 
mien, bat fich in den Bruchftüden des philonifchen Sanchoniathon 


11) Steph. B. v. Adave. 

12) Ptol. V, 17, p. 377 ed. Wilb. An Edöcon a. a, D. p. 380, 
welches Rennel für das alte Thapſacus hielt, vergl. Nitter, Erdfunde Br, 
X, ©. 974f. darf nicht gedacht werden; denn hier muß nach beſſeren Hands 
Ihriften Andaoa gelefen werden, Vergl. Wilberg z d. St, 
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erhalten, Philo hatte in Sanchoniathons Mythengefchichte der 
Phönizier von den Säulen POS) geredet, die in Nifib oder 
Nifibin waren und von denen der Ort feinen Namen hatte; 
dabei hatte er Nifib eine Stadt in Peräa, d.h. im Lande jen— 
ſeits des Euphrats genannt, wie auch die Hebräer dieſe Gegen 
den wohl zu bezeichnen »pflegten, Soweit Fennen wir dieſes 
Brubftüf aus Stephanus von Byzanz 3), Ferner hatte auch) 
Uranius nach einem Berichte des Byzanfiners a. a. D. in einem 
Werke über arabifche Geographie den Namen Nifib aus dem 
Phönizifchen abgeleitet, ebenfalls in deutlicher Beziehung auf eine 
phönizifche Colonialfage. Nach den Fragmenten des philonifchen 
Sanchoniathon im Eufebius!*) war El nad) Peräa gegangen 
und hatte bier drei Söhne, den „jüngeren Kronos,“ den „Zeus 
Belos“ und den „Apollo“ gezeugt. Aus der Vergleichung dies 
fer Stellen und der fonftigen Weife Sanchoniathons ift Elar, daß 
die Säulen in Nifib, von denen die Stadt den Namen hatte, 
mit der Reiſe des phönizifchen Kronos in diefe Gegenden combi- 
nirt waren; wahrfcheinlich ging die Mythe dahin, daß jene Säu— 
len, die befannten Embleme des phönizifchen Gultus, welche auch 
in phönizifhen Snfhriften nisib, IWW) heißen, von Kronos in 
Nifib errichtet worden feien, wovon die Stadt ihren Namen er= 
halten habe. Iſt diefe Mythe acht phöniziih — was fih im 
Hinblid auf die verwandten Mythen (S. 119), ferner auf den 
eigenthümlichen phöniziſchen Charakter diefer Symbole und auf 
den phönizifchen Namen nicht bezweifeln laßt 15), — fo ſetzt fie 
eine phönizifche Niederlaftung daſelbſt in fehr früher Zeit voraus; 
und dafjelbe deutet auch die Ableitung jener drei Götter, als 
Söhne des phöniziſchen Kronos an: fie Fonnten in diefer Weife 


13) p. 211, v. Nioußıg, mohıg Ev 17 nwegaie cn moöS To Tiyontı wo- 
raud. Dilov Ev Dowvızınoig Noaoıßis Ypyoı die Too a. Ovodwvıog, 
vecıßıs, pol, onweiva 7) Dowinmv Pwvn) Aldoı ovyneiusvor nal 
cvupopnroi.—Nasıßıs, Neoußıs, Nidißig wechfelt in Dielen verfchiedenen For— 
men in erſter Sylbe ven Bocal, worüber zu vergl. Phön. Terte Thl. J, ©. 
477. 232 iſt in der Bedeutung Säule im Bhon. aus Melit. 3, 1. 4, 1 be: 
fannt, in anderer Form fommt dafür MIS% vor Athen. 1,1. Cit. 20, 1. 
23,1. 

14) Pr&par. evang. X, 10, 21, 

18) Bergl, Anmerk, 13, ⸗ 
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von dem Stammgotte der Phönizier wohl nur abgeleitet werden, 
wenn die Kunde von phönizifchen Niederlaffungen zu diefer Com— 
bination die Hand bot, 

Auch Thapfacus, wo die große Euphratftraße aus Phö— 
nizien und Syrien nach Mefopotamien auslief!°), glauben wir 
mit Wahrfcheinlichkeit für eine phönizifche Stiftung halten zu dür— 
fen. Diefer feit Salomo berühmte Uebergangspunft über den 
Euphrat führte zwei Namen, Der eine war, wie ausdrüdlich an= 
gegeben wird, fyrifch und lautete Tür-Meda 17); der andere 
gewöhnlichere Thapfacus, im U. T. Tiphſach, nodan!?), iſt 
aber phönizifch, wenigftens nur von Orten und Flüffen in Phö— 
nizien und in phöniziſchen Golonialländern und hier als ein fehr 
gewöhnlicher Name bekannt, welcher unferem Fuhrt (in Frank— 
furt u.a.) entfpriht. Wir Fennen einen Flug Thapſacus in 
Phönizien, ferner dafelbft einen Ort Zimpfacum!?), Im kar— 
thagiſchen Afrika werden die Orte Thapfus, Thapfipolis, 
Thapfa, der Fluß Tapfas?9); dann in Numidien ein Ti— 
pafa und ein gleichnamiger Ort in Mauritania Cäfarienfis, ende 
lich eine phönizifche Golonie Tapſus in Sicilien genannt?t), 
Der phönizifhe Name des fyrifchen Tur-Meda beweifet frei— 
lich noch nicht, daß der Ort von Phöniziern ‚gegründet worden 
fei, weil er bei den verfibiedenen Stämmen andere Namen füh— 
ven konnte; da jedoch Niederlaffungen der Phönizier in diefen 
Gegenden, und gerade an den Hauptitationen der großen Euphrat- 


16) Vergl. Ritter a. a. O Thl. X, €. 11ff. 1114. 

17) Steph. B. v. Aupirolug varsireı und Tov Zvowv Tovousda. 
Bergl. Ritter a. a. O. S. 1115. 

18) J. Kön. 5, 14 (4, 24). I. Köon. 15, 16 vergl. 14, 28. 

19) Vergl. die Stellen Thl. I, ©. 12. 

20) Ueber Ocwos bei der Infel Gereina vergl, Forbiger, Alte Geo- 
graphie Thl. IL, 844; davon iſt zu unterjcheiden Oapimodıg nahe bei Kar— 
thago. Vergl. Steph. B. s. v. Der Fluß Tapfas bei Ruſicade in Numi— 
dien wird bei Vib. Sequeft, de flum. p. 337 erwähnt, von ihm jcheint tie 
Stadt Oaypa bei Sfylar p. 50 ihren Namen zu haben. Im Innern Aftis 
fas bei den Garamanten wird ein Thapfagum von Plin. H. N. V, 5 er: 
wähnt. 

21) Weber das numidische Tipaſa fiche Acta Coneill. Tom. 1, p. 871. 
1081 ed. Hard. über das mauritanifche Tipaſa a. a O. p. 975. Bergl. 
Ptol. IV, 2. 
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ftraße, nachgewiefen find: fo ift es mindeftens ebenfo wahrfchein= 
lich, daß diefes Thapfacus als Stiftung der Phönizier feinen phö— 
nizifchen Namen erhalten habe, als daß es aus einem andern 
Grunde von ihnen mit diefem Sondernamen bezeichnet worden fei. 

Hiermit find jedoch noch nicht die letzten Glieder diefer Reihe 
von phönizifchen Niederlaffungen nachgewiefen. Die Colonien in 
den Euphrafgegenden ftehen mit den Golonifationer am 
perfifhen Meerbufen im Zufammenhange, Die Hamatitraße, 
welche von Phönizien ber in Thapfacus auslauft, war nur die 
Fortfeßung der großen Seeftraßen, welche, won Indien, Afrifa und 
dem füdlichen Arabien ber fommend,in den perfifchen Meerbufen 
und weiter in dem Euphrat münden, vermittelft deſſen fie bei 
Thapfacus fih der Hamatftraße anfchliegen. Auf diefem Wege 
wurden in Uleranders des Großen Zeit die Waaren Indiens, 
Aethiopiens und Arabiens aus dem perfifchen Meerbufen bis nach) 
Thapfacus gebracht ?2), Damals waren es die Gerrhäer, chal- 
däiſche Anfiedler am perfifhen Meerbufen, welche diefen Handel 
trieben. An der Stelle der Gerrhäer finden wir noch bei Ezechiel 
die Tyrier in diefer Handelsrichtung 2%), und nehmen wir noch 
die Nachrichten Strabo's 24) über alte Golenifationen der Phö— 
nizter im perfifchen Meerbufen hinzu, fo erfcheinen auch die Nie- 
derlafjungen der Phönizier am Euphrat und im perfifchen Meer— 
bufen nur als die Mittelglieder einer Kette von Anfiedlungen, die 
an den großen Handelöftraßen Aliens lagen, und deren Ende fich 
in der Richtung nach Indien hin verliert. Wir begnügen uns 
vorläufig damit, auf die Bedeutung diefer Colonifationen hinge- 
wiefen zu haben; die Nachrichten darüber können erft im Zuſam— 
menhange mit der Gefhichte des phöniziſchen Handels gehörig 
gewürdigt werden, die im folgenden Theile diefes Werkes alle 
Nachrichten und Spuren von der Handelsthätigkeit der Phönizier 
in diefen Gegenden zufammenfaffen wird, 


22) Ariftobul bei Strab. XVI, 3, 2 p. 766. 
23) Grech. 27, 15. 
=) XVI, d, 4 D. 266, 
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Golonien an den Ausgäangen der Euphratftraße in 
Syrien und Cilicien. 


Auh an den Küften Syriens und des angrenzenden Gilt 
ciens, wohin auf dem fürzeren Wege die Waaren des inneren 
Afiens vom Euphrat aus in die Weftländer gingen, waren viele 
zum Theile fehr alte phönizifche Golonien. Sie concentriren fich 
befonders am iffishen Meerbufen, wo nächſt Phönizien der ftärfite 
Seeverfehr an der ganzen Küfte war. Folgen wir von Süden 
nah Norden dem fyrifchecilicifichen Küftenfaume, fo ift bier zu— 
nächſt oberhalb Pofidium Sidon oder Sidonia zu nennen??), 
ein Drt, welcher zwar nicht näher bekannt ift, aber wie der 
Name fchließen läßt, eine fivonifche Anlage vor. Weiter folgt 
an der Stelle des fpäteren Daphne bei Antiochien die Stadt 
Heraklea?“). Die Antiochener fandten noch in ſehr fpater 
Zeit gleich den Karthagern und anderen tyrifchen Goloniften Feſt— 
gefandte zum ‚großen Kolonialfefte 2°) nah Tyrus; ſelbſt 
die in Serufalem anfäßigen antiochenifchen Kaufleute beobachte- 
ten dieſe Sitte”*). Diefes laßt auf alterthiimliche Golonialver- 
hältniſſe Schließen. Ferner haben Münzen von Antiochien ven 
tyriſchen Münzftempel, den Herakles im eigenthümlichen tyriiiben 
GCoftüm 2°), Auch die Sage hat noch Erinnerungen bewahrt 
die auf eine alte tyrifche Stiftung am der Stätte des bei Anti- 
ocbien gelegenen Daphne hinweifen, Der Drt hieß früher He— 
raklea; Herakles, „der Zelefte,” (wie in ähnlicher Bezeichnung 
der tyrifche und der mit ihm identificirte phrygiſche und ägypti— 
fhe oft erfheint, ©, 122) fol die Stadt erbaut und die alten 
Cypreſſen dafelbit gepflanzt haben ?P). 

Am Meerbufen von Iſſus waren die wictigften Städte: 
Rhoſus oder Rhoſſus, Myriandrus, Aegäk und Mallus 


25) Stadiasm, mar, magni. p. 206 (ed. Hoffm.). 

26) Suftath. ad Dion. v. 916, p. 280. 

27) Giehe ob. ©. 50. 

28) Bergl. IL. Maff. 4,18. 19. Phön. Br. I, ©. 1777. 
29) Phön. a. a. O. 

20) Malala p. 260. 
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phönizifche Golonten. Rhoſus hat feinen Namen NY, phön. 
X, von dem nahen VBorgebirged!), dem heutigen Ras-Chan— 
zir (das Schweinecap) oder Ras-Kelb (das Hundecap); der 
Name Nos, Rus, welcher auf punifhen Münzen von Herakflea 
in Sicilten und in zahlreichen punifchen Ortsnamen als phöni— 
ziſch bekannt ift, und auch der Kabirencult in Nhofus®?) bewei= 
fen den phönizifchen Urfprung der Stadt, Das nördlich liegende 
Myriandrus, die bedeutendfte See- und Handelsftadt am iffi= 
fhen Meerbufen, war eine „von Phöniziern bewohnte Stadt”, 
wie Zenophon ??) ſagt; nad Sfylar war es „eine Stadt der 
Phönizier“ ). Das gegenüberfiegende Aega wird von Heka— 
taus3?) ‚eine Stadt der Phönizier“ genanntz ihr Münztypus ift 
ganz der tyrifche?®) und feßt ebenfo wie bei Antiochien ein Go- 
lonialverhältniß zu Zyrus voraus. Mallus bat außer phöni— 
ziſchem Eult37) auch phönizifihen Namen; denn die Stadt lag 
auf einer Anhöhe?”a) und hat ohne Zweifel davon den gewöhn— 
lichen Ortsnamen Toy oder M>yH erhalten. 

Mährend dieſe Handelsftädte am iffischen Meerbufen als 
Emporien des Euphrathandels anzufehen find und zu Diefem 
Zwede von Phöniziern gefliftet oder doch von ihnen ſtark befeßt 


31) Bol. V, 14, p. 363: Zuomelog "Pooctros. 

52) Vergl. Eckhel, Doctr. numm. vett. Tom, III, 324. Encyklopädie 
von Erſch und Gruber, Set. III, Thl. 24, &. 395. 

33) Anab. I, 4, 6: .. eis Mvolavdoov, moklın olnovusvnv vrö 
Boıvinwv, Ev ij Yaların Eumögiov Ö Tw To ywelov, Aal DguovVV 
avrTodı OAradsg moAldt. 

31) Peripl. p. 40: Mveiavdoos Bowizmv. 

35) Bei Sioph. B. v. Alya: Eorı nat molıs Dowirav, &g "Ereraiog. 
Die cilieiihe Stadt wird zwar ven Späteren Alyai, Alyaicı, Alysaı ge: 
fohrieben (vergl, Forbiaer, Alte Geographie Thl. IL, S. 289); allein abwei— 
chende Formen von Fremdnamen find bei Hefatäus häufig. 

6) Eckh el öejchreibt die hier in Betracht fommende Minze von Aigai 
l. c. p. 37 aljo: Herculis nudus sacra facit super ara, S. clavam, in 
area petr@ Ambrosie und bemerkt dazu: Typus plane est Tyriuset 
in Tyri numis obvius. Dicte etiam petr® nullo pacto Aegas, sed ad 
Tyrum pertinent. 

37) Vergl. Phön, BP. I, ©. 571. 

7a) Strab, XIV, 4, 16 p. 675: MeAlos, Ep, Vıpovg #EıuErn. 
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waren, waren die übrigen Küftenftriche Giliciend aus anderen 
commerciellen und politifhen Gründen von großer Wichtigkeit 
für Phönizien, Was Cypern für Phönizien eine fo große Be— 
deutung gab, trifft auch auf Gilicien zu. Die Waldungen des 
Zaurusgebirges lieferten ebenfo ausgezeichnetes Bauholz, ferner 
Eifen und Kupfer in Menge für den Schiffbau ®?), Die Küfte 
hatte gute Häfen und konnte wegen der vielen durch VBorgebirge 
und Felfenriffe gefchügten Buchten leicht vertheidigt werden. 
Dazu beherrfcht Gilicien das gegenüber liegende Golonialland 
Cypern und gleichfalls wegen feiner Tage die Schifffahrt von 
Phönizien. Im Befige eines den Phöniziern feindfeligen Volkes 
konnte daher Gilicien für fie gefährlich fein und wurde es, feit 
dem die Affyrier fich zuerft hier und dann auf Eypern feftfesten. 
Die ältefte Bevölkerung des Landes war, was fon ein Blick 
auf die geographifhen Namen des Binnenlandes Iehren kann, 
nicht femitifhen Stammes, fondern den Lyciern und Kariern 
verwandt; aber fchon in früher Vorzeit hatten ſich canaanitifche 
Stämme an der Küfte feftgefeßt, zu Denen die Alteren Bewohner 
bes der Inſel Cypern gegenüber liegenden Landftriches Ketis zu 
rechnen find, die nach biblifchen Andeutungen zu dem großen 
Volksſtamme der Kittier gehörten, welche in alter Zeit in Palä— 
flina mächtig waren und von denen Cypern und Gilicien feinen 
biblifhen Namen „Küſten der Kittier” hatte’ 3%). Wenn daher 
die cilicifche Sage meldet, daß ehedem Gilicien bi$ nach Pelufium 
gereicht habe, bis die Affyrier diefe alten Grenzen befchränft hät— 
ten 39a), fo kann fich diefes, wenigftens nach unferen Nachrichten, nur 


38) Das Bauholz zu Schiffen, welches Cilicien Tieferte, war ſchon früh 
berühmt; vergl. Theophr. Hist. plant. IV, 5, 5. Strab. XIV, 4, 3, p. 669. 
Sn Cilieien hatten daher die Perſer ihre Schiffswerften (Died. XI, 61. 75. 
77) und die Gilicier ftellten bedeutende Gontingente zur perfiichen Flotte 
(Herod. VII, 90. 98. VIII, 14. Died. XH, 3). Im Mittelalter bauten die 
Sultane Aegyptens und in der neueften Zeit noch Mehemed Paſcha ihre 
Flotten von dem Bauholze Giliciens. Schon Semiramis foll in Gilicien, in 
Phönizien und Cypern ihre Schiffe gebaut haben. Vergl. TEL I, ©. 262. 

39) Vergl. das f. Cap., wo die fümmtlichen Nachrichten über die alten 
Kittier erörtert find, . ; 

4) Solin. 38, 1: Ciliciam, qua de agitur, si, ut nunc est Joquamur, 
derogasse videbimur fidei vetustatis; si terminos sequimur, quos habuit 
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auf die canaanitifche Vorzeit beziehen, wo der kittiſche Volksſtamm 
fi über diefes aroße Kändergebiet ausgedehnt hatte. Während 
der Blürhezeit Phöniziens vom zwölften bis achten Sahrhundert 
fheint dann Gilicien ganz in demfelben Verhältniſſe zu den herr— 
ſchenden phönizifhen Staaten geftanden zu haben, wie die Inſel 
GEppern*°), mit der fie gleichzeitig felbftftändig emporfömmt, feitdem 
die Macht Phöniziens durch die affyrifchen Kriege gebrochen war. 
Damals wurde auch Cilicien von den Affyriern unterjocht *°), 
was die Mythe dem affyrifchen Herafles-Sandan zufchreibt, der 
„die Städte Giliciens verfnechtet” haben ſoll *"), jedoch mit Aus— 
nahme der fogenannten Eleutherocilices, welche in den Gebirgen 
des Binnenlandes ihre alten Freiheiten behaupteten ??), Won 
den Aſſyriern war namentlih Zarfus und Anchiale gegründet, 
eine Stiftung des Sanherib ??), ferner Gelenderis, deffen Er— 
bauung die Mythe dem aus „Syrien” gekommenen Sandafus 
oder Sandan beilegt **), wahrfcheinlich auch Adana, deffen fyri= 
[her Name in ſyriſchen Gegenden ein ſehr gewöhnlicher Orts— 
name ift, Griechifche Anfiedler hatten fich in Gilicien zwar fchon 
früh eingefundenz allein in bedeutender Anzahl Fünnen fie erft 
im Laufe des fiebenten Sabrhunderts fich hier angefiedelt ha= 
ben #5), 





olim, absonum est a eontemplatione rerum pr&sentium,. Cilicia antea 
usque Pelusium Aegypti pertinebat, Lydis, Medis, Armeniis, Pamphilia, 
Cappadocia, sub imperio Cilicum constitutis: mox ab Assyriis subacta, 
in breviorem modum seripta. So wenig diefe merfwirdige Nachricht für 
fireng hiftorifch gelten kann, fo iſt doch ficherlich nicht alles aus der Luft ges 
griffen. 

49) Bergl. Thl. I, ©. 404. 

1) Nonn, Dionys. XXXIV, 201: doren dSovAmoag Kılinov, vergl. 
Thl. I, S. 290 (Anmerf. 143). 525. 

42) Vergl. Cic. ep. ad Dion. XV, 4, 1. id. ad Attie. V, 20, 1. Steph. 
B. v. Elevdton Kılıria. Diodor 11, 55 combinirt die Freiheiten der Eleu: 
therocilicier mit den Kriegszügen der Amazonen, die in Kleinafien die Semis 
vamis und deren Herrjchaft vertreten, vergl. Thl. I, ©. 274. 296, 

43) Vergl. Thl. I, ©. 404. 

44) Apollod. III, 14, 3, vergl. Phom. Bd. I, S. 459f. 

45) Berg. D. Müller, Dorier Thl. J. ©. 1135. Niebuhr, Vorträge 
über alte Geichichte Thl. I, ©. 96. Wenn Gelenderigs bei Mela I, 13 
eine Eolonie der Samier, Tarfus eine Stiftung der Archiver genannt wird, 
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Faffen wir die Hauptmomente kurz zufammen, welche eine 
phönizifche Vorzeit des ciliciſchen Küftenftriches befunden, fo kom— 
men aufer den gefchichtlichen Angaben die Mythen, Eulte, 
die Sprabe und Ortsnamen in Betracht. In mythifcher 
Beziehung ift die Ableitung de$ Stammvaters Cilix von dem 
Ahnen der Phönizier Phönix, dem einheimifchen Chna oder Ca— 
naan, von Wichtigkeit. Won Cilix heißt es in einer Tage, Die 
entweder phönizifch oder cilicifch tft, daß er ein Sohn des Stamm: 
vaters der Phönizier gewefen, den die Erde aus ihrem Schoße 
geboren, noch bevor Jupiter oder Baal gezeugt worden *6). 
Ganz in Webereinftimmung damit und in ähnlicher Weiſe, wie 
die Phönizier den älteſten Bewohnern ihres Landes die Erfindung 
der erften Lebensbedürfniffe, z.B. des Feuers, zufchrieben, legten 
auch die Gilieier die Erfindung des Feuers ihrem Stammvater 
bei??), Die Ableitung deffelben von Phönix hat auch der grie- 
chiſche Mythus vom Eolonienführer Kadmus aufgenommen, Bei 
Herodot ?°) ift Cilix ‚ein phönizifcher Mann’, Sohn des Age: 
nor, und gebt mit dem Bruder Kadmus von Phönizten aus, 
um die entführte Europa zu fuchenz er, fommt nach Gilicten, 
bleibt bier wohnen und giebt dem Lande feinen Namen. An— 
dere, wahrfiheinlich noch ältere Geftaltungen des Kadmusmythos 
nennen den mit Kadmus ausgefandten Cilix einen Sohn des 
Phönix*9), oder machen den Thafus, welcher die phönizifche Co— 
lonie auf der Inſel gleiches Namens geftiftet habe, zu einem 
Sohne des Giliv und zum Begleiter des Kadmus 0), in deut— 


fo fann diefes unter Vergleihung der Nachrichten, nach denen beide Städte 
von den Aſſyriern gebaut waren, nur auf ſpätere Erlonifationen der Griechen 
in Cilicien bezogen werden, die In Sanheribs Zeit dort fich feftzufegen ſuch— 
ten, jedoch von den Aſſyciern in einer Seeichlacht überwunden wurden. Vergl. 
TH. TI, S. 401. Auch Nagidus, welches nah Mela a. a. O. von Sur 
miern gegründet wäre, war ſchon vor ihnen von Phöniziern geſtiſtet. Bergl. 
Anmerk. 61. 

46). SHNN.:38, 3. -Betgl- IH. 1, ©. 27. 

47) Vergl. Plin. H. N, VU, 57 mit Sanchon. p. 16. 

8) VII, 91, vergl. IV, 147. Eiche ob. ©. 90. 

42) Schol. ad Apollon. 11, 178, p. 463 (ed. Schef.), Vergl. Thl. I, 
S. 1297. 

59) Apollod. IIT, 1, 1. 
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licher Hinweifung auf die Mitwirkung der Gilicier an der Stif- 
tung phönizifcher Golonien (vergl, ©. 23). 

Diefe mythifchen Genealogien finden ihre Beftätigung an 
den phönizifhecilicifhen Münzens!), Diefe Münzen, 
welche in großer Anzahl in Vorderaſien und felbft in Indien ges 
funden werden, ſtammen ſämmtlich aus dem 4, Jahrhunderte 
v. Chr.; fie haben ihren eigenthümlihen Schrifttypus, welcher 
theilmeife von dem phönizifchen abweicht und befunden dadurd), 
daß das phönizifche Element damals noch in gewiffer Selbftftän- 
digfeit fih in Gilicien erhalten hatte. Läßt fih auch nicht be— 
weifen, daß die Städte, weldye diefe Münzen prägten, phönizi— 
fcher Stiftung waren, fo darf man doch aus dem Umſtande, 
daß phönizifhe Münzen in Cilicien vor der macedonifchen Zeit 
in viel größerer Anzahl geprägt wurden, als griechifche, mit Ge— 
wißheit entnehmen, daß phöniziſche Spradbe und Bildung 
bis dahin im Eilicien das Uebergewicht behaupteten, 

Zugleich find diefe Münzen, auf die wir im Einzelnen nicht 
eingehen fünnen, darum von Wichtigkeit, weil fie beweifen, daß 
phöniziſcher Eult in Cilicien vorwaltend war. Diefes ift der 
Eult des pr >y2, des Zeug Tegoios (wie Eratofthenes ihn 
nennt??)), des „Baalvon Tars“ oder Zarfus, welcher nicht 
nur auf den Münzen von Zarfus, fondern auch von anderen 
Städten Eiliciens mit diefem phönizifchen Namen genannt und 
dargeftellt ift. Sein Cult war das Band, welches die einzelnen 
Städte Giliciens mit der Metropole verband, die das Gentral- 
heiligthum des Landes war 33). Diefem Culte des Baal von 
Tarſus, welcher nach feiner Darftellung, als thronender Supifer 
mit dem Blib in der Nechten, dem tyrifchen und Farkthagifchen 
Baal-Baalfamim entfpricht, fteht in Tarſus ganz fo wie in Ty— 
rus und Karthago der Cult des Herafles zur Seite. Namen, 


&1) Beral, Gefenius, Monum, Phen. Tab. 36—37, p. 7äsqq. De 
Luynes, Essai sur la numismatique des Safrapes et de la Phenice sur 
les rois Achemenides (Par, 1846), 

>52) Bei Guftath, ad Dion. v. 867 p. 270. Bergl. Steph. B. v. 
TœoGös. 

s8) Vergl. Div Chryſoſt. Orat. Tom, II, p. 5%. veral. p. 8: 36 (ed. 
Reiske), 
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Cult, Prieſterthum dieſes Herakles entiprechen gleichfalls ganz 
dem tyrifchen. Mit dem tyrifchen Melkart hat er den Namen 
Sandon, die Bezeichnung als aoynyös (welche mit dem phöni— 
ziſchen Melkart gleichbedeutend iſts*) und zugleich ein Feuerfeft 
gemeinfam; und wie in Tyrus, fo hatte auch in Tarſus der 
Hohepriefter des Herakles obrigkeitliche Würde und dem entfpre- 
chende Inſignien 35), 

Menn bei fo entfcheidenden Gründen für eine phönizifche 
Vorzeit der Küftenftriche Giliciens dennoch Faum eine einzige be= 
ftimmte Nachricht über die Stiftung einzelner Drte ver: 
lautet, fo erklärt fich Diefes in befriedigender Weife aus der Sucht 
der ſpäteren bellenifirten Bevölferung, für vollblütige Griechen 
gelten zu wollen. Solche Anfprüce treten in jüngerer Zeit oft 
hervor, feitdem phöniziſche Sprache und Sitte für Barbaret, 
phönizifche Abkunft für Schande galt; fie find insbefondere da 
bemerflich, wo beide einander abftoßende Nationalitäten in frem— 
den Ländern zufammenfrafen, und die phönizifche der griechifchen 
unterlegen war. Dann wurden, um die barbarifche Herkunft zu 
verdeden, die lügenhafteſten Golonialfagen und genealogifchen 
Ableitungen erfonnen, denen aber gerade da am wenigften zu 
trauen ift, wo fie mit großer Oftentation vorgetragen wurden, 
So verhält es ſich auch mit den argivifchen Golonialfagen in 
Gilicien, die, obgleich an die Heroen der trojanifchen Zeit anfnü- 
pfend, doch auf einige fpäte von Nhodus und Samus ausges 
gangene Anfiedlungen zurüdgehen. Die Zarfier wollten für Ar— 
chiver gelten und wußten durch eine- Menge von Colonialſagen 
aus der froifchen und vortroifdien Zeit ihr Vorgeben zu unter- 
ftüßen?°); allein wir wiffen recht gut, daß die Stadt in ihrer 


>41) Tio bezeichnel a. a. D. im feiner erſten Nede an die Tarſier p. 23 
ihn als goynyös vuov Hoanins. In der erften maltefifchen Inſchrift ift 
das Epitheton des „Baal von Tyrus“ 'auler)e) durch Keynyerns überſetzt; 
fo führte denn auch dev „Baal von Tars“ ohne Zweifel diefen Namen, 

55) Ueber das Heraflesfeft in Tarfus vergl. Dio a. a. DO, p. 23. Phons 
Br. I, S. 465f.; über das Hohepriefterthfum in Tarfus fiche Bd. II, Thl. I, 
S. 445. x 

56) Strab. XIV, 4, 12 p. 673. Steph. B. v. Teocos. Guflath. ad 
Dionys. v. 867, p. 270, 
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fpateren Erweiterung erft im Anfange des fiebenten Sahrhunderts 
erbaut worden 5?), und der phönizifche Cult des Baal Tars in 
Verbindung mit einer Stelle des Div Chryfoftomus belehrt uns, 
daß die ältere Stadt eine Colonie der Aradier ward). Sind 
die vielen Stiftungsfagen von dem hohen, fprüchwörtlich gewor= 
denen Alter von Tarſus nicht ohne Grund, fo würde die aradi- 
ſche Stiftung in das erfte Zeitalter der phönizifchen Golonien zu 
feßen fein, und dafür fiheint auch der Umftand zu fprechen, daß 
der aradifhe Stamm und fein Navale Karnos in der älteften 
Zeit wichtig war, fpäter aber bis in der perfifchen Zeit als un- 
bedeutend erfcheint 32), 


Für den Übrigen Theil der Küfte Eiliciens befchränfen fich 
die Spuren einer phönizifchen Vorzeit in unferen fpäteren Quel— 
len auf phönizifche Ortsnamen. So wenig wir aus den 
(S. 3) angedeuteten Gründen auf Ableitungen von Namen 
aus dem Phönizifchen geben, fo Können doch im vorliegenden 
Falle mit großer Sicherheit einzelne Namen an der Küfte Gili- 
ciens auf eine phönizifche Etymologie zurückgeführt werden, Die— 
jes ift erftens bei den Namen der Fall, bei denen zugleich die 
griechifche Weberfeßung gegeben wird, Wenn Stephanus von 
Byzanz fagt, daß der Fluß Sarus auch Koiouvog geheißen 
habe, fo fieht Seder, daß der phönizifhe Name Sy, d. i. Herr, 


37) Bergl. Thl. I, ©. 386. 404. 

») Mit feiner Sronie deutet der Nedner in feiner erften Rede an die 
Tarfier (Tom. II, p. 20 ed. Reiske) auf folche Ableitungen von argivifchen 
Heroen hin und giebt den Tarſiern zu verftehen, daß ihre phönizifchen Sitten 
vielmehr für ihre Abfunft von dem Schiffervolfe aus Aradus fprechen, deren 
fie ſich Schämten, zumal da die Aradier für fehr roh galten. Die Stelle lau— 
tet: „ol moreg0v vudg Aoyeiov amolnovg, Sg Alysre, nos ig, N 
uckhov Ereivov 'Apoadimv; nal wöregov "Ellnvas, 7 Dowixmv rovs 
aosAysorarovg; £yD uEv yao nyovucı willov moooyKEv vöpl ompEov 
&v room moleı unooV Ahsipaı tois wow, N El rag Zeipnvag mapn- 
rrEwv Ervyev, womit zu vergleichen p. 21: ..n rov "Apadimv nourel 
uovsmn, al ca Dowinov dulv noovuara doekoneı, nal Tov bvYuoV 
tovrov LEnıpETog Nyannnate, DorEE Er800ı TOv omovösiov und p. 28; 
Ent£uste TOV mEgıTToV PHoyyor. 

89) Vergl. Thi. 1, ©. 98f. 101, 554, 559. 
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gewefen ift°), und fo ift ohne Trage der zußeommeng, welcher 
nach Hekatäus 1) Die von ihm benannte cilicifche Stadt Na— 
gid, Nagidus geftiftet hat, aus der Ueberfeßung von J, der 
VBorfteher, entſtanden. Von anderen Deutungen abfehend, 
welche zweifelhaft fein können, nenne ich nur noch die bedeutende 
Seeſtadt Selinus, Selenus, jest Selenti, welche auf einem 
fteilen, faft rings vom Meere umfpülten Felfen lag und von 
deren Namen die anliegende Landfchaft Selentis genannt 
wurde 62), wobei man fich erinnern wird, daß der gleiche Name 
Sela (y5d, d bh. der Fels), ältere Bezeichnung von Petra, 
auf das peträifche Arabien übergegangen ift. 


Colonien an der paläftinenfifhen Küſte. 


In ſüdlicher Nihtung von Phönizien zieht fich längs den 
Geftaden Paläftinas eine Neihe von Handelsniederlaffungen, die 
in weiterer Fortfesung nach Unteragypten und zu den beiden 
Bufen des erythräiſchen Meeres fich verfolgen laffen. Sie find 
zum Sheile fchon in der Alteften Periode der phöniziſchen Ges 
fhichte entftanden und verdanken ihren Urfprung dem von jeher 
fehr lebhaften Handel nach Aegypten und Arabien. Die Schiff: 
fahrt entlang der palaftinenfifchen Küfte nad) Aegypten wird von 
den Alten als ſehr gefährlich gefchildert. Der Südweſtwind wirft 
felbft, wenn er nur mäßig weht, die Meereswellen mit Heftigkeit 
gegen das Geftade, fo daß das Meer in ftarfe Bewegung geräth 
und bei heftigem Winde die Schiffe gegen die Küfte treiben, 
weldhe auf diefer ganzen Strede feinen natürlichen Schutzort 
bietet 6°), wie an der Küfte Phöniziens, wo die ins Meer aus: 


6%) Steph. B. v. Adava: zavrnv wnıcev "Aduvog nal Zug0s, &p @v 
1) möhıg, no Tov nyeuovog, Adava. ov ÖE Koieavo» KaLovusvov 
Zuo00v Ralkcavres. 

61) Bei Steph. v. Nayidog: were Ö2 Nayidog olıg, ano Tod Neyı- 
dog AvPegvntov. Nayidog 8’ &uAndn dia To Nayıw aurmv ariocı. Auch 
tie Darftellung des Baal Tars auf Münzen von Nagid ſpricht für phon. 
Gründung, Eckhel, a. a D. Tom UI, p- 61. 

02) Vergl. Forbiger, Alte Geographie Thl. I, S. 279. 273, 

63) Bergl. Joſeph. Antiq. XV, 9,6. B. I. I, 21, 5. Achill. Tat. UT, 
1—5, Diod. XX, 74ff. 
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laufenden Gebirge und Höhenzüge den bedrohten Schiffen übers 
all fihere Buchten und Anferpläße bieten.  Künftlihe Hafen 
waren in älterer Zeit an diefer fchuglofen Küfte nicht vorhanden, 
Die Bewohner diefes Küftenftriches trieben feinen Seehandel und 
Schifffahrt, was phönizifche Handelseiferfucht verhindert zu has 
ben fiheint, und wozu auch das Bauholz fehlte; fie lebten vom 
Ackerbau und von Viehzucht, wie wir von den Philiſtäern bes 
ſtimmt wiffen 6*), und wie es fih in Beziehung auf die Altefte 
Zeit auch aus der Lage der Städte ergiebt, die an diefem Kü— 
ftenftriche fich befinden. Denn alle größeren Städte von Phöni— 
zien bis nach Aegypten lagen nicht unmittelbar am Meere, vote 
die Städte Phöniziens, fondern eine Strede davon entfernt, ohne 
Zweifel aus dem Grunde, der Thucydives 63) in Beziehung auf 
die Älteren Städte Griechenlands angiebt, die in einiger Entfer= 
nung von der Küfte angelegt waren, um fie vor den Ueberfällen 
der Seeräuber zu fehügen. Denn die Phönizier trieben in alter 
Zeit neben dem Seehandel auch Seeräuberei an fremden Küften, 
und bei dem ftarken Verkehr, welcher won Phönizien, Paläſtina 
entlang, nach Aegypten ging, war diefer Küftenftrich ſolchen Ge— 
fahren am meilten ausgefegt, In der Nähe diefer Alteren, von 
der Küfte entfernten, Städte der Eingeborenen find aber im 
Laufe der Zeit Sceftädte entitanden, fo daß ale abwärts vom 
Meere liegenden größeren Städte in diefem ganzen Küftenftriche: 
Dor, Sabne, Asdod, Askalon, Gaza ihre Hafenpläße hats 
ten. Diefe Seeftädte find, wie wir zum Theile aus beftimmten 
Nachrichten wiffen, von den Phöniziern angelegt worden; fie hat- 
ten den doppelten Zwed, die Schifffahrt nad) Aegypten an diefer 
hafenlofen Küfte zu fichern und zugleich den ftarken Verkehr mit 
den Binnenländern Palaftinas zu erleichtern. 

As phöniziſche Stiftungen werden hier namentlih Dort, 
Sope und Asfalon genannt, Ueber die Anlage der Hafen- 
ftadt Dor, welche noch in der Zeit des Skylar6°) eine Stadt 
der Sidonier war, berichtete Claudius Sulius im dritten Buche 


1) Bergl. ©. 128. 
3)1,6.7, 
6°) Peripl. p. 42; Jog05, nölıs Fıudoviwv, 
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feiner phönizifchen Gefchichte 07) Folgendes: „Nächſt Cäſarea liegt 
Dora, eine fehr Keine von Phöniziern bewohnte Stadt. 
Diefe hatten fi an dem mit Felfen überwölbten Geftade um 
der Purpurfifcherei willen eingefunden. Anfangs errichteten fie 
Hütten, um die fie Gräben zogen; als aber ihr Gefchäft einen 
glücklichen Fortgang hatte, fprengten fie die Felſen, bauten fich 
von den fo gewonnenen Steinen Mauern und legten einen ſich e— 
ren Hafen an; die Stadt nannten fie in der vaterländifchen 
Sprahe Dora”. Diefe Nachricht bezieht ſich auf die kleine, 
unmittelbar am Meere gelegene Stadt, welche noch in jüngerer 
Zeit vorbanden war®®); allein neben diefer Eleinen Stadt, wird 
ein fehr bedeutender Ort (urbs potentissima) erwähnt, deſſen 
großartige Nuinen in Hieronymus Zeit noch die Bewunderung 
der Neifenden auf ſich zogen®”). Die biblifehen Bücher unterfcheis 
den zwifchen Dor und Naphat Dor’°), welches lehktere in 
Salomos Zeit zum Neiche Ssrael gehörte ”"), während die Seeftadt 
wohl ftets im Befige der Phönizier geblieben ift, für deren Schiff: 
fahrt fie unentbehrlich war; denn der mächfte Hafen an diefer 
Küfte war gegen Süden das entfernte Jope, weswegen zum 
Schuße der hier fehr gefährdeten Seefahrt nach Aegypten fpäter 
von Herodes in der Mitte zwifchen Iope und Dor noch ein 
neuer Hafen zu Cäfaren erbaut wurde 2). 

Der wichtigſte Handelsplag an diefer ganzen Küfte war die 
alte Seeftadt So pe??), welche Plinius (übrigens bei fehr fcharfer 


67) Bei Steph. B. v. Aweog. 

88) (lem. Recogn. IV, 1: Dora, breve oppidum. Claudius Julius 
bei Steph. a. a. D: Boayeia mokiyvn und Artemidor dal. molsuarıov. 

89) Hieronym. Epitaph. Paule Opp. Tom, IV, p. 623: Mirata rui- 
nas Dor, urbis quondam potentissimae. 

70) Bergl. Sof. 12, 23, 

71). Kon. 4, 11. 

72) Joſeph. in den Anmerk. 63 cit. Stellen. 

73) Der Name wird regelmäßig ohne Berdoppelung’Ioren geſchrieben Vergl. 
Etym. Gud. p. 280: ’Iorn dı &vög m. Zonar. s.v. Bernhardy zu Suid. 
Tom. 1, p. 1003. Hiernach muß die phöniziiche Ausiprache des Namens, 
welcher hebräifch SEI lautet, MEI NDS geweſen fein, weldes man am 
figeriten im Hinblick auf Strab. XVI, 2, 28, p. 759 deuten kann: Ev Ups 
y0g otıv inavag To Xuelov, wor apogäcdei pacıv &m avrod Ta ’Iego- 
coAvuo, und demnach durch na NEL Anhöhe, erflären wird, Die ab: 
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Scheidung des paläftinenfifchen Syriens von Phönizien, fo da 
hier am ein Mißverftandnig nicht zu denken ift) eine Stadt der 
Phönizier nennt 74). Sope war, außer daß es den beften Ha— 
fen in ganz Palaftina hatte, für den phönizifchen Handel von 
fo großer Wichtigkeit, weil von da ein äußerſt umfaffender Ver— 
kehr ins Binnenland, namentlich nach Yudaa, ging. Schon 
in Salomos, fpäter in Cyrus’ Zeit brachten die Phöni— 
zier die nach Sudaa gehenden Handelsgüter nach Sope”°), und 
die Getreidevorräthe, womit Judäa Phönizien verfah, gingen von 
da zu den Häfen Phöniziens?s). Daß diefe bedeutende See— 
und Handelsftadt in älterer Zeit im Beſitze der Philiſtäer oder 
dev Israeliten (erſt feit der makkabäiſchen Zeit feßten ſich hier 
die leßteren feſt) gewefen fei, davon findet fich nirgends eine 
Spur, Vielmehr beftätigen biblifhe Nachrichten die obige An- 
gabe des Plinius auch für die Altere Zeit; denn wenn erzählt 
wird, daß der Prophet Sonas mit anderen Auswanderern im 
Hafen von Sope ein Schiff beftiegen habe, welches zum tyrifchen 
Goloniallande Zarteffus fuhr?7), fo ſetzt diefes voraus, daß Jope 
ein phönizifcher Hafenplas war, Das Gleiche darf man auch aus 
den obigen biblifhen Andeutungen fchließen, wonach Sope phö— 
niziſches Emporium für Judäa war. 

Außerdem wird an der paläſtinenſiſchen Küſte noch Aska— 
lon „eine Stadt der Tyrier“ genannt?3). Dieſe Angabe des 
Sfylar würde ein entſchiedener Irrthum fein, wenn er das eigent- 


weichende Schreibung des Wortes im Phöniziſchen darf nicht befremden, da 
die phöniziihe Ausjprache der Cigennamen faft regelmäßig von der hebräiz 
ſchen abweicht (vergl. Encyflopädie_ von Erſch und Gruber, Set. III, 
Thl. 24, ©. 435), namentlich bei den Ortsnamen Affo (auf phö⸗ 
niziſchen Münzen: 79 [in Gefenius, Monum. Phen. Tab. 35, III, B], 
griechifch: Auen) und 719, Aradus. Bergl. Thl. I, ©. 99. 

»9) H.N. V, 14: Joppe Phoenicum, und gleich weiter: Casarea 
- finis Palestine, deinde Phenice. DBergl. ce. 17. 18, 

75) Bergl. II. Chr. 2, 35. Ger. 3,7. Son. 1, 3. 

”*) Joſeph. Antiq. XIV, 10, 6, vergl. Thl. I, ©. 361. 

63) Strab. XVI, 2, 34, p. 760. 

775. Sonia 

”*) Sfyl, Peripl. p. 42 cd, Huds. p. 22 ed, Fabr,: ’dosaAov wog 
Tuglov. 
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liche Askalon gemeint hätte, welches eine der fünf phitiftäifchen 
Hauptftädte war; allein an diefer Küfte hatten, wie bemerkt, die 
Phönizier ihre Hafenpläße. Die Hafenftädte von Gaza und Askalon 
führten den Namen Majuma”da), weldher in Agnptifcher 
Sprache einen Ort am Meere bedeutet und in Betracht der 
gefchichtlichen Verhältniffe diefer Küfte aus der Zeit ftammen 
muß, wo die ägyptiſchen Könige der fechsundzwanzigften Dyna— 
ftie der Seefahrt und dem Handel hier zuerft einen Auffhwung 
zu geben bemüht waren. Damals hatten fie, wahrfcheinlih un— 
ter Beihilfe der Tyrier, hier einen Hafenpla& gegründet, wodurch 
es nur erflärbar wird, daß diefe aus der perfifchen Zeit ſtam— 
mende Nachricht Askalon als eine Stadt der Zyrier bezeichnet? ?), 


Colonien in Yegypten, 


Wenn die zahlreihen Hafen und Ankerplätze an der palä— 
ftinenfifchen Küfte nach dem Gefagten vorzüglich dazu beftimmt 
waren, die Schifffahrt von Phonizien nach Aegypten zu erleich- 
tern und zu fichern, fo ergiebt ſich ſchon daraus die große Be— 
deutung des phöntzifch-ägypfifchen Handels. Den großen Um— 
fang und das hohe Alter defjelben nachzuweifen, bleibt einem 
anderen Abſchnitte dieſes Werkes vorbehalten, in dem gezeigt wer- 
den foll, daß der gefammte Seehandel, welcher von dem ſüdli— 
chen oder erythräifchen Meere zu den Emporien Arabiens, Aethio- 
piens und Indiens ging, und von den Nilmündungen aus zu als 
len Ländern des großen Binnenmeeres und bis zu den Küften 
des atlanfifchen Meeres reichte, in den Händen der Phönizier 
war, die in den Städten Aegyptens angefiedelt waren, Hier 
follen nur die Anfiedlungen nachgewiefen werden, von denen fich 
mehr oder minder beftimmte Nachrichten oder Spuren in unſe— 
ren Quellen erhalten haben. Dabei ftoßen wir jedoch wieder auf 
eine Schwierigkeit, die überall da in gleicher Weiſe fich wieder- 
holt, wo fchon in der Urzeit in Folge von Völkerwanderungen 
jemitifche Stämme angefiedelt waren, in Gilicien, Cypern, in 
Afrika und an manchen Küften des mittelländifchen Meeres, 


?%3) Vergl. Neland, Palestina p. 530. 590. 
79) Bergl, Thl. I, ©, 411. 418, 
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Die Anfiedlungen, welche in der älteften Zeit von wandernden 
phönizifchen oder femitifchen Stämmen ausgegangen find, laffen 
fih nicht immer ſcharf von jenen Niederlaffangen unterfcheiden, 
die erft fpäter im Intereffe des Handels unternommen worden 
find, und fo find wir auch hier bei dem unbeftimmten Charakter 
mander Nachrichten in Gefahr, ganz Heterogenes, Früheres mit 
Späterem zu verwechfeln, Denn femitifhe Stämme, Phönizier 
(Eanaaniter) und Araber (Ismaeliten), die fogenannten Hykſos, 
hatten ſchon lange vor der Blüthezeit des phönizifchen Handels 
Aegypten, und zwar vorzüglich Unterägypten, wo auch in fpäte- 
ver Zeit die Handelöniederlaffungen der Phönizier waren, erobert 
und hier eine Neihe von Jahrhunderten fich behauptet. Es 
würde daher ein großer Mißgriff fein, Nachrichten und Spuren, 
welche nur eine unbeftimmte Kunde von der femitifchen Vorzeit 
einzelner Orte geben, auf Handelöniederlaffungen der Phönizier 
zu beziehen. Anderer Seits muß jedoch in Erwägung des gro- 
gen Umfangs der Handelswirkjamfeit der Phönizier in Aegypten 
anerkannt werden, daß jene Orte, welche den eigentlichen Cha- 
rakter phönizifcher Handelöniederlaffungen haben, mit überwiegen- 
der Wahrfcheinlichfeit einer ſpäteren Zeit zugewiefen werden, zumal 
da jene Hykſos als ein Hirtenvolk charakterifirt werden und da 
Stiftungen, die von ihnen ausgegangen wären, mit Sicher 
heit an keinem fpäter noch vorhandenen Orte Aegyptens nachzu= 
weifen find. 

Werfen wir zuvor noch einen Blid auf die Verhältniffe 
Phöniziend zu Aegypten, um einige Anhaltpunfte für die Ge— 
ſchichte der Niederlaffungen der Phönizier in Aegypten zu gewin— 
nen, fo iſt zu unterfcheiden erftens die Blüthezeit des neuen 
Reiches feit Vertreibung der Hyffos während der achtzehnten und 
neunzehnten Dynaftie (1828 — 1206 v. Chr.), wo beide Län— 
der im freien, ungeftörten Verfehre zur See und zu Lande ftan- 
den? 0); zweitens der Zeitraum von der zwanzigften Dynaftie 
bis auf Pfammetich (1205-—665 v. Chr.), wo Aegypten zu Zeiten 
auf fich felbft befchranft und ohne Seemacht war, daher feine 
offenen Küften zu ſchützen fuchte und den Seeverkehr einfchränfte3 2); 
s%) Vergl. Thl. I, ©. 298ff, 

1,9, 0.8. ©. 301. 409f. 
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drittens das Zeitalter ver ſechsundzwanzigſten Dynaftie feit Pfam- 
metich (664 v. Ehr.), welcher mit feinem Nachfolger Necho II, 
den Verkehr mit Phönizien begünftigte, bis dann durd das Da— 
zwifchentreten der Ehaldäer (605 v. Chr.) Aegypten auch zu Pho- 
nizien in ein feindfeliges Verhältniß Fam 32). 

Im Hinblid auf diefe Verhältniffe leuchtet ein, daß wenn 
überhaupt viele und bedeutende phönizifche Niederlaffungen in 
Aegypten geftiftet worden find, ſie in deſſen Blüthezeit gefeßt 
werden müflen, Bald nach Vertreibung der Hykſos hatten die 
Pharaonen der achtzehnten Dynaftie Borderafien in Befis. Sie 
hatten unter Mitwirkung der Phönizier in Unterägypten und am 
arabifchen Meerbufen eine Seemacht gefchaffen und fonnten bei 
den eigenthümlichen Berhältniffen ihres Landes, wie wir früher 
(Thl. I, ©. 299) ſchon zeigten, die Seeherrfchaft und den damit 
verbundenen Handel nur unter dauernder Betheiligung der Phö— 
nizier fich erhalten, Was fich aus allgemeinen Rückſichten ſchlie— 
gen läßt, beftätigt fih bei näherer Würdigung der einzelnen 
Nachrichten; denn es wird fich mit großer Sicherheit zeigen laf- 
fen, daß. die wichtiaften Niederlaffungen in Aegypten bis in das 
höhere Alterthum hinaufreichen. Seitdem dann das politifche 
Band gelöft war, welches Pbönizien mit Aegypten verbunden 
hatte, und Aegypten wieder auf feine Landesgrenzen ſich zurüd- 
gezogen hatte, müfjen Störungen mancher Art, wahrfcheinlich 
ebenfo wie im fiebenten Sahrhunderte, zunächft die ganz verän- 
derte politifche Stellung, in die Phönizien feit der affyrifchen 
Herrſchaft in der mittleren Zeit (feit 1273 v. Chr.) zu Aegypten 
gerathen war? 3), den Seeverkehr mit Unterägypten fehr befchränft 
haben, fo daß auch die dortigen Niederlaffungen ſchon fehr früh 
beeinträchtigt worden find; denn es wird mit großer Beſtimmt— 
heit gemeldet, daß Aegypten vor dem Zeitalter Pfammetichs den 
Fremden nicht zugänglich) wart). In der Zeit, von der dieſe 
Mittheilungen nur allein gelten, begreift fich diefes leicht, theils 
im Hinblid auf die feindfelige Stellung, welche die Affyrier nad) 








9.0. O. S. A16ff. 450ff. 
s»), A. a. D. ©. 301, vergl. 410Ff. 
»4) Diod, I, 67. ©trab, XVII, 1, 6 p. 792, Herod. 11, 113. 154, 
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Unterwerfung der phönizifhen Seemacht gegen Aegypten einges 
nommen hatten 85), theild in Betracht der Fühnen Einfälle grie- 
chifcher Seeräuber, welche in damaliger Zeit Aegypten und bie 
Nachbarländer beunruhigten?s). Für die handelsverbindeten 
phöniziſchen Stanten wird der Verkehr damals Feine anderen Be- 
fhränfungen gehabt haben, wie in fpäterer Zeit, wo noch bis 
auf Alerander den Großen der einzige Hafen bei Pharos ges 
fperit, der Handelsplab Nhakotis mit Wächtern befekt und auch 
defjen Umgebung von den Eingeborenen gegen Ueberfälle bewacht 
war”). Diefes waren bie berufenen Rinderbirten (mythiſch pers 
fonificirt durch Bufiris), welde ſich durch ihre Feindfeligkeit ge— 
gen Fremde auszeichneten und, wie ſchon Eratofthenes bemerkt 
hat, vieles dazu beigetragen haben, die alten Aegyptier in den 
Ruf zu bringen, als wenn fie alle Fremden von ihren Grenzen 
abgewehrt hätten ?*). Wie ganz unbegründet diefes in Bezie— 
bung auf die Nachbarvölfer, insbefondere die Phönizier ift, wer— 
den wir zu zeigen noch oft Gelegenheit haben; hier fol nur auf 
die Nachrichten hingewieſen werden, die in den lehten Jahrhun— 
deren vor Pfammetich Zeugniß von einem fortdauernden See— 
verkehr der Phönizier mit Unterägypten geben. Wenn griechische 
Mythen von alterthbümlichen Verbindungen zwifchen Griechenland 
und Aegypten reden, fo find meiftens phönizifche Seefahrer die 
Vermittler. Sie find es, welche ägyptifche Priefterinnen nach 
Dodona bringen °?), welche die So aus Argos nach Aegypten 
entführt haben follen ?®), und der fchiffbrüchige Menelaos findet 
in Unterägypten fidonifche Schiffe, die ihn wieder in die Heimath 


85). Thl. I, ©. 381f.- 391 ff. 

36) Som. Odyſſ. xy, 2627. Beroſſ. p. 62. 88. Strab. XVII, 1,6 
P- IR: oi ner ovv moöregoı av Alyvariov Pasıleig dyamavre $ olg 
eiyon, ao 00 mavv Eneisehntwov deöwevor ÖraeßeßAnusvor moös ümavrag 
ToVg nAEovras, nal udAıore rovs Eikmves (noedntel yo n0av Kal 
Enid vunrel ns Moroias HOT omavıv yng) Emeornoav pvLannv To 
— rovbr, nEAEVORVTES AEipyEiv TOVGg TEO0W0VTES. 

87) Strab, DR 

*2) A. a. D. uud außerdem $. 19, p. 802. Achill. Tat. I, If. 

8’) Herod. 11, 54. 

20) Herod. I, 1ff.; ob. ©. 69. 
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zurückführen’). Bon den Handelöverbindungen der Phönizier 
in Aegypten hatte auch Homer Kunde; denn er laßt den Odyſ— 
feus in Aegypten mit einem Phönizier zufammentreffen, der ihn 
unter Vorfpiegelungen nach Phönizien verlodt, um ihn von da 
wieder in die Heimath zurückzuführen 92). Bei Herodot bringen 
die Phönizier in der Zeit des Inachus ägyptiſche Waaren nad) 
Argos ??), und fo melden aud) ftreng gefchichtlihe Nachrichten, 
dag Phönizier den älteften Verkehr zwifchen Griechenland und 
Aegypten unterhalten haben, weswegen die Kunde von Aegypten 
und anderen Ländern, welche die Alteren Griechen hatten, durd) 
die Phönizier vermittelt worden fei?*), 

Sm Widerſpruch mit der hier vorgetragenen Anficht, daß 
die phönizifchen Anſiedlungen in Aegypten dem höheren Als 
terthume angehören, geht die gewöhnliche Meinung dahin, daß 
fie erft feit Pfammetich geftiftet feien, wobei man fich auf eine 
Stelle des Herodot bezieht, welche ausfagt, daß die von Pſam— 
metich angefiedelten Karier „die Erften von fremder Zunge wa= 
ren, welche in Aegypten fich niederließen” ?*a),. Wir behalten 
uns vor, die Irrigkeit diefer Anficht binfichtlich der Niederlaffung 
der Tyrier in Memphis unten nachzuweifen und wollen hier den 
Werth diefer Nachricht des Herodot nach anderen Gründen wür— 
digen. Er felbft giebt dazu in den gerade vorhergehenden Wor— 
ten den Mafftab an, indem er bemerkt, daß die Nachrichten der 
Griechen über Aegypten und feine eigenen Mittheilungen feit 
Pſam metich zuverläffig feien, weil fie von den feitdem in 
Aegypten angefiedelten Griechen herſtammen; denn wie er felbft 
ahnet und der Charakter feiner Nachrichten es auch beweifet, ift 
feine Kunde der älteren Berhältniffe Aegyptens unzuverläflig, 
dürftig und lückenhaft. Wie fehr er im Irrthum befangen war, 


91) Eurip. Hel. v. 1272, 1451. 1531. 

92) Odyſſ. XIV, 288ff. 

⸗ↄ22) Herod 1,13 

en) Joſeph. c. Apion.l, 12: dı& rodro Doivızeg uv brot var Zu- 
moolav Toig "Elinsıv Enzuomhtovreg eudvg Eyvaodnoan, nal dl Enei- 
vo» Alydrtıoı, za mavres dp @v Tov pogrov eis rovg "Ellmvas 
dierougov. 

94a) Herod. II, 154. 
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wenn er glaubte, daß Griechen die erften Anftedler „fremder 
Zunge” in Aegypten gewefen, lehrt ſchon die Gefhichte der Is— 
raeliten, welche gegen 400 Jahre lang in ihren agyptifchen Nie- 
derlaffungen in einem der beften Theile des Landes verblieben, 
Wenn aljo Herodot von dieſen Niederlaffungen, die doch nicht 
älter als die älteſten Handelöniederlaffungen der Phönizier und 
noch umfaffender als diefe waren, gar nicht3 erfahren hat; wenn 
er ferner unbekannt war mit einer alten Anfiedlung der Baby: 
lonier, deren Andere oft gedenken: jo kann fein obiges Zeugniß 
für das höhere Alterthum Aegyptens nicht von Gewicht fein, 
Andererfeits fol jedoch die relative Wichtigkeit deffelben für uns 
jeren Gegenftand nicht verfannt werden, Man fieht daraus, daß 
er folche Niederlaffungen, wie jene der Sonier und Karier an 
den Nilmündungen es waren, in denen die Anfiedler getrennt 
von der übrigen Bevölkerung oder doch in befonderen Orten zu— 
fammenwohnten, und die von Geiten der Phönizier vor Pſam— 
metich gegründet waren, nicht gekannt hat, woraus man fchließen 
ann, daß alte Städte mit phönizifcher oder rein phönizifcher 
Bevölkerung damals nicht mehr in Aegypten waren, Daraus 
würde im Hinblid auf die Nachrichten und Andeutungen von als 
ten Anfiedlungen der Phönizier nur zu folgern fein, daß entwer 
der die Coloniſten ſpäter verdrängt worden find: wie denn Frem— 
denverfreibungen zu Zeiten in Aegypten ftattgefunden haben müſ— 
jen ?*b); oder auch, daß die phönizifhe Bevölferung mit der 
einheimifchen fpäter zufammengefchmolzen war, wie diefes von 
den griechifchen und Farifchen Anfiedlungen in Aegypten bes 
kannt ift??), 

Was aber die angeblichen Niederlafjungen der Phönizier in 
Aegypten feit dem Zeitalter Pfammetichs angeht, fo find 
fie mehr als zweifelhaft. Kein einziger Schriftfteller giebt davon 
Kunde. Herodot, Divdor, Strabo und Andere 5a) verfeßen die 
Niederlaffungen der Karier, Jonier, namentlich der Milefier, in 


94) Vergl. TEL 1, S. 4097. 

90) Etrab. XVII, 1, 32, p. 807 von Memphis: molıg wyadov dw- 
dpov. Vergl. Kapousupiraı bei Eteyh. DB. v. Kupınorv. 

»5a) Herod. II, 154. 178. 479. Diod. I, 67. Strab. XVII, 1, 18, 
p: 801. 
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diefe Zeit, ohne dabei von Anfiedlungen der Phönizier zu reden. 
Auch hatte in diefem jüngeren Zeitalter Amafis die alten Schran- 
fen dahin aufgehoben, daß den Fremden die früher nicht zugelaf- 
fen waren, jest Naufratis als Hanvelsftation beftimmt fein 
follte?°). Die dabei Betheiligten werden einzeln genannt, aber 
Phönizier find unter diefen nicht erwähnt, 

Indem wir weiter die einzelnen Niederlaffungen 
nennen, folgen wir den Nichfungen, welche der phönizifche Ver— 
Fehr nach Aegypten von der früheften Zeit einfchlug. Die eine 
Nichtung geht in Fortſetzung der Seeftraße längs der paläftinen- 
fifchen Küſte bis zur öftlichen Grenze Aegyptens, von wo fie auf 
dem Landwege fich nach Memphis, dem Gentralpunfte des phö— 
nizifchen Handels in Unterägypten, hinziehtz die andere geht von 
der Fanopifchen Mündung dem Nile folgend auf denfelben Ziel- 
punkt bin, 

Ale Handelsfiraßen, welche zu Waffer und zu Lande aus 
Phönizien, die Karavanenftraßen, welhe aus ganz Afien 
ihre Nichtung nach Aegypten nahmen, concentrirten fich an der 
öftlichen Grenze Aegyptens in der Nähe von Pelufium bei dem 
Heiligthume des Jupiter Kafius an dem Berge gleiches 
Namens. Die phönizifchepaläftinenfifche Straße führte von Gaza 
aus durch die Wüfte in fünf Tagereifen über Naphia, Rhino— 
Forura, Oftracine zu der Station am Berge Kafius, von wo bis 
Pelufium noch eine Eleine Zagereife war?”). Auf diefem Wege 
durch die wafjerlofe Wüfte traf in Herodots Zeit zweimal des 
Sahres die phönizifche Handelscaravane ein, welche Mein nach 
Aegypten ausführte ?°). Sleicherweife war bier noch in fpäterer 
Zeit eine Station für die aus Phönizien Fommenden Schiffe, 
welche nach der gefahrvollen Neife entlang der hafenlofen Küfte 
bier einen ficheren Anferplaß fanden), Ferner trafen bier noch 


96) Herod. IL, 154. 

9?) Bergl, über diefe Straße (7 ao ro Kacıov 6Öosg, 7 eis Bowi- 
nv, Strab. 1, 3, 17 p. 58) befonders Joſeph. B. J. IV, 11, 5. Herod. 
111, 5. 6. 

98) Herod. III, 6. ; 

22) Vergl. Dio Caſſ. XLIL 3. Achill. Tat. II, 6. 
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außerdem die nabatäifche Handelsftraße 100) und eine andere aus 
dem Innern Arabiens zufammen !®'), Bei der großen Bedeu— 
tung, die hiernach diefe Gegend für den Verkehr mit Aegypten 
hatte, ift die fanchoniathonfche Sage von Wichtigkeit, wonach 
das Heiligthum am Berge Kafius eine alte Stiftung der Phö— 
nizier war. Die Nachfommen der Kabiren follen bei ihren erflen 
Berfuchen, das Meer zu befchiffen, zum Berge Kafius verfchlas 
gen worden fein und bier den fpäter fo berühmten Tempel erbaut 
haben, welcher demnach ein fchon in der Urzeit von Phöniziern 
gegründetes Heiligthum wäre 02), Diefe Sage, welche die Stifz 
tung diefes Heiligthums mit der Erfindung der Schifffahrt com 
binirt und in die urweltliche Zeit des alten Kronos verlegt, läßt 
mit Grund fchließen, daß die Anlage am Berge Kafius eine der 
älteften der Phönizier war. 

Die übrigen Anlagen in diefer Richtung folgen der Hans 
delöftraße, welche fich zum heropolitanifchen Meerbufen und weiter 
nach Memphis hinziebt, An diefer öftlihen Seite war Aegypten 
wie alle großen Neiche des alten Afiens durch eine Mauer ge— 
fchüßt, welche Einfälle von Arabien und Syrien abwehren, zu— 
gleich aber auch, wie die Bewachung der Nilmündungen, zur 
Regelung des fremden Verkehrs dienen folte 103), Der Ein- 
gang war hier bei Migdol, welches in den biblifhen Büchern’ 
als nördlicher Grenzpunft Aegyptens von Palaftina her angege= 
ben und daher oft genannt wird 194), Bon Migdol führte eine 
Straße nach Baal-Zephon (dem fpäteren Heroonpolis) am 


100) Strab. XVII, 1, 21, p. 803. 

101) Herod, II, 58. 

102) Euſeb. Præpar. evang. X, 10, 17: »ar& rourov Tov Yo0vov oi 
ano 10V Jı0ocr0Vom» oyediag nal mAoia ovvhlvres Enhevoav nal Ergt- 
pivres meol ro Kaocıov 6905 vdov aurodı apıkomoav. Der Berg Ka: 
fins an der nördlichen phöniziſchen Grenze kann hier nicht gemeint fein, weil 
nach ausdrücklichen Angaben dafelbft Fein Tempel war GPhön. Bd. I, ©, 669). 
Auch ift im der obigen Stelle deutlich von einer weiteren Schifffahrt Rede, 
als bis zu dem unmittelbar bei Phönizien gelegenen ſyriſchen Berge dieſes 
Namens. 

103) Diod, I, 57. Vergl. Joſeph. c. Apion. I, 14. id, B. J. IV, 10, 5. 

104) Ezech. 29, 10, 30, 6, vergl. Exod. 14, 2. Num, 33, 7. Jer. 44, 
4. 46, 14, 
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rothen Meere, welches mit Migdol ſchon in  mofaifcher 
Zeit genannt wird 105). Ohne Zweifel lagen beide, ſtets zu 
Aegypten gerechnete Drte innerhalb diefer Grenzmauer, wie 
e3 auch die Erzählung über den Auszug der Ssraeliten aus 
Aegypten beftimmt genug andeutet, Beide Städte waren, 
wenn man nach ihren Namen und nach ihrer Lage urs 
theifen darf, phönizifche Handelsftiftungen. Migdol (H73W) 
d.h, der Thurm, ift phöniziſche Ausfprache '%%) des hebräi— 
fhen Migdal FR). Baal:Zephon enthält im erften Worte 


den in Ortsnamen fo gewöhnlichen phönizifchen Gottesnamen und 
bezieht fih wahrfheinlih auf Typhon, den Gott der Phönizier, 
welcher in den Mythen von Heroonpolis fpielt 197), 

Dazu kommt in diefer Richtung ein dritter Ort, Namens 
Liebris, welchen Hekatäus in feiner Periegefe Aegyptens er— 
wähnte und Herodian als eine Stadt der Phönizier bezeichnet 108). 
Iſt diefer Name, wie ſich nicht beanftanden läßt, phöniziſch, fo 
muß er li-Ebri, 9399, d. h. (statio) ad Ebraeos (wie 
Arkipaov = 155) gelautet und urfprünglich auf die dafelbit 
angefiedelten Hebräer fich bezogen haben. In Ueberfegung diefes 
Namens Fennen wir in der obigen Nichtung, einige Meilen nörd- 
lich von Heliopolis, ein ’/ovduiov orouronedov 199), welches auch 
Vieus Judaeorum und Gastra Judaeorum !!0) genannt wird, 
Phönizier in einer urfprünglih hebräiſchen Stadt können 
in diefer Gegend, wohin biblifche Andeutungen das Land Gofen 
verfeßen, nicht befremdlich fein, da fich ohne Unwahrfcheinlichkeit 
denken läßt, daß die in diefen Zandestheilen in alter Zeit von 


195) Erod, 14, 2. Num. 33, 7ff. 

106) Vergl. tiber derartige Differenzen in biblifchen und phöniziſchen 
Eigennamen den Art. Phön. Sprahe in der Encyklopädie von Erich und 
Gruber Sect. III, Thl. 24, ©. 454. 

107) Steph. B: v. ‘How. 

198) Steph. B. v. Ainßots, molıs Bowinov, &g Hoodıavos. To 
&dvınov Amßeirns. "Enaretog meoımynseı. Alyırrov. 

02) Sofeph. -Antig. XIV;-8.2. B.J. I, 9,4. 

11%, Grfterer Name in. der Notit, dign. Orient, c. 25, p. 68, leßterer 
im Itin. Anton. p. 169, e 
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den „unreinen” Hebräern und Hykſos bewohnten Städte fpäter 
den Phöniziern angewiefen worden find, 

Mit größerer Beſtimmtheit treten die Nachrichten über eine 
Anfiedlung der Phönizier in Memphis auf. Tyriſche 
Phönizier hatten nad Herodot ein Stadtquartier in Memphis 
inne Es lag in der Nahe des Heiligthums des Phthah, und 
umgab den Hain des Proteus, in dem das Heiligtum der 
„fremden“ oder der phönizifchen „Aphrodite war, Der ganze 
Diftrikt, mit Einfchluß des Haines und des Tempels der Göttin, 
hieß das „Zyrierlager 111), 

Suchen wir zunäcft die Zeit zu beftimmen, wo dieſe An— 
lage entftanden ift, fo liegt die Vermuthung nahe, daß fies mit 
der Ueberfiedelung der Karier und Sonier nad) Memphis gleich— 
zeitig fei. Nachdem ſchon Pfammetich die agyptifchen Häfen den 
Fremden geöffnet und den Soldtruppen aus Kleinafien „Lager“ 
(sroazonsde) in der Nähe von Pelufium angewiefen hatte, ver— 
legte Amafis diefe fpater nach Memphis, wo die von Kariern 
und Hellenen befesten Quartiere al$ Kagızov und EAAnmızov 
befannt find!'2), Da nun auch phönizifche Anfiedelungen in 
alter Zeit an den Nilmündungen und an der öftlichen Grenze 
Aegyptens ſich befanden, fo Fann vermuthet werden, daß dieſe 
Lager der Tyrier, Karier und Griechen in Memphis gleichzeitiger 
Gründung find. Diefe Bermuthung zeigt fih indeffen bei näherer 
Würdigung als gänzlich unbegründet. Denn erftens befand- fich 
das „Tyrierlager“ in der Nähe des Heiligthums des Phthah, welches 
in der Altftadt von Memphis lag, während die Lager der Karier 
und Griechen in einem andern, erft in fpäterer Zeit hinzugekom— 
menen Theile der Stadt ſich befanden 13), Diefe Lage des 


1) Herod. IT, 112: Tovrov 68 &udefaoden rw Bacıminv Eeyov 
iwöga Meupirm, To »ark vv Ellmvov yAoccav ovvor« Ilgoria eivau 
tod viv r&uevög Zorı Zv Miugı ndora aaAov re nal &0 Eonevaousvov, Hpaı- 
oreiov moOg vorov Üvsuov asluevov. ITegıoındovo Ö& To TEwEvog 
tovdro Boivızeg Treıoı, aahkeraı Ö8 6 YGE0g Odrog O ouvVd- 
nass Tveiov oteatonedor. 

112) Bergl. Sieph. B. p. 118, 38. p. 158, 37 (ed. West.) Herod. II, 
154. 178. 179. Diod. I, 67. 

18), Vergl. Bauly, Realenecyklopädie der Haffifchen Alterthumswiſſen— 
haft Bd. IV, ©, 1768f. 
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phönizifchen Stadtquartiers läßt alfo ſchon auf ein viel höheres 
Alter ſchließen. Sodann Fann auch ſchon ein Blick auf die po- 
litiſchen Berhältniffe, in denen ſich Phönizien zu Aegypten feit 
dem Anfange des fechften Sahrhunderts befand, überzeugen, daß 
damals, wo beide Länder fich feindfelig gegenüberftanden 114), 
den Phöniziern Feine Gultusftätte nebft Anfiedelungspläßen in 
dem älteften und heiligften Stadttheile der Hauptftadt angewie- 
jen worden iſt. Endlich bat es mit jenen Lagern der Karier 
und Griechen, welche Amafis nach Memphis verlegte, eine ganz 
verfcbiedene Bewandtniß, Diefes waren Militairftationen, welche 
Amafis nah Memphis verlegte, um die ihm feindfeligen 
Aegyptier in Unterwürfigfeit zu erhalten ''°), während das Ty— 
vierlager mit feiner Eultusflätte als eine KHandelsniederlaffung 
anzufehen ift, wie die Phönizier deren in allen größeren Städ- 
ten des Auslandes haften, 


Berfuhen wir nach Befeitigung diefer Anficht eine gründli= 
chere Behandlung dieſes Gegenftandes, fo müffen folgende Mo— 
mente erwogen werden, 


Erftens, Die Frage nach dem Alter diefer phönizifchen An— 
fiedlung iſt unzertrennlich von der anderen, wann das dazu ges 
hörende phöntzifhe Heiligthum der fogenannten „fremden Aphro— 
dite“ geftiftet worden ift. Diefes Heiligthbum, welches in der Mitte 
des „Tyrierlagers“ fich befand ?16), war die Gultusftätte für die 
Phönizier in Memphis, und war ohne Zweifel wie alle derartigen 
Anlagen gleichzeitig mit der Niederlaffung geftifte. Nun ift 
aber, wie wir oben nachgewiefen haben (S. 65 — 77) der Cult 
diefer Göttin lange vor Pfammetich aus Phönizien nach Aegyp- 
ten und nach Memphis gekommen, und das Sleiche muß daher 
aud) von der damit verbundenen phönizifchen Niederlaffung in 
Memphis gefchloffen werden. 


Zweitens ift die fehr bedeutfame Lage dieſes Heiligthums 
und der damit verbundenen Niederlaffung bei der Frage nad) 


114) Vergl. Thl. I, ©. Alf: 456f. 
118) Serod. II, 154. 
116) Dben ©. 74, Anmerk. 69. 
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dem Alter zu berücfichtigen, wie wir bereits angedeutet haben. 
Plätze, welche den Fremden in großen Handelsftädten zugewiefen 
wurden, befanden fich in den Vorftädten oder in minder anfehn= 
lichen Stadttheilen, wie man ſchon aus lofalen Rüdfichten be- 
greift. Bei den Aegyptiern Fommen dabei noch andere Gründe 
in Betracht. Allen Fremden waren fie aus religiöfen Motiven 
abgeneigt, verabfcheuten deren unheilige Gebräuche und unreine 
Speifen 17); befonders waren ihnen die mit Menfchenblut ges 
fühnten Götter der Phönizier ein Gräuel: fie galten ihnen für typho- 
nische Weſen. Selbft in der fpateren fynfretiftifchen Zeit hatte Kronos 
und Eerapis, der leßtere ungeachtet der Beftrebungen der Pto- 
lemäer und froß des großen Nufes, in dem er allgemein ſtand, 
in den altägyptifchen Städten noch Feine anderen Heiligthümer, 
als außerhalb der Stadtmauern!!?) Menn nun im vor- 
liegenden Falle den Phöniziern nicht nur in der Altftadt von 
Memphis, fondern fogar in der Nähe des heiligften Ortes, bei 
dem Tempel der großen Schußgottheit von Memphis und von 
ganz Aegypten 19), ein Platz zur Anfiedlung und zur Erbauung 
eines Heiligthums ihrer Aftarte angewiefen war, fo ift daraus 
zu fchließen, erftens daß dieſe Anlage fehr alt fein muß, zweitens 
daß der Tempel nicht blos als ein Privatheiligthum der Phöni- 
zier anzufehen ift, fondern daß die dafelbft verehrte Göttin dem 
Kreife der ägyptiſchen Götter zugefellt und ihr Cult vom Staate 
fanctionirt worden war, wie wir dieſes bereits oben (S. 76) 
aus anderen Gründen nachgewiefen haben, Den Platz zur Nie— 
derlafjung diefer Stätte hatten die Phönizier gewiß nur wegen 
des Heiligthums ihrer Göttin erhalten. Wenn „fremde Götter’ 
vom Staate eingeführt wurden, fo pflegte man auch die Priefter 
derfelben aus dem fremden Volke fommen zu laffen, weil man 
glaubte, daß der Gott am wohlgefälligften von feinem Wolfe 
und deſſen Prieftern verehrt werde, die allein mit dem ihm gebüh- 
venden Eulte und den geheimen Bräuchen vertraut waren. So läßt 


117) Bergl, Gen. 43, 31. Herod. II, 41. 

118), Siche unten Anmerf, 145, 

119) Phthah, der Gott von Memphis, war nach Cie, de nat. deor, III, 
22, 55 custos Aegypti. 
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es fich im ganzen Alterthume nachweifen. Bei den Affyriern, 
Ssraeliten, Griechen, Römern hatten die vom Staate eingeführ- 
ten fremden Götter auch eine fremde Priefterfchaft 2%). So 
war denn ohne Zweifel auch dem in Memphis gegründeten Hei- 
ligthume der „fremden Aphrodite’ eine phöniziſche Priefterfchaft, 
vielleicht aus der uralten Gultusftätte Tyrus, zugewiefen, und zu- 
nachft zur Anfievlung derfelben, dann aber auch für Andere ihres 
Volkes jenes den Tempel umgebende fogenannte Tyrierlager ein= 
geraumt worden. 

Drittens ift für das hohe Alter diefer Cultusftätte und der 
damit verbundenen Niederlaffung von entfcheidender Wichtigkeit, 
daß die agyptifche Sage es an den Namen eines Königs aus 
dem fünfzehnten oder vierzehnten Sahrhundert knüpft. Wenn 
diefer König Proteus genannt wird, fo war diefes, wie Hero— 
dot ausdrücklich bemerkt, nur griechifche Namengebung 121). In 
gleicher Weife verhält es fich auc mit deffen Vater und Vor— 
gänger, den Herodot Phero nennt, den aber die manethonifchen 
Liften nicht Fennen und die Sagendeuter bei Herodot wohl nur 
darum mit diefem Namen benannten, weil der Proteus des Ho- 
mer zu einem Sohne des Pharos gemacht worden war; denn 
augenfcheinlich find Phero, der Vater des Proteus und Pha— 
ros, die Infel, wo Proteus nach Homer haufete, diefelben Na= 
men, Daß auch diefem Könige ungeachtet feines erdichteten Na— 
mens eine gefchichtliche Eriftenz zufomme, fieht man daraus, daß 
ihm ebenfo wie dem Proteus Pharaonen-Denkmäler zu Memphis 
beigelegt wurden 122). Die entfprechenden Könige können nun 
nicht etwa Darum mit dem homerifchen Proteus und deſſen Va— 


120) Gin ägyptiſcher Sonnencult mit ägyptiſchen Prieſtern im alten 
Aſſyrien, vergl. Macrob. Saturn, I, 23. Die afiyrifchen OM2 (Br. I, ©. 
77), die fyrifchen DOM (Bd. J, ©. 678f.) bei den Juden. Siciliſche Grie— 
chen als PBriefler der Demeter und Kora in Karthago (Divd. XIV, 77). 
Außerdem erinnere ich an die Sacerdotien der Kybele und der Jfis in Nom, 
der Kottyto in Athen, des phönizifchen Poſeidon in Nhodus, am die phünizis 
ſchen Kinyraden, die cilieifchen Tamiraden in Paphos, an die Eumolpiden in 
Alexandrien. 

21) Siehe die Stelle ob. ©. 187 Anmerk. 111. 

122) Herod. II, 111. 112, 
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ter combinirt worden fein, weil ihr Zeitalter ungefähr mit dem 
troifchen übereinkäme; denn diefes ift Feineswegs der Fall: Hero- 
dot feßt den Phero und Proteus unmittelbar nad Sefoftris, alfo 
gegen Ende des fünfzehnten oder zu Anfang des vierzehnten 
Jahrhunderts. Ein ägyptifcher Priefter bei Plutarch 1?) macht 
den Proteus zum Zeitgenoffen des Herakles, des Sohnes ber 
Alkmene. Bon einer Gombination defjelben mit einem ges 
ſchichtlichen Könige der troiſchen Zeit findet ſich nirgends eine 
Spur. 


Die Combination des Königs, welcher dem mythifchen Pro= 
teus enfpricht, mit der Helena und den Irrfahrten des Menelaos 
beruht alfo auf anderen Gründen, und diefe deutet die Mythe 
von der Helena und Herodot felbft Flar genug an, Erftens die 
Mythe deutet fie an: denn wenn die griechifche Faſſung derfelben 
fagt, Proteus habe die Helena aufgenommen (S. TIff.), fo kann 
diefes im Sinne der Aegyptier und Phönizier nur dahin gedeu- 
tet werden, daß jene fremde Aphrodite, welche die Griechen für 
Helena hielten, unter der Regierung eines Königs nad) Aegypten 
gefommen fei, den die Griechen für den homerifchen Proteus 
ausgaben. War aber diefes der Sinn der Agyptifchephönizifchen 
Sage, fo ift eim ziemlich ficherer chronologifher Anhaltpunft 
für die Einführung des Gultus der fremden Aphrodite und des 
Damit verbundenen Zyrierlagers in Memphis gewonnen, „da fic) 
wohl vorausfegen laßt, daß hierbei eine gefchichtliche Kunde zu 
Grunde liege, Zweitens führt auch Herodot darauf hin, daß der 
König, welcher in Herodots Zeit Proteus hieß, den Eult der phö— 
nizifchen Göttin in Memphis eingeführt habe. Denn er legt 
nach einem ſchon damals verbreiteten Glauben (S, 75) den Hain 
der Göttin im Tyrierlager dem Proteus bei, und e3 kann daher 
nur gefchloffen werden, daß die ganze Anlage, von der diefer 
Hain und der Tempel nur ein Theil waren, von eben Demfelben 
Könige herrührte. UWebrigens hat die Sage der Aegyptier diefem 
Könige für die Einführung diefes bei den Aegyptiern gewiß miß- 
fiebigen Eultus (©, 189) einen böfen Namen gemacht. Er war 


123) De gen, Socrat. c, 7, 
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nach Diodor 124) im unrühmlichen Andenken, und man nannte 
ihn Ketes, was eine fihimpfliche Bezeichnung zu fein ſcheint; 
denn Ketier, Kittier konnte in Aegypten, wo wir Spuren 
diefes Namens im folgenden Abfchnitte begegnen werden, ebenfo 
wie im Hebraäifchen den Nebengriff eines unbeiligen Ganaa- 
niters oder Phöniziers haben, und jener König Fonnte in dem- 
jelben Sinne ein Kittier heißen, in dem der Prophet Ezechiel 
(16, 3) Israel wegen feiner Hinneigung zum canaanitifchen 
Gulte eine Kittierin (part) nennt, 

Die große Wichtigkeit und zugleich das hohe Alter diefer 
phönizifhen Anlage in Memphis giebt fih außerdem noch in 
zahlreichen GCombinationen Fund, welche die älteren griechifchen 
Mythographen daran Fnüpfen. Denn die älteften Nachrichten, 
welche die Griechen über die Vorzeit Aegyptens erhielten, Fennen 
ſchon die Phönizier in Memphis. Diefes giebt fich erftens in 
den mythifchen Ableitungen des Stammvaters Aegyptus Fund; 
er ift ein Sohn des Belus (oben ©, 63) und der Amphirrhoe, 
einer Tochter des Nilus 125), Augıgoon, die Ningsumflof- 
fene, ift mythifches Epitheton der vom Nil und deffen Canälen 
umfloffenen 12°) Stadt Memphis; denn in anderen parallelen 
Genealogien wird anftatt der Amphirrhoe die Nymphe Memphis 
als Mutter des Aegyptus und als Tochter des Nilus genannt!??), 
und Epaphus ift bald Sohn der Memphis, bald der Amphir- 
rhoe!28). Noch unverkennbarer fpricht fich die Kunde von dem 
Tyrierlager in Memphis in der Genealogie aus, wonad) die 
Söhne des Aegyptus von einer tyrifhen Mutter abftammen 
und mit den Zöchtern der Memphis fich vermählen !?®a). 





124) 11, 62. 

125) Der Name wird abweichend ’Augıgoon Schol. in Platon. Tim. 
42, 9, ’Aygıpon a. a. D. 12, 25 und Avgwon, Apollod. II, 1, 3 geſchrie— 
ben. Bergl. Anmerf. 129. 

126) Herod. II, 99. Diod. I, 50. 

17) Diod. I, 51. 

128) Schol. in Platon, Tim. 12, 9: Aon nerinrew amo Außvns, 
ers Eragov, Peoıllog Alyoarov, vul Meupeog, tijg Neihov, ol öt, 
"Augpsgöong. Vergl. Apollod. a. a, O. 

1289) Apollod. IL, 1, 5. 
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Bei diefen Ableitungen Fann nichts deutlicher fein, als daß fie 
aus einer Kunde von dem Zufammenwohnen der Xegyptier und 
der Tyrier in Memphis gefloffen find, und da diefes in die my⸗ 
thiſche Urzeit des Landes zurückverſetzt oder doch zu Combi— 
nationen für die Urgeſchichte benutzt worden iſt: ſo iſt daraus 
zu ſchließen, daß die Ueberſiedlung der Tyrier nach Memphis 
weit über das Zeitalter dieſer gewiß alten genealogifchen Ber: 
knüpfung binaufreicht. 

Noch Tehrreicher find zweitens die mannichfachen Combina— 
tionen, wodurch die ariechifchen Logographen den memphitifchen 
Droteus mit den alten Sitzen des Kabirencultes in Samothrace 
und an den Küften von Troas und Macedonien und mit den 
dort verehrten Fabirifchen Göttern genealogiſch verflechten. Nach: 
dem der homeriſche Proteus von der Infel Pharos nah Mem— 
phis verfeßt war und bier in der Nähe des Kabirenheiligthums 
ein von ihm herrührender heiliger Hain nachgewiefen wurde (ob. 
©. 75), find ſolche Gombinationen Außerft haufig. Cie find 
auch darum von Wichtigkeit, weil fie die wohlbegründete Anficht 
beflätigen, daß die phöniziſch-ägyptiſchen Kabirenculte mit jenen 
in Kleinafien und den Nachbargegenden verwandt waren. Pros 
teus wird nun Gatte der Anchiroe (d, i. Memphis, oben ©. 
192), der Tochter des Nilus, genannt, welche in anderen Ges 
nealogien mit Belus, als dem älteften Könige Aegyptens ver: 
mählt wird; er zeugt die Kabeira, welche mit Hephaiftos vers 
mäbhlt, den Kadmilus gebiert ?°). Bei diefer, auf Samothrace 
hinweifenden Genealogie liegt die andere Dichtung zu Grunde, 
aus der fchon früh ein neuer Mythenfreis'?°) hervorgegangen ift, 
daß der homerifhe Proteus von Aegypten zu der macedonifchen 
(thraciſchen) Halbinfel Chalcidice gegangen, wo er in der ande 
fhaft Pallene, nad Anderen in Zorone, in der Gegend Sithonia 


129) Steph. B. v. Koßsipie: voupeı Kußsıpidss ano Koßsıpoüg 
tjsg Ilewrzwg zul ’Ayyıvons, &p ns „ul Hpaiorov Kadurog. 
Usber ’Ayywon It. Aygıeon vder ’Aupıpon vergl. Anmerf. 125. 

130, Vergl. Serv. ad Georg. IV, 391; ferner Pro'us, Philargyrius z. 
d. St. Tzeg. ad Lycophr. 115. 124, Schol. in Apollon. I, 599, p. 358 
(ed. Schef.). Euſtath. ad Dionys, 259, 327. Non, Dionys. XLIII, 225ff, 
Apoellod. 11, 5, 9. 
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gewohnt haben fol. Dabei werden nun die Site der kabi— 
rifhen Eulte in den dortigen Gegenden, in Samothrace, in 
Troas und in der Halbinfel Chalcidice, auf die mannichfachite 
Weiſe vermittelft des Proteus unter einander, mit Aegypten und 
mit mythifchen Verfönlichfeiten Aegyptens combinirt. Nach Phe— 
vecydes war Rhötea oder Nhetia, welche eine Tochter des 
Proteus genannt wird und ihren Namen von dem Vorgebirge 
Rhöteum an der Küfte von Troas hat, die Mutter der Kabi- 
ren in Samothrace, In abnliher Meife werden die Gegenden 
und Orte Nhöteum, Pallene, Sithonia, Torone mit Proteus, 
Nilus und Anchiroe genealogifh combinirt 3°). Da Proteus ſchon 
fehr früh zu den Siken des Kabirencultes in den nördlichen 
Theilen des ägäiſchen Meeres gekommen war, fo konnte er auch 
mit dem davon unzertrennlichen Kadmus verbunden und weiter 
in den Fadmeifchen Golonialmythus verflochten werden. Conon 
laßt daher den Proteus mit Kadmus ausziehen, um die Europa 
aufzufuchen und fo von Aegypten nah Thracien gelangen 182). 
Das Alter diefer mythologifhen Kombinationen laßt fih nicht 
genau befiimmen; jedenfalls beruben fie auf dem Glauben an 
einen Zufammenhang der Eabirifchen Heiligthümer in der Vor: 
zeit, und auf der Kunde von den lofalen Cultusverhältniffen in 
Memphis, wo jener Proteus wegen des am Kabirentempel ge— 


131) So zuerit Pherecydes fr. 32, wo es mit der gewöhnlichen Verwech— 
felung der Kabiven und Korybanten heißt: 2E ’Anollmvog zul “Puriag Ko- 
erßavrag Ervin olamccı Ö’ arrovg Ev Zuuodoaan. Vergl. über die 
Stelle Lobeck, Aglaoph. p. 1142; daran knüpfen fich die weiteren Combi— 
nationen bei Tzetz ad Lycophr. v. 583: .. Zudwvog, tod viod Ageog Hal 
“Ayxıoons, is tod Neikov Hoyoroös, 7 IIpwriwg, aark rıvag, Hv- 
yarne Porteic, dp ns to Poitsiov, tönog Tooias wvougs®n. id. 1. c. 
1161: Zidwvos yae, Tod Ooanav BaoıLEwg, nel Avyıgons ing Nei- 
Rov Boyarkosg m IleAArvn, rel Porrsia dp @v n re Ileikıyn, möhıg 
Ooguns va zo Poitsiov onog Ev Tooie. Tochter des Protens it Rhötea 
dei dem Echoliaften zu Apollon. Argon. 1, 922. TForone, wahrfcheinlich 
eine phöniziiche Golonie von Thaſus (Gay. 7, Anmerf. 76), wohin Proteus 
von Aegypten fich begab, heißt deifen Tochier, Eustath. ad Dionys. v. 327, 
oder auch deſſen Gattin, bei Lyeophr. v. 11€ und z. d. St. Tzetz. Pallene 
ift Tochter des Protens, bei Euftath. I. c. Proteus in Barium, einer Colonie 
von Thalus, mit Kabirencult, am Hellesyontus, neben Menelaos (?) verehrt, 
vergl. Athenag. Leg. c. 26. 

492) Fab, 32, 
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legenen Haines ſchon früh in eine genealogifche Verbindung mit 
den Kabiren gekommen war. 

Ehe noch Memphis, die alte Metropole Unterägyptens durch 
die Gunft eines der älteren Pharaonen den Phöniziern zur Hans 
belsniederlafjung angewiefen war, hatten dieſe ſchon Stapelpläße 
an der herakleifhen oder Fanopifhen Mündung (vergl. 
©. 69). Der ganze Küftenftrih von Gaza in Paläftina bis 
zu diefer weſtlichſten Nilmindung hatte feinen Hafen, kaum 
einen ficheren Anferplag 33); nur bier, zwifchen dem alten 
Emporium Rhafotis, dem fpäteren Alerandrien, und der Inſel 
Pharos, war ein ficherer und geräumiger Hafen 134), Hier war 
daher von der älteften Zeit an der Zugang zu Aegypten,‘ wo 
Menelaos landete 135), wo die So zuerft Aegypten berührte 13°) 
und in Pfammetichs Zeit fremden Schiffen der Eingang in Aegyp— 
ten geftattet war '3°). AS Aegypten unter den Pharaonen der 
achtzehnten und neunzehnten Dynaftie als Seemacht nod die 
Küftengebiete von Paläſtina, Vhönizien und Eypern beberrfchte 133), 
muß bier der Hafen für feine Flotten und der Gentralpunft des 
Handels mit den Küftenländern des mittelländifchen Meeres ges 
weien fein. Die hier gelegenen See- und Handelsftädte mögen 
damals eine nicht geringere Bedeutung gehabt haben, ald zu Ans 
fang der Ptolemäerzeit das raſch emporgefommene Alerandrien 
und die blühenden Handelsftädte in deffen Umgebung. Der 
lange Zeitraum, welcher zwifchen der Blüthezeit des alten Acgype 
ten ‚und dem Zeitalter des Pfammetich, wo Die Aegyptier wies 
der anfingen, den Seehandel zu begünftigen, in der Mitte liegt, 
hat die Spuren faft verwifcht, welbe von der ehemaligen come 
merciellen Bedeutung diefer wichtigen Handelsjtätte noch Zeugs 
niß geben, Nur Mythen und Eulte, die bauerndften Zeugen 
aus der Vorzeit, befunden noch den Verkehr, den einftens bie 


183) Jeſeph. B. J.IV, 10, 5: To #uAovusvov Alyınrıov nekayog, r&U 
&r000v Houmv. Straß. XVII, 1, p. 791, 

34) Stab. XV, 1, p, 791. 

135) Herod. 1, 113. 

156) An der Fanopiichen Mündung (vergl, Aeſchyl. Prom. v.846. Suppi. 
v. 311) oder in Pharos, ob. S. 71, 

37) Herod. II, 179, ° 

188) Thl. 1, S. 298f. 


13* 
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Phönizier hier in einem Umfange, wie vielleicht an feiner ande: 
ren Küfte getrieben haben. Wie die Götter und Mythen Grie— 
chenlands von dem Zeitpunfte an, wo Unterägypten dem griechi- 
ſchen Verkehre offen ftand, die mannichfachften Einflüffe von da 
aus erfahren haben, fo tritt in der phönizifchen Religion des hö— 
heren Alterthums uns eine ganz ähnliche Erfcheinung entgegen, 
Die Hauptgottheiten der Phönizier, Baal, als Herafles, und 
Aftarte, haben einen entfchieden ägyptiſchen Charafter, und wies 
derum find die ägyptiſchen Götter Chons oder Herafles und Iſis 
nach Iofälen Geftaltungen vorwiegend phönizifch, Aehnliche Be: 
merfungen laſſen fich über manche andere Eulte und Mythen mas 
chen; wir erwähnen jedoch nur diefe beiden Kalle, weil der 
Synkretismus bei den genannten Göttern am unzweideutigſten 
fi) als eine Folge des alten Verkehrs der Phönizier in Unter: 
ägypten Fund giebt, Hinfichtlich der Aftarte bezeugt es der große 
Mytbenkreis, welcher fich an die Amalgamirung ihres Cultes mit 
dem der ägyptiſchen Iſis auf Pharos und in Memphis an: 
fchließt: ein Mythenfreis, den wir mit dem dazu gehörenden Fefte 
„der Ankunft der Iſis in Aegypten” bis ins fünfzehnte Jahr— 
hundert verfolgt haben, wo jener König, den die Griechen Pro: - 
teus nennen, den Cult der phönizischen Göttin eingeführt hat! 39), 
Hier ift alfo der Austaufh der Eulte fiher als eine Folge des 
älteften Handelsverkehrs der Phönizier in Unterägppten anzuſe— 
hen. Nicht anders verhält es fich mit dem fo genannten phöni- 
zifchen und ägyptischen Herafles, Es kann wohl nichts deutli= 
cher fein, als daß der phöniziiche Baal und der ägyptifche Chons, 
aus deren Verſchmelzung die befremdliche Geftaltung jenes ägyp— 
tifchphönizifhen Herakles hervorgegangen ift, urfprünglich ganz 
verichiedene Götter waren. Dennoch ift die Verſchmelzung bei= 
der uraltz fie laßt fih an allen Orten nachweifen, wo der tyri— 
ſche Herafles verehrt wurde, und die oft ausgefprochene Anficht 
der Alten ging allgemein dahin, daß der phönizifhe Herakles 
(Baal) auch der ägyptifche ſei. In diefer Umgeftaltung kennen 
wir den tyrifchen Baal bei den Kibyphöniziern in Afrika und 
Sardinien, bei den numidifchen und mauritanifchen Stämmen 


39) Dben ©, 191, vergl. 75. 


Anfiedlungen an der kanop. Mündung. 197 


im nördlichen Afrika, insbefondere in dem von allen weftlichen 
phönizifchen Golonialvölfern fo hoch gehaltenen Heiligthume zu 
Gades, wo der. Gott oft als ein Aegyptier, fein von Tyriern 
ausgegangener Dienft als agnptiih bis in die fpätere Zeit be= 
zeichnet wird !*9), Sehr alt, mindeitens fo alt wie die weſtli— 
chen Colonien der Zyrier, muß alſo dieſer Synfretismus fein, 
welcher nur in einer Zeit, wo Phönizien ganz von ägyptiſchem 
Einfluffe beherrfcht war, gedenfbar erſcheint. An der Fanopifchen 
Mündung, wo auch die Aftarte zuerft zur Iſis wurde, kennen 
wir ein Heiligthum dieſes phöniziſch-ägyptiſchen Herafles mit 
phönizifchen Bräudhen'?'), Hier mag zuerft der alte canaaniti- 
fhe Baal gleich feiner Gattin, der Sfis-Aftarte, zum Aegyptier 
geworden, ſo nach Phönizien zurückgekommen und in dieſer Um— 
geſtaltung mit den älteſten tyriſchen Coloniſten in den Weſten 
gezogen ſein. 

Die merkwürdigſte von allen Cultusformen, welche an die— 
ſem Geſtade eine große geſchichtliche Vergangenheit bekundet, 
iſt der Cult des pontiſchen Serapis in Rhakotis, dem 
alten Alexandrien, und in dem nahegelegenen Kanopus, wo 
alte Heiligthümer diefes aus Sinope am fehwarzen Meere ſtam— 
menden Gottes waren, Faffen wir die Hauptmomente, welche 
bei der Frage nad) dem Alter und dem Urfprunge des Serapis— 
cultes in Betracht fommen, bier feharf und Furz zufammen, fo 
ift zwar nicht zu läugnen, daß Serapis ein in Aegypten feit al— 
ter Zeit verehrter Gott war. Es werden drei alte Eultusftät= 
ten deffelben in Aegypten erwähnt: erftens in dem älteren Ale: 


110) Vergl. ©. 120. 

141) Hered. I, 113. Paufan. X, 13,-8, cben S. 122. Die Kinder 
opfer, weiche Menelaos (nach Herod. IF, 119) bier dargebradıt haben fell, 
die oriyuara bog, d.h der Name des Gottes, womit Die Tempeliflaven zu 
Kanopus bezeichnet waren (Her. I, 113), gehören dem ſyriſch-phöniziſchen 
Religionskreife an. Gin entlaufener ſyriſcher Sklave wird in einen ägyp— 
tischen Bapyrus (bei Ideler, Hermapion p. 26) charafterifivt als Zorıyus- 
vog 1ov Özfı0v nagmov yoruuccı Barpßagırois. Berg. Lucian de Syria 
Dea c. 59: origovreı Ö2 mavreg ol ulv ds zuomovg, ol Ö8 ds angevog. 
nal amo Tovde Ünavres Aoaveıoı orıyuarnpoekovoe. Vergl. Apokal- 
13, 16, 
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randrien oder Rhakotis142), zweitens in dem nahen Kano— 
pus, wo Serapis feit alter Zeit unter den nur dem Laute nach 
verfchiedenen Namen Kanopus verehrt wurde !*2); drittens 


142) Tacit. Hist, IV, 84: Templum pro magnitudine urbis exstru- 
ctum loco, eui nomen Rhacotis; fuerat illie sacellum, Serapidi atque 
Ysidi antiquitus sacratum, 

143, Ich kann den Namen des Gottes Kanopus wergl. Jablonsky, 
Panth. Aegypt. lib. V, cap. 4 Pauly, Nealencyflopädie der klaſſ. Alters 
thumswiſſenſchaft Thl. IE, ©, 123f.) und des nach ibm genannten Ortes nur 
für eine ältere Namensforın von Serapis oder Sarapis und für identiich 
mit Sanapis, Sanopis halten. Die Lautverichievenheit it jehr unbedeu— 
tend. Sarayis wird bei Plutarch de Is. c. 29 (Tom. I, p. 442 cd. Dübn.) 
in einer Stelle aus den „phrygiſchen Schriften”, alſo einer kleinaſiatiſchen 
Duelle, von Xaoonog abgeleitet, einer Tochter des Herakles, den bie phry— 
gifchen Schriften als einen Schn des Nilus, d. 5. als ven kabiriſchen over 
phönizifchzägyptiichen Herakles bezeichneten (Gic. de nat. deor. 111, 16, 42), 
wo eine Sombinatien des alten Fleinaftatiichen und ägyptiſchen Serapig, weiche 
an eine abweichende Namensform fich lehnt, unverkennbar if. Sodann ha: 
ben wir von dem Namen Sinope die Formen Sanape, in dem mythiſchen 
Namen der Stifterin der Stadt (Schol. ad Apollon. I, 955, vergl. Thl. 1, 
S. 375), ferner die heutige Ausivrache, welche Sinap, Sinabe und Si: 
nud lautet, und die damit übereinfommende Form in dem abgeleiteten oivamı, 
sinapi, welcdjer bei Veget. art. veterin. I, 44. IV, 6 auch sinopis Ponti- 
ceus beißt. Sinopus, Sanopus konnte im Negybtiichen auch Kovonog 
gefprochen werden, da die Buchftaben S ımd K, im Koptifchen Sima und 
Kappa, in denfelben Wörtern äußerſt häufig wechſeln. Bergl. Schwarke, 
das Alte Aegypten. Thl. I, Abit. 2, S 1299. Bunfen, Aegypten, Bd. 
1, ©. 546ff. 597 ff. 550. 597. 612. Für die Identität Spricht ſodann nächit 
der Namenegleichheit zweitene, daß ter Gott von Kanopus denſelben 
Charakter hat, wie jener von Sinope. Heraklides Ponticus in feiner 
Schrift xrisceıs isoov (veral. E Müller, fragmm. histor. Gr. Tom. II, 
p. 189) erwähnt ſchon To yenormeıov &v Keraßo TIAovrwvog (Blutard) 
de Is. c. 27); und der Gottin Sinope war Pluto. Vergl. Tarit. Hist IV, 83: 
Timotheus, quaesitis, qui in Pontum meassent, cognoseit, ur- 
bem illic Sinopen, nee procul templum, vetere inter adcolas fama 
Jovis Ditis. Namque et muliebrem effigiem adsistere, quam pleri- 
aue Proserpinam vocent. Diele Broferpina ift die Diana oder Hekate 
des Dontus; von ihr fagt das a. a. O. erwähnte Drafel des Apollo: simu- 
laerum patris sui reveherent, sororis relinquerent. Vergl. Plutarch. 
de solert. animal. © 36, p. 94 Auf tiefem Sharafter des 
Seravis als Pluto führen auch die Myihen Hin, wonach Kanopus 
der Sieuermann, nach Plutarch 1. c. 22 des Dfiris, des Gottes der 
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in der Nähe von Memphis !**). Allein andererfeits fteht es 
ebenfo feit, daß Serapis Fein eigenthümlich ägyptiſcher Gott war, 
ja nicht einmal in jüngerer Zeit troß der angelegentlichften Be— 
mühungen der Ptolemäer den priefterlichen Göttern Aegyptens 
gleichgeftellt wurde'*5), Dagegen kennen wir in forifshen und 
affyrifhen Ländern mehrere Eultusftätten, die älter waren als 
der Verfuh der erfien Ptolemaer, den Cult des Serapis in ‘ 
Aegypten zu nationalifiren, in voralerandrinifches Heiligthum 
deffelben war in Babylon, wo ſchon die Diarien Aleranders d. ©. 
einen Tempel des Serapis erwähnen !#0),; ein zweites befand 
fih in Seleucien bei Antiochien, welches Anſpruch darauf machte, 
daß der alerandrinifche Serapisdienft von da Übertragen worden 


Unterivelt, nach griech. Umdeutung aber des Menelaos war; denn hiernach 
entfpricht Kanopus ganz dem Charon, dem Gotie der Unterwelt, welcher Die 
Seelen als Schiffer geleitet. Drittens ſpricht für die Identität des Serapis 
und Kanopus, daß väter, als der Name Eerapis die ältere Namensform 
Kanopus als Gottesnamen verdrängt hatte, der Gott von Kanopus auch 
Serapis genannt wird, aber mit Unterfcheidung des anderen, alexandrini— 
fchen Serapis. Vergl. Baufan. II, 4, 6: $%0 (reutvn) Zaupamdos, Ev 
Kavoapßo nakovusvov To Ersoov. Stab. XVII, 1, p.801. SJablonsfy 
a. a. DO. p. 1öIsq Für bie fremde Herkunft des Kanopus legt die feltz 
fame Fabel, das er cin Steuermann des Menelaos war, ein fprechendes 
Zeugnig ab. Sie it nur als Umdeutung einer älteren Gultusfage, die den 
Kanopus als. einen aus der Fremde zu Echiffe gefommenen Gott anfah, ers 
Härbar. Vergl. ©. 69. 

11%) Tacit. Hist. IV, 84. Euſtath. ad Dion, v. 255, p. 135. Schol. 
ad Dion. v. 255, p. 34. Vergl. Styab, XV, 1, 32, p. 807. 

145) Vergl. die gewichtige Stelle bei Macrob. Saturn. I, 7: neque Sa- 
turnum nec ipsum Serapim receperant in arcana templorum usque 
ad Alexandri Macedonis occasum. Post quem tyrannide Ptolem&o 
pressi, hos quoque deos in cultum reeipere Alexandrinorum more, 
apud quos pr&cipue colebantur, coacti sunt; ita tamen imperio pa- 
ruerunt, ut non omnino religionis suae obseryata confunderent, 
nam .. his duobis advenis... fana.... extra pomoerium loca- 
verunt.. Nullum Aegypti oppidum intra muros suos aut 
Saturni aut Serapis fanum recipit. Drigen. c. Cels. V, 37: el ö2 
»ai Navxgatiraıs Alla ulv Zöo&e 6rßsw rois mesoßvregoıs, rov Ew- 
gumıv ÖE Toig yuig nal nemmv Kokauivors, Tov 0) MOnors yevo- 
uevov HEov, mg0o0RUvVeiv A. vergl, ibid $ 38: mepl 62 Zapamıdog wor 
xal dıapmvos lorogie, yuis nal memnv eig uecov EAhovrog. 

6) Arrian. Anab, VII, 26. Sonar. IV, 14. 
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ſei. Da dieſe Anfprüche ſchon früh hervortreten #7), fo darf 
daraus auf ein höheres Alter des dortigen Gultus, als jenes des 
ptolemäifchen Serapis gefchloffen werden. Endlich ift noch 
ein drittes Heiligthum, das wichtigfte von allen, zu nen- 
nen, jenes in Ginope, wo Gerapis, ſchon geraume Zeit 
vor der Uebertragung des Bildes nach Alerandrien aus je 
nem Spottworte des Cynikers Diogenes von Sinope bekannt 
ift: die Athener, welche den Alerander dem nach dem fernen In— 
dien gezogenen Dionyfus gleichftellten, möchten ihn zum Serapis 
feiner VBaterftadt Sinope machen '*°), Sinope war eine affyris 
ſche Colonie!29); bier war der Serapispienft uralt. Der Gott 
galt für einen König der mytbifhen Vorzeit des Pontus '*%a), 
Sa fein Cult war, wie diefe Mythe ſchon andeutet, Kandescult, 
ebenfo wie der in diefen Gegenden durchaus heimifche Cult der 
Perſephone (der Hefate oder Artemis des Pontus), welche neben 
ihm verehrt wurde 150), Die Stadt (Sinope, Sinape, Sanape 
— Sarape) hatte felbft von ihm den Namen 151); fein Cult 
war am ganzen Pontus früh verbreitet, und der Name Sera: 
pion war daher fchon in der Zeit Aleranders des Großen bei 
den Eleinaftatifchen Griechen üblich 152). 


147) Vergl. Iſidor Bei Clem. Al. Protrept. $. 48, p. 42. Tacit. Hist. 
IV, 84. 

e) Diogen. Laeıt. VI, 63: Ynpısausvov ’Adnwaiov ’AltErvdoor 
Jiovvoor, „naus“, Epn, „Zuroemw momsere“. 

EN 

1492) Epiphan. Ancor. $. 106. Opp. Tom. II. p. 107. 

150, S. 198, Anmerk. 143. 

ıe1) Vergl. S. 198, Anmerf. 143. 

352) Strabo XT, 2, 17, p. 498 erwähnt einen Ort in Kolchis, Namens 
Zooponava. Auch das Zuonmıslov rns Opuung bei Polyb. IV, 39, 6 war 
gewiß fein von Alerandrien aus gejtiftetes Heiligthum, fondern wie der Zufaß 
andentet, ein Tempel mit einem in Thracien heimiſch gewordenen 
Serapis-Culte; vergl. mit dieſem Ausdrucke Zargamızov ts @ogung die 
Anmerk 143 cit, Stelle des Panfanias: Zarpamıdog (teusvos) 2v Kavoaßo 
»cAovusvov. Außerdem find noch zwei nichtalerandrinifche @ultusftätien des 
Serapis am Pontus befannt: Trapezus, eine Colonie von Sinope, und 
Amifus, auf deren Münzen Serapis dargeftellt it. Eckhel, Doctr. numm. 
vett. Tom. II, p. 344. 358. Da Eerapis Häufig Dfiris genannt wird 
(vergl. Melit. 1; Gefenius, Monumm, p. 98), fo kann es bei dem weits 
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Soweit ſtellt fi die hier in Betracht kommende Thatfache 
flar und unzweideutig heraus: Serapis war ein im alten Aegyp— 
ten zwar verehrter, aber aus der Fremde gefommener Gott, Die 
älteften Gultusftätten deffelben in Aegypten zu Rhakotis, Kano— 
pus und Memphis find mithin von den in Aegypten ange: 
fiedelten Fremden, und wir dürfen wohl hinzufügen, von 
Phöniziern gegründet worden, deren alten Verkehr am Pon— 
tus wir fhon an einem ähnlichen Falle, an der frühen Verbrei— 
tung des Eultes der taurifchen Göttin (S. 1015), nachgewiefen 
haben und weiter unten noch ausführlicher ins Licht ſetzen wer— 
den. Nach Aegypten und Babylonien muß der Serapiscult aus 
Sinope gefommen fein; denn hier war er uralter Kandescult; 
der unheimliche Dienft der unterirdifchen Mächte war vor allem 
am Pontus heimifh, und von dem Namen Sinope, Sanope 
find auch die Namensformen Kanopus, Sarapis, Serapis 
ausgegangen. Bei der großen Bedeutung, welche Sinope als 
Handelsort und colonifirender Staat ſchon im höheren Alterthume 
hatte, bei den weitreichenden Verbindungen, welche die Emporien 
am füdöftlihen Pontus noch in fpäterer Zeit namentlich mit Aſ— 
forien und Babylonien unterhielten 3): WBerbindungen, die zur 
Zeit, wo diefe Gegenden noch politisch zu Affyrien gehörten, nicht 
weniger ftarf gewesen fein Fönnen, begreift fich die frühe Ver— 
breitung des pontifchen Serapisdienftes bis in die Hauptftätten 
des alten Weltverfehrs, wo auch in jüngerer Zeit pontifche Eulte 
Eingang fanden. 

Außer den Spuren alter Niederlaffungen, die fih) an diefer 
Handelsküſte in Unterägypten erhalten haben, begegnet man de— 
ren noch im weiteren Berlaufe der Waiferftraße, welche auf dem 
Nile von den Emporien an der Fanopifhen Mündung nad 
Memphis ging. Dahin gehören die Städte Byblos und Gy: 
näfopoli3, erfteres wahrfcheinlich eine alte Anfiedlung der Byb- 
(ier, wie wir oben (©, 131f.) zu zeigen fuchten. Gynäfopolis, 


verbreiteten Culte defielben am Bontus nicht befremden, dem Dfiris in ben 
Mythen von Taurien zu begeanen, two er den Ackerbau gelehrt haben ſoll. 
©. Steph. B. v. Tavornn. Im der Gefchichte Alerandert des Großen femme 
ein Earapion bei Plut. Alexand ce. 39 ver, 

183) Strab. XI, 5, 8, p. 506. 7, 3, p. 509. IL, 1, 15, p. 73. 
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„die Frauenſtadt“, vielleicht fo benannt von den wegelagernden 
Dienerinnen der Baaltis oder Aſchera, wird „eine Stadt der 
Phönizier“ genannt ?5*), ohne daß jedoch die Lage derfelben an— 
gegeben wäre. Wielleicht iſt die ägyptiſche Stadt diefes Namens 
gemeint, welche fpater als Hauptort des von ihr genannten Na= 
mens Gynäkopolites befannt wird. Auch die nicht näher be- 
fannte Stadt Nifib in Aegypten '??) fcheint, wenn anders der 
Name richtig tiberliefert ift, phonizifcher Stiftung zu fein, wie 
der phönizifche Nume (S. 165) vermuthen läßt. 

An den Küſten des arabifchen Meerbufens, von wo die Phö— 
nizter zu Zeiten einen bedeutenden Handel mit den Emporien im 
füdlihen Arabien, Aethiopien und Indien unterhielten, kennen 
wir ebenfo wie in biefen Ländern felbit aus beftimmten Angaben 
feine phöniziſchen Anfiedlungen, was ſich jedoch) aus dem gänz— 
lichen Verfalle des dortigen Seeverkehrs in der perfiichen Zeit 
zum Theile erklärt. Spuren von phönizifchen Anlagen am ro- 
then Meere und an der athiopifchen Kuüfte fehlen jedoch auch bier 
nicht, In dem Abfihnitte über die Schifffahrt und den Handel 
der Phönizier werden wir auf fie zurückkommen. 


154) Steph. ©. v. Tvvaızorolıs, nos Bowinov .. Eorı nai Alm 
Alyorerov, wo fie von Gynäkepolis in Aegypten freilich unterfchieden wird, 
vielleicht aber nor im mißverftindlicher Auffaſſung des Ausdrucks „Start 
ter Phönizier“, welcher jedoch nicht ſowohl auf einen in Phönizien gelegenen 
Dit, fondern auf eine Golenie derfelben außerhalb Phönizien hindeutet. Vergl. 
die-ähnlichen Stellen, weiche ©. 167. 177. 186. angeführt find. 

155) Phlegon, fr. 10: Nioißis, molıg Alyonrov. 
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Fünſtes Capitel. 


Colonien auf den Inſeln Cypern, Rhodus und Kreta. 


In dem großen Binnenmeere, welches die Geſtade dreier 
Welttheile beſpült, waren dieſe drei Inſeln, Cypern, Rhodus und 
Kreta, nach ihrer Lage und ihrer von der Natur begünſtigten 
Beſchaffenheit, Verbindungsglieder zwiſchen der öſtlichen und weſt— 
lichen Welt. In der Nähe des aſiatiſchen Feſtlandes gelegen 
nahmen ſie von Oſten und Norden her die älteſten Völkerſtrö— 
mungen aus Aſien auf, und waren für dieſe gegen Weſten und 
Süden Uebergangspunkte zu ferneren Geſtaden. Ihrer Lage nach 
drei Welttheilen zugekehrt, bilden ſie die natürlichen Centralpunkte 
des Handels und Verkehrs im mittelländiſchen Meere. So ſind 
fie ſchon in früher Vorzeit von phöniziſchen Stämmen beſucht 
und zum Theil befest worden, Später, in der Blüthezeit des 
tyrifchen Handels, waren bier zahlreihe Golonien und Niederlaf- 
fungen der Phönizier, und bis zum Mittelalter hin. find dieſe 
Infeln die Hauptfiße des hier concentrirten öftlichen und weſtli— 
hen Handel geblieben. 


I. Eypern, das Land ber Kittier. 


Mährend die Urzeit der beiden anderen Snfeln kaum durd) 
den Schimmer einer bhiftorifchen Nachricht erhellt wird, und faft 
nur Sagen und Mythen über deren alterthümliche Zuftände und 
Völkerverhältniſſe parlihe und ungewiffe Kunde geben, kommt 
die dem Driente näher gelegene und daher von jeher in die Ge— 
ſchichte deſſelben verflochtene Inſel Cypern durch orientalifche 
Nachrichten ſchon ſehr früh zu unſerer Kenntniß. Von den na— 
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hen Geftaden Phöniziens ſtammte ein großer Theil der cyprifchen 
Urbewohner; von da aus gründeten die phönizifchen Hegemonie= 
ftaaten Byblus, Sidon und Tyrus ihre cmprifchen Golonien, und 
zu allen Zeiten, wo nicht diefe Staaten, fondern die Großmädhte 
Aſſyrien, Chaldäa und Aegypten in Phönizien mächtig waren, ftand 
Cypern mit dem nahen Geftade des Feftlandes unter der Herr- 
haft der Phönizier!). Die biblifhen und phönizifhen Nach— 
richten über die Infel ſchließen fih an den Namen Kittier 
(any), Shittier pn), von deffen näherer Beftimmung wir 
daher ausgehen. 

Sn der mofaifhen Bölfertafel (Gen. 10) find die Kittier 
(2).) eim Zweig der großen Völferfamilie der Savaniter, 
wie die alte orientalifche Erdfunde, mit der gewöhnlichen Unge— 
nauigfeit in Bezeichnung wenig befannter Länder, die Bewohner 
der Inſeln und Küften Kleinafiens und Europas bezeichnete ?). 
Diefer Ableitung fteht eine andere, jedenfalls aus einer orienta= 
lifhen Quelle ftammende Völfergenealogie über die Urbewohner 
Cyperns am nächften, wonach drei Brüder Epivius, Afterius 
und Von aus Aegypten nach Eypern gingen und mit fyprifchen 
Meibern fih vermählten. Sohn des Yon war Ketes oder 
Kettes, welcher nach der einen Angabe Finderlos flarb, nach 
der andern aber die Geliebte des kypriſchen Adonis zeugte?). 


I) Bergl. Thl. 1, S. 292 — 294. 286— 388. 410. 422. 451. 455, 459. 
490, 500. 522. 531. 524. 

2) TH. I, S. 270. 

3) Eerv. ad Virg. Bucol. X, 8: Ex Aegypto Epivios et Asterius 
(ft. Epiviostasterius) et Yon fratres ad insulam Cyprum profeeti sunt, 
atque ibi sortiti uxores, ex quorum genere Cetes (it. Celes) procreatus 
est, qui habuit Erinomam filiam ete. Schol. ad Dionys. Perieg. v. 509, 
p. 354: Keogorv am (Kungov) »ukovusvnv @nıcev "Tov (it. vios) 
Alyvnrıos, 0v viog Kerrns (ft. Költng) Gncıg tehevra. Die Lesart Ce- 
les beurtheile man nach der anderen Köirng und beive nach der abwechjelus 
den Schreibung Kırısvs, Kırrısvg, Kitiov, Kirriov, denen die Fermen in 
den LXX entfprechen, welche abwechlelnd Xerıeiuw (Sof. 2, 10), Xerrieiu 
(Ezech. 27, 6), Kyrıor (Gen. 10, 4) fihreiben. Da nun auch nach Joſe— 
phus (Anmerf 13) der Stammvater des Volfes nach Cypern gebt und der 
Injel den Namen giebt; da die eypriſche Sage eine Stammmutter Kıria 
(Anmerf. 7. 8) fennt, anbererfeits fich nicht abfehen läßt, wer der Celes 
ober Köirns in den obigen Mythen fein Sollte: fo wird die vorgeichlagene 
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Epivius, Aſterius und Von, infofern fie aus Aegypten kom— 
men, deuten auf uralte Verbindungen diefes in die ältefte Ge— 
fhichte und Mythologie Cyperns vielfach verflochtenen Landes ?) 
hin, Sie find hier die Nepräfentanten drei älterer Völker auf 
Cypern; denn Epivius ift ägyptiſcher Name, wahrfcheinlic des 
auf Cypern verehrten Adonis-Dfirts’); Afterius ift aus dem 
phönizifchen After oder Aftarte abftrabirt, und Von, wie auch 
in einer cypriſchen Inſchrift die Savaniter heißen ®), der Vater 
des Kettes, entipricht ganz dem Javan als Bater von „Kittim“ 
in der moſaiſchen Genealogie. 

Eine andere Spur von diefem ſpäter faft ganz verdrangten 
Bolksftamme, deilen Stammvater daher nach diefer Erzählung 
finderlos ftarb, hat fih in der Sage erhalten, wonah Kitia 
— die Stammmutter — eine Tochter des Königs „Salamin“ 
war, welche von Cypern wegzog und fiih in der Nähe des 
Berges Kafius niederließ, wo eine Landſchaft von ihrem andern 
Namen Amyfe benannt war”). Diefe Sage Ichnt fih an die 


Correctur feinem Anftande unterliegen. Noch andere abweichende Schreibuns 
gen fiehe Anmerf. 13. 

4) Apollod. I, 5, 11. 111, 14, 2. 

2) Epivius weifet auf Eripi hin, den Monat, welcher bem cyprifchen 
und fyrifchen Adonismonat oder Tammuz entipricht. Ueber Adonis-Oſiris 
ſ. Steph. B. v. Auchoög. 

nter 

") Malala p. Wi: 6 Xdoos Pusıkevg nyaysro Auvanv mv xel 
Kıriav, Soyarkoa Zaraulvov od Kvmpiwov Baoıkeng . . nal relsvre 
n Auvan nal &tapn ano oradlov zig möheng E', di 17V EuAndn N ywer 
Auvan. Die Grundlage diefer Sage iſt fiher alt. Denn erftens ſchließen 
fich die Namen Amyfe und Kalos an die canaanitifche Anafiten= oder Eis 
gantenfage an. Kalos ift auch bei Sancheniathon p. 16 Rieſe, und die 
Yandfchaft ’Auvan, welche Malala a. a. O. als yn rov yıyavırav bezeichnet, 
wo man ben Feib eines Giganten TTayox (NAD, d. I. cadaver) zeigte, ift 
hier mit den Anakiten oder Amakiten deutlich combinirt. Bergl, Hitzig 
zu Jer. 47, 5, ©. 365. 8weitens combinirt auch die Mythe der Cyprier 
bei Serv. a. a. O. den Kaſius und läßt den Adonis von Cypern zum 
Berge Caſius gehen, in deſſen Walrungen er mit dev Erinome, der Tod: 
ter des Getes, weilt. Beide Diythen weifen alfo deutlich auf einen Zus 
fammenhang bdiefer Gegend mit dem nahen Cypern und auf eine Stiftung 
der cypriſchen Kiitier bafelbft hin, Bei Malala it dieſe Colonialſage mit 
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im Norden Eyperns, im alten Salamis, angefiebelten Kittier und 
deutet auf eine Golonie verfelben im nördlichen Phönizien hin, 
wie denn in der That noch in jüngerer Zeit Kittier in Phönizien 
erwähnt werden®). Zur Zeit des Zeno wohnten Kittier in 
Sidon, die bier eine kaufmännifche Gilde oder eine Volksab— 
theilung bildeten?). Auch in Tyrus müflen um biefe Zeit Kit 
tier und zwar aus Salamis gewohnt haben. Schon die obige 
Andentung von einer Stammmutter Kitia, die aus Salamis 
weggezogen, deutet auf eine Volksabtheilung von Kittiern in 
Salamis bin. Nun erzählt Afocrates im Leben des Euagoras, 
daß einer der falaminifchen Fürften '%) den König von Salamis 
getödtet habe; Diodor nennt ihn einen Tyrier, aber Theopomp 
einen Kittier!'), was fih im Hinbli auf die damaligen Ber: 
haltnilfe der Infel dahin ausgleiht, Daß während der athe= 
nifhen Herrfchaft in Salamis die Kittier dafelbft nad Tyrus 
ausgewandert, fpäter aber wieder zurücdgefehrt waren, wie Iſo— 
crates es auch beftinmt genug andeutet !?). 

Diefe Nachrichten weifen auf einen fehr bedeutenden, über 
ganz Cypern ehemals verbreiteten canaanitifchen Volksſtamm hin; 
fie beftätigen fo die von älteren biblifchen Auslegern, namentlich 
von dem gelehrten Biſchof von Salamis, Epiphanius, gegebene 
Aufflarung über die biblifchen Kittier, wonah Kittier ehemals 
die Cyprier überhaupt begriffen und Diefer Name ſich in einem 


der Stiftung von Antiochien combinirt, was nur im Anſchluß an dieſe ältere 
Enge geſchehen fein kann. 

2) Aelius Dionyſius bei Euftath, ad IL. X, 409: Kırıeig ooy ol nara 
Bowixnv, ala oi neoi Könoov, @v mölıs Kiriov, Handels ovdrn Üimd 
Kıriov yvvaınos. 

») Diogen. Lacıt, Vita Zenon. 8. 6: &vrsmoioövro Ö’ aurov zul ol 
dv Zıödovı Kırıeis. 

19) Evag. c. 11: eig av Övveorevovzanv. 

11) Diod. XIV, 98: zov uw yao Övvaorsvovre rs mörswg 'APön- 
nova zov Tvoıov EEeßare. Theop. fr. Ill: Evayopas ng Kvnolov 
Goyns Entßn, Avdvuova zaracyav zov Kırıda, tavıng Enegyovre. 

12) A. a. O. e. 8: go0v@ Ö& Vsregov dgyınousvog &r Bowinng Eve 
Yuyag nal miorsudelg Uno Tod Paoılevoprog tüTE, aul Övvaoreiag uE- 
yahıg Außer 4. 
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Hauptorte diejes Stammes Citium erhalten hätte!?), Bibliſche 
Nachrichten, welche von einem „Lande der Kittier” reden und 
diefes als tyriſches Golonialland im Mittelmeere bezeichnen !*), 
befunden gleichfals, daß der Fittiihe Stamm nicht etwa auf 
einen fo Eleinen Ort, wie die Stadt Citium bezeichnet wird, 
beſchränkt war, fondern über die Inſel verbreitet war und ihr 
Daher ven Namen geben Eonnte. 

Allein niht nur auf Cypern, Sondern aud an der gegen- 
überliegenden ciliciſchen Küfte muß ſich diefer Volksſtamm feſt— 
gefeßt haben. Denn erftens führte gerade der Theil von Gilicien, 
welcher Cypern am nächften liegt, den Namen Ketis'?), Nun 


. _— — —— N 


'3) Joſeph. Antiq. I, 6, 1: Xedınos 62 Xedıue Trw vicov Foyer 
(Konoos «urn vor naheireı), nal dm Cvrjs vicoi re mÄonı Hal Te 
nkeie Tov Tuor Yahaosev Xediu Uro Eßoaiov Ovoudtereı. Megrvg 
ÖE uov Tod Aoyov uia row &v Kımoo molsom loyboausa Tıv rooonyoolav 
pvlagaı Kiriov ywo tmo rov EFellmmıserrav aurv nukeireı, umd’ 
oũrco dLapvyovca od Xehluov ro Ovoua, Gpiphan adv. Hr. 30, $. 
25: navi Ö2 ÖnAöv £orı, orı Kinov 1) Kvreiov vijcog zeheireı. Kiroi 
y&e Koneıoı al 'Podıoı. Hieron. Lexic. Gr&ee. nomm Opp. omn. ed. 
Martian. Tam. U, p. 219: Kırısig... n vicor, 7 @no ustapoods Kırov- 
ölsws tig Kureov. id. Onomast. p. #30. Chettiim, terra Chettiim Cy- 
prus dieitur in qua civitatemn condidit Luz. Nam et urbs hodieaue Cy- 
pri Citium vocatur. id Quæstt. in Gen, 10,4, Tom.1l, p. 515. Guftath, 
Antioch. in Hexaäm. (ed. L. Allat.) p. 52: Xedelu Xedeıug mV vijcor, 
erw Kor Köunoov me0G0vouLLoVCw, Gm AUTiS yo micav vi6oV Aal 
nv napakıov Eßocioı HIHI Aahovcw. Theodoret. Comment. in Jer. I, 
10, Tom U, p. 413 ed. Schulze: »uAel Ö2 Xerrueiu uw mv Konoov, nol 
cas neol Eoneoıe ueon. Dergl. Sync. p. 92. Chron. Pasch. Tom. I, p. 
47. Excerpta chron. barb. p. 60. Ueber vie in allen diefen Stellen zugleich 
behauptete weitere Bedeutung des Namens veral. uni. Anmerk, 23ff. 31b. 

el. 2a, 

13) Der Name Kris kommt vor bei Ptol. V, 7, p. 343. 344 (ed. 
Wilb.), bei Bafil. vita s. Thecl® lib. I, p. 120, Mirac. s. Theclæ c. 3, 
Vergl Weſſeling ad Itin. Anton. p. 212. Bei Ptelemäus führt diefen 
Namen eine Landſchaft von Cilicia aspera; er rechnet zu Ketis den ganzen 
Küftenftrich Eiliviens von Anemurium, wo die Grenze Giliciens gegen Pam— 
vhylien war, bis jenfeits des Fluſſes Kalydnus; außerdem nennt er noch im 
Innern Giliciens Olbaſa einen zu Ketis gehörenden Ort, womit Baſilius 
a. a. O. übereinfommt. Bergl. Weſſeling a. aD. Der Volksſtamm 
hatte alſo auch im Cilicien fich bis tief ins Innere ausgebreitet. Die LXX, 
welche Gen. 10, 4 Anrıos ausdrücken, werben hier bie silicifchen SKittier vers 
landen haben. 
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waren aber dieſe Küftenftrihe Cyperns und Ciliciens ftet3 im 
innigften Zufammenhange. In Paphos war ein cilicifches Prie— 
ftergefchlecht, die Zamiraden 16); aus der ciliciihen Küftenftadt 
Gelenderis wird Kinyras, der alte Priefterföntg auf Cypern, ab— 
geleitet 7); ciliciſche Küftenftadte (Soloe und Arfinoe) führen die 
Namen der gegenüberliegenden Städte auf Cypern; ciliciſchen 
Perfonennamen begegnen wir in Cypern und cypriſchen in Gilis 
cien '®), und die Golonialfagen von Zeucer fpielen gleichmäßig 
an den einander zugefehrten Geftaden beider Ränder '’). Da 
nun der Stamm der Kittier (nah S. 205) auch im Norden 
der Inſel, gegenüber von Gilicten, wohnte, an diefer eiliciſchen 
Küfte, in der Landſchaft Ketis, aber ein phöniziſcher Stamm 
angefiedelt war (S. 168ff.): fo ift zu fehließen, daß die leßtere 
Gegend von dem Stamm der Kittier oder Ketier (S. Ans 
merk. 3.13.) gleichfalls ihren Namen hatte, Dazu fommt zweis 
tens der weitere Begriff des Namens Kittier in den biblifchen 
Büchern; er dehnt fih auf die naheliegende Küfte Ciliciens aus: 
denn es ift20) Nede von den Inſeln der Kittier (DPD PN, 
fir den Ausdrud Den fehlt das entfprechende deutſche Wort, 
denn es bedeutet „Inſeln“ und „Meeresküſten“) und diefe Be— 
zeichnung bat allmälich eine fehr weitichichtige Bedeutung ans 
genommen, Diefes ift zunächſt der Fall in der Stelle des Pro: 
pheten Ezeihiel 27, 6, wo von den tyriſchen Schiffen gefagt 
wird: „Sie machten deine Nuderbanfe aus Elfenbein und Kern 
des Lärchenholzes?') von den Inſeln der Kittier“ 


— 


16) Tacit. hist, II, 3. 

17) Apollod. II, 14, 3. 

18) Gin Cyprier Syennefis, bei Ariſtot. H. A. III, 2, ein Gilicier 
Kinyras in der Anthol. Gr. XI, 236. 

19) Vergl. Strab. XIV, 4, i0. p. 672. 

20) Ser. 2,10. Gzech. 27, 6. 

21) DINEN N, wörtlid „Tochter der Lärchen“. Die gewöhnliche Ers 
Härung „eingelegt mit Burbaum“ oder „wit Scherbinholz“ it durch— 
aus falfch. Damit it der Ausdruck MI, „Tochter“, und auch tie Bedeutung 
von DEN nicht verträglich. MEN, in anderer Scrm IENN, Jeſ. 41,18. 60, 
43 ift weder der Burbaum, noch eine Gederngattung, Wie bie Aus: 
feger annehmen. Die Etymologie des Wortes; recta, procera, sc. arbor, 
paßt nicht zu beiden; Cedern holten die Phönizier vom Libanon, gewiß nicht 
yon den Inſeln der Kittier. ON ift bie Lärche, larix, wie Plinius bie 
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Das Lärchenholz, und zwar der fefte Kern des unteren Stam: 
mes, war wegen feines fihönen Maſers für feine Zifchlerarbeiten 
und Getäfel vor allen andern felten Holzarten am meiften be— 
liebt. ES gehört wie alle Fichtenarten nördlichen Gegenden an, 
wo der Wuchs Fräftiger, das Holz ftärfer ift 22), In befonderer 


&oren des Theophraſt zu überfegen pflegt. Die Nichtigfeit diefer Erklärung 
beweifen fprachliche und antiquariſche Rückſichten. Die Etymologie des Wortes 
trifft vor allem auf larix zu, von der Theophraft Hist. plant. V, 1, 7 fagt: 
Eorı 62 xal uazoorarov 7) &cın Hal 6EFopveorerov, was Plinius H. 
N. XVI, 76, 1 überſetzt: Larici omnium arborum altissimae ac re- 
etissimae. Es ift aber am unferer Stelle unter DEN MI die medulla 
laricis, die unrea, oder das knotige Maſerholz aus dem Kerne des Lärchen. 
ſtammes zur verſtehen; dieſes zog man bei Getäfel allen übrigen Solzarten 
wegen feines ſchön geſtreiften Mafers vor. Vergl. Theophraſt. a. a. O. v, 
1,9: slol Ö& xal moog tag goyasias adraı uahhıorar re 
yao Eyovoı va EvAa; $. 7: Eysı.ös nal tag pAEßag aal rag ivag 
SOYyEVECTETRS Tavro», und V, 5,5: mavrög ÖE og simeiv EvAov 
srhmgarern za uavorden n unter, Aal — ans Augg eworeen 
wEv 00V, or tüg ivag &ysı Aal dia nOALOD xal To 0ROHW@ÖES TO vd uE- 
cov moAV‘ onAmoorern Ö8, Orı nal ai iveg zei orAMoEoe«TOL nal To 60Q- 
Öuneg' d1’ © Aal Geyıriatovsg ovyyga@porraı nagcıgpeiv T& moOS nv 
untoav Onos Außwoı tod Evlov TO nvmworarov Aal uahourwrarov, 
Bergl. mit der eriteren Stelle Blinius a. a. D.: ad fabrorum intestina 
opera medulla sectilis, und Vitruv. IL, 9, 17 von den Jarices: 
sunt autem e» arbores foliis similes pini, materia eorum prolixa, tra- 
ctabilis ad intestinum opus non minus quam sappinea; vergl. $. 7 
eiecto torulo ex eadem arbore ad intestina opera comparatur. Inte- 
stina opera bedentet die feine Tiichlerarbeit, befonderg bei eingelegtem Ge— 
täfel, vergl. Vitruv. V, 2, 2: parietes ex intestino opere. Salmafius 
ad Solin. p. 727sqq. Plin. H.N. XVl, 84: media pars arboris cri- 
spior et quo proprior radiei minoribus magisque flexilibus ma- 
eulis. Hæc prima origo luxurie arborem alia integi, et viliores 
ligno pretiosiores cortice fieri: ut una arbor sæpius veniret, ex- 
cogitate sunt et ligni bracteae. Nec satis; cepere tingi animalium 
cornua, dentes secari, lignumque ebore distingui, moxoperiri, 
Don dieſen beiven Arten des Getäfels, aus maferigem Kernbolz und Elfenbein- 
it b. Ezech. a. a. O. Rede. Die zum Getäfel verwandte media pars arboris fonnte 
eben fo wohl als MI oder Tochter des fie umfchliegenden Stammes wie als 
defien unrow bezeichnet werden. Sp wird der Augapfel PIN2 „die Toch— 
ter des Auges’, die Pfeile werden „die Söhne des Bogens“ (Job. 41, 20) 
genannt. 
22) Theophraft. a. a. O. V, 1, 11, 
ul, 14 
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Güte wuchd es in Macedonien ??), am beften aber in den Ges 
genden am adriatifchen Meere und in Oberitalien?*). An bdiefe 
fernen Gegenden hat man in der Stelle des Gzechiel zu denken, 
welcher hier Elfenbein aus dem Süden und Kärchen aus dem 
fernen Nordweſten zufammen erwähnt, um den Lupus bei den 
Schiffbauten der Tyrier zu charakterifiren. In diefem weitfchiche 
tigen Begriffe des Namens umfaßte „das Land der Kittier” ſpäter 
auch Macedonien?3), ja fogar Stalten?®). Gehen wir aber von 
dem Mißbrauche des Namens auf die Entftehung deſſelben zu: 
rüd, fo wäre diefe ganz ungedenfbar, wenn der Begriff fich auf 
Cypern befchränft hätte, und fo geben die obigen Nachrichten und 
Andeutungen, wonach die Kittier nicht bloß auf Eypern, fondern 
auch an dem benachbarten Geftade Giliciens faßen, befriedigende 
Aufklärung über den weiten Umfang diefes Namens. 

Bon befonderer Wichtigkeit für die hierher gehörenden Nach— 
richten aus phönizifchen und biblifchen Quellen ift es dann wei- 
ter, die phönizifche und biblifche Schreibweife des Na— 
mens feftzuftellen; denn es handelt fich dabei um einige für die 
Geſchichte des eypriſchen und phönizifchen Alterthums wichtige 
Sragmente, und fo darf wohl für die folgende ausführliche Erör- 
terung auf einige Nachficht gerechnet werden. Die fchon früher 
von Gefenius und durchgreifender von dem Verfaſſer auöge- 
führte Bemerkung 27), daß in phönizifchen und biblifchen Quellen 


23), N: D.:V,:2, 1 

20) Vitruv. I, 9, 13sq.: Nascuntur autem hæ arbores (cedri) ma- 
xime Cretz et Afric® et nonnullis Syrie regioribus. Larix vero, qui 
non est notus nisi his muniecipalibus, qui sunt circa ripam flumi- 
nis Padi et littora maris Adriatici etc, 

25) Nlerander der Große und Perſeus von Macedonien fommen aus dem 
„Lande der Chettier“, I. Makk. 1,1. 8,5. Vergl. die S. 207, Anmerk. 13 eit. 
Stellen u. Sievon. Comment. in Is 23, Tom. Ill, p. 143: Terra Chettim, | 
quam Cyprum quidam interpretantur: usque hodie enim est apud eos 
urbs Citium . . quanquam plerique nostrorum et maxime Macchabzo- 
zum principium, Cetthim Italie Macedoni@que insulas arbitrentur. Hoc 
enim scriptura commemorat, quod Alexander rex Macedonum egressus 
sit de terra Cetthim. 

26) Dan. 11, 29. 30. Bergl. die Ausleger z. d. Et. 

»r) Geſenius, Monumm. p. 153. Thesaur. p. 276. M. Abhaudl. 
über die alten Canganiter, Zeitfehr. f. Philoſ. u, Fath. Theol. Jahrg. 1844, 9. 1- 
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die Namenformen Kittier und Chittier, D und pr, 
wechſeln, hat ſeitdem zahlreiche urkundliche Belege in den von 
De Luynes?*) herausgegebenen tyriſch-cypriſchen Münzen er- 
halten. Wenn wir zunächft die Schreibung des Namens 
in phönizifhen Quellen einer Beurtheilung unterwerfen, 
fo findet fih die Form Kit, MI, in einer oben (©. 134) 
erklärten fidonifhen Münzinfchrift, in welcher Sidon ſich Metro- 
pole mehrerer Städte und fo auch von Kit nennt. Hier ift 
deutlich eine Stadt und zwar Citium gemeint. Der Gentil- 
name »DD ift in einer athenifchen Inſchrift (2, 1) enthalten; in 
der beigefügten griechifchen Ueberfeßung lautet er Arrzısug, bes 
zieht fich mithin ebenfalls auf einen Bewohner der Stadt oder der 
zu ihr gehörenden Landfihaft auf Cypern. In der erften fit: 
tischen Inſchrift 2%), in einem leider nicht volftändig lesbaren 


28) Essai sur Ja Numismatique des Satrapes et de la Phénicie sous 
les rois Achemenides, Paris 1846. Fl. XII, XIV. 

?*) Vhönizifche und griechifche Inſchriften find aus dem gleich zu ers 
wähnenden Grunde auf Cypern faft nur an ter Stelle des alten Citium aufs 
gefunden worden. Zuerſt brasgte Pococke 33 Infchriften von feiner Reife 
aus dem Driente nach Guropa, von denen jedeck zwei nicht phönizifch, ſon— 
dern, wie Rödiger zuerft fah, mit armenifchen Charafteren gefchrieben find. 
Eie finden fih in Pocockes Beſchreib. des Morgenlantes Bd. 11, Taf. 33, 
bei Gefenius, Monum. Tab. 11. 12. Die Zeichnungen von Pococke find 
jedoch theilweife unzuverläfftg, und leider find die gemaneren Copien, welche 
einige Jahre nach Pococke an Ort und Stelle Porter nahm und Swin— 
ton in den Philosoph. Transaet. Tom. LIV befannt gemacht Hat, verloren, 
Sn jüngfter Zeit Hat Roß noch drei phöniziſche Infchriften in Larnafa ge: 
funden, welche Rödiger, in Roß Hellenifa Bd. I, ©. 118 ff. erflärt hat, 
Roß giebt darüber in den Berichten der Königl. Preuß. Afademie ter Wiſ— 
fenfchaften Jahrg. 1845, S. 25077. nachſtehende Mittheilung: „Ich erwartete 
auf diefer Inſel eine größere Zahl phöniziſcher Monumente zu finden; allein 
die Nuinen der dortigen Etätte haben, wenigitens feit den Zeiten der Lu— 
ſtgnans und der Venetianer, ununterbrochen als Steinbrüche für Neubauten 
gedient und find faſt alle vem Boden gleichgemacht werden. Dazu Femmt, 
daß das gewöhnliche Material nur eine weiche Eandfteinart ift, die der Zer— 
ftörung leichter unterworfen it, als Marmor und Kalfitein. Dielen beiden 
Urfachen ift es zuzufchreiben, daß Cypern ſowohl an griechifchen als phöni— 
ziichen Inschriften nur eine ärmliche Ausbeute gewährt. In Citium und der 
Umgegend, wo man im vorigen Jahrhunderte bis zu 30 Infchriften zählte, 
habe ich trotz der beharrlichſten Nachforfchungen nur zwei aufzufinden vers 
mocht, Eine dritte phönizifche Inichrift von 6 Zeilen fand ich in ver Haupts 

14* 
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Terte, it Citium DIYNI I „Citium Carum“ und die Bewoh: 
ner find DIN MD „Cares Citienses“ genannt, eine Bezeich— 
nung, Über die unfere fpäteren Erörterungen binlänglichen Auf: 


ſtadt Leucoſia, aber fo zeritört, daß kaum noch einige Buchſtaben erkenntlich 
waren’. Die Fittifchen Inschriften find wie falt alle phönizifche von fehr ge: 
ringem Umfange, und, fo lehrreich ſie auch in vielen anderen Beziehungen find, 
von feinem gefchichtlichen Interefle; eine Ausnahme bildet jedoch die erfte 
fittifche, die umfangreichtte von allen, leider ift fie wegen der ungenauen 
Zeichnung Pocockes theilweiſe nicht mehr zu entziffern; foweit fie fir mich 
lesbar iſt, lautet fie: 


Le ——— 
— 
Nm... BWIN) PR PR 
ARM YON2D 72 VIONNY 
2... nMNI2 MON ON 
EISEN NND. 00 — 
. 1nOP5 9375 98 
und ift zu überfegen: 

„An... Tage des Monats Maryaim... Jahre des Königs 
Nam. jitten, des Königs von Kitzfarim.. . des Könige der 
Sonier (oder Junan), des Königs der farifchen Kittier.... jtarb 
Soemis (9) Cohn (N, des Jaanamun, der Amathufier Mel 
ches (Denfmal) ich fegte Beruttiten... 
dio Bfochen. ...hütend im Lemwel-ber Beruf. 
el me ner Derrin.ner Altor irn 

Sn der erften Zeile habe ich die nicht ficheren Zahlgeichen weggelaiien, 
Der Monat NEM erfchint noch in zwei anderen Infchriften in der Plural: 
form ENDEN FM Melit. 2, 2. 3, Carth. 11, 4, und it, nach ter Etymolo— 
gie zu urtheilen, wohl der Monat September, wo die Senne anfing Schwach 
zu werden (NEN, ID), vergl. Nicht. 19,.9: DVI NET) und einer Stüge 
zu bedürfen Taien, weswegen in diefem Monate das Jet der „Sonnenftügen ‘ 
gefeie:t wurde. Plutarch De Is, c. 52. Sanchon. p. 8). DIN> MM, Zeile 2, 
halte ich für Ortsnamen des von Kariern bewohnten Citiums. Vergl. über 
Kurier in Tyrus Thl. l, ©. 521, in Cypern oben ©. 19f. In der 3. Zeile, 
wo ich ein > nad) der Baralleljtelle Zeile 2 ergänzt habe, heißen fie DAND 2 
„kariſche Kittier“. Der Name YANNS 31 4 ift Schwierig. Ich denfe da— 
bei an Sohemus, Tacit. Hist. IL, 71, Zocuwis, Herodian. V, 3. Zu 
MNovo, „Amun erhört“, ift zu vergleichen 9° IL, Chr. 5, 12 ft. MD 
„Jaanjah““, „Jehova erhört“; die Schreibung PP& fommt auch in dem 
Namen von Theben: JAN N Nah. 3, 8 vor. Ueber ON, Zeile 4, in derar: 
tigen Deticationsformeln fiche Phön. Texte Thl. I, ©. 82 und über bie 
Ferm IM in dem Namen JNAMI2 dal. ©. 83; über N°2, Sand). p. 24: 
Breov® = wvrdoısoog, vielleicht bier Kumgıs, The Encykloöpädie yon 
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fhluß geben werden. — Diefer Schreibweife 93, MI, 2 
gebt eine andere: nr, mm, zur Seite, die auch bei den grie— 
chifchen und lateinischen Schreibungen des Namens in dem Wechfel 
des Lautes x und z fich geltend zu machen fcheint. Die Schreib- 
art spipr findet fich in der 33. Inſchrift von Eitium, Diefe Laut— 
verwechfelung läßt ſich nun durch die fo eben erwähnten Münz— 
infchriften in größerem Umfange conftatiren, was De Luynes 
gegen den klaren Augenſchein und einer unhiſtoriſchen Hypothefe 
zu Liebe nicht hätte in Abrede ftellen ſollen?'). Der Münzſtem— 
pel ift von allen diefen Münzen, mit Ausnahme einer einzigen, 
derfelbe, fo daß ſchon aus diefem Grunde die blos auf abwei: 
chende Schreibung des Kaph und Chet gegründete Unterfcheidung 
von zwei Klaffen von Münzen, welche De Kuynes macht, als 
durchaus willkührlich erfcheint. Die Beifchriften kommen bis auf 
die abweihende Schreibung des Namens überein. Cinige Exem— 
plare (n. 19, 20. a. a. D.) haben die volle Schreibung: I, 
„Kit“, ohne weiteren Zufaß; andere (n. 18) aber lauten: 
m 78, „König von Kit”, oder (n. 27) 75 Ws 7%, 
„Erfter König Kit.” Mit diefer Legende wechfelt num in 
anderen Gremplaren die Infhrift: Ari 779 „Sriter Ko: 
nig. Ehit” (n. 9-17), an 72 79, „König. König von 


Erich und Gruber Sect IN, Thl. 24, S.383. Die Wirtwe, welche dieſes 
Denkmal ihrem verfierbenen Gatten jegte, und nach deſſen Tode zum Dienſt 
an den Pforten des HeiligtHums der Berut fich geweiht, erinnert an die 
tbürhütenden Frauen Exrod. 38, 8. Luc. 1, 36. 37. Weber tie Form 
m27 vergl. Phon. Br. I, ©. 171. 

so) (Sr verfieht a. a. DO. S. 78f. unter den Ghittiern die Refte der ca— 
naanitiſchen Etämme, die noch in der Zeit des Nehemia ihre Könige gehabt 
haben jollen: cine Hypotheſe, wozu ihn die falfche Leſung und Deutung der 
Snfchrift auf dem Eremplare einer diefeer Münzen Tab. XII, n. 5 verleitet 
hat. Im diefem einen Gremplare ift das erfte Wort m nicht voll ausge— 
fchricben, und während die übrigen von De Luynes mitgetheilten Jufchriften 
n Py Py (n. 8. 8bis) haben, lautet dieſe Inſchrift MA on S9ı weil 
für den legten Buchftaben des erft. Wortes fein Raum war, De Luynes liefet nun 
den eriten Buchjtaben als Ein, obwohl es ein fehr deutlich ausgedrücktes 
Mem ift, umd verficht tem perſiſchen Satrapen in Nehemias Zeit, welcher 
nach Joſeph. Antiq. IX, 5, 6. 7 Adaiog (Nuffin: Addeus) hieß, aus dem 
De Luynes aber nach einer falichen Lesart einen feinem Dw entiprechenden 
Zuheiog macht! 
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Chit“ (n.5. 8, 8 bis), Alle dDiefe Münzen haben tyrifche Präge: 
fie ftellen den tyrifchen Herakles dar als ſchützenden Golonialgott, 
wie der Künftler Onatas im Anſchluß an diefen Typus den tha= 
fiihen, aus Zyrus ftammenden Herakles dargeftellt hatte? 1). Ty— 
rifche Münzen aus derfelben Zeit, aus welcher die Fittifchen ftam- 
men, haben die gleiche Darftellung mit ähnlichen Beiſchriften. 
Einige derfelben find zwar nicht mit dem Namen Zyrus bezeich- 
net; die Beifchrift lautet dann: 9 on, edlen König” (XI, 
3.4); andere aber haben den Namen Zyrus: 33 W 99, „Sriter 
König. Tyrus“ (XIII, 2) und: 79, "hal von Kit 
und Tyrus“ (XI, 4). Ueber die Beziehungen diefer Münzen 
können zwar verfchiedene Anfichten mit Grund fich geltend machen; 
foviel liegt aber außer Frage, daß fie ſich auf die cyprifchen Ber: 
baltnifje nach dem Feldzuge des Cimon beziehen, wo die Tyrier 
da3 bereit von den Griechen befeste Citium wieder in Beſitz ge: 
nommen haften und ihre Macht auf Cypern unter Beihülfe der 
Perſer wieder herzuftellen fuchten. 

Auch in den biblifchen Büchern wechfeln wie in phönizifchen 
Terten diefe Namensformen. Es laffen fich vier Fälle nachwei- 
fen, in denen der cypriſche Volksſtamm nicht: Kittier, DD, 
fondern wie der canaanitifche Stamm: Chittier, pm, genannt 
wird, nämlich in folgenden Stellen: 1. Kön. 10, 28 (aud I. 


*ı) Paufan. V, 25, 12: Odoıoı Ö8 Doivinss TO avenadev Ovreg . » 
avedecav 'Hoankka Es Olvuniev, To BadEov yalmovv ouoing To Ayah- 
narı. ueyedog ulv ÖN Tod ayaluarog zicı mnyeıs Ölne, 6omahov ÖE 
&v 1m Öedıa, 17 ÖE doıorep& yeıpl Eysı To&ov. Rovoa ÖR &v 
@d0w Tov aurov opäg Hourkta Ov nal Tovpıoı oEßeohaı. Da: 
mit fommt die Darftellung auf diefen Münzen überein. Auf der einen Eeite 
it Herakles abgebildet, mit der rechten Hand die Keule ſchwingend, in der 
linken den Bogen haltend; die Löwenhaut ruht auf dem linfen Arme; auf 
der anderen Seite ein niedergeftreefter Hirfch mit hohem Geweihe, zerfleifcht 
von einem auf feinem Rücken figenden Löwen. Außer den Münzen yon Ty— 
zus (De Luynes, Tab. XIII, n. 2 -— 4) und von Citium (a. a, O. Tab. 
XIII, n.5 — 20. XIV, 22 — 26) kommt diefelbe Darftellung andy auf 
Münzen von Byblus vor (a. a. ©. Tab. XV, n. 33 — 40), welches im 
Zeitalter diefer Münzen in engerem Berhältniffe zu Tyrus geftanden haben 
muß. Bon den Fittifchen Münzen weicht nur die Darftellung Tab. XIV, n 
21 ab, wo anſtatt des vom Löwen zerfleifchten Hirfches die phöniziiche 
Kriegsgöttin als Athene dargeſtellt iſt. 
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hr. 1, 17) 11, 1. I. Kön. 7, 6. Richt. 1, 26, Mehrere 
Male find bier (I, Kön. 10, 28. I. Chr. 1, 17. II, Kön. 7, 6) 
„Könige der Chittier” genannt. Nach den beiden erfteren Stel- 
len bringen die Händler Salomo's aus Aegypten Streitwagen, 
jeden um 600 Sekel Silber, und Roſſe, jedes um 150 Seel, 
und liefern fie „an alle Könige der Ghittier und an die Kö— 
nige von Syrien. Hier überfehe man ben Zufaß nicht: „alle 
Könige der Chittier.” ES foll dadurch der große Umfang des 
Handels, an dem fo viele Könige der Ehittier betheiligt waren, 
hervorgehoben werden. An die alten chittiſchen Landesbewohner 
Ganaans (Thl. I, S, 74 ff.) kann hier nicht. gedacht werden. Es 
würde aller Gefchichte zumiderlaufen, wenn man annehmen wollte, 
daß in Salomo's Zeit noch mitten im iSraclitifchen Gebiete Kö— 
nigreiche und zwar viele Königreiche diefes Volkes beftanden 
hätten. Die alten Landesbewohner, welche unter den Ssraeliten 
zurüdgeblieben waren, wurden größtentheil3 fchon im Zeitalter 
der Richter unterjocht; jene, welche an einzelnen Punkten des 
Landes fih noch längere Zeit hielten, wurden fpäter von Sa— 
lomo verfnechtet und ihre Nachkommen, „die Knechte Salomos“, 
waren zur ewigen Knechtfchaft beftimmt. Diefes wiffen wir aus 
den beftimmteften Angaben namentlih von den „Ehittiern.” 
„Alles Bolt -— jagt der biblifhe Bericht 1. Kön. 9, 20. 21 — 
welches übrig geblieben von den Chittiern, welche nicht 
von den Söhnen Ssraels waren, ihre Kinder, welche übrig ge- 
blieben nah ihnen im Lande, die machte Salomo zu Frohn— 
fnehten bis auf dieſen Tag.” Könige der Chittier in 
dem weiten Gebiete Salomo's können alfo in der obigen Stelle 
nicht gemeint fein. Man bat, durch die Erwähnung der Könige 
von Syrien neben den Chittiern verleitet, diefe chittifchen König— 
reihe auch im Norden Paläftina’s geſucht; allein auch diefer 
Meinung fehlt der hiftorifche Boden. Die einzelnen Reiche im 
Norden Paläftina’s werden oft genug im A. T. namhaft gemacht; 
gewiß würde auch der Fittifchen Königreiche dafelbft gedacht fein, 
Sn unferer Stelle find die Chittier ein großes, reiches und 
friegerifches Volk. So läßt fie der Ausdrud „alle Könige 
der Chittier” und die Mittheilung von den Foftfpieligen Kriegs— 
wagen und Roſſen erfcheinen, die fie aus Aegypten erhielten. 
Hätten diefe zahlreichen und mächtigen chittifchen Königreiche im 
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Norden Paläſtina's gelegen, gewiß wären fie dann nicht fpurlos 
aus der Gefchichte verfhwundenz fie würden namentlich in den 
genauen Mittheilungen über die Eroberungen Davids (II. Sam. 8.) 
nicht unerwähnt geblieben fein. In Cypern, „dem Lande der 
Kittier,“ Fennen wir dagegen Könige und zwar deren viele®'a): 
neun Königreiche in den größeren Städten; von den größe- 
ven Städten waren die Fleineren mit ihren Dynaften abhängig, 
ganz jo wie in Phönizien und im alten Ganaan, 

Die zweite biblifhe Stelle, welche der chittifchen Könige 
gedenft, ſchließt noch beftimmter Ghittier in Syrien und Palä— 
ſtina aus. In dem langjährigen Kriege, den die damascenifchen 
Könige gegen das nördliche Neich Israel führten, belagerten die 
fyrifchen Heere die Hauptftadt Samarien. Nächtlicher Weile 
entftand nach dem biblifhen Berichte ein blinder Kriegslärm: 
„ein Getöfe von Wagen, ein Getöfe von Roſſen, ein Getöfe eines 
großen Heeres.” Da glaubten die Syrier, das mächtige 
Ghittiervolf und die Aegyptier feien gegen fie im Anzuge: „Siebe 
der König von Israel hat gegen uns gedungen die Könige 
der Chittier und die Könige von Aegypten, um gegen 
uns zu ziehen.” IL Kön. 7,6, Hier find die Chittier mit ihren 
Königen noch vor den Aegyptiern genannt; in Verbindung mit 
diefen ftellen fie ein großes Heer und die bloße Kunde von ihrer 
Nähe reicht bin, um die damasceniſchen Syrier, damals das 
mächtigfte Volk in Vorderafien, zur fehleunigften Flucht in die 
Heimath zu veranlaffen, Sie erfheinen bier ganz fo, wie jene 
Schiffe der Kittier, welche nach dem dunfeln Spruch eines alten 
Propheten die Afiyrier und die Hebräer bedrangen follen (Num, 
24, 24), Auch an der obigen Stelle kann in Betracht des gan- 
zen Zufammenhanges der biblifchen Erzählung nichts deutlicher 
fein, al3 daß die „Chittier,“ wiejene „Kittier,“ von der See— 
füfte kommen; denn der ganze Norden Paläftina’s, wo nad) 
der bier beftrittenen Anficht die Königreiche der Chittier gewefen 
fein follen, war in damaliger Zeit im Befiß der Damascenifchen 


31a) Gonftant. Perphyrog. Them. I, 15, p. 40, ed. Bonn.: Zßacıkevero dE 
roorTEg0V imo ollov nal dinpoowv BacılEov, narelvdn de N Towven 
Pacıleix ümo Mensdovov, tovr&or rov TIrolsueiov. Vergl, Anmerk. 


368 in dieſ. Cap, 
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Syrier, und es ift daher gar nicht abzufehen, wie diefe nach der 
obigen Stelle hätten glauben fünnen, daß die Chittier in ber 
entgegengefeßten Nichtung mit den Aegyptiern fich verbunden und 
mit denfelben plötzlich in Mittelpaläftina vor Samarien erfchie- 
nen feien! Augenfcheinlich ging die Meinung der Syrier nad) 
der obigen Stelle dahin, die Kriegsheere der Chittier und Aegyptier 
feien an der nahen Küfte gelandet und fo auf eine ganz uner= 
wartete Weife zum Entfaße von Samarien erfchienen. So hat 
auch Sofephus die Stelle aufgefaßtz die Könige der Chittier 
find auch ihm Kittier, unter denen er nach der gewöhnlichen 
Auffaffung (S. 207) hier Snfelbewohner verfteht?'b). 

Sn einer dritten biblifchen Stelle (Nicht. 1, 26) iſt von 
einem Lande der Ehittier Nede, wohin ein Bewohner der alt: 
canaanitifchen Stadt Luz oder Betel mit feinem Gefchlechte aus- 
wanderte und daſelbſt einen Ort gleiches Namens Luz gründete, 
Auf der Infel Eypern ift freilich Fein Drt diefes Namens nachweisz 
bar; allein die Ortsnamen diefer ftarf bevölferten Inſel find nur 
noch einem geringen Theile nach, viele derfelben find, ebenfo wie 
die Ortsnamen Phönizieng, nur noch in gräcifirten Formen be= 
kannt; andere find durch griechifche erfeßt, feitdem griechifche Cultur 
und Sprache die phönizifche auf Cypern verdrängt haben, fo daß 
in Betracht diefer Gründe die Nichterwähnung eines Luz auf 
Cypern (welches ohnedies vielleicht ein unanfehnlicher Ort war), 
die Eriftenz deſſelben nicht in Frage ftellen Fann. Auch in dieſer 
Stelle haben fchon Altere Erflärer, Eufebius und Hieronymus, 
unter dem „Lande der Chittier“ Cypern verftanden 32), eine Er- 
klärung, die fih auch im Hinblid auf die Parallelftelle Sef. 23, 1, 
wo Eypern „Das Land der Kitfier‘’ heißt, rechtfertigt. 

Auch die hittifhen Frauen Salomo’3 (in der Stelle 
I. Kön. 11, 1: „Und der König Salomo’ liebte viele fremde 
Frauen und die Tochter Pharaos: Moabiterinnen, Ammoniterinnen, 


21b) Antiq. IX, 4, 5, wo die obige Stelle fo überſetzt iſt: Atyovres og 
"Inewuos 6 rov ’Ispanlırov Pasıledg woFaRoKuevog GvuuKyovg ToV TE 
tov Alyuntiov Baoılda nal Tov Tav vn00»V Em avrovg Aysı. Vergl. 
die entfprechende Stelle des Jojephus ob. S. 207, Anmerf. 13. | 

32) Euſeb. Onomast. s. v. Xerrisiu, in Hiervon. Opp. Tom. II, p. 430, 
Bergl. ob. S. 207, Anmerk. 13, 
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Edomiterinnen, Eidonierinnen, Chittierinnen“) gehören bier- 
ber. Diefe ausländifhen Weiber, welche von den Kebsweibern 
(B, 3) unterfihieden werden, waren aus den edelften Gefchlech- 
tern der Nachbarvölfer, meiftens Fürften- und Königstöchter ??a). 
Sicher waren alfo diefe Ehittierinnen nicht aus dem von 
Salomo verfnehteten (S. 215) paläftinenfifhen, fondern 
aus dem cypriſchen Kittierflamm, aus deren zahlreichen Kö— 
nigögefchlechtern, auf die auch die obigen biblifchen Stellen hin: 
weifen. 

Nach allem dem fteht es feft, daß ſowohl in phönizifchen 
als in biblifhen Quellen der Volksſtamm der Kittier auf Ey: 
pern auch mit dem für den alten canaanitifchen Stamm der 
Chittier üblihen Namen. benannt wurde. Somit ift auch der 
Schluß auf die Identität des Stammes gerechtfertigt. Zwar werden 
die Kittier in der mofaifchen Völfertafel (10,4) zu den Söhnen 
Javans und diefe zu den Saphetiten gerechnet, die Chittier aber 
(10,15) von dem Sohne Hams, Ganaan, abgeleitet. Allein erftens 
gefchieht dafjelbe auch bei andern Stämmen in dieſer Völkertafel. 
Berfihiedene Zweige eines Volkes werden, jenachdem fie in ihren 
foäteren Zweigen den Hamiten oder Semiten geographifch oder 
gefchichtlih näher ftanden, von beiden abgeleitet (10, 7. 28. 29). 
Zweitens waren die Kittier auf Cypern in Gitium nad allen 
Nachrichten und nach den vorhandenen Inſchriften von Citium 
ein canaanitifcher oder phönizifcher Stamm. Wenn fie 
nun ungeachtet defjen in der mofaifchen Völfertafel den Javani— 
ten zugewiefen werden, fo folgt daraus nur, daß die Kunde von 
der canaanitifchen Abftammung der yprifchen Kittier bereits im 
Zeitalter der fehr alten WBölfertufel den Israeliten nicht mehr in 
traditioneller Grinnerung war, daß mithin diefer Volksſtamm 
einem bedeutenden Zweige nah ſchon in fehr früher Zeit 
zur Snfel Eypern ausgewandert war. 

Diefes Nefultat laßt fi im Hinblid auf die frühere Er; 
örterung über die paläftinenfifchen „Chittier“ noch näher motivi— 
ren. Wir glauben überzeugend dargethan zu haben, daß diefer 
fhon in mofaifcher Zeit nur noch in wenigen Neften in Palaftina 


324) Vergl. Bi. 45, 10. 1 Kön. 3, 1. 14, 31. 16, 31. U. Sam. 
3,3. 
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vorhandene Stamm die ältere Bevölkerung dafelbft gebildet habe, 
aber fpäter von anderen Stämmen verdrängt worden ſei; wir 
hloffen daher, auf die Sdentität des paläftinenfifchen und cypri- 
fhen Stammes hindeutend, Daß die Wanderung defjelben nad) 
Cypern mit deffen Berfhwinden in Paläftina ſchon in mo— 
faifcher Zeit in einem caufalen Injammenhange ftehe (hl. 1, 
©. 17). Die Schwierigkeit, wie diefer nach allen Nachrichten 
im Binnenlande Paläftinas mwohnende Stamm zu der 
Snfel Cypern gefommen, löſet jene Mythe, welche den Stamm: 
vater des Bolfes Ketes aus Aegypten ableitet (S. 204); denn 
in Unterägypten wohnten in der Urzeit femitifche Stämme und 
die cyprifchen Sagen, welche in mannichfacher Weife Unterägypten 
in die ältefte Geſchichte verflechten, laffen an einem innigen Zu: 
fammenhange beider ftetS eng verbundener Zander nicht zweifeln, 
Der Anfiht, daß die Kittier aus Aegypten ſtammen, glauben 
wir auch in der Erzählung Divdor’s (II, 18) von den Zügen 
des Oſiris wieder zu begegnen. Nach Diodor erzählten die 
ägyptiſchen Priefter, daß die Macedonier, die hier mit den 
alten Kittiern combinirt find, aus Aegypten ftammten, wie auch 
Epiphanius die Eyprier und Rhodier, d. h. bei ihm die Kittier, 
in Macedonien colonifiren laßt?2b), Nach Diodor fol „Mace— 
do’ den Dfiris auf feinen Zügen begleitet und fih in Macedo— 
nien niedergelaffen haben. Die ägyptifchen Priefter lichen ihm 
den Anzug eines Friegerifchen Hirten???) und werden dabei an 
die vormals in Unterägypten anfafligen Hirtenftämme gedacht 
haben. Daß die Aegyptier ebenfo wie die Ssraeliten die alten 
Landesbewohner Canaans Kittier (Chittier) genannt haben, 
fheint au die oben (S. 192) erläuterte Bezeichnung des Pro- 
teus als Ketes oder als Kittier anzudeuten, 

Diefer alte canaanitijhe Volksſtamm, welcher alſo wahr— 
fcheinlih von Unterägypten her nach Eypern gekommen war und 
in alter Zeit über die ganze Infel ſich verbreitet hatte, iſt es, 
von dem die Fragmente der tyriihen Annalen reden. Sie er: 
wähnen zweimal einen Abfall der Kittier, das erſte Mal unter 


>25) Meurjius, Cypr. p. 147. id. Rhod. p. 59. Vergl. oben ©, 
207, Anmerf, 13. 
s3) Dergl. Diod, II, 18 mit Long. Pastor. UI, 9. 
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dem Könige Hirom I, der fie wieder unterwarf, als fie die auferlegten 
Steuern nicht zablten, das zweite Mal, während der Negierung 
des Königs Elulaus, wo fie abermals von Zyrus abgefallen 
waren, dann zwar wieder unterworfen, aber von dem affprifchen 
Könige Salmanafar aufs Neue befriegt wurden und fammt Phö— 
nizien auf längere Zeit unter die Herrichaft der Affyrier famen? a). 
Daß unter diefen Kittiern der fyrifchen Annalen alle Gyprier 
zu verfteben find, laßt fich freilich nicht beweifen; obfchon der he— 
braifche Sprachgebrauch und der Umftand, daß diefe Fragmente 
nach ausprüdlicher Angabe des Joſephus aus dem Phönizifchen 
„überſetzt“ find, dafür fpricht, daß der Name auch in den phöni— 
zifhen Quellen diefe umfaffende Bedeutung hatte, Iedenfalls 
ift gewiß genug, daß die Kittier in diefen Stellen nicht die 
Bewohner der unbedeutenden Stadt Citium find. Citium ift 
den Alten nur als ein „Städtchen, als ein fehr unbedeutendes 
Königreich befannt ?*b) und wird Faum anders erwähnt, als weil 
es der Geburtsort des Stifters der ftoifchen Schule war. Daß 
die Aftyrier gegen diefes Städtchen, und zwar von Gilicien aus 
— Gitium lag im Süden von Cypern — Krieg geführt; daß von 
allen Golonien auf Eypern nur diefer Fleine Ort im Zeitalter der 
größten Macht von Zyrus oft den Verfuch gemacht haben follte, 
fih zu befreien, diefes würde ebenfo unerklärbar fein, als die 
Anftrengungen der Affyrier und Tyrier zur Unterwerfung der 
Kittier, die hier augenicheinlich jener große, über die ganze In— 


337\ Vergl. Thl. 1, S 480. 3305. 384. Die Lesarten fchwanfen in 
Beziehung auf den Namen der Kittier in den Texten aus Joſephus und im 
den aus ihm entrommenen Stellen bei ven Chronographen fehr. Antiq. 
IX, 14, 2 fteht &rootavr@av Kırralov, in der Meberfegung des Ruffin: 
recedentibus Cuthaeis, ebenjo bei Wilb, Tyrius B. S. XIIL, 4, In dem 
zweiten Fragmente, welches Joſephus zweimal giebt, ftcht in dem einen Texte 
c. Apion. I, 18: Tırvoig Zreorocrevoe; Nuffin : adversus Tityos, ebenfo 
@ufeb. Chron. Armen. Tom, I, p. 178; bei Cramer, Anecd. Gr. Paris. 
Tom. Il, p. 186: Tırvaloıs. in dem anderen Texte Antig. VII, 5, 3 
findet ſich Hönéous, bei Ruffin und nach ihm bei Freculph Chron. 1, 4: 
Eucheos. Wir haben Th I, €. 191 die gewöhnliche Schreibweile des Na: 
mens in den Tert aufgenommen. 

339) Vergl. Anmerf. 76 in dieſ. Cap. Paſicyprus, König von Citium, 
verkaufte ‚Land und Königthum“ für 50 Talente, Athen. IV, 63, p. 167. 
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ſel verbreitete Volksſtamm mit feinen zahlreichen Königreichen find, 
den die biblischen Berichte als Kittier und Chittier fo oft er 
wähnen. 

Ein anderer, ebenfalls ſchon in der älteſten Zeit auf Cypern 
angeſiedelter canaanitiſcher Stamm waren die Amathuſier. 
Sie werden von dem Stamme der Hamatiter, welcher zu Hamat 
am Orontes wohnte, abgeleitet 2%), Der gleiche Stammesname 
beftätigt dieſe Angabe; denn nach der erſten Infchrift von Gitium 
war die phönizische Schreibung des cypriſchen Namens Pay} und 
ganz gleichlautend mit dem biblischen Namen der Hamatiter am 
Drontes??). Die Amathuſier gehörten zu den Alteften Anfiedlern 
auf Cypern und wurden daher für Autochthonen gebalten.‘ Ihr 
berühmtes Heiligtbum der cypriichephönizifchen Göttin wird als 
alt, ihre Stadt als die älteſte auf Cypern bezeichnet?®), 

Auch die übrigen Städte auf Cypern, deren phönizifchen 
Urfprungs die Quellen gedenken, müſſen der canaanitifchen Urzeit 
der Infel angehören und dürfen nicht dem Zeitalter der phönizi— 
ſchen Handelsniederlaffungen zugewiefen werden, Diefes läßt 
ſchon das hohe Alter und die altcanaanitifhe Verfaſſungsform 
diefer Städte fchliegen. Denn alle größeren Städte auf Cypern 
bildeten mit den anliegenden Gebieten Eleine Königreiche. Diefe 
vielen cpprifchen Königsftaaten werden ſchon von der früheften 
Zeit (S. 215) an bis auf die Zeit der Ptolemäer oft erwähnt?sa), 


+) Bergl, ob. ©. 161, Thl. 1, 1157. Syne. p. 89, Chren. Pasch. Tom. 
l, p. 52: "Auadeis, 2E 00 ’Auadovcioı. 

ss) Siehe ©. 212. 

*e) Eteph. v, Auadtovs, möhıs Kouroov Goyeuorden, vn Adavız 
Ooıgıs Eruuäro, bv Alyontıov övra Kömoıoı rei Doivınes (dıoroLoVvroı. 
ano Auctovs ÖE Tod Howurkkovg &ulndn N ano is Kırvoov untgos 
‚Auodovons. Scyl. Peripl. p. 41: Auatous aunroydovis zıo. Vergl 
Pauſan. IX, 41, 2 

264) * Anmerk. 31a. Der cypriſchen Künigreiche waren neun. 
Died XVI, 42. Mela II, 7. Plin. H. N. V, 35, vergl. Herod. V, 110. 
VII, 90. &Xenoph. Cyrop. VII, 4, 2. VII, 6, 8. Arrian. Anab. II, 20, 
GSlearch. fr. 25. Die neun Könige find: von Salamis (Herod. IV, 162. 
V, 104 u. a.), Amathus (Gvatofth. bei Suid. "Poinog), Soli (Herod. V, 
113), Lapethus (Diod. XIX, 59), Gurium (Herod. V, 113. Arrian U, 
22), Gitium (Athen. IV, 63, p. 167), Chytri (Steph. B. s. v.), Ma— 
vion und Kerynia (Dieb. XIX, 59). 
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Sie find daher als eine alterthümliche Einrichtung anzufehen, die 
bei allen canaanitifchen Staaten in der Urzeit angetroffen wird, 
fowohl in Phönizien felbft, wie in Paläſtina, wo jede Stadt von 
mäßigem Umfange ein Eleines Königreich bildete (Thl. I, ©. 529ff.), 
Sn phönizifchen Handelöniederlaffungen läßt ſich aber dieſe 
Staatsform nicht in gleicher Weife nachweifen. Altcanaanitifche 
Städte auf der Infel waren, außer Citium und Amathus 
im Süden, das als heilige Stadt fo berühmte Paphos 3?) im 
Weften, welches zur Zeit, wo Byblus in Phönizien mächtig war, 
Gentralbeitigthum für die Inſel geworden ift und diefes auch 
in der Folgezeit verblieb. Im nördlichen Theile der Infel nennt 
noch Skylaxs8) drei phöniziihe Städte: Karpafia, an der 
nördlichften Spitze, weiter nach Weften hin, Gilicien gegenüber, 
Kerynia und Lapethus. Lapethus oder Lapetha, deffen Na: 
men in einem fyrifchen Orte Bet-Lapeth (nab my), auch La= 
petha genannt??), fich wiederholt, wird eine Stiftung des phö— 
nizifchen Belus genannt*9). Karpafia Fennen wir außerdem 
aus einem Fragmente des Hellanikus als eine phönizifche Stadt, 
die der phönizifche König Pygmalion erbaut haben fol*!), Ke— 
rynia erinnert nod in feinem Namen an den phönizifchen Ur- 
fprung #2). Zu den älteften Niederlaffungen der Phönizier auf 


37) Siehe unten Anmerf. 81ff. 
38) Peripl. p. 4!: Kara Ö& Kılıniav 2ori vncog Könoos, nal mölsıs 
&v auın ade Zarauis EAAnvig Auukva Eyovon HAEıCTOV YEıuEgLwor, 


Koonaosın, Kepvvsıa, Annndız Bowirzwv, BoAoı — Hal auın 
’ - > 
Auusva Eysı yeıusgwov —, Magıov "Eiknvig, Auadoüg — avro- 


xoFovEg eloı. 

»®») Aſſemanni, Biblioth. or. Tom. I, p. 188. Auch der cyprifche 
Drt wird Lapetha gejchrießen von Hieron. Vita s. Hilar. Tom. IV, Part- 
1, p. 89. MED bedeutet im Sprifchen und Chaldäiſchen rapum, die Rübe; 
Beth-Lapeth it Nübenort, 

*°) Alerand. Epheſ. bei Steph. v. Aamndos: Bnkov Ö’ av Kiriöv re 
xdel iusg0s00u Aunndos. 

41) Steph. v. Koonaole, nölıs Kunoov, 79 TIvyuchklov Eurioev, ög 
Eiravınog Ev rois Kunoıwrois. 

42) Die Schreibweife des Namens it fehr verfchieden, wie es ber Fall 
zu fein pflegt, wenn Fremdnamen einen griechifchen Umlaut erfahren haben 
Es fommen folgende Echreibweifen vor: Ksgvvia (Died. XIX, 59. 62. 79), 
Kepivein (Scyl. p. 41), Kepavvia (Btol, V, 13, p. 362 [ed. Wilb.] Vor, 
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der Snfel darf man mit Sicherheit auch Golgos zählen. Der 
Name ift phönizifh und kommt auch im alten Ganaan oft vor?®);, 
das Heiligtum der yprifchphönizifchen Göttin in Golgos mar 
uralt, noch älter als jenes- in Paphos ??) und wird von Golgos, 
dem Sohne der Aphrodite und des Adonis abgeleitet*5), Zu 
welchen Stämmen die in diefen Orten angefiedelte Bevölkerung 
gehörte, ift nicht befanntz; wahrfcheinlich aber beftand fie größe: 
ven Theiles aus Kittiern, welche über die ganze Inſel und dar— 
über hinaus bis zum nahen ciliciichen Geftade fich verbreitet 
hatten. 

Phönizifhe Stämme bildeten alfo den Stod der älteften 
civiliſirten Bevölferung auf Eypern, Lange Zeit mögen fie die 
fruchtbare und reiche Infel bewohnt, fie cultivirt und im Verkehr 
mit den flammverwandten Handelsftaaten an der phönizifchen 
Küfte zu anfehnlicher Macht und zu großem Wohlftande fich 
emporgefhwungen haben, ohne daß fie in ihrer Selbftftändigkeit 
von den Fleinen Staaten an der phönizifchen Küfte beeinträchtigt 
worden wären. Aber, nachdem die großen Neiche Affyrien und 
Aegypten fich über Vorderafien ausgebreitet und nach ihnen dann 
in Phönizien eine flarfe Macht fich gebildet hatte, war die Infel 


Kegwvie), Kvorvn (Boiſſonade, Anecd. Gr. Tom. IV, p. 383) Kvonvie 
(Steph. B. v. IImyai und Hieroel. p. 707), Kvenvaiov (Stadiasm. mar. 
m. p. 293 ed. Hoffm.), Kvenvsı« (Gonftant, Yorphyrog. Them. I, 15), 
Damit darf nicht verwechſelt werden Corineum (Plin. V, 25), aud) Koerv 
und Kopwvn genannt, der alte Name von Salamis, wie fton Harduin zu 
Plinius a. a. D. gegen Meurfins (Cypr. p. 29, von deffen ungenauen 
Gompilationen Engel, Kypros, Thl. I, ©. 81, abhängig it) gezeigt hat. 
Diefe Namen geben auf das phöniziiche IP, TIP (ndoare), oder MUND 
(rzpxozie) zurüd, Bon feinen vielen Landfpigen (AWP. xeoare) hatte 
Cypern den Namen Keoaorie. Bergl. Tzetz. zu Lycophr. v. 447. Meurs 
fins a. a. O. p. sg. 

42) Es ift der häufige paläftinenjiiche Ortsname B32. mit abgewworfes 
nem 5; welches am Ende häufig verfchlungen wird, und in dunfeler Auss 
jprache, welche das Phöniziſche liebt und auch in tem aliteftamentlichen Ortes 
namen Gilgal bei den Alten vorfommt. S. Hieron. Onomast. p. 446, wo Eufes 
bivs: ToAyov, n ao ToaAyov, aber Hieronymus: Golgol, qu& et Galgal 
und p. 447: Galgala, hec est, quam supra posuimus Golgol, 

**) Pauſan. VIII, 5, 2. 

**) Schol. in Theocr. Idyl. XV, 100. 
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ftet3 den Beherrſchern des benachbarten Continents unterworfen. 
Dem phöniziihen Geftade liegt fie fo nahe, daß deſſen Gebirge 
auf der Infel bei hellem Wetter gefehen werden fünnen. Die 
Meeresftrömung führt einen Nahen ohne Gefahr hinüber, und 
fogar die Hirfche follen, angelodt von dem reichen Futter, aus 
Phönizien nach Eypera geſchwommen fein !®), Im Kriegszeiten 
war die Infel für die Bewohner Phöniziens und Palaftinas fchon 
nach biblifchen Berichten eine Zufluchtsftätte*”). Was den Be: 
fit derfelben für die phönizifchen See- und Handelsitaaten von 
fo großer Wichtigkeit machte, war erftens der große Neich- 
thbum ihrer Produkte und Handelsgüter. Cypern genoß 
im Alterthume den Nuf eines der veichften und gefegnetiten Län— 
der der Welt. An Fruchtbarkeit wird fie Aegypten gleichge= 
ftelt *3), an Mannichfaltigkeit der Produkte keiner andern Infel 
des mittelländifchen Meeres nachgeſetzt *%). Sie lieferte Getreide 
in Ueberfluß, welches Phönizien fehlte. Ihre Kupferbergwerfe 
waren unerfchöpflich: von den alteften Zeiten ber haben Phöni— 
zier cyprifches Kupfer, welches in den occidentalifchen Sprachen 
feinen Namen von der Infel hat, dem Weften zugeführt 59). 
Einzelne Orte auf der Infel, deren Kupferbergwerfe ſich durch 
ihre große Ergiebigkeit oder durd die Güte des Erzes auszeich- 
neten, waren das im Homer fihon genannte Temeſa oder Ta— 
maſſus, Amathus und Curium1). Auch an anderen Metallen 
und Mineralien war die Infel reich, und wie fie fo für den 


46) Aelian. H. A. V, 56. Maxim. Tyr. XI, 3. Oppian. Cyneg. 
1l, 225. 

7) Sof. 23, 12. Richt. 1, 26. Bergl.- Ser. 3, 10. 

48) Aelian. H. A. V, 56. 

49) Strab. XIV, 5, 5, p. 684. Cuſtath. ad Dionys. v. 508, p. 197. 

s°) Hom. Odyſſ. 1, 184. Vergl. Strab. a. a. D. Feſt v. Aerosa: 
&rosam appellaverunt antiqui insulam Cyprum, quod in ea plurimum 
zris nascatur. Aus dem Lateinifchen cuprum, es Cyprium find die Be: 
zeichnungen in den oreidentalifchen Sprachen geflojien: im Niederdeut. und 
Engl. copper, im Echwed. koppar, im Sranz. euivre, im Span. cobra. 

s1) Hom. a. a. D. und die Scholien z. d. St. Ovid. Metam. X, 220: 
fecundam Amathunta metalli. Serv. ad Aen. IH, 111: Alii Corybantes 
ab zre appellatos, quod apud Cyprum mons sit æris ferax, quem Cypri 
Corium vocant. 
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Handel der Phönizier von außerordentlicher Bedeutung wurde, 
ſo war ſie dieſes aus anderen Gründen zweitens auch für die 
Schifffahrt derſelben. Die Seefahrer, welche von Phönizien 
her in die Weftländer fuhren oder von da zurückkamen, pflegten 
Cypern als erfte oder legte Station zu berühren: in Cypern, 
„im Lande der Kittier, vernehmen daher die aus Tarſis zurück— 
gekommenen Schiffe der Zyrier die Kunde vom Falle ihrer Mes 
tropoles2), und Eliffa landet auf ihrer Flucht nach Karthago 
an der Infel33). Cypern liefert ferner ausgezeichnetes Schiff: 
baubolz und überhaupt alles, was zur Ausrüftung eines Schiffes 
gehört, wie die Alten in Anpreifung des cypriſchen Neichthums 
oft rühmens +). Fichten für den Schiffbau, welche Phönizien 
fehlten, hatte Cypern in ausgezeichneter Gütes*a), Die cypri— 
ſchen Gedern follen an Höhe die in den Waldungen des Libanon 
und Zaurus übertroffen haben?’). Dazu fommt drittens no 
die in politifcher und merkantiler Hinficht für Phönizien fo 
wichtige Lage der Infel. Im Befike eines feindfeligen und 
zur See mächtigen Volkes gefährdet fie Die Sicherheit der gegen— 
überliegenden phöniziſchen Küſte; der ungeftörte Betrieb des gan 
zen von Alien ausgehenden phöniziſchen Handeld und der Schiff: 
fahrt im Mittelmeere hing daher von dem Befige Cyperns abs 6). 
Unter dieſen Umftänden begreifen wir, wie die Phönigier feit dem 


nn 


2) Gef. 23, 1. Dergl. Anmerk 56, 

83) Vergl. Thl. I, S. 500, Anmerk. 

°°) Ammian. XIV, 8, 14: Tanta tamque multipliei fertilitate abun- 
dat rerum omnium eadem Üyprus, ut nullius externi indigens admini- 
euli, indigenis viribus, a fundamento ipso carin® ad supremos ipsos car- 
basos wdificet onerariam navem, omnibusque armamentis instructam 
mari commiltat. Vet. orb. deseript. $. 39: Non eget alterins provinci® 
in his qu& ad faciendam navem sunt necessaria: in se habere omnia 
perhibetur, hoc est ligna diversa, zramentum, ferrum, picem, linum et 
restium usum: et aliis multis bonis dieitur abundare. Bergl, Her. Od, 
l, 1, 13: ..trabe Cypria Myrtoum pavidus nauta secet mare, Dan. 11, 
30. Num. 24, 24. 

aWesy H. pl. V, 7, 1. 

ss) Theophr. a. a. D. V,8. 1. 

»®) Bon den cypriichen Häfen fagt Valer. Marin. IV, 3, 3: nNeces= 
saria lolius navigationis diverticula erant, 


I, 15 
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erſten Erſtarken ihrer Macht nach dem Beſitze der Inſel trachte— 
ten, hier während der Dauer ihrer Seeherrſchaft keine Seemacht 
emporkommen ließen (S. 41) und noch bis auf die jüngere 
Zeit daſelbſt ſich zu behaupten ſuchten. 


Bei dieſem engen Zuſammenhange beider Länder trifft auch 
‚die Geſchichte derfelben zufammen, Wie daher Eypern von den 
früheften Zeiten an, won der älteften Herrfchaft der Aſſyrier und 
Aegyptier bis auf die perfifche Zeit, ftets in die Gefchichte Phöni— 
ziens verwidelt war, haben wir bereits im erften Theile ges 
zeigt5°a). So laſſen fih) denn auch im Lichte der phönizifchen 
Geſchichte in der Sagengefchichte von Eypern die drei Perioden 
unterfcheiden, in denen zuerft Byblus, dann Sidon, zulekt 
Tyrus Hegemonieftaaten in Phönizten und zugleich in Cypern 
waren. Diefe drei Perioden find in den cyprifchen Sagen ver: 
treten durch die phönizifchscyprifchen Könige Kinyras von By— 
blus, Belus von Sidon und Pygmalion von Tyrus, 
Miürdigen wir zuerft die gemeinfame hiftorifche Grundlage ber 
vielen Sagen, die ſich an diefe nefeierten Herrfcher der cypriſchen 
Borzeit ſchließen, fo feßen fie die enge politifche Verbindung beis 
der Länder voraus. Sodann Fennen fie den in viele König: 
reiche gefpaltenen Inſelſtaat feit den Sagen des alten Kinyras 
al3 ein einheitliches Neich, deffen Gentralort Paphos war, welches 
der von Byblus gefommene Kinyras erbaufe, und wo bis auf 
die fpätefte Zeit daS gemeinfame Heiligthum der Cyprier und das 
Hohepriefterthbum für die ganze Snfel wars7). Diefe Einrichtung 
muß aus der phönizifchen Vorzeit der Infel ffammen, denn bei 
der großen Zerriffenheit, in der viefelbe ſchon früh bekannt wird, 
wäre eine Gentralifirung in fpaterer Zeit unbegreiflih, Paphos, 
von wo der byblifche Kinyras und der tyrifche Pygmalion die 
Inſel beberrfchen, war alfo wohl fett der Stiftung im fünfzehne 
ten Sahrbunderte der Sitz des wahrfcheinlih von Phönizien aus 
beftellten Priefterföniges auf der Sniel??). 


»%9) Thl.1, S 292f. 300. 386f 
»7) Vergl. Meurfius, Cypr. I, 14.11, 9, 
s%) Veryl. ob. ©, 1297. 
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Wenn wir dann weiter den Charafter der drei mythiſchen 
Beherrfcher der Inſel in Betracht ziehen, fo fpiegeln ſich in den 
Mythen vom Kinyras die bunten Völkerverhältniſſe, wie wir fie 
in phönizifchen Golonialländern Fennen®?), und der dadurch ente 
ftandene Synkretismus im Eulte der cypriſchen Göttin und des Ado— 
nis wieder. Kinyras vertritt zunächſt die phöniziſch-kariſche Vor: 
zeit auf Cypern. Sein Name tft kariſch, aber Farifche Be- 
zeichnung eines phöniziſchen Gottes, des Adonis; denn Earifch 
hieß mit einem ſchallnachahmenden Worte die bei den Adonien 
gebrauchte Zrauerpfeife, und von ihr wurde Adonis felbft bei 
den Kariern ziyygas oder zirugeg genannt). Auch feinem mus 
fiichen Charakter nach gehört Kinyras-Adonis und die orgiaftifche 
Seite des cypriſchen Eultus Kleinafien an, Was daher die cyprifchen 
Mythen vom Kinyras nach feinem Berbältniffe zu Apollo berichten, 
dad melden die Kleinafiatiichen von verwandten Göttern *'), Als 
fein feiner Hauptvoritellung nach achört Kinyras Phönizien und 
zwar der Religionsſphäre des nördlichen Phöniziens an, Sein 
oder feines Vaters Reich iſt in Byblus und im Libanon 92), von 
da kommt er nach Cyprus, welches mythiſch als Tochter des Ki- 
nyras bezeichnet wird e?s). Alle Eigenthyümlichkeiten des Cultus 
der Baaltis und des Adonis von Byblus wurden in Cypern 
von ihm und ſeinen Töchtern abgeleitet: das unzüchtige Hiero⸗ 
dulenweſen, die Preisgabe der Jungfrauen knüpfen ſich an ſeinen 
Namen 8). Auch darin erkennt man in Kinyras den Phönizier 
wieder, daß die Erfindung des cypriſchen Bergbaues und der 
Dabei gebrauchten Geräthe ibm zugefchrieben wird e*), 


89) DD: 

0, Vergl. ©. 207, 

1), Bergl. Suid. v. Kwveue. 

2) &tzab. XV, 2, 18, p. 755. Euſtath. ad Dion. v. 912, p. 278. 
Eucian. de Syr. Dea e. 9. Clitarch. fr. 3a. Anton Lib. 34. 

629) S6..8. 131. 

63), Vergl Phön. Br. I, S. 2407. 

°) Plim H. N. VII, 57: Tegulas invenit Cinyra, Agriop& filius, et 
metalla eris, utrumque in insula Cypro, item foreipem, martulum, ve- 
etem, incudem, 
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Wie Byblus und feine alte Herrfchaft auf Cypern in den 
cppriichen Sagen durch Kinyras vertreten it, fo knüpften ſich 
die Erinnerungen an die fpäfere Obmacht der Sidonier an den 
fidonifchen König Belus Er eroberte nach der Darftellung 
Virgils die Inſel und unterwarf fie feiner Herrſchaft. Von ihm 
empfing der vertriebene Teucer eine Stätte zur Anfiedlung, wo 
er die Stadt Salamis erbaute ®*a), Der Dichter, welcher in 
allem, was die phöniziſche und Fartbagifche Geſchichte betrifft, fich 
fireng an den vorgefundenen Sagenfreis anfchließt, folgt auch 
hier einer cyprifchen oder phönizifhen Sage, wie fih noch fehr 
wohl zeigen läßt; denn wir wiſſen aus einem anderen Nefte die 
fer verfehollenen Sagen, daß dem Belus die Erbauung mebrerer 
Städte auf Cypern, namentlich Gittum und Lapathus, beigelegt 
wurde 65). Nun war aber nach einer oben (9.134 ff.) erläuter: 
ten Münzinfchrift, die wir dem Metropolenftreite der Sidonier 
mit den Tyriern verdanken, Gitium eine der Alteften Stiftungen 
von Sidon; wenn daher Virgil den Zeucer nicht nah Zyrus 
fommen läßt, wo Doch nach allgemeiner Anficht Dido’3 Vater 
herifchte, fondern ihn nah Sidon zum Belus, als dem Ero- 
berer und Beherrfcher Cyperns, führt: fo ift Elar, daß der Dich: 
ter hier einer Sage folgt, welche die Eroberung von Cypern dem 
alten Beherrfcher von Sidon, nicht aber dem Baal von Tyrus 
zuſchrieb. Daß ſchon Sidon zur Zeit feiner Hegemonie die In: 
fel beberrfchte, darf man auch aus der Nachricht Menanders ſchlie— 
gen, daß ſchon Hirom I, die Cyprier wieder unfeworfen babe, 
als fie fich weigerten, „die Steuern zu zahlen‘; denn dieſes ge: 
ſchah zur Zeit, wo Tyrus noch nicht lange in die Hegemonies 
verhältniffe eingetreten war, in denen vorher Sidon zu Phönizien 
und dem Damit verbundenen Cypern aeftanden hatte®®). 


‘a 





64a) Aen. 1,619: Atque equidem Teucerum memini Sidona ve— 
nire, Finibus expulsum patriis, nova regna petentem Auxilio 
Beli, genitor tum Belus opimam- Vastabat Uyprum, et victor 
ditione tenebat. Vergl. Sery. ad I. und Mythogr. Vatic. 1, 138: 
Teucer ... Belum, Phenicium regem adiit, qui Cyprum insulam armis 
subegerat. Ibi Teucer longo bello urbem condidit, quam Salaminam n9J- 
mine patrie vocavit. 

65) Dben ©. 222 , Anmerf. W. 

se) ShL.L, ©. 381, 
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Der dritte phöniziſche Beherrſcher der Inſel, Pygmalion, 
gehört dem Zeitalter der tyriſch-ſidoniſchen Herrſchaft an, die in 
ihm vertreten iſt. Denn erſtens wurde er in der cypriſchen Sage 
für einen Tyrier gehalten 67); ſodann iſt in ihm die eigenthüm— 
lihe Seite des cypriſchen Aphroditecultus perfonificrt, die einen 
ſchroffen Gegenfas gegen ven wollüftigen Naturdienft der Göttin 
von Byblus bildet, und wonach die Griechen die Göttin von Pa— 
phos als Urania bezeichnen, die Phönizier ihre Aftarte für ein 
jungfräulicyes, der Artemis verwandtes Weſen bielten, in ber 
Feufiven Luna oder im reinen Feuer fie verehrten und fie faft in 
allen Beziehungen dem Moloch gleichitellten **) Während daher 
auf Kinyras und vie von ihm abflammenten Prieſter und-Hie— 
rodulen alle Eigenthümlichfeiten des Cultus in Paphos, infofern 
fie aus Byblus ftammten, zurüdigeführt werden, fihreibt die Sage 
— ohne Zweifel im Anflug an ein von Tyrus ausgegangenes 
Sacerdotium und deſſen eigenthümliche Cultusweife — dem ty— 
riſchen Pygmalion den Charakter und die Eulte zu, die ver ſido— 
nifhen und karthagiſchen Göttin Aſtarte-Tanit charaftes 
riftifch find, Pygmalion führt daher gleich der Göftin und deren 





67, Ich möchte ven cypriſchen Pygmalion jest für den befannten tyri- 
fchen König diefes Namens halten; denn er wird Bei Futat. fab. X, 8 „König 
von Tyrus“ genannt, und Asflepiades, welcher ihn (Rorphyr. de abstin. II, 
26) „dem Gefchlechte nach einen Phönizier und König von Cypern“ nennt, 
hat fchwerlih an einen anderen König dieſes Namens gedacht; fo auch) wohl 
Philsftratus, welter (Vita Apollon. V,5) ein von ihm herrührendes Weih- 
gefchenf zu Gades erwähnt. Von einem Gotte diefes Namens auf Cypern 
und in Phönizien fehlen alle ſicheren Spuren; denn die weiter unten er— 
wähnten cypriſchen Sagen von Pygmalion, als dem Geliebten der eypriſchen 
Göttin, hören auf beweiſend zu ſein, da nach der folgenden Erörterung er 
in allen dieſen Sagen Repräſentant eines phöniziſchen Prieſterthums 
iſt, welches von dem tyriſchen Pygmalion geſtiftet war oder doch ihm zuge— 
ſchrieben werden konnte, und deſſen Eigenthümlichkeiten daher auf die Per— 
ſon des Pygmalion übertragen wurden. 

3), Vergl. S. 104ff. und Br. 1, Gap. 9. 16. Sehr lehrreich iſt für 
dieſe Seite in dem Charakter der Göttin von Paphos der Mythos von der 
Grinome (bei Sery. ad Virg. Bucol. X, 8), die ebenfo wie Dido durch den 
Trug der Venus ihrem jungfräulichen Charafter entfremdet wird. Die 
Verſchmelzung zweier Gulte der unzüchtigen Baaltist(Afchera) und der jung- 
fräulichen ſidoniſchen Göttin it in diefen Mythen Far angedeutet. 


230 Buch 11. Golonien. Gap, 5. Eypern, Rhodus. Kreta, 


Prieftern ein ehelofes Leben ®?), verabſcheut Die unzüchtigen Töch— 
ter des Kinyras, die fich als Dierodulinnen Preis gaben?) und 
hat Feine andere Liebe, als die zur himmlischen Göttin, deren 
Diener er ift ??a). Dpfer von Thieren — der himmlischen Göt— 
tin wurde nur Weihrauch geopfert — waren zu feiner Zeit noch) 
nicht vorhanden, auch nicht die Opferfpeifen, welche er bei To— 
deöftrafe den Prieftern unterſagte7); dagegen lehrte er zuerft bei 
fhweren Unglüdsfallen, bei Hungersnotb, anhaltender 
Dürre den Zorn der Götter durch Darbringung von Menſchen— 
opfern zu fühnen??), die zum Culte der Earthagifch = fivonifchen 
Göttin gehörten. — Das alles läßt Feinen Augenblick zweifeln, 
was vom Pygmalton in den cypriſchen Mythen zu balten fei, 
Zur Zeit, wo Phönizier von ſidoniſchem Stamme auf Cypern 
herrichten, hatten fie, wahrfcheintih mit Zurückſetzung der prie— 
fterlinen Gens der Kinyraden aus Byblus, den Eult ihrer Stamm— 
göttin, „der Aftarte der Sidonier“ zu Paphos eingeführt. Der 
Repräſentant diefes Sacerdottums ift Pygmalion, welcher zugleich 
König der Infel’®) iſt, weil das Hohepriefterthum zugleih auch 
mit dem Königthum verbunden war. Daß während der fyri= 
fhen Herrſchaft auf Cypern das Hohepriefiertbum auf Eypern 
ganz in der Weile des Hohenprieftertbums der Stammgötfin der 
Sidonier eingerichtet war, läßt auch die Erzählung ſchließen, wo— 
nach der Priefter der Aftarte auf Cypern mit Weib und Kind 
der entflohenen Eliffa unter der Bedingung fich anfıhloß, daß das 
in Karthago zu gründende Prieſterthum der Cöleſtis in feiner Fa— 
milie verbleiben folle”*), An ein eigenthbümlih cypriſches 


69) Dvid. Metam. X, 245: sine conjuge celehs vivebat. Bergl. Lu— 
tat. fab. X, 8: Pygmalion rex Tyri, offensus impudentia vulgari Pro- 
petidum vitam c#libem exigere statuit. Sil. Jtal. III, 28 vom Sacer: 
dotium des tyrifchen Melfart in Gades: castum cubile. 

9) Sutatius a. a. D. 

703) Clem. Al. Protrept. IV, 57, p. 51. Arnob. adv. nat VI, 22. 
Ovid. Metam. X. 245ff. 

71) Asklepiades bei Porphyr. de abstin. II, 26. 

72) Philarg. ad Virg. Georg. Lil, 5. Vergl. Hygin. fab. 56. Apollod. 
1,5, 11. 

3) Vergl. Asilepiades und Apollod. a. a. D. 

74) Bergl, Thl. I, ©. 500f. 
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Priefterthum kann bier nicht gedacht werden, weil es fi um 
den Cult deö numen patrium der Tyrier handelt, welches in 
Karthago ganz fo wie im Mutterlande verehrt wurde, Es muß 
alſo ein fidonifchetyrifches Prieftergefchlecht eines von Sidon oder 
Tyrus ausgegangenen Cultus gewefen fein, welches von Cypern 
nach Kartdago gefommen war. Go erklärt fih auch der Um— 
Tand, daß die ſidoniſch-karthagiſche Cöleſtis ganz fo dargeftellt 
war, wie die Urania von Paphos, nämlich als Kriegesgöttin und 
mit dem Speer bewaffnet, wie auch auf fivonifhen Münzen 
die Aflarte abgebildet it’5). Die Identität des Gultus, des 
Prieftertdums und des Bildes der yprifchen Urania und der Göt— 
tin von Karthago und Sidon läßt daher auch mit Sicherheit 
fließen, daß zur Zeit, wo der ſidoniſch-tyriſche Stamm auf Ey: 
pern herrſchte, fein Gult, deſſen Repräſentant Pygmalion ift, dort 
eingeführt worden war, 

Was Diefe Mythen und Gultusfagen von dem Verhältniſſe 
Phöniziens zu Eypern berichten, beftätigen auch) alle geſchichtlichen 
Nachrichten aus phöniziſchen und bibliſchen Quellen, in denen 
Cypern als ein zu Phönizien gehöriges Colonialland erfcheint. 
Wenn wir diefe im erfien Theile nach) ihrem Zuſammenhange 
mit der phönizischen Geſchichte ausführlich gewürdigten Nachrich- 
ten bier noch näher in Beziehung auf die Eolonialverhältniffe 
Cyperns zu- Phönizien in Betracht ziehen, ſo kann es dem auf: 
merkſamen Beobachter nicht entgehen, daß nach dieſen Nach— 
rihten und Andeutungen die phöniziſchen Seeſtaaten erft nad 
den größten Kraftanftvengungen in den Befik der Inſel gekom— 
men, und fienur ſehr ſchwer und mif wechſelndem Glüde behaupten 
konnten, DIS fie endlich die Fraftigen canganitiſchen Urftämme der 
Inſel nit ſowohl unterworfen, als durch Kriege und Deporta— 
tionen faft gänzlich ausgerottet, und eine ganz neue, aus den 
heterogenfien Elementen gemiſchte Bevölkerung, wie wir fie in 


*5) In Cypern Eyyeros, Heſych. h. v. Vergl. über die Daritellung 
der karthagiſch-ſidoniſchen Göttin oben S. 93; über die Göttin von Sir 
den j. Eckhel Boetr. numm, Tom. 11], p. 369, und über die Urania von 
Askalon Phön. Bo. 1, S. 632. 634. Gerhard, Ueber die Kunft der Phö— 
nizier ©. 28, Taf. I, n. 14 Damit fommen die alterthümlichen Darftel- 
(ungen der Urania in Gythere und in Sparta genau überein. Vergl. un: 
ten Gap. 6, Anmerk. 44. 


232 Bud I. Golonien. Gap. 5. Eypern. Rhodus. Kreta, 


phönizifchen Golonialländern Fennen (©. Iiff.), an die Stelle ber 
Urbewohner angepflanzt hatten. Derartige Ereigniffe deutet ſchon 
die Mythe an, welche in Beziehung auf die ſidoniſche Herrfchaft 
auf der Inſel meldet, daß Belus Cypern verwüflet und neue 
Goloniften dahin verpflanzt habe (©. 223). Später während 
des Zeitalters der tyriſchen Hegemonte iſt in allen größeren Frag— 
menten von den Aufftänden der Kittier Rede. Zuerſt empören 
fie fih gegen den König Hirom (980-947 v. Chr.) und ver: 
weigern den ihnen auferlegten Zribut, werden aber wieder von 
den Tyriern unterworfen (Thl. I, ©. 191, 331f.). Die biblis 
ſchen Nachrichten aus diefer Zeit von den „chittiſchen“ Königen, 
von den Kriegsroffen und Wagen, die fie über Paläflina von 
Aegypten um hohen Kaufpreis erhielten (©. 215), deuten gleich— 
mäßig aufden Wohlftand wie auf ven Friegerifchen Zuftand Cyperns 
hin. Bald nachher müfjen die Kittier die wirren Berbältniffe, in 
denen fih Tyrus in den Sahren 858-826 v. Chr. befand, be- 
nußt haben, um aufs Neue fich felbfiftändig zu machen; denn 
da unter der Negierung ded Königs Soram von Israel (854— 
842 v. Chr.) „die chittifchen Könige” als im Solde der Könige 
von Sörael erwähnt werden (ob. S. 216), fo iſt damit ſchwer 
vereinbar, daß fie damals noch follten Tribut an Tyrus gezahlt 
haben. Das Band der Abhängigkeit wird fi) alfo Damals ganze 
lich aufgelöft oder doch nicht in der alten Weife fortbeftanden 
haben. Mit der damaligen Schwächung der tyriſchen Macht auf 
Cypern mag die Auswanderung eines vornehmen fidonifch-tyri- 
{hen Prieftergefchlechtes von Eypern nah Karthago im Zufams 
menhange ftehen. Aber ſchon unter der Negierung des Pygma— 
lion (832—786 v. Ehr.) muß die Anfel wieder unter tyrijche 
Herrfchaft gekommen zu fein; denn er erfheint ald König 
der Inſel und die vielen cyprifben Sagen, die fih an ihn 
knüpfen (S. 229f.), laften nicht bezweifeln, Daß feine Regie— 
rung für Eypern verhängnißvoll gewefen iſt. Sodann gefchieht 
wieder gegen das Ende des achten Jahrhunderts eines Abfalls 
der Kittier Erwähnung, wo fie die bedrängte Lage, in welcher 
Tyrus damals ſich befand, aufs Neue benußen, um fid frei zu 
machen, wie phöniziſche und bibliſche Quellen übereinftimmend 
melden (Thl. I, ©. 384, 336, 410), aber noch einmal von Ty— 
tus unterjocht wurden, Gemeinfam mit Phönizien Famen fie 


Cypern unter phön. Herrichaft, 233 


dann unter die Herrſchaft der Aſſyrier, wobei jedoch ihr Verhält— 
niß zu Tyrus dafjelbe blieb, weil Tyrus nad) wie vor unter 
aſſyriſcher Oberhoheit in dem Hegemonieverhältniffe verblich, 
Durch die vielen Kriege und die daran fich knüpfenden neuen 
Golonifationen geſchwächt, feinen die Kittier von da an Feine 
Verfuche mehr gemacht zu haben, fih von Tyrus zu trennen. 
Sm J. 605 v. Chr., wo Nabukodroſſor im Begriffe war, bie 
vordem der aſſyriſchen Herrſchaft unterworfenen Länder wieder 
zu erobern, Fündigt der Prophet Seremia „allen Königen von 
Tyrus und allen Königen von Siton und den Königen der 
Snfel jenfeits des Meeres” (25, 22) nebſt allen übrigen 
Ländern, die zu Afiyrien gehört hatten, eine fiebenzigjährige 
Dienftbarkeit an. Hier Fönnen nur die cypriſchen Könige ge— 
meint fein, wie man aus der Stellung neben Phönizien, in deffen 
Schickſal fie hier eingefiploffen find, und auch aus den geſchicht— 
lihen Berhältniffen der damaligen Zeit erfieht, wonach hier Feine 
anderen Völker der neuen babyloniſch-chaldäiſchen Dynaftie zus 
gewiefen werden, als jene, die vordem unter der vorangeganges 
nen aflyrischschaldäifchen von Nineve geweſen waren (Thl. J. ©. 
422). Wie innig damals Cypern mit Tyrus verbunden war, 
ergeben auch die Nachrichten über den chaldaifchen Krieg von 
589-573 v. Ehr. und den ſich anfchliegenden agyptiichen (572 
od. 571 v. Ehr.), Ezewiel fehildert den Eindrud, den die Ero— 
berung von Tyrus durch die Chaldäer auf die „Meeresfürften‘ 
und „die Könige der Infeln’ (oben ©. 215) machen werde; er 
kann nur vorzugsweile die cypriinen Könige gemeint haben, wenn 
er (26, 16) fagt: „Von ihren Thronen fteigen alle Fürſten des 
Meeres, legen ihre Mäntel und ihre buntgewirkften Gewande 
ab, mit Schreden ſich Fleivend und am Boden fißend; fie beben 
jeden Augenblick und entfesen jich über dich. Sie erheben über 
di) ein Zrauerlied und fagen zu dir: Wehe, wie bift du unters 
gegangen, von dem Meere bewohnte, gepriefene Stadt, die da 
ftarE war auf dem Meere, fie fammt ihren Bewohnern, die mit 
Schrecken bevdedte alle Meeresbewohner, Nun beben die Inſeln 
am Tage des Falls und beftürzt find die Küften ob deines Aus— 
ganges.“ Dieſe Fürſten des Meeres, die auf Thronen in bun- 
ten Gewanden prangen, nennt er (27, 35) Könige: „Alle Be- 
wohner der Inſeln beben über dich und ihre Könige fihaudern 
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bebenden Angefichtes.‘ Zwar find bier die cypriſchen Könige 
nicht befiimmt genannt, fondern die der weftlichen Infeln; allein 
die biblifche Erdkunde pflegt die weiter über Cypern hinaus lie— 
genden Küften und Infeln des Mittelmeere3 von der näher be- 
kannten Inſel Cypern nicht zu unterfcheiden (S. 208f.) und fo 
ift au) hier alles, was der Prophet von den Mieeresfürften, die 
in den Kal von Zyrus verflochten find, von ihren bunten afia- 
tiſchen Trachten a) meldet, von den cypriſchen Königen über: 
tragen. Wie alfo im chaldaäifchen Kriege die Eyprier noch auf 
Seiten der Tyrier fteben, fo finden wir fie unmittelbar nachber 
noch in der Seeſchlacht aegen Apries mit ihren Schiffen auf 
Seiten der Tyrier (Thl.l, ©. 451. 455). Vergleicht man da= 
mit die Nachrichten aus früherer "Zeit, wo die Cyprier jede Ge— 
fegenbeit benußten, um fich der phöniziſchen Herrfchaft zu entle— 
digen, fo darf man fihließen, daß feit dem achten Jahrhundert 
die Beziehungen Phöniziens und Cyperns fefter und inniger 
waren als jemals, 

Diefe wenigen Nachrichten und Andeutungen über die Be: 
ziehungen von Cypern zu Phönizien werden erft dann in ihrem 
rechten Lichte erfpeinen, wenn dabei die Bölferverhältniffe 
auf Eypern näher erwogen werden. Der ältere Volksſtamm 
war nad langen und häufigen Kriegen allmalich faſt fpurlos 
von der Inſel verichwunden, und an deifen Stelle in jüngerer 
Zeit ein Miſchvolk gefommen, welches uns in allen größeren cy— 
prifchen Städten entgegentritt: eine Erſcheinung, der wir in allen 
näher befannnten phöniziſchen und aſiatiſchen Golontallandern 
wieder begegnen, und die im vorliegenden Kalle nicht zweifeln 
läßt, daß die wiederholten Eroberungen der Inſel durch die Phö— 
nizier mit Deportationen der alteren Bewohner und Anpflanzun— 
gen gemifchter Volksſtämme verbunden waren, wie fie in phöni— 
zifchen Golonien üblih waren, As Cypern zuerft in den Beſitz 


754) In ähnlicher Weiſe harakterifirt au Herodot Die Trachten der 
Eyprier VII, 90: Tag uev aepaing Eillyaro ultoncı ol Pasılds aurur, 
oi Ö2 @Akoı elyov zıdavas, Te ÖE Ahhe are neo Ehhyves. Die cypri- 
chen bunten Gewande waren berühmt Vergl. Ariſtoph. bei Bollur Onom, 
X, 32. Athen. Hi. 30, p. #8. DO. Müller, Archäologie der Kunſt 
S. 98. 
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der phöniziſchen See- und Handelsftaaten Fam, muß bier ſchon 
eine ftarfe Bevölkerung geweien fein. Das laßt die Nähe der 
ibon im 16, Sahrbunderte dicht bevülterten Länder Salaftina, 
Phönizien und Aegypten und die enge Verbindung derſelben mit 
Cypern fihließen. Ein Land von der herrlichſten Beſchaffenheit, 
wie Eypern war, fajt im Gentrum der Gulturländer Afiens ge: 
legen, wird zur Zeit der Blüthe diefer Länder nicht weniger ftarf 
bevölkert geweien fein, wie dieſe ſelbſt es damals waren; ja wenn 
man die Berbältnifie Eyperns nach jenen der Nachbarländer bes 
urtheilen darf, fo muß die Inſel im höheren Alterthume eine 
viel dichtere Bevölkerung gehabt haben, als im fiebenten Jahre 
hunderte v. Chr, wo Kriege, Auswanderungen, Deportationen die 
alten Bewohner in den meliten Nachbarländern faft ganz aufges 
vieben hatte. Mit diefen Ländern hatte Cypern damals daffelbe 
8005, hatte ohnedies in Folge der häufigen Kriege mit den Phö— 
niziern ſchon vorher viele Deportationen erlitten. Der alte Stamm 
der Kittier, von deſſen vielen Königen in Salomos Zeit Nede 
it (S. 215), die mit ihren Kriegsheeren in Paläſtina Krieg füh- 
ven (©. 216), deren Schiffe den Affyriern und Hebräern als 
gleich furchtbar erſcheinen (S. 216), ift auf Cypern fpäter faft 
gänzlich verfhwunden, Denn Citium, welches noch den Namen 
diefes Stammes trägt, erfcheint fpäter nur noch als ein „Städt: 
chen”, welches kaum anders erwähnt wird, als weil es Geburts- 
ort des berühmten Stifters der floifchen Schule war und von 
deſſen Geſchichte, Cult und Mythen wir faft nichts wiſſen. Und 
felöft hier war die Bevölkerung in jüngerer Zeit nicht aus dem 
Stamm der alten Kittier, fondern nachdem bier Griechen fich 
angefiedelt hatten, erhielt der Ort ſpäter wieder eine andere Be— 
völferung aus Phönizien, welche als Epoiken oder Nachfiedler 
der Griechen daſelbſt bezeichnet werben ?6). Die phönizifchen 
Inſchriften von Gitium geben dazu die Beftätigung. Ihrer 


’*) Divgen. Laert. Vila Zenon. $. I: Zrvov Kırısvg aro Komoorv, 
mohiouoros 'Ehknvırod, Boivizug Emoinovg 2oynaoros. Suit. v. Zn- 
vov: Doivi& Emenindn, Orı Boiwıres Emoınoı tod mohıyvion dykvorro. 
Vergl. Cic. de fin. IV, 20, 56: Postea tuus ille Penulus, seis enim Ci- 
tieos, clientes tuos, e Phoenicia profeetos, homo igitur acu- 
tus etc. 
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Sprade und Schrift nad) kommen fie mit den Farthagifchetyri- 
fhen durchaus überein, was gewiß nicht im gleichen Maaße der 
Fall fein würde, wenn ſie Schrift: und Sprachdenfmäler des 
alten kittiſchen Volksſtammes wären. 


Auch in an eren Theilen der Inſel ift zur Seit, wo die 
Völkerverhältniſſe derfelben näher befannt werden, ver alte Volks— 
ftamm faft erlofchen. Die griechiſch-cypriſche Sage meldet daher, 
dag Kinyras, welcher bier vie alte cypriſche Bevölkerung reprä— 
fentirt, mit den Seinigen fih nah Amathus zurüdgezogen 
habe?7) und nur bier Fennt auch Shylar die alte Bevölferung, 
die er ſehr fiharf von den fpäteren phöniziſchen und griechifchen 
Anfiedlern unteripeivet??), Eine andere fon (©. 204) be- 
rührte Sage läßt den Stammpvater des Volkes Ketes Fin- 
derlos fierben, eine dritte die Stammmutter Kitia aus der 
Inſel wegzieben (S, 205f.). 


Mährend fo die alte Bevölferung nur noch in wenigen faft 
ganz verſchwindenden Reſten fich erhalten hatte, erfcheint an de— 
ren Stelle fpäter in allen alten Städten eine buntgemiſchte 
Bevölkerung, wie fie im alten Babylon, im neuen Sama— 
rien, in Zigranocerta’’) und in anderen nach aftatifcher Weife 
colonifirten Städten nicht gemiſchter geweſen ſein kann. Wie 
gemiſcht die Bevölkerung in Citium geweſen ſei, laſſen die an 
der Stätte deſſelben, bei dem heutigen Larnaka, gefundenen In— 
ſchriften ſchließen Phöniziſche, armeniſche, aſſyriſche, 
griechiſche finden ſich bier neben einander *0); vie griechiſchen 
find freilich erſt aus fpäterer Zeit, allein griechifche Anftedler müf- 
fen bier fon vor Zenos Zeit gewefen fein, weil die Phönizier 
in Citium „Nachſiedler“ der Griechen daſelbſt genannt werden 
(oben ©. 235). Kerner hatte auch Paphos, der Hauptort der 
Inſel, eine febr gemiichte Bevölkerung, wie die dortigen Cultus— 
fügen ſchließen laſſen. Die alte Stadt war, wie der phöniziſche 


27) Siehe Anmerk. 106. 

8, Oben ©. 221, Anmerf. 36. 

9), Bergl. Straß. XI, 14, 2, p. 53 
»0) Dben ©. 2il. Vergl. THl. 1, 


2. Plutarch. Lucul. c. 26. 29. 
©. 244. 
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Names!) beweiſet, von Phöniziern gegründet. Der angebliche 
Erbauer war Kinyras, und das von ihm abgeleitete Priefterges 
fhleht ſtammte nach gewöhnlicher Anfiht aus Byblus*'a). Ein 
zweites SPrieftergefchlecht, die Tamiraden, war aus Cilicien 
gekommen, was ohne eine Anſiedlung von Ciliciern nicht ge— 
gedenkbar iſt? ?). Das Prieitertbum des Pygmalton in Paphos 
war ſidoniſch-tyriſchen Urfprungs (©. 229). Die „Ae— 
thiopen“, d. h, Bölfer aus dem mittleren Alien, welche Hero— 
dot auf Eypern erwähnt, und die während der aflyrifchen Herr: 
Schaft dahin verpflangt waren 28), müſſen gleichfalls in Paphos 
gefucht werden; benn die Genealogie des Wrieftergefchlechtes der 
Kinyraden in Paphos wird auf die mannichfachfte Weife mit my- 
thiſchen Perfönlichfeiten combinirt, welche die ältere ariechifche 
Mythologie ins aſiatiſche Aethiopenland oder nach Affyrien ver: 
pflanzte **). Auch perſiſche Götter fpielen in den SPriefter- 
genealogien von Paphos °°), und die Cyprier felbft werden von 
den Perfern, wie man die Aſſyrier wohl zu nennen pflegte, 
abgeleitet 3°), Neben orientaliichen Stämmen hatten fchon früh 
arfadifche Anfiedler zu Neupaphos ſich angefiedelt, welche in der 
troifhen Zeit Agapenor dort angeliedelt haben ſoll?“). Auch 


*) Der Name (auch Baros gefchrieben, vergl. Heſych. v. Be- 
zin) bar fih im reinerer Ausjpradhe in dem punifchen Namen eines 
Berges ITTenzove bei Hippo regius (Procop- B. V. II, 4) erhal: 
ten; da aud Paphos wie die meiften alten Seiligtbümer auf einem 
Berge lag, jo jcheint der phönizische Name NYEND. gelautet zu haben, wels 
ches eine Intenfivform von NEN NEL hoch fein (vergl. ©. 176) ift, 
und die große Höhe bereutet, vielleicht mit Beziehung auf die große 
Heiligkeit des Ortes (vergl. I. Kön. 3, 2). 

81:2) Ob. ©. 132 , Anmerf. 16. 

*2) Taeit. Hist. II, 3. Heſych. v. Teueadaı. Schol. in Dion, v. 
509, p. 354. 

#3) Herod. VII, W. Vergl. Thl. 1, S. 292. 

*') Bergl. Apollod. I, 14, 3. Vergl. Phön. Br. U, Thl. 1, S. 354. 

*®, Heſych. v. Kıvveas. Suid. v. Koraynoaocıg, wo Pharnakes in 
die Genealogie des Kinyras gezogen iſt. 

6) Cedren. p. 73: Beoig dE Hosw (mpwroı E$evgov) Kardaioı ed 
ovv Kömgıoı, dtapopüvrcu ya Z9wog Ilsgoınov Öyreg. Vergl. Thl. I, 
S. 2806. ' 

27) Lycophr. y. 478ff. 
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Salamis, in fpaterer Zeit die Hauptftadt der Anfel und am 
früheften von allen Städten hellenifirt, hatte noch in jüngerer 
Zeit eine aus verfchiedenen Volksſtämmen beftehende Bevölkerung, 
wie fihon der Name des in Salamis verehrten Zeus Errixoi- 
vos andeutet. Zwar rühmten fich die hellenifirten Bewohner 
mit großer Oftentation (vergl. S. 172) attiſchen Urfprungs zu 
fein ®®); allein Diefes beruht lediglich auf einer Combination des 
in Salamis angefiedelten teucriſchen Stammes ber Gergithier 
mit dem falaminifhen Zeucer, dem Sohne des Telamon. Ger: 
githier hießen die Reſte des alten teucriſchen Volksſtammes9), 
welche nach Zerftörung Trojas in verſchiedenen Gegenden Klein- 
afiens angefiedelt waren), Diefe Heinaflatifchen Teucrer oder 
Gergithier wurden mythologifh von Dem attifchen Teucer abge- 
leitet, welcher nun in die Eike der Gergitbier nach Aſien“!) und 
fo denn auch nach Cypern fommen mußte, wohin er den in 
Salamis herrſchenden Stamm der troifchen Gergithier verpflanzt 
haben ſollz). Unter diefen Umſtänden fann die Gombination 





32) Nergl. beſonders Iſoerat. Euagor. c. 6-8. Nicocl. e. 7. 10. 

89) Herod. V, 122: Toyudas ToVg vVmoAsıpdevrag TOV deyaiov 
Tevaoor. 

»0) Gergithier in verfchiedenen Orten in Troas: Strab. XL, 1, p 
589. 616; in Milet: Heracliv. Pont. bei Athen. XIl, 26, p. 5245 Teufriven 
zu Olbe in Cilicien Strab. XIV, 4, 10, p. 672. 

»1) Phanodemus bei Dionyſ. Halte. Antie, Rom. 1. 61. Strab. XI, 
1, p. 604. 

2) Vergl. Iſocrat. Nienel. c. 7: tig yao 00x oldev, Orı Tedrgog u 
6 Tod ylvovg Wu@v aeynyos, rugehaßev tovg tov Ühlmv molırav 
n00y0vovs, mAEVORS ÖEV90, Hal mohw wvrois Enrico, Aal tiv Yw- 
gav dıvsıusv mit Klearch bei Athen. VI, 68, p. 256: Akyovsw, ori 
tov Tseyiv@v rıs, &m6yovog av tar Towwv Exeivov, odg Tevr90g Amo 
To» aiyquakAorov narazınoausvos, eis Kvnoov !ywv anwan- 
cev A. Außer dieſer auf die treiichen Teuerer in Salamis zurückführenden 
Stiftungsfage Fonnte man zum Beweiſe eines attifchen Urſprungs des cy- 
priihen Salamis fih etwa auf den Cult der Ngraulis, der Tochter des 
Cekrops in Salamis, beziehen, deſſen Porphyrius de abstin. IL, 54. IV, 8 
gedenkt; allein was von ſolchen Namengebungen bei helleniſirten Barbaren 
zu halten jet, fiebt man aus dem Umftande, daß nach Porpbyrius a. a. D. 
ein durch Menſchenopfer neben der Agraulis verehrter falaminifcher Gott 
Diomedes und zwar ohne Zweifel darum fo genannt wurde, weil man 
in ihm den thraeiſchen Diomedes wiederfand, der feine Roffe mit Menfchen- 
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des falaminifchen Zeucer mit den troifchen Teuerern in Sala— 
mis, welche zuerſt in Pindars Zeit befannt wird ?*a), nur bes 
weifen, dag in Salamis ſchon früh, vielleicht fchon vor den grie— 
chiſchen Golonifationen in Gilicten (S. 169), fidy auch Griechen ein- 
gefunden hatten, welche jeit dem Ende des fechsten Jahrhunderts 
in Salami als der herrſchende Stamm erfcheinen ?2b), Außer 
dem weifen unfere Nachrichten auf eine anfehnliche phönizifche Be— 
völferung in Salamis bin, welche aus den älteren Fittifchen Be— 
wohnern (©. 205f.), anderes Zheiles aus phöniziſchen Epoiken 
beftand. Der Eult des Jupiter Salaminius, welcher durch Men- 
fchenonfer verehrt wurde, und in dem die Griechen den Zeucer 
oder den thracifchen Diomedes wieder fanden ”?), der Molochcult 


fleifch fütterte. Niebuhr (Vortr. über alte Geſchichte Thl. I, S. 97) hat 
daher in der Hauptſache gewis Necht, wenn er über die angebliche Stiftung 
des Teucer in Salamis ſich Außert: „Wenn Die Alten vie griechiichen Nie: 
derlaffungen in Cypern in ganz alte Zeiten legen, fo it die Erzählung von 
Teucer blos (2) aus dem Namen Salamis hergeleitetz diefer Name aber ift 
gewiß urſprünglich phöniziſch: Salama, Sriedensftadt; den modelten die 
Griechen nad ihrem Salamis und knüpften“ (wir fügen Hinzu: in Com— 
bination der teucrifchen Gergithier in Salamis) „die cyprifche Salamis an 
die griechiiche.“ Im ähnlicher Weile machen fie die alttanaanitiiche Stadt 
Dor zu einer Golonie der Dorier! (Raufan. bei Steph. B. v. Zoos). 
Der Name Salamis, in anderer Form Salamias (Malala p. 313), 
Salamin (Hiervon. in der Anmerk. 39 cit. Stelle) und Salamina (Ju— 
ftin. XLIV, 3, 2) ſcheint aus dem des Gottes Jupiter Salaminius (Tacit. 
hist. II, 3), DV * entſtanden zu fein. Darauf deutet die griechiſche 
Bezeichnung deffelben ’Erizoiviog (Heſych. y. Erızolvios, Zevg &v Zah 
wivı) hin; denn wie Diefe Bezeichnung auf einen von mehreren Stämmen 
oder Bölfern gemeinschaftlich verehrten Gott hinweifet, fo drückt 
Baal-Salam daſſelbe Verhältniß nur noch fchärfer aus. Es fommt dem 
Begriffe nad) mit Baal-Berith, Bundesgott, überein, wie der in Sir 
hem von den Israeliten und den alten Ganaanitern gemeinjchaftlich ver— 
ehrte Gott hieß; denn mit DD, Frieden, verbinden ſich zugleidy die Be— 
griffe von Freundſchaft und die daran fich knüpfenden Verhältnifie. Vergl. 
Obadj. V. 7. Jer. 20, 10. 38, 22. Jeſ. 54, 10 und Steph. B: v. Dr 
Aauıoı, Eiwog Aocpov Zaraua Eloyvn wvoudodnow ÖL Amo 
tod Evomovdoı yeviodeı tois Neßeroiong. 

929) Wind. Nem. IV, 74. 

b) Bergl. Herod. IV, 162. V, 104. 

*) Borphyrius a. a. DO. Vergl. Eufeb. Prepar, evang. IV, 135, 1. 
id, de Jaud, Constant, 13, 4. id, Epiphan. I, 35, 
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der Salaminier, von dem neben den Menfchenopfern der Stier- 
fopf auf falaminifchen Münzen ?*) eine Spur erhalten hat; die 
Sage, daß Teucer mit der Zochter des Kinyras ſich vermählt 
habe 25), weifen auf Reſte einer alten Bevölkerung hin. Auch 
andere Spuren °°) führen auf eine theilweiſe phöniziſche Bevölke— 
rung im griechifchen Salamis, und die Unterftüßungen, welce 
noch in Euagoras Zeit die Bemühungen der Tyrier, fich bier 
feft zu feßen, bei den Ealaminiern fanden ?*), laſſen fchließen, 
daß fie bedeutend war, Endlich find auch die Affyrier in den 
falaminifchen Mythen vertreten. Teucer foll bei feinem Weg: 
gange aus Cypern dem Perfeus die Hewrichaft übergeben has 
benꝰ8). Nun ift aber Verfeus in den cihicifchen Mythen, ferner 
überall da, wo er in Wien als Gründer einer Dynaftie 
auftritt, ein mit dem argivifchen Heros combinirter afiyrifcher 
Sott??) und fo läßt fich denn, da die aſſyriſche Geſchichte und 
Mythologie fo oft in die cypriſche eingreifen, und da die Affyrier 
auf Cyprus colonifirt haben, in diefer Nachricht die Andeutung 
nicht verfennen, daß auch in Salamis wie in Vaphos die Affys 
tier ehemals mächtig waren, vielleicht bier eine Dynaftie geftiftet 
hatten !°®), 

Ferner hatte auch Amathus eine fehr gemifchte Bevölke— 
rung. Den Stod derfelben bildete zwar das canaanitifche Urs 
volf der Infel (S. 221. 236); allein in den amathufifchen Eulten 
und Sagen giebt fich unverkennbar fund, daß bier Goloniften 
aus Byblus und aus Tyrus angefiedelt waren. Amathus er= 
fheint noch in fpäterer Zeit als der Hauptfik der unzüchtigen 
Götter von Byblus, des Adonis und der Anhrodite?°). Nur 


»+) Eckhel, Doctr. numm. veit. Tom. Lil, p. 87. 

»s, Pauſan. I, 3, 2. 

96) Vergl. bei Anton. Eiberal. e. 39 die Erzählung von der Liebjchaft 
des Arfeopbon, eines reihen Phöniziers in Salamis, mit der Tochter des 
Nicocles. 

»1) Vergl. oben ©. 206 und Iſocrat. Nicocl ec 9. Evag. c. 12. 
20. 25. 

»8) Nonn. Dionys. XIII, 461, 

”) Thl. 1, S. 285ff. 

9)N. AD. ©. 292. 

101) Ovid. Metam, X, 2205. Lutat. fab, X, 7. 8. 
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hier und in Byblus wurde Adonis als Dfiris verehrt und beide 
Städte machten Anfpruch darauf, daß der ägyptiſche Gott bei 
ihnen begraben fei!0?), Da vorzüglih bier die Sagen vom 
Kinyras ſich hielten, fo muß hier das Priefterthbum der Kinyra= 
den (©, 237) noch lange fortbeftanden haben, woraus denn zu= 
gleich zu folgern ift, daß die Gefchlechter, mit denen der Cult 
nach Amathus gefommen war, noch bis auf die jüngere Zeit fich 
erhalten hatten, Neben diefem byblifchen Culte erfiheint hier in 
ganz ähnlicher Weife wie in Paphos der fihroffe Gegenfaß deſ— 
felben, der tyrifhe Cult, und zwar der Cult des Herafles als 
tyrifchen Schußgottes. Denn Herakles oder Baal führte ‚bier 
feinen eigenthümlich tyrifhen Namen Melkart 03), und war in 
dem Charakter, den diefe Bezeihnung ausdrüdt, als Schutzgott 
der Stadt (S. 123) verehrt, wie man daraus erfieht, daß Die 
Stiftung einem Sohne des Herakles zugefchrieben wird 104), 
Sn Amathus war aljo tyrifcher Heraklescult, den wir in Eypern, 
außerdem nur noch in Citium (ob, ©. 213f.) Fennen, fehr alt. 
Ferner erfcheint Amathus in der erften Verferzeit gegenüber dem 
rivalifirenden griechifchen Salamis als Stüspunft der phönizifch- 
perfiichen Partei auf der Snfel 105); und während alle übrigen 
Orte auf der Snfel, Gitium nicht ausgenommen, damals fchon 
griechiſche Coloniften aufgenommen, hatte fih nur Amathus der: 
felben erwehrt, was eine jüngere Dichtung mythiſch ausdrüdt, 
indem ſie im Anſchluß an die homerifchen Angaben über Kinys 
ras fagt, Agamemnon habe Eypern erobert mit Ausnahme von 
Amathus, wohin Kinyras mit den Seinigen ſich zurüdgezogen 
habe '°6), Außer Goloniften aus Byblus und Tyrus mülfen in 
Amathus ſchon in früher Zeit Karier ſich angefiedelt haben; 
denn das ſetzt die Verehrung der Earifchen Göttin von Naros, 
der Artadne, voraus, welche wahrfheinlich mit dem Dionyſus— 


102) Steph. B. v. ’Auadonvg. 

>) Heſych. v. Maine, tov "Hounika, Auadovsı. Vergl. über die 
Ausſprache oben S. 117. 

194, Oben ©. 221, Anmerf. 86. 

105) Vergl. Herod. V, 1047. 

106) Vergl. Theopomp. fr. 111: ziva re roönov"Ehlnveg ol 00V Ayo- 
ueuvorı tv Konoov nareoyov, Amehdosuvreg tovz uer& Kıwvgov, av eloıw 
vnolmeis Auadovcıoı, 


Il, 16 
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culte aus dem nahegelegenen, von Kariern bewohnten und von 
ihnen benannten Zandftrihe Kurias nach Amathus gekommen 
mar 10): 

Ohne indefien noch tiefer in die alten Völkerverhältniſſe der 
Inſel eingeben zu können, berühren wir nur noch in der Kürze 
die Frage nach dem Zeitalter diefer Golonifationen. Nach 
allen Spuren haben folche VBerpflanzungen nach Cypern fortge- 
dauert, fo lange Phönizier bier herrſchten, wie fich denn fchon 
aus der häufigen Anwendung diefer Maaßregel in phönizifhen 
Golonialgebieten (S. 24ff.) fchließen läßt, daß fie gegen die krie— 
gerifchen Stämme diefer Infel oft ausgeführt worden tft, die in 
der Vorzeit auf Cypern wohnten und nur unter der größten 
Anftrengung in Unterwürfigfeit erhalten werden fonnten, Welche 
Bewandtnig es mit den flarfen Anfiedlungen der Karier im Sü— 
den der Snfel habe, wird ſich zwar nicht mit Sicherheit ermitteln 
laffen; jedenfalls gehören fie aber der alteften Periode der 
Inſel, welche ihren Bertreter in dem kariſch-phöniziſchen 
Kinyras hat, und jener Zeit an, wo noch Karier und Phöni— 
zier gemifcht auf den Inſeln wohnten. In die mittlere Zeit, 
wo Sidon Hegemonieflaat war, fallen die Anfiedlungen der 
Gergithier in Salamis, Ihre Anpflanzung Enüpft die Sage an 
die Zerftörung Trojas, und da der gergithiiche Volksſtamm all: 
gemein für die Nefte der Teucrer galt, fo mag die von Virgil 
angedeutete Sage, daß der fivonifche Belus dem Teucer (d. h. 
dem Volke der Teucrer, deffen Perfonification Teucer ift) 
Mohnfiße angewiefen habe (ob. ©. 238), in Beziehung auf die 
Zeit begründet fein. Die Sidonier waren nad den troifchen 
Sagen mit Priamus verbündet 19°); die Reife des Paris nad 
Sidon bei Homer, die, wie wir (S. 72) zeigten, auf den My: 
thus von der Entführung der Aftarte zurücdgeht, deutet gleich 
falls auf alte Verbindungen zwiſchen den Sidoniern und Troern 
bin, wovon aud die ficilifhen Sagen manche Spuren erhalten 
haben '°?), und fo dürfte der wefentliche Inhalt der falaminifchen 


107) Blut. Thes. c. 20. Bergl. ob. ©. 19. 


108) Vergl. unten S. 252 Anmerf, 135. 
09) Bergl. Cap. 7, 
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Colonialfage, daß die Sidonier den aus Troas vertriebenen Teu— 
crern Wohnſitze in Cypern verliehen, wohl mit Grund nicht in 
Anfprud) genommen werden Fönnen. 

Die älteren griechifhen Anftedlungen auf Eypern, zu denen 
namentlich die in die troifche Zeit verfeßte arkadiſche Stiftung 
von Neupaphos gehört!t9), gingen von den Küften des Peloponz 
nefes aus, welche vermittelt der Vhönizier ſchon ſehr früh in Vers 
bindung mit Cypern ſtanden 11u1). Daß dieſe älteren Anſiedlungen 
der Griechen auf Cypern in feindſeliger Weiſe ausgeführt worden 
wären, davon hat die cypriſche Sagengeſchichte, wenn man von 
fpäteren Dichtungen (0b, ©. 241) abfieht, welche durch die 
feindfelige Stellung der Phönizier und Griechen auf der Infel 
in jüngerer Zeit veranlaßt waren, feine einzige Spur aufbe— 
wahrt. Ueberall, wo Griechen auf Cypern angetroffen werden, 
da haben fie entweder in alteren Stätten, wie in Citium, Las 
pathus, Golgos, Kurium!??), oder in deren unmittelbarer Nähe, 
wie in Neupaphos, in Soli !13) ſich angefiedslt. Schon diefes 


10) Neupaphos foll von Agapenor nach dem troifchen Kriege gegrün— 
det worden fein. Strab. XIV, 5, 3, p. 682. Lycophr. v. 470ff. und Tzeb. 
z. d. St. Daß Griechen fihon früh in Paphos angefiedelt waren, darfman 
aus dem alten weitverbreiteten Nufe des dortigen Heiligthums und aus der 
Erzählung bei Athen. XV, 18, p. 675 ſchließen, wonach ein Kaufmann Na: 
mens Heroftratus aus Paphos gegen OL. 23 ein Bild der Aphrodite nach 
Naufratis gebracht hatte. 

um) Bergl. d. f. Cap. 

112) Ueber Citium vergl. oben ©. 235. Lapathus foll von den 
Lafoniern unter Praxander (Strab. XIV, 5, 3, p. 682), Golgos von Ey: 
loniften aus Sichon (Steph. B. v. ToAyog), Curium von Argivern (Herod. 
V, 113) gegründet worden fein, Aus allen derartigen Golonialfagen, die 
man, infofern fte ein Hohes Alter griechiſcher Stiftungen anfpreden, nad) 
©. 172 zu beurtheilen hat, erhellt jevoh nur, dag an den betreffenden Or— 
ten in der fpäten Zeit, aus der die Nachrichten ſtammen, griechifche Anfted- 
ler wohnten. In den obigen Fällen erhellt ſchon aus den nichtgriechifchen 
Namen, dag hier von der eriten Stiftung feine Rede fein fünne. Vergl. 
über Lapathus oben ©. 222, über Golgos ©. 223, über Curiun ©. 20, 
Anmerk. 48. 

113) Ueber Meupaphos vergl. Anmerf. 110. Soli war eine 
Doppelitadt, deren älterer Theil auf einer Höhe, der jüngere, von: Grie— 
hen erbaute, im Thale lag (Plutarh. Solon, e. 26). Wie viele ſemitiſche 
Orte, jo hat auch Soli feine Benennung Yon diefer Lage auf eimer felfigen 

16* 
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weifet auf eine jüngere Zeit hin. Erwägt man dann weiter, daß 
die griechifchen Colonien in öftlicher Richtung nad) Phönizien hin, 
wie jene in Gilicten, erft feit dem Ende des achten Jahrhunderts 
beginnen, fo wird man im Hinblid auf die fortdauernde Herr— 
fchaft, welche die Tyrier bis auf die chaldäiſch-ägyptiſche Periode 
auf Cypern ausübten, die alteften griechifchen Anfiedlungen auf 
der Inſel gleich denen der teucrifchen Geraithier in Salamis als 
Pflanzungen anzufehen haben, die von Tyrus an jenen Städten 
unternommen wurden, von wo die altere Bevölkerung aus poli- 
tifchen Nüdfichten verfeßt oder verdrängt worden war. Wie ein- 
zelne griechifche Stämme, z. B. die Arfadier (unter Agapenor), 
die doch nirgends im Auslande Golonien gegründet haben, die 
Gpthnier 114) von der Eleinen Infel Cythnus, anders als in Diefer 
Weiſe fihon früh in der von Tyrus mit Eiferfucht behaupteten 
und wie alle Cofontalländer gegen Fremde fcharf bewachten Snfel 
(S. 41f.) colonifiren und dafelbft fich behaupten Fonnten, laßt 
fi auch durchaus nicht anders erklären (vergl. S. 21 f.). 

Erſt feitdem die Griechen in den Nachbargegenden in Unter: 
ägypten und in Gilicten mächtig geworden, als die Tyrier in 
dem chaldäiſch-ägyptiſchen Kriege ihre Herrfchaft zur See verlos 
ren hatten und Amafis, der Griechenfreund, Cypern den Zyriern 
genommen hatte (569 v. Ehr,) und es beberrfchte, während Ty— 
rus durch politifche Kataftrophen in feinem Innern zerrüttet wurde 
(572 —556 v, Ehr.), erbielten die cyprifchen Stadte, mit Ausnahme 
von Amathus, griechifche Anfiedler in großer Zahl und erft jebt 
tritt während der Derrfchaft des Amafis Salamis als ein mäch— 
tiger griechifcher Staat unter dem Könige Euelthon auf 118). 
Kaum war aber in Tyrus durch Berufung des erilirten Königs: 
ftammes die innere Ordnung wieder hergeftellt und die Agyptifche 
Herrfchaft auf Eypern zu Ende, fo machten die Tyrier auch wieder 
Höhe, vdd GPococke, Beſchreib. des Morgenlandes Thl. II, S. 323. 
Vergl. oben S. 174 und die phöniziſchen Ortsnamen Soloeis in Sicilien 
und Afrika, ſ. Gay. 7, wonach man die nicht einmal ſprachlich zuläffige 
Deutung bei Blutarh a. a. D., als habe FoLoı von FoAwv feinen Namen, 
zu würdigen hat.  Alrsıe ift nur griechifche Ueberfegung des phönizifchen 
Namens. 

114) Herod. VII, 90. 

18) 9, a. ©; IV, 162, V, 104 
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Unftrengungen, in den Beſitz der Infel zu Fommen und wir fehen 
von da an bis auf Euagoras Zeit, daß fie ungeachtet der da— 
mals traurigen Lage ihres Staates mit zeitweiligem Erfolge ihre 
alte Herrichaft auf Cypern wieder herftellen fonnten, Davon hat 
fich eine Spur bei Herodot erhalten, welcher unter den falami= 
nifhen Negenten einen König mit eigenthümlich fyrifchem 
Namen Siromus nennt und zwar znr Zeit, wo ein König deſ— 
felben Namens in Tyrus herrſchte t10). Herodot nennt ihn zwar 
einen Sohn des Euelthon; allein diefes beruht fiher nur auf 
einem Mißverftändniffe, denn Herodot erwähnt in einem Zeitraume 
von höchſtens dreißig Jahren vier Könige von Salamis, von 
denen der eine ein Sohn des andern gewefen wäre, was ganz 
unmöglich erfeheint, da er den legten diefer Könige fon zu Anz 
fang feiner Regierung im reifen Mannesalter erfcheinen läßt!7). 
Herodot hat alfo die vier nach einander regierenden Könige in 
Salamis für Descendenten eines Gefchlechtes gehalten: ein Str: 
tum, welcher bei Zwifchenregierungen haufig ift und im vorlie= 
genden Falle um fo leichter war, da die Herrfchaft des Siromus 
von fehr Eurzer Dauer geweſen fein muß, Was diefe Vermu— 
thung, daß diefer Siromus entweder der gleichzeitige tyrifche Kö— 
nig, oder da diefelben Namen in phönizifchen Gefählechtern fid) 
oft wiederholen, ein Berwandter (Thl. 1, ©. 531, 543, 548) 
deffelben, jedenfalls aber ein Tyrier war, beftätigt, ift ein zwei— 
ter Fall dieſer Urt, den wir bereits oben (©. 206) berührten. 
Nachdem die Arhenienfer im perfiihen Kriege die von ihnen ero= 
berte Inſel nicht mehr behaupten konnten, fuchten die Ty— 
vier unter dem Beiftande des perfifchen Königs und in Verbin— 
dung mit den wieder zurückgekehrten Geſchlechtern Fittifchen Stam— 
mes*8) Cypern wieder in ihre Gewalt zu befommen. In Sa— 
lamis finden wir einen von Tyrus aus unterftüßten Kittier Ab— 
demon auf dem Throne! !*a); Citium, welches fihon eine helle= 
nifche Bevölferung aufgenommen hatte, war nach den phönizifchen 


116) Herod. V, 104, vergl. VII, 98; über ven Namen fiehe Thl. J. ©. 
327f.; vergl. 466. 468. 

117) V, 104; vergl. IV, 162, 

112) Dben ©. 206. 239., 

1184) Dben S. 206," Anmerf. 11. 
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Münzen diefer Zeit (oben ©. 213f.) wieder unter der Herrfchaft 
von Tyrus und der Drud, den die Vhönizier in ihren Golonien 
auszuliben pflegten, laftete wieder eben fo ſchwer wie vordem 
auf der cyprifchen Bevölkerung ''?), 


2. NhodusS. 

Sndem wir Cypern verlaffend zu der zweiten größeren Inſel 
des mittellandifchen Meeres uns wenden, follten wir, der Hans 
delöftraße nach Weſten bin folgend, der Spuren gedenfen, die 
an den kleinaſiatiſchen Küften weftlih von Gilicien, in Pamphy— 
lien, &ycien und Karten phönizifchen Einfluß befunden, An der 
öftlichen Seite Lyciens find es die phöniziichen Solymer, ihr 
Kronosdienft und die wahrfcheinlich damit im Zufammenhange 
ftehenden Menfchenopfer der Lycier (S. 60); ferner die Mythen 
von der Europa, deren ältefte Stätte Lycien gewefen zu fein 
ſcheint (S. 77f.), die Verbindung der Lycier mit den Phöniziern, 
deren die troifchen Sagen gedenken 129), Auch das fchlüpfrige 
Gebiet der Etymologie könnte hier mit mehr als gewöhnlicher 
Sicherheit betreten werden, da manche Namen von Drten 
an der Küfte von Pamphylien und Lycien, wie Kibyra, Ma: 
fura, Ruskopus, Sylium, Mygdale, Phafelis, Stoy- 
ma, in diefer Schreibung entfchieden femitifch find '?') Indeſſen 
fehlen alle ausdrücklichen Nachrichten über phöniziſche Golonten 


11°) Iſag. Nicoel. c. 7: 6 ö2 name Evayogus, arokssavrmv 
dteomv zyv doynv, mahv Gvälaßev, VmOoorag Tovg WEylorovg HırÖV- 
vovg, Aal TOGODToV werdornoev, WoTE unzerı Boivırag ZuAcauıvimv 
zvpavvesiv. id. Euagor. c. W: naowleßov yap rw nolm Erßeßapße- 
ewuevnv, nal dıa Tv tov Doıwvinm» üoyNv, ovre Eurogio 
Aewuevnv obrs Auuivag Herrnusvnv, tadre Te mavıa ÖLmEdwoe A. 

120) Unten Anmerf. 135 in dieſ. Gay. 

121) Kißvoan, NY22, d. h. magna; Maoovga, d. i. Die 
Feſtung; über Povoromovg vergl. ©. 167. Zvdrov (auf einem Berge 
gelegen, fiche Forbiger, Geogr. Thl. I, ©. 270), it PD, d. 1. Teroc 
(vergl. ©. 174. 244). Moydain iſt >79, der Thurm, gewöhnlicher 
Ortsname (S. 196). Der Name Beonlis kommt in dem punifchen Per: 
fonennamen Fafilus (Rhön. Terte Thl. 1, S. 48) und dem paläftinenfifchen 
Orts- und Verfonennamen Phaſael (Reland, Palestina p. 953) wieder 
vor, und ift be)» Hand Gottes. Zidvue entjpricht dem paläftinenft- 
ſchen Zodoue, DB. 
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an diefem Küftenftriche Sleinafiens und fo wahrfcheinlich es auch 
ift, daß die Phönizier hier, an der Hauptfee- und Handelsftraße 
des Mittelmeeres, ſchon fehr früh einzelne Hafenpläße in Beſitz 
hatten, fo ift doch felbft in dem mit Phönizien eng verbundenen 
Karien (S, 17ff.) durch fichere Zeugniffe Feine phöniziſche An— 
fiedlung befannt, mit Ausnahme der (von der Aftor oder Aftarte 
genannten) Farifchen Küftenftadt Aftyra, welche Rhodus gegen- 
über lag122). Ohne daher die hier nur flüchtig angedeuteten 
Spuren weiter zu verfolgen, wenden wir uns den zuverläßigeren 
Duellenausfagen zu, die fich über alte Anfiedlungen auf der Infel 
Rhodus erhalten haben. 

Rhodus war einer der wichtigſten Punkte für den Handel 
und die Schifffahrt im Mittelmeere. Die fehöne fruchtbare Snfel 
liegt an den Handelsfiragen, die bier von allen Gegenden des 
mittelländiſchen Meeres ſich concentriren, Der alte Berkehr, den 
die Phoönizier zwifchen Aegypten und den Weflgegenden 
unterhielten, ging über Rhodus; aud die Seeftraße, welche von 
Phönizien über Eypern längs Kleinafien lief, mündete 
in die vortrefflihen Hafen von Rhodus 12°), So wird die Snfel 
fchon fehr früh wegen threre Berbindung mit Aegypten und Phö— 
nizien erwähnt. Die Götter und Heroen, welche die griechifche 
Mythologie aus dem Oriente kommen läßt, machen fihon die 
Neife Über Rhodus: Danaus von Xegypten!?*), Kadmus 
aus Vhönizien!!s), Aphrodite aus Cypern!2e) kommend, 
follen hier gelandet fein. Selbſt die Israeliten hatten ungeach— 
tet ihrer geringen Kunde der Weftlänver ſchon in fehr alter Zeit, 
und ohne Zweifel unter Wermittelung der Phönizier, Rhodus 
kennen lernen; denn unter den fehr wenigen Bölfern, welche die 


122) Steph. B. v. Aöorvoce: Forı »al molıg Bowirns (Bowinav?) 
zarc ‘Podov, &v 7 Eriuuro 7) Adna Aotvais. 

123) Vergl. Ariftiv. or. 43. Tom. I, p. 798 ed. Dind.: zlomlEovrs 
uv EDHVg Auueveg Tocodror mooßinsı Adoıg zig TO mehnyog mE06EETN- 
„ores' ol ulv tovg &m Imviog, oi Ö2 tovg ano Kapies Öeyousvor, ok 
d2 ovg an Alyuntov not Kumoov al Dowiung, woree Ahhog aan 
mo)gı meroımuevog Eis drodoymm. 

‚24, Siehe Anmerf. 136. 137. 

125) Died. V, 38. 

126) Diod. V, 55. 
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moſaiſche Völkertafel in wefilihen Ländern namhaft mat, 
werden neben den Kittiern auf Cypern und den Zarteffiern in 
Spanien auch die „Nhodanen’ 127) genannt: ein deutlicher Wink, 
daß im Alteften Verkehr des Orients mit dem Decident vorzugs= 
weife diefe drei Länder Bedeutſamkeit anfprechen. 

Mas wir über phönizifche Anfiedlungen auf Rhodus wiffen, 
beſchränkt fi, wenn wir von den Gultusfagen abfehen, auf rho— 
difche Nachrichten, die wie dunkle Kunden aus längft verfcholles 
nen Zeiten lauten. Was wir aus ibnen erfahren, kommt auf 
das Wenige hinaus, daß vor der dorifchen Anfievlung, als noch 
das Farifchelyeifche Urvolf auf der Inſel mächtig war, Phönizier 
in den wichtigften Städten auf der Infel wohnten, dann fpäter 
von den dorifchen Anfiedlern allmalich theil$ verdrängt wurden, 
theils mit den neuen Goloniften zufammenfhmolzen. Wir lafjen 
diefe Sagen einzeln folgen. 

Erfte Sage ‚Bor Wters haben Autochthonen auf 
Nhodus gewohnt, beberrfcht von dem Gefchlechte der Heliaden. 
Diefe wurden von den Phöniziern vertrieben, welce die 
Snfel in Befis nahmen. Die Phönizier wichen dann den 
Kariern, zur Zeit, wo diefe die Thalaſſokratie (im ägäiſchen 
Meere) behaupteten. Darnach kamen die Dorier nnter Anfühe 
rung des Althämenes, unterwarfen ſich die Karier und bauten 
die drei Hauptftädte der Inſel Lindus, Salyfus und Gamirus.” '?®) 
Hier ift die alte Sagengefhichte von Rhodus vielfach entftellt. 
Die Autohthonen, welche hier von den Heliaden beherrfcht und 
dann von den Phöniziern vertrieben wurden, find Feine andern, 
als die Götter und Heroen der rhodifchen Urzeit, namentlich die 
telhinifhen Götter, welche der Farifchen Mythe angehören, 
ferner die Giganten, welche im Oſten der Infel gehaufet haben 
folen und, gleich den Anafiten der paläftinenfifhen Sage, ver: 
menfchlichte Götter der phönizifchen Urzeit der Inſel waren 129). 


12?) Gen. 10, 4: DS, nad) der Lesart 1. Chr. 1,7. 

128) Conon fab. 47, bei Phot. p. 187. 

129) Vergl. die verworrenen Ereerpte Diodors (V, 55) aus der von 
Zeno abgefagten Gefchichte von Ahovdus. Die Worte: TMoosıdave ÖL To 
yeyovog wlodouEvov Tovg viovdg Emma zack yig de Tv mengayusonv 
aloyvvnv, odvg nAndnvaı TE06NWovS Öniwovag fünnen fih nicht auf 
die Telchinen beziehen, obfchon diefe vorher „Söhne des Poſeidon“ genannt 
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Aeltere Sagenfammler hatten fhon die Zelchinen und Giganten 
zu den früheſten Bewohnern von Rhodus gemaht und auf fie 
die Heliaden folgen laſſen. Diefen Berfuchen, die rhodiichen 
Sagen chronologiſch zu ordnen, ſchließt fih Conon in der obigen 
Erzählung an. Wie nad) früheren Sagenſammlern die Götter— 
geftalten der rhodifchen Vorzeit von der Inſel weichen mußten, 
fo wurden nach Gonons Auffaffung auch die alten Bewohner 
immer von fpäteren Anftedlern, die Autochthonen von den Phö— 
niziern, Ddiefe von den Kariern und die Karier von den Griechen 
verdrängt. Diefe Darftellung iſt aber ficher falſch. Stämme ka— 
riſcher und lyciſcher Abkunft bildeten die ältefte Bevölkerung von 
Rhodus; zu ihnen gefellten fich Später Phönizier, welche nach den 
glaubwürdigern Angaben in den folgenden Sagen nicht von den 
Kariern, fondern von den Doriern und zwar nur einem Theile 
nach verdrängt wurden. 

Zweite Sage Bon größerem Intereſſe it die age 
über die Phönizter auf der Infel bei Ergias von Nhodus 130), 
Auch dieſer Schriftfteller, welcher die rhodifchen Volksſagen ge— 
fammelt hatte, erzählte, daß noch vor den Doriern Phönizier auf 
der Injel gewohnt hatten: Nachdem die Dorier ſchon im Beſitz 
der Inſel waren, hielten fi die Phönizier noch in der Burg 
von Salyfus, welche ehemals Achaja hieß. Die Sage weiß den 
Namen des phönizifchen Führers, Phalanthus, zu nennen, welcher 
fange Zeit von den Doriern unter Anführung des Iphiklus in 
der ftarfen jalyfiichen Vefte belagert wurde. Ein Orakelſpruch 


werden, fendern auf die Giganten; denn es heißt ebendafelbft in deutlicher 
Beziehung auf diefe „proseoiſchen Dänonen‘: yerdodau ÖE Hure ToV Haı- 
009 tovrov Ev roig moog Ew w£ossı ον TovVg aAmPevrag yi- 
yavrag. Die phönizifhe Herkunft dieſer proseoiſchen Dämonen, deren 
Name ſich wohl an die früheren Sie ihres Gultes ſchließt, deutet die Ab- 
leitung von Bofeidon an, welcher hier ohne Zweifel der auf Rhodus ver— 
ehrte phönizifche it. Nach Zenos Darftellung waren es chthoniſche Göt- 
ter fabirifchen Charakters, lesteres angedeutet durch die mit der ſamothra— 
ciſchen Sage verwandte Erzählung, dag fie der Aphrodite Gewalt angethan 
und deswegen in der Erde vergraben worden feien. Die Sagen von Rho— 
dus enthalten manche Elemente Fabirifcher Neligion, was fich namentlid) 
in der Erzählung von dem Brudermorde, den die Heliaden an Tenages 
oder Phaöthon verübten, ausſpricht. Vergl. Cap. 6, Anmerf. 105. 
30) Athen. VIE, 61, p. 360g. 
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hatte den Phöniziern verkündet, fie würden im Beige der Burg 
bleiben, fo lange nicht die Naben weiß geworden und die Fifche 
in dem Brunnenwaffer der Mifchfrüge der Belagerten fich zeigen 
würden, Go waren fie, in der Hoffnung, dieſes werde nie ge= 
fhehen, um den Ausgang unbefümmert. Der dorifche Anführer 
Sphiklus erfuhr aber von dem Orakelſpruch und wußte ihn in 
folgender Weife zu erfüllen. Er veranlaßte den Diener des Pha- 
lanthus, Namens Larkas oder Darfas, welcher Waſſer an der 
Duelle fchöpfte, Fiſche in das Miſchgefäß zu bringen, deſſen fich 
Phalanthus beim Weintrinten bediente. Zugleich fing er Naben, 
firich fie mit Gyps weiß an und ließ fie wieder fliegen. Als 
nun Phalanthus die weigen Naben und im Mifchfrug die Fifche 
ſah, gab er alle Hoffnung auf, die Veſte behaupten zu können, 
und war nur mit gleicher Lift darauf bedacht, feine reichen Schäße 
in Sicherheit zu bringen. Zu diefem Zwede verlangte er von 
Iphiklus die eidliche Berficherung, Daß man ibm und feinen Phö— 
niziern freien Abzug gewähren folle „mit allem dem, was fie am 
Leibe hätten,’ Dieſes wurde eingeräumt, und der fchlaue Phö— 
nizier barg num fein Gold und Silber in den Leibern ausgewei- 
deter Opferthiere. Diefe Lift wußte Iphitlus durch noch größere 
Lift zu überbieten, indem er den Phöniziern zwar die zugefagten 
Schiffe überroies, aber ohne Steuer und Ruder, die nicht einbe= 
dungen waren. So bintergangen begruben die Phönizier ihre 
Schäße auf der Inſel und merften fich die Stelle, um bei fpä= 
terer Wiederkunft diefelben abholen zu können. Nachdem die Phö— 
nizier alſo ausgetrieben waren — fo fihliegt die Erzählung — 
ging die Herrſchaft der Infel auf die Griechen über. Nach einer 
etwas abweichenden Erzählung von einem andern rhodiſchen 
Schriftſteller Polyzelus 131) war der Name des phönizifchen Füh— 
rers Phalas 3a), nur er und feine Tochter Dorkia Fannten 
den DOrafelfpruch von den Fifchen und Naben. Dorfia war die 
Geliebte des Iphiklus und ftand mit ihm unter VBermittelung 
ihrer Amme in Verbindung; ihr wird in dieſer Geſtaltung der 


131) Athen. a. a. O. p. 361. 

1314) Im Terte bei Athenäus fteht Baxes; da er aber derſelbe ift, 
welcher bei Ergias Daravdog, bei Dietys (f. Anmerf. 135) Phalantes, Pha- 
las, Phalis heißt, jo muß Bang gelefen werden. 
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Sage die liftige Erfüllung des Orakelſpruches beigelegt, welche 
die andere Darftellung bei Ergias dem Iphiklus beimißt. 

Diefe Erzählungen haben ganz das Gepräge einer hiftori= 
ihen Sage. Die verborgenen Schäße der ehemals auf der Infel 
baufenden reichen Phönizier, die Ueberliftung des fonft fo liftigen, 
bier aber betrogenen Bolfes, die weißen Naben, der Verrath, den 
die Tochter gegen den Vater im Einverftändniß mit dem Ge— 
liebten und unter Bermittelung der Amme begeht: alles dieſes 
find Züge, die dem Gebiete der volfsthümlichen Sagen angehö— 
ren. Daneben find die hiſtoriſchen Elemente nicht zu verfennen. 
Die Namen Phalas und Darkas oder Dorkia !??) find phönizifch, 
erfterer wahricheinlih Name eines Geſchlechtes, letzterer aber eines 
Zweiges deffelben auf Rhodus; wenigitens dürfte wohl deutlic) fein, 
daß von Darkas, wie die eine Relation den Diener des Phalanthus, 
oder von Dorkia, wie die andere die verrätheriſche Tochter des Phalas 
nennt, bier eines der Geſchlechter abgeleitet wurde, welche auf 
Rhodus geblieben waren, wie die nächitfolgende Sage bei Dio— 
dor fihliegen laßt. Hiſtoriſch if ferner in diefen Sagen bei Er: 
gias und Polyzelus außer der Charafteriftiif der Phönizier der 
Umftand, daß die Vhönizier fi noch längere Zeit auf einem 
Punkte der Infel, in ver Burg Salyfus, behauptet haben, nad: 
dem fie aus anderen Theilen der Inſel fchon vertrieben waren, 
Der leider nicht näher befannte Sphiflus muß einer der alten 
Könige der Dorier auf Rhodus gewefen fein, der die Phönizier 
aus ihrer legten Beſitzung vertrieben hatte; denn wäre die Er— 
zählung rein mythiſch, fo würde fie flatt deſſen einen dorifchen 
Heros, etwa den Althämenes, ver die Inſel erobert haben ſoll, 
eingeführt, ſchwerlich auch eine allmäliche Befignahme der Inſel 
durch die Dorier gemeldet haben. 

Dritte Sage Was die vorfiehende Sage andeutet, daß 
einzelne Gefchlechter der Phönizier unter den Doriern auf Rhodus 


132) Bei Ergias lautet der Name Agozas, bei Polyzelus Aooxie, 
al. Seorie, wo entweder ein Schreibfehler oder eine Lautverwechfelung (wie 
in lacryma und 'd0#09@) anzunehmen it. Man fann damit den eangani— 
tifhen Gefchlechtsnamen Darfon, PT, Gera 2, 56 (wo B. 43 — 58 
Namen der verinechteten canaanitifhen Gejchlechter, zum Theile in phö— 
nizifchen Formen, enthalten) vergleichen. 
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zurüdgeblieben waren, meldet beftimmter eine dritte Sage, welche 
Diodor aus dem rhodifchen Sagenfchreiber Zeno entnommen hat. 
Kadmus, ausgefandt vom Vater Ugenor, um die entführte Schwe- 
fter Europa aufzufuchen, landete nach den Mühen einer beſchwer— 
lichen Schifffahrt in NRhodus. Während eines heftigen Sturmes 
hatte er gelobt, dem Pofeidon einen Tempel zu erbauen, In 
Salyjus vollzog er diejes Gelübde und ließ von feinen Bes 
gleitern einige zurüd, um als Priefter das Heilig: 
thum zu bedienen, Diefe mifchten ſich mit den Salyfiern, 
hatten bürgerlihe Rechte and in ihren Geſchlechtern 
verblieb das Sacerdotium des Poſeidon von Salyfus'3?). Diefe 
- Sage ift durchfichtig genug; im Hinblid auf die vorftehende be: 
darf fie Feiner weiteren Erläuterung, als der Bemerkung, daß 
fie im Verhältniß zu dieſer nicht eigenthümlich rhodiſch ift. 
Beide Sagen haben den Zwed, die in Jalyſus eingebürgerten 
phönizifchben Geſchlechter auf ihren Urfprung zurüdzuführen; dort 
bei Ergias und Polyzelus find im Anſchluß an hiſtoriſche Erin— 
nerungen diefe Gefchlechter aus der Altftadt von Salyfus abge— 
leitet; bier ift die Kadmusmythe, welche nicht auf Rhodus hei— 
mifch war, und zwar eine fpätere Geftaltung derfelben (S. 86), 
zu Hülfe genommen, Zeno, welcher in den Excerpten bei Dio- 
dor fremde Sagen mit rhodifchen vermengt, wird bier Feinen ans 
deren Anfnüpfungspunft gehabt haben, als die „kadmeiſchen In— 
ſchriften“ im Tempel der lindiſchen Athene, von denen er auf 
eine Unwefenheit des Kadmus in Rhodus ſchließen Und zu weis 
terer GCombination der phöniziſchen Familien in Salyfus veran— 
laßt werben mochte !?*), 

Vierte Sage. Die rhodifhen Sagen vom Phalas oder 
Phalanthus find von den gelehrten Mythographen des troifchen 
Krieges mit der fidonifchen Gefchichte und dem troifchen Mythen— 
freife verfchmolgen worden. In dem Sammelwerfe troifcher My— 





133) Diod. V, 58: »eyeıuoontvos Ö' ioyvong Aura Tov nAovv nal 
nemomuivog eryag ldovoaodeı TToosıöovog ieoov, dLuoattktis IÖEVCKTO 
xaT& 77V vij0ov Tod HEod Tovrov Teuswog zul Tav Boıwirmv Ane- 
And tıvas tovg ZmıueiNoouivovg ovroı ÖL zarauıyevreg 
"Iahvsloıg ÖLerilscan Gvumokırzvöusvor rovroısg. 

134) Vergl. Diod. a. a. O. c. 56. 
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then, welches dem Dictys von Greta zugefchrieben wird, heißt 
der König von Sidon, welcher die Phönizter nah Zroja 
führte, Phalis. Diefer Phalis wird dann merfwürdiger Weiſe 
an zwei anderen Stellen diefes Werfes ein Mal unter dem Nas 
men Phalas, das zweite Mal in der anderen Namensform 
Dhalantes mit dem rbodifhen Phalas oder Phalanthus com: 
binirt !35), wozu gewiß Fein anderer Grund gedenfbar iſt, als 
die Aehnlichkeit de Namens; denn ſchwerlich dürfte der phönizi— 
ſche Nhodier eine hiftorifche Perfon fein, und ebenfo wenig wird 
die Annahme zuläffig erfcheinen, daß Dictys oder feine Quelle 
denselben ganz willfürlid zum Könige von Sidon gemacht habe, 
Ein fidenifher König diefes, übrigens Acht phönizifchen Namens 
wird hier aljo in die troiſchen Mythen übertragen und wegen 
der Namensähnlichfeit i diefelben Namen wiederholen fich bei 
Phöniziern und Karthagern oft, fo Daß das mehrmalige Vorkom— 
men nicht befremden darf) von fpäteren Mythographen mit der 
rhodiſchen Sagengefihichte combinirt fein. So erfahren wir denn 
noch einmal in der obigen Quelle von den Phöniziern in Rho— 





35, 1, 15: Per idem tempus Lycius Sarpedon neque pretio neque 
gralia Phalidis Sidoniorum regis alliei potuit, ut virtutis societa- 
tern militie nostr& adversus Trojanos sequeretar, IV, 4: Reliquos .ne- 
que numero‘ inferiores, imposito Phala duce atque rectore mari misit 
(Memnon), qui appulsi Rhodum, ubi animadvertere insulam Graris so- 
ciam, veriti, ne re cognita incenderentur naves, ibidem operiebantur: 
ac mox divisi in Camirum et Jalysum, urbes opulentas. Neque multo 
post Rhodii Phalam incusare, quod, paulo ante eversa ab Alexandro 
Sidona patria sua, auxilium ei, a quo lesus sit, ferre euperet: quo 
animos exereitus promoverent, confirmare, haud dissimiies barbarorum 
videri eos, qui tam indignum facinus defenderent: multa pr&terea, qu& 
accensura vulgus et qu& pro se facturi essent disserere, qu® res haud 
frustra fuit. Phoenices namque, qui in eo exercitu plurimi 
aderant, permoti querelis Bhodiorum, an eupidine diripiendarum re- 
rum, quas (Phalas) secum advexerat, Phalam lapidibus insecuti necant, 
distributique per supradictas urbes, aurum ac reliqua pred® inter se 
dispertiunt. Hiernach ift der Tert der dritten Stellen zu beurtheilen VW, 
10: de reliquiis Memnonis cognitum mihi, ut tradita ossa eius apud 
Rhodum (it. Paphum) his qui cum Phalante, duce Memnonis, 
mari ad Trojam profecti, duetore interfecto ablataque preda ibidem 
morabantur. Weber die Bedeutung des Namens Phalis f. Thl. I, ©. 
342, vergl, ©. 325, 
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dus. Der Aethiopenkönig Memnon fendet hiernach als Verbün— 
deten des Priamus einen Theil feines Heeres zu Lande nach 
Troja; der andere, welcher arößtentheils aus Phöniziern beftand, 
follte unter Anführung des Phalas die Neife zu Schiffe zurüd- 
legen, In Rhodus angefommen, befriegen fie die den Griechen 
befreundeten Einwohner, plündern die reichen Städte Camirus und 
Salyfus und machen große Beute. Einige Zeit nachher reizten 
die NRhodier die Phönizier gegen ihren Anführer Phalas auf, in- 
dem fie darauf hinwiefen, wie unwürdig Phalas handele, indem 
er den Zrojanern Beiftand gegen die Griechen zu leiften beab: 
fihtige, da doch Paris, der Sohn des troifchen Herrfchers, noch 
kurz vorher Sidon zerftört habe, Dadurch aufgereizt und zus 
gleich durch Ausficht auf die großen Schäbe des Phalas 
bewogen, fteinigten ihn die Phönizier, bemächtigten ſich feiner 
Schätze und blieben, anftatt nah Troja zu zieben, in 
Rhodus zurüd, Diefe Darftelung kommt nach ihrem Zwede, 
namlich nachzuweifen, wie die in Rhodus jeit alter Zeit anſäſſi— 
gen Phönizier dahin gelangt find, mit dem vorftehenden über: 
ein; auch die einzelnen Umftände treffen wefentlicy mit den Sa— 
gen bei Ergias und Polyzelus zufammen, infofern Phalas auch 
bier wegen feiner Schäße von feinen eigenen Leuten 
in Verbindung mit den Rhodiern verrathen wird, 

Diefe Sagen laſſen zum Theile noch deutlich verfchiedene 
Zeitalter der phöniziſchen Anfiedlungen auf Rhodus erfennen, Sie 
fennen erftens Phönizier vor der Ginwanderung der 
Dorier dafelbft als Altere Goloniften, wobei es freilich ungewiß 
bleibt, ob hier an ein pbönizifches Mandervolf, wie die Philt- 
ftäer, welche von Paläſtina über Rhodus hinaus nach Kreta in 
der Urzeit gezogen find (S. 127), oder ob an ein phönizifches 
Handelsvolf zu denken ſei. Sedenfall$ müſſen aber handelnde 
Phönizier ſchon lange vor der dorifhen Einwanderung im Bes 
fiße der rhodifchen Hafen geweſen fein; Diefes fest der alte Sees 
verkehr voraus, den die Phönizier von Unterägypten aus mit den 
MWeftländern unterhielten und der feinen nächften Verlauf zu den 
alten Hafenftädten Kindus und Gamirus nehmen mußte, wie e$ 
die rhodifchen Mythen auch andeuten, daß der Tempel der Athene 
zu Lindus und ihr alterthiimliches Bild von Danaus oder deſſen 
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Töchtern herrühren 3%), daß die drei Städte Lindus, Gamirus 
und Salyfus von drei Töchtern des Danaus genannt worden!??), 
daß Kadmus Weihegefchenfe in Lindus zurückgelaſſen habe! 28). 
Phönizifcher Gründung find diefe drei Hauptftädte der Inſel zwar 
nicht, fondern fie rühren von den Farifchen Urbewohnern her, wie 
die Namen ?3°) und die telhinifchen Götter dafelbft #9) vor: 
ausfegen; wie aber Karier und Phönizier in diefem Zeitalter auf 
den meiften Inſeln des agaifıhen Meeres friedlich zufammenwohne 
ten, bi3 fie von dem Strome der hellenifchen VBölferwanderungen 
im zwölften und elften Sahrhunderte verdrängt wurden, ſo wird 
man im Hinblid auf die Nachrichten über die Phönizier und 
Karier auf Rhodus auch in Beziehung auf diefe Infel und des 
ren Hauptorte daffelbe mit binlänglicher Wahrfcheinlichfeit anneh— 
men dürfen, 

Zweitens deuten die rhodiſchen Sagen bei Ergias und Po— 
lyzelus unzweideutig darauf bin, daß die Phönizier noch 
nad der Einwanderung der Dorier an einzelnen Punkten 
auf der Inſel in ihren alten Anftedlungen fih erhielten, bis fie 
erſt fpat aus der legten Beligung, aus der Altitadt von Ialyfus, 
verdrängt wurden. Die Zeit, wo diefes gefchab, laßt fich nicht 
genau beftimmen, da das Zeitalter des Königs Iphiklus, an def- 
fen Namen die Sage von der Vertreibung der Vhönizier fich 





136) Serod. II, 182. Diod. V, 58. Apollod. 1, 4. 

137) Strab. XIV, 2, p. 654. 655; vergl. die ähnlihe Sage bei Die- 
dor, wonach drei Töchter des Danaus in Lindus ftarben. 

138) Niod. V, 98. 

139) Lindus hatfeine Analogien an den lautverwandten farifchen Namen 
Alinda, Calinda, Myndus, Piginda, Cindys; daß diefer Laut: ind, 
ynd eigenthümlich kariſch it, laſſen auch) die häufigen Fälle fchließen, in 
denen das verwandte and in Gigennamen fid) findet, Die zum Farifchelicy- 
fhen oder dem im füdweitlichen Theile Kleinaftens herrfchenden Sprach— 
ftamme gehören, wie Mabanda, Labranda, Aryanda, Karyanda, Dine- 
anda, Kylandus. — Jalyſus it der Endung nach ein in dieſen Gegen: 
den vorherrfchender Name Vergl. S. 20 und außerdem die Namen: 
Telmiſſus, Termiffus, Mygiſſoi, Hydiffus oder Hydiſſa, Tym— 
niſſus, Pedniliſſus, Tomiſſa, und die Namen auf essus, essa: Ar: 
tymneſſus, Epheſus, Thyeſſus, Koreſſus, Koreſſia, Mermeſſus, 
Sardeſſus, Mykaleſſus, Trineſſa, Syeſſa, Poeneſſa, 

140) Vergl. Diod. V, 59, 
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knüpfte, nicht ermittelt werden Fann. Zur Zeit, wo Tyrus in 
feiner größten Blüthe war, von Hirom bis auf die Gründung 
Karthagos (826 v. Ehr.), wird es feine rhodifchen Golonien wohl 
fhwerlich ganz aufgegeben, und dürfte namentlich die wichtigften 
Städte, Lindus und die Altftadt von Salyfus, wo die meiften 
Epuren phönizifchen Einfluffes ſich finden, behauptet haben. 
Nun nahm Rhodus in der erften Hälfte des achten Jahrhun— 
derts als Seemacht einen bedeutenden Auffhwung, trat feitdem 
als ein colonifirender Staat auf!*!) und fandte Anfieoler bis 
zu den weftlichen Golonialländern der Tyrier: ein deutliches Zei— 
hen des um diefe Zeit bereits eingetretenen allmalichen Verfalls 
von Zyrus (Thl. J, ©, 365ff.); denn fo lange Tyrus die öſtli— 
chen Meere beherrſchte, wird es Feine Seemacht erften Nanges, 
wie es Rhodus feit dem Anfang der Olympiaden war, in feiner 
Nähe haben auffommen Laffen Findet alfo zwifchen dem mäch- 
tigen Emporfebwunge der rhodifchen Seemacht und dem Berfalle 
von Tyrus feit dem Ende des neunten Jahrhunderts ein Zus 
ſammenhang ftatt, fo wird man die Austreibung der Phönizier 
aus Nhodus unter dem Könige Iphiklus mit Wahrfcheinlichkeit 
in diefen Zeitraum feßen können. In ein böheres Zeitalter 
würde man ohmedies jene Sage nicht verlegen dürfen, da fich 
nicht annehmen läßt, daß fo beftimmte biftorifche Erinnerungen, 
wie fie an die Austreibung der Phönizier aus der Burg von 
Salyjus ſich anfchließen, bis in die Vorzeit der Inſel hinauf: 
reichen. 

- Endlich drittens fennen die vorgelegten rhodifchen Sagen nach 
Austreibung der Whönizier noch eine Anſiedlung derfelben in 
Jalyſus, beftehend aus Gefchlechtern, die nicht nur in den Staats— 
verband aufgenommen waren, jondern gewiffe Ehrenrechte, na— 


141) Vergl. Strab. XIV, 2, p. 654. Caſtor von Rhodus ſetzt freilich 
die Thalaffofratie der Rhodier bedeutend früher, gegen 1000 v. Chr. (E. 
Müller, Castor. relig. p. 180); indeſſen bewährt feine einzige feiner Tha— 
laſſokratien vor der milefifchen chronologiſche Zuverläfftgfeit, und zugleid) 
widerfpricht die obige Stelle des Strabo, welcher Rhodus als bedeutende 
Seemacht exit furze Zeit vor OL. 1 kennt, womit die Angaben über die Als 
teften Golonien der Rhodier ganz übereinfommen. Vergl. DO. Müller, 
Dorier Thl. J, S. IIIff. 
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mentlich das Prieſterthum des von den Phöniziern geſtifteten 
Heiligthums des Poſeidon verwalteten. Dieſes erklärt ſich leicht, 
ſowohl aus den religiöſen Anſichten des Alterthums überhaupt, 
als aus den politiſch-merkantilen Verhältniſſen, in denen die bei— 
den Seeſtaaten Tyrus und Rhodus ſeit der Mitte des achten 
Sahrhunderts ftanden. In erflerer Beziehung verweifen wir auf 
die bei einem ähnlichen Falle gemachten Bemerkungen (&, 190); 
was aber die Gegenfeitigfeit der beiden Seemächte Tyrus und 
Rhodus in jüngerer Zeit angeht, fo hatte fie fich nach allen An= 
deutungen fo friedlich geftaltet, wie das beiderfeitige Intereffe es 
erheifchte. Rhodus verdankte feine Macht und feinen Reichthum 
dem Seeverfehre und Handel mit dem Driente, deffen Vermitt— 
ler die Phönizier waren und ausfchließlich fo lange Zeit geblie- 
ben find, bis andere Handelsvölfer an den Ausgängen der orien= 
talifchen Handelsftraßen in Unterägypten, Paläftina und 
Cilicien fi angefievelt hatten. Für Rhodus war daher ver 
phönizifhe Handel die Hauptquelle feines Neichthums, weswegen 
auch die rhodifchen Sagen von den großen Schäßen der Phöni— 
zier reden (S. 250. 254). Nichts Fonnte alfo den Intereffen der 
Rhodier ferner liegen, als eine Störung des phönizifchen See- 
handel. Andererfeits Fonnten die Phönizier der rhodifchen 
Seehäfen nicht entbehren, und bei einer feindfeligen Stellung 
von Rhodus, welches nach feiner Lage alle Seeftraßen im Mit- 
telmeere zum Driente hin beherrſchte, war der ganze weftliche 
Seehandel der Phönizier gefährdet. Störungen des Ginverneh- 
mens zwifchen beiden Staaten Fonnten, feitdem die rhodifche 
Seemacht mit der phönizifchen wetteiferte, daher nur vorüber— 
gehend fein, wie ſich denn auc feine Spuren vorfinden, daß 
Phönizier und Nhodier feitden in feindfeligen Verhältniffen gewe— 
jen wären. Die ehrenvolle Stellung, welche den phönizifchen 
Geſchlechtern in Jalyſus eingeräumt war, und der Umftand, daß 
die Nhodier, deren Colonialrihtung doc in jüngerer Zeit nach 
Oſten ging, auf der ihnen nahe gelegenen Inſel Cypern, 
die den Tyriern gehörte, Feine Colonien geftiftet haben, laſſen 
Ichliegen, daß die Verhältniffe durch Verträge auf eine den In— 
terefjen beider Seemächte entfprechende Weife geordnet waren, 
IL, 17 


258 Bub I. Golonien. Cap, 5, Cypern. Rhodus, Kreta. 


3. Kreta. 


Die Infel Kreta hatte in der Vorzeit, wo gemifcht mit den 
Urbewohnern bier noch Völker Farifchen, lyciſchen und phrygi— 
ſchen Stammes wohnten, auch femitifche Goloniften aufgenome 
men, welche von Phönizien und von den noch näheren Geftaden 
Unterägyptens dahin gelangt waren. Hierin Ffommen die bibli- 
chen Nachrichten mit der reichhaltigen Sagengefchichte der Inſel 
überein, Die Philiftaer, welche nad) den Nachrichten über die 
patriarhalifche Zeit als ein Hirttenvolk zwifchen Paläftina und 
Aegypten wohnten 1*2), dann wahrfcheinlih durch die Völker: 
frömungen in der Hyffoszeit nach Unterägypten geführt wa— 
ren 143), müffen von da aus nach dem biblifhen Kaphtor in 
Kreta (wahrfcheinlich die Stadt Aptera mit der gleichnamigen 
Landichaft) gelangt fein, von wo fie in der erften Nichterzeit 
nach Paläftina zurückkehrten und hier den von ihnen genannten 
Küſtenſtrich, Palaftina, befegten!?*). Mit ihnen mögen aud) 
andere canaanitifche Stämme, die, wie die Kitrier!*5), von 
Unterägypten fich über die Inſeln verbreitet haben, nach Kreta 
gefommen fein; denn die alten Sagen von Kreta, auf die wir 


142) Sen. 20, 1.2. 26, 1. 17ff. 

143) Vergl. Gen. 10, 14. 

14) m. 9, 7. er 47, 2. Dei. 2, 23. DBergl. Bhon. Bo. T, 
S. 27ff. 

15) Es würde ſehr befremdlich fein, wenn ſich von dieſem über Pa— 
läſtina, Aegypten, Cypern und Cilicien verbreiteten Volksſtamme (oben ©, 
203f. 218f.) nicht manche Spuren erhalten hätten. In Gegenden, wo man 
nach den bibliſchen Andeutungen (S. 208f.) ſie ſuchen könnte, finden ſich al: 
lerdings ähnliche Namen, fo in Rhodus, wo Xöros, ein Sohn des Zeus, 
als einer der älteſten Bewohner der Inſel genannt- wurde (Diod. V, 56. 
Clem. Hom. V, 13) in Kreta, wo eine Stadt Kvraıov (Steph. B. v. 
Korea. Plin. IV, 20) erwähnt wird; auch an das phönizifche Xhnoc, an 
die homerifchen Anresoı (Odyſſ. XI, 523) in Kleinafien, welche fpäter ganz 
verfchollen waren und von den Scholiaften vielfach bejprodhen werden 
(Euftath. 3. d. St. Strab. XII, 1, p. 6156. XIV, 4, p. 678. 680), könnte 
man erinnern. Indeſſen reichen die dürftigen Angaben über die obigen Na- 
men nicht zu, um fie mit hinlänglicher Wahrfcheinlichfeit in Combination 
mit dem phönizifchen Volksſtamme bringen zu fünnen. 
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hier nur im Allgemeinen hindeuten können, namentlich der fchon 
ausführlich behandelte Europamythus und die fich anfchließenden 
Myihenfreife vom Minotaurus, Afterion, Zalos u. ſ. w. feßen 
einen ftarfen Einfluß von Phönizien ber in der früheften Vorzeit 
voraus. Allein, wie wir ſchon (S. 127) erinnerten, es tritt doch 
in dem betreffenden Spuren ein Zufammenhang mit den Han— 
delscolonien der phöniziſchen Seeftaaten nirgends deutlich hervor; 
was wir von diefen wiffen, befchränft fih auf wenige Nachriche 
ten und Andeutungen, wonach die Phönizier Golonien und Nie- 
berlaffungen an den Küften Kretas hatten, deren Hauptzweck 
ohne Zweifel war, die Schifffahrt in weftlicher Richtung nach 
Sicilien und Afrika zu erleichtern. \ 


Zu diefen Handelsniederlaffungen gehört die an der öftlichen 
Seite der Inſel gelegene Stadt Itanus, an einem VBorgebirge 
gleiches Namens, welches hier einen Bufen bildet, wo die von 
Phönizien herkommenden und nad Libyen fegelnden Schiffe 
Schuß fanden. Itanus war nach griehiicher -Mythe von einem 
Sohne des Phönix '?%), alfo, wie man fchliegen darf, in unbe— 
- Fannter Vorzeit von den Phöniziern gegründet, Diefes beftätigt 
auch der phönizifhe Name GIS, perennis, antiquus), welcher 
als ein Epitheton des phönizifchen und babylonifchen Baal be= 
kannt ift und fich entweder auf ihn, „den Alten”, wie Baal ges 
nannt wurde, oder auch auf das Alter des Ortes bezieht #7), 
Mie in den meiften Unfiedlungen der Phönizter im ägäiſchen 
Meere Purpurfifcheret und Purpurfärberei betrieben wurde und 
noch fpäter fich dajelbft erhielt, fo hatte auch Itanus eine Pur— 
purfifcheret1%3). Der Betrieb dieſes Gewerbzweiges und die 
Lage des Ortes, die ihn zur Zwifchenftation für die Schifffahrt 
nach Libyen geeignet macht, wird die Stiftung veranlaßt haben, 
über deren Zeitalter fich übrigens nichts Sicheres feftftellen laßt. 


6) Steph. B. v.: ’Iravog, molıg &v Kon, ano ’Irwvov Doivınog, 
n tov Koventwv &vog wıydöog. 
147) Vergl. Phön. Bd. I, S. 256f. 
‚s4) Herod, IV, 151, 
2% 
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An der öftlihen Küfte der Infel wird man Lebena für 
eine phönizifche Stiftung halten dürfen. Denn wie fhon Phi: 
goftratus andeutet, der Name ift phönizifch, entnommen von dem 
nahen „Löwenvorgebirge“149). Sodann war diefer Drt der 
Hafen von der alten Hauptftadt der Infel, Gortyna, wo wir 
ftarfe Spuren phöniziſchen Einfluffes bereits (S. 79f.) nachge— 
wiefen haben. Auch der Umftand, daß von Lebena aus die 
Ueberfahrt nach Libyen gefchah, ferner der Cult des Asklepios, 
des phönizifhen Esmun!50), fpriht für eine phöniziſche 
Gründung diefer Hafenftadt. An der nördlichen Seite von Kreta 
muß die Stadt Lampe oder Kappa im Befike der Phönizier 
gewefen fein; dieſer Ort war in der phönizifchen Geſchichte des 
Claudius Julius genannt 151), wovon fich Fein anderer wahr— 
foheinliher Grund denfen läßt, als daß hier Phönizier in alter 
Zeit gewohnt hatten. Dazu kommt, daß aud der Hafen, den 
Lampe am füdlihen Geftade von Kreta hatte!52), Phönix, 
Phönike oder Phönifus, mit anderem Namen Araden ge 
nannt!33), wahrfcheinlicy ebenfalls von Phönizien aus gegründet 


113) Vita Apollon. IV, 34, 3: aveldov ovy Aal rois HeoAoyovus- 
vorg Evrvyov Emogsvdn nal Es To iegov ro Asßrwaiov FEorı Ö' ’Aoxln- 
mov, „cl wonee 7 Acid 2 To Tloyauov, ovrwg Lg To Ieg0v rovro 
Evvegoita n Kontn. Asßnwaiov Ö8 ro iegov wvougodeı puciv, Eneiön 
&rpwrneıov LE aurod narereiva Alovrı elnacutvor, ola moAla al 
Suvrixiou TOV nergdv Aropaivovoı, uidoV T’ in) To anewrnoia &dov- 
ou, os Mwv eig obrog yivoıro av vrotvylov more ıy Pia. Das Lö-— 
wengebirge Adov Anga Ptol. IV, 15, p. 243 (ed. Wilb.), jest Capo Lionda, 
liegt etwas weitlih von Lebena. Daß N25 im Phön. der Löwe beveu- 
tet, weiß auch Agathem. I, 1. 

150) Vergl. Anmerf. 149. Auch die mythiſche Sombination des Löwen 
der Rhea mit dem phöniziihen Namen von Lebena bei Philoftrat a. a. O. 
deutet auf den phöniziſchen Asklepios hin, dem der Löwe heilig war. 
Bergl. Phön. Bd. I, ©. 534f. 

11) Steph. B. v. Adumn. 

2) Strab. X, 4, 3, p. 475: moög d2 17 vorio Boivina rar 
Acunswv. 

12) Hierod. 6. 11: Bolvınn nroı Apadıv. Vergl. Weifeling 3. d. 
St. p. 651. 
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worden iſt; denn der zweite Name Araden weifet auf „Ara— 
dier“ (Pr, nach phöniziiher Schreibung), als deren Hafen 
plab der von phönizifhen Schiffern noch fpäter befuchte Ort 
diefe Benennung erhalten zu haben fcheint 5), 


184) Mergl. Apoitelg. 27, 12. Ptol. III, 15, p. 243. Stadiasm. mar. 
m. p. 298saq. 
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Serhstes Capitel. 


Golonien auf den Snfeln im ägäiſchen Meere, an der 
Propontis und am Pontus. 


Faft alle Nachrichten über Anfiedlungen der Phönizter in den 
Meeren zwifchen Kleinafien und dem griechifchen Gontinente, fer 
ner in der Nichtung von Kreta aus nach Thracien und weiter 
zu den Handelsländern am Pontus beziehen ſich auf die dunkle 
Zeit, wo noch andere als griechifche Volksſtämme in diefen Ge— 
genden wohnten. Nachdem die Griechen zuerft in der Nichtung 
nach Kleinafien bald nach dem trojanifchen Kriege fih ausge- 
breitet, nachdem fie fpäter bis zum fiebenten Sahrhunderte auch 
in der andern Nichtung zum Pontus bin faft alle Inſeln und 
Küften mit zahllofen Kolonien bedeckt hatten, find die Phönizier 
bier verfehwunden und nur wenige gefhichtliche und mythologifche 
Nachrichten haben daber die Kunde von ihrem Dafein in diefen Meeren 
erhalten. Da aud die Nachrichten meiftens aus verhältnigmaßig 
fpater Zeit und dazu noch fehr dürftig find, fo muß bier fehr 
Vieles Über die einzelnen Stiftungen, über das Zeitalter, den 
Zwed, Charakter und Umfang derfelben im Ungewiffen bleiben, 
Selbft darüber find wir nicht hinlänglich belehrt, ob die vielen 
Miederlafjungen, die in diefen Gegenden erwähnt werden, im Zus 
fammenhange flehen mit den VBölferwanderungen, welche von den 
Geftaden Aliens in der Vorzeit nach Weſten hin gingen '), oder 
ob diefe Niederlaffungen zunächft im Intereffe des Handels und 
der Induftrie von den phönizifchen Seeftädten ausgegangen find, 


1) Siehe ob. ©. 8, 127. 258. 
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Indeſſen ift doc bei aller Ungewißheit im Einzelnen zunächſt 
von manchen Golonien im ägäifchen Meere gewiß aenug, daß fie 
ihre Entftehung dem Handel und der Induftrie verdanken, Die 
alten Anfiedlungen dafelbft find meiftens zum Betrieb der Pur— 
purfärberei entftanden (S. 28); jene in Thracien und auf den 
nahegelegenen Infeln dagegen waren durd den Reichthum ber 
edlen Metalle in diefen Gegenden veranlaßt. Zugleich dienten 
die Anſiedlungen in beiden Richtungen zu Anhaltpunften für den 
Handel (S. 26) und zu Stafionen für weitere Schifffahrten, 
theils zu den weftlichen Golonialländern, theils zu den Handels- 
ändern am Pontus. Wir folgen zunächft den Nachrichten, die 
von Anfiedlungen in den füdlichen Gegenden des ägäiſchen Mee- 
res handeln, 


Colonien im ägäiſchen Meere. 


Die cykladiſchen Infeln waren in der Urzeit Griechenlands 
von Kariern und von Phöniziern befegt. Thucydides, wel: 
her bei Würdigung des alterthümlichen Seewefens dieſe befannte 
Nachricht mittheilt, deutet dabei zugleich an, daß Karier in grö— 
Berer, Phönizier dagegen in geringerer Zahl auf diefen Inſeln 
angefiedelt waren; denn indem er von Minos, als dem erften 
Begründer einer Seemacht im ägäiſchen Meere handelt, berichtet 
er zunächft, daß diefer die Karier von den cykladiſchen Infeln 
vertrieben und der Seeräuberei in diefen Gegenden ein Ende ge= 
macht habe?). Won den Phöniziern ift hier noch nicht Nede; 
aber in weiterer Erläuterung über die feeräuberifche Weife der 
Alten fommt er noch einmal auf die Karier als Bewohner der 
Cykladen zurüd und nennt jet, aber in untergeordneter Weife, 
neben ihnen auch die Phönizier, indem er von beiden als ehe- 
maligen Anfiedlern auf den Cykladen Folgendes erzählt: See— 
räuber feien auch die Inſelbewohner gewefen, welche Farifchen 
und phönizifchen Stammes waren; denn diefe hätten die mei- 
ften Snfeln colonifirt. Ein Beweis dafür fei, daß, als im 


?) 1,4: Mivog yao nukairarog mv non louev vavtınov Errnoaro 
x m * & ⸗ ’ Pr 4 ’ * \ 2 
xol ons vov Elimvinng Yahaoons Emmi mlEiotov Ergarnoe at av Kv- 
„Audav vnoov NoEE TE nal olmıorng mo@rog tav mAslorwv Eyevero, 
Kägus EEehaoug al rovg Euvrod maldug Myzuovag ynaraornoag. 
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peloponnefifchen Kriege die Inſel Delos von den Athenern ge- 
reinigt und alle Särge fammt den Leichen weggefchafft worden, 
mehr als die Hälfte Karier gewefen, wie man an den mit: 
begrabenen Waffen und an der eigenthümlich Farifchen Beſtat— 
tungsweife erfannt habe’). Phönizier find auch hier nicht ge= 
nannt, fo daß wir leider nicht willen, welde gefchichtlihe Be— 
weife Zhucydides hatte, wenn er Anfiedlungen der Phönizier in 
einem Umfange, wie kein anderer Schriftfteller des Alterthums, 
auf den Cykladen erwahnt. Inſofern feine Nachricht die Karier 
betrifft, wird fie vollkommen beftätigt, da andere Schriftfteller 
häufig die Karier als ältere Anfiedler auf den Snfeln erwähnen ®), 
und auch im Einzelnen viele Inſeln namhaft machen, auf denen 
die Karier gewohnt hatten, So zahlreiche Anfiedlungen — wir 
haben fie oben ©. 18 angeführt — als von Geiten der 
Karier auf den Inſeln erwähnt werden, Fennen aber die Einzel- 
nachrichten nicht von den Phöniziern, und fie betätigen alfo auch 
infoweit die Andeutungen bei Thucydides, daß die Phönizier in 
geringerer Zahl auf den Infeln gewohnt hatten, als die Karier. 

Sn welhem Verhältniſſe beide Volksſtämme auf den Inſeln 
zu einander geftanden haben, wiffen wir nicht. Daß die Phö— 
nizier, wie Niebuhr?) vermutbete, bier „herrſchten, wie etwa 
die Araber auf der Oftküfte von Afrika, wie die Karthager längs 
den Küften von Numidien, Mauretanien und Iberien,“ laßt ſich 
nicht beweifen, Sie werden wie überall mit den Kariern auf 
einzelnen Inſeln friedlich zufammengewohnt, hauptſächlich vie 
oben erwähnten Induftriezweige gepflegt haben, ohne daß fie um 
die Handel ihrer Friegerifchen Mitbewohner fich gekümmert hät- 
ten; denn fo war es „die Weife der Sidonier“ da, wo fie als 
Eoloniften in der älteſten Zeit in der Mitte anderer Völker auf- 
traten (S, 159). 


3) 1, 8: xal 00% 116609 Anoral Noav oi vmoıwraı Kügks Te Ovreg 
vol Doivınss' ovToL yao On Tag mAsIoTag TOv vNo@v @rıoaV A. 

ı) Von den Kariern als älteften Anfteolern auf den Inſeln handeln 
überhaupt Herod. 1, 171. Strab. XIV, 2, p. 661. Diod. V, 84. Conon. 
fab. 47. Sfoer. Encom. Hel. c. 30. Bolyän. Strat. VI, 49. Plut. de 
exil. c. 10, p. 603. Schol. in Apollon. Argon. U, 516. Suid. v. Äen- 
orog. Vergl. ob. ©. 17ff. 

>) Vorträge über alte Geſchichte Thl. I, ©. 234. 
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Mie lange Zeit die Phönizier mit den Kariern auf den In— 
feln wohnten, darüber ftelt Thucydides®) eine Anficht auf, die 
fich mit der gewöhnlichen Meinung und auch mir der Gefchichte 
nicht verträgt. Er berichtet in der obigen Stelle, daß die Ka— 
vier und Phönizier von Minos vertrieben worden ſeien, mithin 
etwa hundert Sabre vor der troiſchen Zeitz allein die Meiften 
fommen darin überein, daß die Karier erft in nachminoifcher 
Zeit”), nach Zerftörung Troja's 5), im Mittelmeere mächtig was 
ren und erft von den Doriern und Joniern verdrängt worden 
find ?), nachdem fie noc) eine Zeitlang gemeinfam mit ihnen zu— 
fammengewohnt hatten'®), Diefe Darftellung iſt ſachgemäß und 
fie wird auch in Beziehung auf einzelne Falle beftätigt, aus de- 
nen man ſieht, daß die Phönizier erft allmälich ihre Colonien auf 
den Inſeln räumten, an einzelnen Orten aber einem Theile nad) 
zurücblieben und mit den neuen Anfiedlern zufammenfchmolzen '). 
Induftriezweige, welche die Phönizier ehemals auf den Inſeln 
gepflegt hatten, 3. B. Purpurfifchereien und Webereien, blühten 
daher auch in der Folgezeit bei ihren griechifchen Nachfiedlern fort 


und ihre Priefterthbümer und Gulte — wie in Rhodus nnd in 
Thaſus — blieben nach wie vor bei den fpäteren Goloniften 
fortbeftehen, 


Menden wir uns zu den einzelnen Golonien in den füdlichen 
Theilen des ägäiſchen Meeres, fo begegnen uns bier überall recht 
zahlreiche Spuren einer uralten Wirkfamfeit der Phönizier, wo— 
durch die obige Nachricht des Thucydides fich durchaus beftätigt. 
Die Purpurfifchereien auf den Inſeln Nifyrus, Kos, Gya— 
tus, und vorzüglih an der Küfte des Peloponnefes??), die 
Buntfärbereien und Webereien auf Kos und Amorgos !?), 


*) Dem Thuecydides find hierin gefolgt Iſoer. Panathen, c. 16. Sal- 
luft bei Serv. ad Aen. VII, 27. 

’) Suid. a. a. O. 

8) Vergl. Diodor u. Conon a. a. D. 

9) Herod. u. Strabo a. a. D. 

0) Vergl. Strabo a. a. O. 

11) Vergl. über Rhodus oben ©. 252, über Thera ©. 267. 

12) Vergl. ©. 19. 

12) Vergl. Bochart Chanaan J, 7, p. 402ff. I, 14, p. 449. 
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der Betrieb des Bergbaues auf der wegen ihres Neichthums 
an edlen Metallen berühmten Inſel Siphnus 14) dürfen, um 
Anderes nicht zu erwähnen, wohl dahin gerechnet werden, Sichere 
Nachrichten find jedoch nur von wenigen Snfeln überliefert, ohne 
Zweifel weil hier die phönizifchen Anfiedler fih noch über die 
Zeit der dorifchen und jonifchen Wanderungen erhalten hatten, 
Diefes ift namentlich bei den drei Infeln Thera, Melos und 
Cythere der Fall. Ste liegen nahe an der großen See= und 
Handelsftraße, welche vom Driente her durch das ägäiſche Meer 
zu der Südfpike des Peloponnefes und von da weiter, Sicilien 
entlang, nach Weiten führt, und wurden häufiger befucht, hatten 
daher auch wohl umfafjendere Anlagen und eine bedeutendere 
phönizifche Bevölkerung, fo daß die Erinnerungen an phönizifche 
Anfiedlungen und die Spuren davon hier dauernder fich erhalten 
fonnten, ald auf anderen Snfeln, welche in weniger befuchten 
Gegenden des ägäiſchen Meeres lagen. 

Die nachfte Infel in diefer Richtung von Kleinafien aus ift 
Thera, ehemals Kallifte, „die ſchöne Inſel,“ genannt'?) und 
wenn wir einer oben (S, 129) fchon gewürdigten und leider 
chronologisch nicht vollfommen geficherten Angabe glauben dürften, 
[bon tm fünfzehnten Sahrhunderte von Phöniziern gegründet, 
Höchſt Iehrreich für die Stellung, welche die Phönizier auf den 
Inſeln des Mittelmeeres zu den fpäteren griechifchen Anfiedlern 


14) Herod. IN, 57. Suid. v. Zigpvion. 

15), 9. Müller, Orchomenos ©. 319 fagt in Beziehung auf diefe Be- 
nennung: „Bemerkenswerth ift es, daß der ältefte (2) Name der Inſel, 
Kalliste, ein acht hellenifcher ift, da wir doch, nach allgemein angenomme— 
ner Meinung von einer uralten phönififchen Solonie, einen phönikiſchen er- 
warten dürften.“ Wie unbegründet diefes tit, leuchtet ein, wenn man fich 
nur der Weiſe erinnert, wie die Griechen mit Fremdnamen verführen, wie 
3. B. die meiften von den Griechen überlieferten geographifchen Namen 
Phöniziens Dowizn, Teinolıs, Bußlos, Tvoos, Tloopvetwv, Ehevdegos, 
Adros u. f. w. griechifch find. Wenn aber DO. Müller a. a. D. die Golonien 
der Phönizier im ägäiſchen Meere in das homerifche Zeitalter fest, obgleich 
nicht eine leife Spur von damaligen Stiftungen der Phönizier im die— 
fen Gegenden angetroffen wird, fo widerfpricht diefes ebenfofehr dem gan: 
zen Verlaufe der phönizifchen Golonialgefchichte, als den beftimmteften Nach— 
richten, welche wir über die Gefchichte der Anſiedlungen auf den Inſeln 
haben. f 
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einnahmen, find die Golonialfagen der Theräer. AS Kadmus 
von dem Vater Agenor ausgefandt worden, um die Europa auf: 
zufuchen, war er auch, fo heißt 651°), nach Thera gekommen 
und hatte hier, fei es nun, daß ihm die Inſel gefiel, oder daß 
er es aus einer andern Urfache that, Phönizier zurücgelaffen, 
unter diefen auch feinen Verwandten Membliaros, den Sohn des 
Poikiles. Nach einer anderen Angabe hatte Kadmus bier zwei 
Altäre, einen dem Pofeidon, einen andern der Athene geweiht 17), 
woraus man fihließen darf, daß alterthümliche, von den Phöni— 
ziern herrührende Altäre, vielleicht mit erblichen Sacerdotien, wie 
in Rhodus (©. 252), hier noch in jüngerer Zeit vorhanden was 
ren. Von diefen älteren phönizifchen Coloniften auf Thera wird 
nun erzählt, daß fie in folgender MWeife in ein untergeordnes 
tes Verhältniß zu den fpätern lacedämonifchen Anfiedlern ge— 
kommen, die gegen 1050 v. Ehr. die Inſel in Befis nahmen. 
Acht Menfchenalter nach) Kadmus fei Theras, welcher nad) my— 
thologifiher Combination vom thebanifhen Kadmus abſtammte, 
in der Erwartung nad) Thera gereifet, daß die Nachfommen des 
Membliaros ihm freiwillig die Herrfhaft abtreten 
würden; dieſes fei auch gefchehen, weil die theräifchen Phöni— 
zier bedacht hätten, daß Theras fein Gefchleht von Kadmus 
ableite, während doch Membliaros nur ein Mann aus dem 
Bolfe fei!d) Wir fehen daraus, daß die ältere phönizifche 
Bevölkerung auf der Infel zurüdgeblieben und zu den fpartas 
nifchen Coloniſten in ein untergeordnetes Verhältniß getreten 
war, wie es in ähnlicher Weife ſich meiftens da zu geftalten 
pflegte, wo die Epoifen den älteren Goloniften überlegen waren. 

Gleich Tehrreich für den urfprünglichen Charakter, wie für 
die fpäteren Berhältniffe der phöniziſchen Anfiedler in Thera ift 
ferner die Mythe, daß Kadmus phönizifche Frauen auf der 
Inſel zurüdgelaffen habe!“). Thera war namlich durch feine 
Buntwirkereien berühmt. „Theräiſche Gewande”’ trugen nad) 
einer alterthümlichen Sitte die athenifchen Edelfnaben, welche an 


16) Herod. IV, 147. 148. 

7) Theophraft in den Schol. in Pind. Pyth. IV, 88. 
18) Baufan. IH, 1, 7.8. 

1°) Schol, in Pind. Pyth. 1V, 88. 
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dem Sühnfefte der Thargelien um den Tempel des bdelifchen 
Apollo heilige Tänze aufführten 29). Die Buntwirferei beftand 
in eingewebten Thiergeftalten (Ino0ödn), ganz im phönizi— 
ſchen Geſchmacke, und von ihnen hat die Infel, deren älterer Na= 
me Kallifte war, felbft erft den jüngeren Namen On0« auswärts 
erhalten"), wie auc der Name Amorgos und die Namens- 
form Sarra von den „amorgifchen‘‘ und „ſarraniſchen“ Stoffen 
entlehnt find. Erinnert man fich nun, daß die buntgewirkten 
(rorxike, Ing0sıdn) Gewande aus Phönizien auch bei Homer ??) 
Werke fidonifcher Frauen find, fo ift wohl deutlich, warum die 
obige Golonialfage von phönizifchen Frauen redet, die Kadmus 
in Thera zurüdgelaffen habe. Auch der Name des Poikiles, 
„der Buntwirker“, welcher auf Thera zurücblieb, bezieht fich, 
wie ſchon DO. Müller bemerkt hat?3), auf die theräifchen Bunte 
wirfereien, Alles diefes führt darauf hin, daß diefer Induſtrie— 
zweig noch lange bei den auf Thera angefiedelten Phöniziern gez 
blüht hat, Sie feheinen bier noch in fpäterer Zeit den größe— 
ven Theil der Bevölkerung gebildet und das Andenken an ihre 


20) Theophraft. bei Athen. X, 24, p. 424. Bergl. Alberti zu Heſych. 
Tom. I, p. 1713. 

21) Heſych. Onowıov, merlov, To moıniLov. ol 'Artınoi. Jorei de do 
Amoas ns vnoov mooo«yopsweche:. Pollur Onom. VI, 48: Yneaıov 
iugrıov, 7roı ano TS v700v N TO wg Ünoiov Evvpaousvov. Vergl. id. 
VII, 77: Onecıwov tı moınilov mit Heſych. v. Imeosıdels, Epanridss mwoL- 
xilmg Öıovhrouiver. Meber die phönizifchen Buntwirfereien Diefer Art fiehe 
den f. Thl. 

22) 51. VI, 259. 

23) A. a. O. ©, 320; TIormiing it mormıAevg, mormıArns, der Bunt» 
wirfer; Imenıog, Bmeosıöng wird durch mormikog erklärt, vergl. Anmerf, 
21. Gezwungen ift dagegen die Deutung des Namens Meußkiagos, weldyes 
lucripeta bedeuten foll, von weußkouaı und &gog), wie DO. Müller ©. 
319 diefen Namen erflärt. Meußkixoog war nad Steph. B. (v. Meu- 
Pkixgog und ’Av&pn) anderer Name von Anaphe, welches nahe bei Thera 
lag und wird, wie die Mythe von dem Golonienftifter Membliarog auf 
Thera andeutet, zugleich auch älterer Name von Thera gewefen fein, wie 
denn diejelben Namen von nahegelegenen Inſeln, bisweilen mit dem Zufaße 
major und minor, häufig find. Daß MeußAiixeog Infelname war, beitä- 
tigt auch der alte Name des nahen Melos Meußaig (Heſych. v.), «oog iſt 
Bildungsſylbe, die bei anderen benachbarten Inſeln nicht felten ift. Vergl. 
Qaiooos, Ivagos, Korliaeos, Tfcxeos. 


Golonien im ägäiſchen Meere. 269 


Herkunft lange aufbewahrt zu haben. Das erftere deutet die 
Colonialfage an, daß nur wenige Lacedämonier auf der Infel 
fih angefiedelt haben?*) und das andere feßt die Verehrung 
eines Heros Phönix voraus, welcher noch in einer theräifchen 
Infchrift 25) aus dem dritten Jahrhunderte v. Chr. erwähnt 
wird, 

In nordweftliher Nichtung von Thera liegt die wegen ihrer 
vortrefflichen Mineralien berühmte Infel Melos, eine der grö- 
ßeren Cykladen, welche nach einer oben (S. 129f.) beleuchteten 
Nachricht von dem älteften colonifirenden Staate der Phönizier, 
von Byblos, ſchon im fünfzehnten Jahrhunderte, gleichzeitig mit 
Paphos, gegründet worden ift. Ihre Stiftung durch Phönizier 
bezeugt auch eine Nachricht im Feſtus, welcher diefelbe auf einen 
gleichnamigen Stifter zurüdführt 2%). Die Alten rühmen die 
Mineralien und Farbeftofte von Melos, Schwefel wurde nir— 
gends beffer gefunden als hier??), der Alaun (alumen) von 
Melos wurde nur noch von dem ägyptiſchen übertroffen 2°) und 
das melifhe Weiß (melinum) war ein anfehnliher Handels- 
artikel 2°). Diefe für die phöniziſche Induſtrie wichtigen Mine— 
ralien und zugleich die fruchtbare Beichaffenheit der Infel waren 
ohne Zweifel die Veranlafjung zu der fehr alten Anfiedlung, 
Da Melos fhon fehr früb, nah Thucydides3°) 700 Jahre vor 
416 v, Ehr., mithin 1116 v. Ehr., ebenfalls von Kacedämoniern 
befeßt worden ift, fo müſſen auch bier, wie in Thera und auf 
Rhodus, die älteren phöniziſchen Anfiedler noch lange Zeit über 
diefe zweite Stiftung hinaus zurüdgeblieben fein; denn ſchwerlich 
würde fonft die Kunde über die Stiftung durch Phönizier in 
mehreren, wie es fiheint ganz unabhängigen, Quellen ſich erhal- 
ten haben. 


4)? SHerod. IV, 148. 

25) In dem fogenannten Testamentum Epictetz, ſiehe Böckh, Corp. 
Inscriptt. gr. Tom. 11, p. 364, n. 2448. 

2°) Feſtus v. Melos: Dicta est a Melo, qui ex Phanice ad eandem 
fuerat profectus. 

ar) Dioscor. V, 124. Plin. H. N, XXXV, 50. 

28) Dioscor, V, 123. Plin. XXXV, 52. Diod. V, 11. 

22) Divscor. V, 180. Plin. XXXV, 19. 

*0) V, 84, Vergl. Conon bei Phot. Biblioth. p. 137, 
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Bon Melos gelangt man in weftliher Richtung zunacft 
zu der als Sitz der Aphrodite berühmten Infel Eythere, an 
der füdlichen Spike des Peloponnefes. Zwar nur von geringem 
Umfange und felfigen Bodens war jedoch diefe Infel für Schiff: 
fahrt, Handel und Induſtrie von großer Wichtigkeit, Sie liegt 
am Eingange des lafonifchen Meerbufens, 40 Stadien oder eine 
Meile vom Gontinente entfernt, und gewährte nad) diefer ihrer 
Lage alle die Vortheile, welche die Phönizier im Intereſſe ihres 
Handels veranlaßte, fo gelegene Eilande in Beſitz zu nehmen 
(S. 26). Dazu liegt die Infel an der Handelöftraße, welche 
von den levantinifcben Hafen aus längs den Cykladen weiter in 
die weftlichen Meere führte, In dem Hafen von Cythere hiel— 
ten die Schiffe ihre letzte Naft, bevor fie weiter in weftlicher 
Richtung nah Sicilien hin das offene Meer durchfchnitten 3), 
Befonders wichtig war die Infel wegen des Fanges der Purpurs 
fchneden, die bier den gefeierten lafonifchen Purpur gaben, wels 
cher an Güte dem tyrifchen nichts nachgab und in Ezechiels Zeit 
ein Hauptartikel des tyrifchen Handeld war??), Von ihren Pur— 
purfifchereien und Purpurfärbereien hatte Gythere den Namen 
‚die Purpurinfel”, wie Ariftoteles erzählt?) und wohl verdanfte 
fie dem Fange der Purpurfchneden auch ihre altefte phönizifche 
Anlage (vergl, ©. 27), 

Die Stiftungszeit gehört dem höheren Alterthume an. 
Die Mythe leitete die phönizifche Anlage auf Cythere von Cy— 
therus, einem Sohne des Stammvaters der Phönizier, Phönix, 
ab?*), Auch die übrigen Nachrichten über die Stiftung lauten 
fehr unbeftimmt, führen aber fämmtlich tief in die Vorzeit zurück. 
Sie lehnen ſich zunachft an den Cult der Infel und an das uns 
vordenkliche Alter deffelben, Der Zempel der Urania von Gy: 


Eu 


21) Thueyd. IV, 53. 

22) Gzech. 27, 7. Zu gleichen Zwecken dürfte auch die kleine Injel 
Kothon bei Cythere von Phöniziern befeßt fein; demt der Name, befanntlich 
auch eine Bezeichnung der punifchen inneren Häfen, iſt phöniziſch, nämlich 
jopı Fein. Steph. B. h. v. 

22) Steph. B. v Kodnen, vj0og .. &mo Kvdnoov rod Boivı- 
nog. &ueahsito ÖE IIogpVoeovooa did ro nallog TO TER Ta mogYv- 
eoV, &g Agıororäing. 
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there,’ fagt in diefer Beziehung Paufanias??), „iſt hochheilig, 
und von allen Tempeln der Aphrodite bei den Hellenen ift 
er der ältefte. Die Göttin ift ein bewaffnetes Schnitzbild,“ 
alfo ganz fo, wie wir es in Stdon, in Eypern und Karthago 
fennen (©. 231), In einer zweiten Stelle?) ſpricht er fich 
noch genauer aus: „Bon allen Menfchen haben zuerft die Affy- 
vier die Urania verehrt, nach den Ajiyriern dann die Paphier auf 
Eyprus und die Phönizier, welche zu Askalon in Valäftina woh— 
nen. Bon den Phöniztern aber haben die Bewohner von Cy— 
there fie zu verehren gelernt,’ Damit fommt auch Herodot?”) 
überein, welcher zunächſt vom Zempel der Urania von Askalon 
(der Semiramis) erzählt: „Wie ich nach meinen Erfundigungen 
finde, ift dieſes Heiligthum von allen andern diefer Göttin, 
welche es fonft giebt, das älteſte. Denn auch das Heiligthum 
in Cyprus iſt dorther gekommen, wie die Cyprier felbft fagen, 
und das auf Eythere haben Phönizter aus diefem Theile Sy— 
viens gegründet,” Wir möchten auf diefe Nachrichten, infofern 
fie das Heiligthum auf Eythere von Asfalon ableiten, jest Fein 
zu großes Gewicht legen, Es find lediglich Gultusfagen, beru- 
hend auf dem fehr hohen Alter diefer Heiligthümer und auf der 
Verwandtichaft des beiderfeitigen Eultus?*). Purpurfifcherei, 
weite Schifffahrten und Handel find bei den Bewohnern diefer 
Küfte bis auf die jüngere Zeit nicht befannt3®). Man würde 
daher bei ftreng gefchichtlicher Auffaffung dieſer Stiftungsfage 
nur an Phönizier denken können, die an diefen Geftaden an eine 
zelnen Orten fi) niedergelaffen hatten, wie wir diefes namentlich 
von Asfalon wiſſen (S. 177). Daß die alten Affyrier, welche 
Askalon colonifirt haben), Cythere gegründet hätten, würde 
wenigftens eine fehr gewagte Annahme fein, 


29) Steph. a. a. O. Euftath. ad Dion. v. 499, p. 195. id, ad 1. 
XV, 432, 
35) I, 233, 1. 


38) Bergl. Thl. I, S. 203. 
9) Siehe oben ©. 175, vergl. S. 128. 
20) Thl. I, ©. Alf, 261. 263. 282f. 293. 296f. 300, 405f. 
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Die Sagen von dem hohen Alter der Stiftung Cytheres, 
welches diefe Stellen bezeugen, erhalten eine ftärfere Beglaubi- 
gung, als die Erfundungen Herodots ihnen gewähren können, 
an Hefiod und Homer, Denn wie uralt der Cult auf Cythere 
war, läßt die hefiodifche Dichtung fchließen, welcher die Göttin 
bei Cythere aus dem Meerfchaum entjtehen und von da nad) 
Cypern wandern laßt*!), wie auch Diodor +?) von ihren Wan— 
derungen von Eythere nach Eypern redet, die er in die Zeit ver- 
fest, wo die Zelchinen auf Rhodus wohnten. Beide Mythen 
gehen von der Vorausfekung aus, daß Cythere der Altefte Sie 
des Eultes der Göttin gewefen fei, der ſich von da aus weiter 
verbreitet habe, und eben dieſes beftätigt auch für Griechenland 
die Bezeichnung der Aphrodite: Avdeosıa bei Homer??). Von 
Cythere ging ihr Cult zunachft zu den Küften des benachbarten 
Peloponnefes, befonders nach Sparta, wo uralte Heiligthümer 
der Urania waren, in denen die Göttin ganz fo wie in Eythere, 
und zwar in dem eigenthümlich fidonifch-Farthagifchen Typus 
dargeftellt war, nämlich als bewaffnete Kriegegättin #?): ein 
ficherer Beweis, daß die fparfanifche Aphrodite in diefer bei den 
Griechen feltenen Geftaltung aus dem phönizifchen Heiligthume 
zu Cythere ſtammt. Diefe Heiligthümer in Sparta gehörten nad) 
Paufanias zu den Alteften, welche die Göttin in Griechenland 
hatte; bei der Abhängigkeit derfelben von dem Stammeulte auf 
Cythere laßt fich alfo auch hier wieder ein ficherer Schluß auf 
das hohe Alter der leßteren machen. 

Indem wir von allen übrigen Nachrichten und Spuren abfehen, die 
an den Küften des Peloponnefes und Griechenlands auf phönizifche 
Anfiedlungen hinzudeuten fcheinen, mit gleicher Wahrfcheinlichkeit aber 


41) Theog. I, 192. 

“) v, 56. 

43) Odyſſ. VIII, 258. XVIII, 192. Hymn. in Ven. v. 1. 

*4) Auf der Burg in Sparta: vaög Apeodirng Agelag' ra Ö8 
Eoava @oyala, eineg rı Ko Ev "Elimoı. Pauſan. DU, 17, 5; ebenda- 
jelbft an einer anderen Stätte vaog deyalog zul "Apgodiens Eoavov 
örkıcufvng I, 15, 10; vergl. II, 13, 9, und über das Bild in Cy— 
there III, 23, 1: zo 82 isgov rs Ovgaviag Ayınrarov nal eg@v Omoo« 
’Apeodirng mag "Eilnoiv Zorıw Kexgaıoraror. Bergl. ob. ©. 231. 
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aufden frühen Verkehr und auf den Betrieb phönizifcher Induſtrie— 
zweige zurücgeführt werden fönnen, erwähnen wir nur in diefen füd- 
lichen Theilen des ägäiſchen Meeres die Golonie auf dem Fleinen 
felfigen Eilande Dliaros, jeßt Antiparos genannt, bei Paros. 
Dliaros war nach einer Mittheilung des Heraklides Ponticus 
eine Stiftung von Sidon #3), und fcheint, da diefe Nachricht fo 
beftimmt auftritt, noch lange im Beſitze der Phönizier gewefen 
zu fein, die mit den Pariern in gutem Einvernehmen ftanden, 
wie man aus dem Verhältniſſe derfelben zu den Phöniziern auf 
Thaſus Schließen darf. Die berühmten Marmorbrüche auf Pas 
ros waren zu den Prachtbauten des Drients ſchon früh, und 
ohne Zweifel zuerft von den Phöniziern, in Betrieb. ge: 
feßt ?%), die nach Beſetzung der Infel Paros durch griechifche 
Coloniften fih auf das unfruchtbare Antiparos zurüdgezogen und 
dort vorzüglich mit der Bearbeitung und Verfendung des paris 
ſchen Marmors ſich befchaftigt zu haben fcheinen, 


Eolonien in Thracien und auf den benachbarten 
Snfeln. 


Länger als in den füdlichen Gegenden des ägäiſchen Meeres 
haben ſich die Phönizier in den nördlichen gehalten, wo fie erft 
in viel fpäterer Zeit von griechifchen Anfiedlern verdrängt wur- 
den. Hier find daher die Spuren ihrer Wirkfamkeit ftärker, und 
auch die Nachrichten treten beftimmter auf, Diefes ift wenigftens 
der Fall bei der durch ihren Goldreichthum im Alterthume berühmten 
Inſel Zhafus, von den Dichtern „die goldene” (Kovon) genannt, 
„Ich habe felbft — erzählt Herodot??) von den Bergwerken 
diefer Inſel — diefe Bergwerke gefehen; das bei Weiten be- 
wunderungswürdigfte ift jenes, welches die Phönizier entdeckt haben, 
welche mit Thaſus die Inſel colonifirten, die von diefem Thafus 


+) Steph. B. v. Qicoos: Houxkelöng 6 Tlovrınög &v ro nel vn- 
co ovrw prsiv Nilagog LZıöwviov dmomia, &imiyovan Tldeovore- 
dlovg vn‘. : . 

**) Bergl. Blin. H.N. XXXVI, 19, 2: Aegyptius (labyrinthus), quod 
miror equidem, introitu lapide e Pario ete, 

NL, A, 


Il, 18 
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ihren Namen hat. Diefes phönizische Bergwerk auf Thafus liegt 
zwifchen dem Drte, welcher Aenura heißt, und Cönura, Samo- 
thrace gegenüber: ein großer Berg, welcher vom Durchfuchen 
ganz umgewühlt iſt“. In einer zweiten Stelle +°) gedenkt er des 
alten Heiligthums des tyrifchen Herafles auf Thafus mit folgen— 
den Worten: „Ich fab in Tyrus auch ein anderes Heiligthum 
des Herakles, welcher den Beinamen „der Thafifche‘ führt. Ich 
fam auch nach Thafus, wo ich ein Heiligtum des Herakles 
fand, welches von den Phöniziern, die zur Auffuchung der Eu: 
ropa ausgefandt waren, erbaut worden ift. Diefes geſchah aber 
fünf Menfchenalter früher, als Herafles, der Sohn des Amphi- 
tryon, in Hellas geboren war.” 

Phönizier aus Tyrus waren biernach die Stifter diefer 
Golonie. Aber wie die tyrifchen Golonien nicht ausschließlich 
vom tyrifchen Staate ausgeführt wurden, fondern unter Zuſam— 
menwirfen der Metropole mit den Eleineren Staaten zu Stande 
zu kommen pflegten, fo waren nach dem Berichte des Periegeten 
Paufanias, welcher hier ebenfalls als Augenzeuge von dem alten 
Heiligthbume redet, auch andere Phönizier an der Stiftung 
von Thafus betheiligt. Bei Gelegenheit der Befchreibung der 
berühmten Statue des thafifchen Herakles von Onatas erzählt 
er??): „Die Thafier, welche urſprünglich Phönizier find, und aus 
Zyrus und dem übrigen Phönizien zugleich mit Zhafus, 
dem Sohne des Agenor, ausgefchifft waren, haben ein Bild des 
Herakles in Olympia geweiht, welches fammt dem Geftell von 
Erz iſt; in der rechten Hand hält er die Keule, in der linfen 
aber den Bogen, Ich habe aber in Thafus gehört, daß fie den- 
felben Herakles dafelbft verehren, wie die Tyrier.“ 

Aus einer anderen Golonialfage erfahren wir, daß auch Ci— 
licier an der Stiftung von Thafus betbeiligt waren. Bei Phe- 
recydes ift Thaſus ein Sohn des Gilig, des Sohnes des Phönix 4). 
+8) 11, 44. Vergl. außerdem über die phöniziiche Stiftung auf Tha— 
ſus die übereinfommenden Angaben bei Scymn. v. 658: v»7008 Odoos, nV 
Peoßwooı TO meöregov @novv, @g Adyog, Imsıra Doivinsg uer« Kaduov 
„cl Oaoov £4 vis Acias ÖLaßavres. Arrian. bei Euſtath. ad Dion, v. 
517, p. 202sq. 

“°) V, 25, 12. Bergl. ob. S. 214. , 

199) Bei Apollod. II, 1, 1, 
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Nach der gewöhnlichen Angabe war Thaſus ein Sohn des Agenor 
oder des Phönix 28h), und war vom Vater zur Auffuhung der 
Europa ausgefandt worden. Eine davon abweichende Angabe 
nennt ihn einen Sohn des Pofeidon, der ſich an der Auffuchung 
der Europa betheiligt hatte und fo nach Thaſus gekommen war ?9). 
Da die Nachbarvölfer Phöniziens an den phönizifchen Colonien 
Theil hatten; da namentlich Cilicien phöniziſches Colonialland 
war und auch anderweitige Spuren auf eine Betheiligung von 
Seiten der Giltcier an dem Golonialwefen der Phönizier fchliegen 
laffen: fo laßt firh die Combination des Cilix in diefem Sagen 
freife mit Grund daraus ableiten, daß die thafifchen Goloniften 
einem Theile nach aus Gilicien ftammten. Auch die Sagen dom 
Thamyris und feiner Mutter Argiope feheinen mit den Stiftungs- 
jagen vom Phönie und Cilix in Thafus und in Thracien im 
Zuſammenhange zu ftehen 59a), 


#9p) Bei Apollod. HT, 1, 1. Ein Sohn Agenors it Thafus bei Bau- 
jan.V, 25, 12, Conon fab.37. Steph. B.v. Odocos, Schol.ad Eurip. Pheen. 
v.5; ein Sohn des Phönix wird er bei Arrian. a. a. DO. v. 517, p. 
202 genannt. Vergl. Thl. L, ©. 129f. 

5°), Apollod. IH, 1, 1. Arrian. a. a. D. 

5°%a) Thamyris, der yon den Muſen geblendete thrasifche Sänger (Hom. 
Il. 11, 594), der Urheber der Knabenliebe (Apollod. L, 3, 3) und daher 
fhon bei Gonon (Fab. 7) mit den ffythifchen MWahrfagern der Urania (He: 
rod. I, 105. IV, 67.65) combinirt, hat im Namen, Charakter und auch im 
der mythiſchen Ableitung vieles verwandt mit Tamiras, dem cilieiſch-ey— 
prifchen Wahrjager und dem, von ihm abftammenden Brieitergefchlechte in 
Baphos (od. ©. 237), zumal wenn man dabei die eingreifenden Mythen 
vom Kinyras (ob. ©. 227F.) und der Thymarete (Schol, in Dion, Perieg. 
v. 509, p. 354) vergleicht, welche leßtere eine andere Berfonififation dieſes 
Prieitergefchlechtes zu fein fcheint (vergl. Encykl. von Erf) und Gruber, 
Sect..I11, Thl. 24, ©. 396). Zugleich berühren fih die Mythen vom Tha- 
myris und Kadmus; denn Argiope, Die Mutter des Thamyris Apollod. 
I, 3, 3. Baufan. IV, 33, 3) iſt auch Mutter des Kadmus (Pherechdes 
in den Schol. ad Apollon. Argon. III, 1185. Hygin. fab. 178. 179, wo 
Argiope ft. Agriope, wie Schol. ad. Eurip. Phen. v. 5, wo Aoyrorn ft. 
"Avrıoren zu lefen) und Mutter des Kinyras (Blin. VII, 57, wo eben: 
falls ft. Agriope zu leſen Argiope), und beiden, dem Thamyris und Kiny- 
ras, entjpricht Kadmus als Tempeldiener und Buhlknabe des Hermes (Lu— 
eian Charid. c, 9). 

18* 
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Für die Zeit der Stiftung if die übereinfommende 
Nachricht des Herodot und Paufanias maaßgebend, daß der tha= 
fiiche Herafles der tyrifche, und daß fein Heiligthum in Thaſus 
von Tyriern erbaut worden ſei. Da nämlich Zyrus erft feit 
dem Ende des zwölften Sahrbunderts al3 colonifirender Staat 
auftritt, fo ift wenigftens entfchieden gewiß, daß die Stiftung 
des Heraklestempels dem Zeitalter der tyrifchen Golonten (1100 
— 800 v, Chr.) angehöre und nicht etwa in eine frühere Zeit 
verfeßt werden dürfe, Freilich wäre der fehr gewöhnliche Fall 
gedenkbar, daß bier ſchon in älterer Zeit eine phönizifche Anfied- 
lung gewefen fei, die von den Zyriern neue Goloniften erhalten 
haben könnte. Diefe Anfiedlung könnte jedoch nicht bedeutend 
gewefen fein; denn der tyriſche Herakles war und blieb noch in 
fpäterer Zeit das numen palrium der Thaſier: eine beftimmte 
Andeutung, daß die Inſel zuerft von den Tyriern colonifirt 
worden ift5!). Die Betheiligung der Gilicier an der Stiftung 
von Thaſus deutet auf die Blüthezeit des tyrifchen Staates, auf 
eine Zeit hin, wo Tyrus feine Herrfchaft auf die benachbarten 
Küften ausgedehnt hatte. 

Die Wichtigkeit diefer tyrifchen Colonie laßt fchon der Um— 
ftand ahnen, daß noch in Herodot3 Zeit ein Tempel des Hera- 
Eles der Thafier in Tyrus war. Die betreffende Nachricht 5 2) 
kann fich nicht etwa auf eine bloße Aehnlichkeit des Cultus des 
tyrifchen und thafifchen Herafles beziehen; denn nad) Herodots 
eigener Angabe ftammte der Cult des thafifchen Gottes aus Ty— 
zus; Herodot würde daher den tyrifchen Herafles gewiß nicht 
einen Thafier genannt haben, und noch viel weniger wäre Diefes 
von Seiten der Tyrier gedenfbar, die doch, nach Herodots An- 
gabe zu ſchließen, dieſes Heraklesheiligthum als dem thafifchen 
Gotte-angebörig bezeichneten. Es Fann daher nur an ein Hei— 
(igthum gedacht werden, welches dem Herakles in der Eigenschaft 
eines Schußgottes der Thaſier in Tyrus geweiht und von den 
Thafiern, wahrfcheinlih von einer Innung thafijcher Kaufleute, 


2) Vergl. ©. 125. Bolyan. Strat. I, 45, 4 nennt Den Herafles Heög 
zarooog der Thaſier. 

°2) Herod. II, 44: 8ldov Ö2 &v 75 Tvow nel &Alo ipov 'Hownkkog 
eravvulnv Eyovrog Ouolov zivaı. 
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erbaut worden war, bie ſich zur Vermittelung des thafifchen 
Handels in Tyrus niedergelaffen hatten, mas natürlih nur zu 
einer Zeit gedenkbar erfcheint, wo Thafus noch im Golontalver- 
bande mit Tyrus ftand 53). 

Wichtig war Thafus als Golonte für Tyrus, wie diefe Nach: 
richt andeutet, zunächft wegen feiner Goldbergwerke. Noch in 
Herodots Zeit, wo das alte phönizifche Bergwerk erfchöpft war, 
betrug der Ertrag des Bergbaues, den die Thaſier auf der In— 
jel und auf dem thracifchen Feftlande betrieben, jährlich gegen 
300 Zalente3%a). Sodann war die Inſel auch durch andere 
Produkte ausgezeichnet. Gerühmt wird ihre Fruchtbarkeit, 
ihr vortrefflicher Wein 5*), welcher bis nach Dalmatien und bis 
zum Pontus und zur Maotis ausgeführt wurde 95), Ddesgleichen 
auch der weiße, fihöne Marmor 56) Ihr Handel reichte bis tief 
in die Donauländerd?) und bis ins afowfche Meer5$), und fie 
hatte reiche und zahlreiche Emporien und Golonien auf dem 
thraciichen Feſtlandes)). Freilich ift dieſes das Thafus der 
fpäteren, nicht der phönizifchen Zeit; allein daß die Inſel fchon 
vordem eine derartige Bedeutung hatte, erhellt aus der Gründung 
von Colonten, die, wie wir zeigen werden, von den Phöniziern 
auf Thafus ausgegangen waren, 

Ueber die Zeit, wo diefe Golonie von den Phöniziern an 
ihre griechifchen Nachfiedler überging, find wir genau unterrichtef. 
Thafus wurde von Paros aus zur Zeit des Dichters Archilochus 
befeßt, welcher felbft an dem Zuge Theil nahm, Diefes gefchah 


53) Vergl. über derartige Heiligthümer Phön. Terte Thl. I, S. Wf. 
und im f. Thl. den Abjchnitt über den Handel. 

534) Herod. VI, 46. 

s*) Athen. I, p. 28. 29. 32. IV, p. 129. VI, p 364. Virg. Georg. 
11, 91. Plin. H. N. XIV, 16. Dionys. Perieg. v. 523. 

>>) Theopomp. fr. 140. Ariſtot. de mirab. auscult. ce. 111. Georgi, 
Alte Geographie Thl. 11, ©. 377. 

*6) Suet. vita Neron. c. 50. Sen. ep. 50. 

7) Meder Nachbildungen thafifcher Heraflesmünzen in Diefen Gegenden, 
vergl. Eckhel 1. c p. 94. 

58) Vergl. Anmerf. 54, 

*9) Scyl. Peripl. p. 27: "Aupimolıs, Bayons, ITeAmpös, Olsvun, al 
Aa Zune Oucionv. 
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nach Dionyfius. DL. 15 oder 720 v. Ehr,, nach der genaueren 
Angabe des Lydiers Kanthus aber DI. 18 oder 708 v, Ehr.*°), 
Gin Blick auf den Synchronismus der phönizifchen Gefcyichte 
giebt die befriedigendfte Aufklärung darüber, wie eine fo wichtige 
Golonie mit ihren Töchterftiftungen damals auf immer verloren 
geben Fonnte, ohne daß auch nur der Verſuch gemacht worden 
zu fein jcheint, diefelben wieder zu gewinnen, Denn eben da= 
mals war es, wo nach den tyrifchen Annalen Tyrus mit feinen 
Golonien auf Eypern und gleich nachher mit den Affyriern und 
mit den übrigen Städten Phöniziens in lange Kriege verwickelt 
war, von denen ſich Tyrus nie wieder erholt hat. Der erfie 
Krieg Salmanafars gegen Phönizien trifft: in das Jahr 707 
oder 706 v, Chr.; unmittelbar vorher waren die Fittifchen Colo— 
nien abgefallen und von dem tyrifchen Könige Eluläus wieder 
unterworfen; denn die Unterwerfung der Kittier hatte das Ein— 
fchreiten der Aſſyrier veranlaßt®'), fo Daß alfo die Befekung 
der Inſel Thaſus durch die Parier im J. 708 v. Chr. kurze 
Zeit, höchftens ein paar Sahre, nach dem Abfalle der Golonien 
auf Eypern gefchah, Bei dieſer Gleichzeitigkeit kann es nicht 
im Mindeften zweifelhaft fein, daß zwifchen diefen Ereigniffen 
ein Zufammenbang flattfand. Bei der engen Verbindung, in 
welcher damals die Küftenlander des mittelländifchen Meeres mit- 
einander waren, konnte der Abfall der cyprifchen Golonien und 
die Bedrängniffe, in denen fich Phönizien und ganz Vorderafien 
wegen der Affyrier befanden, bei den Griechen auf den cyfladi- 
ſchen Inſeln nicht unbekannt bleiben, wie denn nach einer An— 
deufung in einer Weiffagung des Sefaja, welche gerade vor dem 
Feldzuge Salmanafjars im Sahre 708 oder 707 v, Chr. abge: 
faßt ift, auch die Golonien der Tyrier in Tarteffus damals mit 
Abfall drohten ?). Diefe Bedrängniffe der Ziyrier haben die 
griechifchen Snfelbewohner benußt, um einen Zug gegen Thaſus 
auszuführen, deſſen Goldreihthum gewiß ſchon längſt die Auf: 
merkſamkeit derfelben erregt hatte. ES laßt fih mit Wahrfchein- 


60) Clem. Al. Strom. I, 21, 8. 131. Vergl. Fiſcher Griech Zeit: 
tafeln ©. 78. 79. 

s) Vergl. Thl. I, ©. 386. 

“2, Ser. 23, 9. Beral. Th. L ©. 4107. 
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lichfeit annehmen, daß die vom Mutterlande verlaffenen und von 
den wilden Thraciern bedrängten Goloniften, in deren Mitte 
ſchon griechifbe Goloniften wohnten 63), die Parier um Hülfe 
angefprochen haben, welche ven Phöniziern befreundet (S. 273) 
und zur See damals mächtig waren. Nach den Nachrichten über 
Archilochus waren namlich die thafifchen Golonien an der thracie 
ſchen Küfte damals von den Thraciern erobert; die Parier führ— 
ten ſchon gleih nad ihrer Anftedlung auf Thaſus Kriege mit 
den Thraciern um den Beſitz derjelben °*). Diefes fest ein Ein: 
verftändniß der alten Goloniften mit den parifchen Epoifen vor: 
aus, Ferner ift von einer Eroberung der Infel, von Feindfelig: 
feiten der Parier gegen die Phönizier auf Thafus Feine Spur 
anzutreffen und der Cult des tyriſchen Schußgottes Herafles, 
welcher nach wie vor „der vaterlandifche Gott” der Zhafier 
blieb, fest eine friedliche Geftaltung der VBerhältniffe voraus, wie 
wir fie auch auf anderen ehedem von Phöniztern und fpäter 
gemeinfam mit ihnen von Griechen bewohnten Inſeln an— 
treffen, 

Phönizifche Anfiedlungen pflegten nach einer oft zu machen: 
den Bemerkung?) von den Inſeln in der Nahe des Feftlandes 
ſich auf die gegenüberliegende Küfte auszudehnen, So war es 
auch bei Zhafus der Fall, Als Golonien der Thaſier werden 
namentlich die Etädte in Thracien: Galepfus, Stryme und 
Difyme genannt®®). Dieſe find alter als die Anfiedlung der 


63) Auf eine alte Verbindung mit Kreta werfet Apollod. 1, 5, 9 Hin. 

64) Vergl. Anmerf. 69. Weber die fehlimme Lage der Barier zu An- 
fang ihrer Anfievlung auf Thafus, vergl. Archil. fr. 3. 10. 52. 92. 135. 
Die Klagen des Archilochus über Thaſus, „das dreimal jammervolle Land“, 
den „Sammelplatz alles Unheils von gang Griechenland“ veranlaffen 
D. Müller, Orchomenos S. 1097. zu der Frage, ob nicht die thaftfchen 
Bergwerfe fpäteren Urſprungs ferien. Allein diefe Klagen haben augens 
fcheinlih mit den Bergwerken nichts zu fchaffen; fie beziehen fich auf die 
fchlimme Lage, im welche die Golonie bei ihren Kriegen mit den Thraciern 
gerathen war, umd befunden nur die getäufchten Grwartungen eined unzu— 
friedenen Auswanderers. 

65) Siehe oben S. 27f. 70. 270. 

66) Vergl. Naul-NRocette, Histoire de l’etablissement des colo-= 
nies Grecques Tom, III, p. 229 ff, 
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Parier und müffen in viel früherer Zeit im Golonialverbande zu 
Zhafus geftanden haben. Galepfus war nach der thafifchen 
Golonialfage ein Sohn des Thafus und der Zelephe 67), welche 
legtere auch Zelephaffa und Mutter des Kadmus heißt und in 
deffen Begleitung aus Phönizien nach Thafus gekommen war, 
wo fie ftarb°). Stryme erfcheint ſchon in den Fragmenten 
des Archilochus als thafifche Golonie, um die bald nach ihrer 
Anfievlung die Parier mit den Thraciern ftritten®®). Difyme 
wird fchon im Homer genannt, und auch ihr anderer Name By— 
bline fcheint auf Phönizien hinzuweiſen?“). Auch Parium, 
eine fehr alte See- und Handelsftadt am Hellespontus mit Gold: 
bergwerfen in der Nähe a) und Sik eines Fabirifpen Cul— 
tus ?°b), wird eine Golonie der Thafier genannt ?°c) und muß 
von Thafus ausgegangen fein, als diefes noch den Tyriern ges 
hörte, bis fie dann erft fpäter, wie die anderen altthafifchen Co— 
lonien, an die Parier übergegangen ift, von denen Parium fei- 
nen jüngeren Namen hatte. 

Andere Spuren von der ehemaligen Wirkfamkeit der Phö— 
nizier in diefen Gegenden haben fich in den Fabirifchen Gulten 
von Samothrace und Lemnos erhalten. Wir find freilich) 
weit davon entfernt, überall da, wo Kabirencult im Alterthume 
nachweisbar ift, phönizifchen Einfluß anzunehmen. Der Eult 
diefer uralten Götter ift nicht blos von Phönizien, fondern auch 
von anderen femitifchen Stämmen ausgegangen. Kleinaſien und 


67) Harpoer. v. ToAmpos .. mols Oodans wvoudohn Ö2 ano Ta- 
Amypov tod u @&oov zul Tnkepns, &g Maooveg 6 venregos. Ebenſo 
Etym. M. v. TAnvöôs. Raul-Rochette, a. a. O. © 30 um ©. 
Müller, Dorier Thl. I, S. 230, nennen den Galepfus mit Beziehung auf 
. obige Stellen irriger Weife einen Sohn des Phönir. 

63) Vergl. Mnaſeas bei Steph. v. Jaodavos. Schol. in Eurip. Phen. 
v.5. Vergl. Apollod. MI, 4, 1. Steph. v. Odocos. 

59) Bergl. Philoh. bei Harpoeration v. Zrovun. 

70) Hont. Sl. IX, 304. Athen. I, 56, p. 31. Vergl. Raoul-Ro— 
chette a. a. O. ©. 231. 

702) Strab. XIV, 4, 28, p. 680. 

?°p) Parius, Sohn des fabirifhen Jaſion, Arrian fr. 67. Steph. v. 
Tlaeıov. Ammian. XXI, 8, 4. Vergl. Baufan. IX, 27, 1. 

7°) Euſtath. ad Dion. v. 517, p. 201. 
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die benachbarten Infeln, namentli Samothrace, Lemnos, Troas, 
Phrygien, Lydien, Kappadocien, Pontus, Lycien und Karten, wo 
überall kabiriſche Gulte nachweisbar find, haben diefe theils mit— 
telbar, theils unmittelbar aus aramaifchen Gegenden erhalten 
und unter Berfehmelzung einheimifcher Cultusformen fich ange— 
eignet?'). Die Eleinafiatifchen Länder, insbefondere die am frü- 
heften cultivirten Staaten Kappadocien, Lydien, Phrygien, Troas, 
ftanden feit alter Zeit unter dem überwiegenden Einfluffe Mit: 
telafiens, wie fich in der Neligion, in der Gefchichte und in der 
ganzen Bildung auf das unzweidentigfte Fund giebt, während 
dagegen der Einfluß von Phönizien her hier nirgends, mit Aus: 
nahme von Karien, fo bedeutend hervortritt. Schon aus diefem 
Grunde würden wir Anftand nehmen, die fhon im hohen Alter- 
thume in den Fleinafiatifchen Neligionen, befonders der phrygi= 
fchen, tief gewurzelte Verehrung der Kabiren ihrem Urfprunge 
nach für phönizifch zu halten; jedoch find phönizifche Elemente, 
wenigftens in den Eulten auf Samothrace und auf Lemnos, 
nachweisbar. Samothrace hat feinen Kabirendienft aus Troas 
erhalten; das laffen die Nachrichten mit großer Sicherheit fehlie= 
Ben. Allein wie fchon die Namen und der Charakter der Fabirifchen 
Götter auf Samothrace beweifen, ſo haben Einflüffe der ver: 
fchiedenften Art auf die Geftaltung des famothracifchen Gultes 
eingewirkt, was übrigens der große Nuf des dortigen Heilig: 
thums und die alte, fchon durch die früheften Argonautenfagen 
angedeutete Sitte recht gut erflärbar macht, wonach die Schiffer, 
welche die gefahrvolle Reife in den Pontus unternahmen, vorher 
fid den Weihungen und Sühnen des dortigen Eultes unterzogen, 
Mir werden unten zeigen, daß aflyrifche Götter ſchon fehr früh 
nah Samothrace aus pontifchen Gegenden gefommen find, Ein 
phönizifches Element im Culte von Samothrace ft nun Kadmus, 
den die Sage aus Phönizien zur Inſel führte (ob, ©. 89), 
Der troifche und überhaupt Fleinaftatifche Kabirencult, mit Aus— 
nahme des Farifchen, Fennt den Kadmus nicht; und daß er in 
Samothrace ein Fremdling war, das beweifet der Umftand, dag 
hier andere ihm entfprechende Götter verehrt wurden, die in 


21) Vergl. Anmerf, 94ff. in dief. Gap, 
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Samothrace älter gewefen fein müffen, als Kadmus, namlich 
der pelasgifche Hermes und der troifche Jaſion. Safion oder 
Jaſos kommt in faft allen Beziehungen mit Kadmus üiberein?'a); 
allein darin unterfcheidet er fich wefentlich von ihm, daß die Mythe 
nichts von der Erfchlagung des Kadmus weiß, da doch die Mythe 
vom Zod des einen der Fabirifchen Brüder in den mannich— 
ften Geftaltungen vom Jaſion und anderen mytbifchen Perſön— 
lichkeiten der Fleinafiatifchen Kabirenculte und meiftens als Bru— 
dermord vorkommt. Die Kabirenculte, welche von Phönizien 
ausgegangen find, haben nichts Aehnliches diefer Art; denn der 
Tode des Adonis, welcher wie Jaſion vom Blik erfchlagen 
wird "'b), gehört der fyrifchen und der verwandten phrugifchen 
Neligionsfphäre an. Ohne indeffen in diefe verfchiedenartigen 
Geftaltungen der Kabirenculte und der Fabirifchen Mythen näher 
einzugeben, foll hier nur noch auf den Fabirifchen Cult des He— 
phaiftos hingemwiefen werden. Nirgend anderswo ald da, wo der 
Kabirencult aus Phönizien ſtammt, gehörte Hephaiftos, der phö— 
nizifche Chuſor-Phthah, zum Kreiſe der Eabirifchen Götter: in 
Phönizien und in dem abhängigen Gulte von Memphis nahm 
er die erfte Stelle ein; die übrigen Kabiren galten für feine 
Kinder und hießen in diefem Charakter Patäfen, 7n3, d. i. 
die Kinder des Phrhah”!e). Diefes feheint ein entfcheidender 
Beweis zu fein, daß der Fabirifche Cult des Hephaiftos auf 
Lemnos (ob. ©. 10%), welcher weder in Samothrace, noch auch 
irgend anderswo in Griechenland und in Kleinafien als Fabirifch 
befannt ift, phönizifchen Urfprungs war, Die Infel war in ho— 
merifcher Zeit von den Phöniziern ſtark befucht 2); Temnifche 
Mythen Fennen eine frühe Verbindung mit Taurien 2a); die 
Lage der Inſel am Eingange des Hellespontus, die Induſtrie 
ihrer Bewohner welche bei Homer als Händler im froifchen Kriege 
erfcheinen ?*b): dieſes Alles laßt auf alte Verbindungen mit 


713) DO. Müller, Orchomenos, ©. 452ff. 

71p) Bergl. Anmerf. 105 in dief. Gap. 

Tie) Gneyflopädie v. Erfh u. Gruber, Sec. IH, Thl. 24, S. 30ff. 
?2) Som. Il. XXI, 744ff. 

724) Hygin Fab 15. Dergl. ob. ©. 105f. 

725) Hom. Il. VII, 467 ff. 
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Phönizien und fo denn auch auf den phönizifchen Urfprung des 
Fabirifchen Hephaiftos in Lemnos ſchließen. (Bergl. S. 103f.), 

Außerden gedenken wir nur noch der Fadmeifchen Sagen, 
infofern fie fih auf die Goldbergwerfe beziehen, welche die Phö— 
nizier in Thafus und gegenüber an der thracifchen Küfte in dem 
durch feine reichen Goldminen berühmten Berge Pangaus befa- 
fen. Den Bergbau auf Gold fol Kadmus am Pangaus ent- 
det und bier das Ausfchmelzen erfunden haben”), Bon 
den pangäifchen Bergwerfen wird fein Reichthum an Gold ab- 
geleitet ”?a). Diefe Sagen deuten auf einen früheren Betrieb 
diefer Bergwerke, als jener auf der Infel Thafus hin. Wenn 
andere Sagen einen Sacus oder einen Lydier Sfythes an dem 
Bergbau in diefen Gegenden betheiligen ”?b), fo fcheint diefes 
auf daffelbe Subjekt zu gehen; denn Saocus, Socus war ein 
Epitheton des Hermes ?*), dem die Erfindung des Bergbaues 
zugeſchrieben wird ’?), wie auch Kadmus der Fabirifche Hermes 
ift und in diefer Eigenfchaft auch für den Entdeder der turdita- 
nischen Silberbergwerke galt (©. 99). — Auch die Mythen 
von der Europa und Harmonia (©. 81, 88) und von Proteus, 
welcher (in Begleitung des Kadmus) in dieſe Gegenden fich zu: 
rückgezogen haben fol (S. 194), ferner die thafifchen Herakles— 
fagen enthalten noch dunfele Erinnerungen an phönizifche Anfied= 
lungen an den thracifchen Küften. Ohne fie jedoch noch weiter 
zu verfolgen, deuten wir nur auf die Haupforte hin, wo dieſe 
Mythen jpielen. Diefe find Torone auf der thracifchen Halb: 
infel- Chalcidice und Abdera. In Torone wohnte der Fabiri- 
[he Proteus mit feinen Söhnen, welche nah thafifcher Sage 
Herakles auf einem von Thaſus aus unternommenen Zuge er: 


73) Plin. H. N. VL, 57. Gfem. Al. Protrept. I, 16, $. 75. 

34) Kalliithenes bei Strab. XIV, 4, 25 p. 680. 

”3p) Hygin. Fab. 274. Vergl. Hefiod und Ariftoteles bei Plin. u. 
Glem. UM. a. a. D. 

74) Bergl. Encyklopädie von Erfh und Gruber Sect. I, Thl. 24 
©. 395. Der Berg Zamın, Savces, auf Samothrace, Schol. in I. XIV, 
12. Plin. IV, 23 und der alte Name von Samothrare Toconig (Hefy.h. v.) 
ſcheint von dieſem Gottesnamen auszugehen. 

75) Joan. Antioch. bei Cramer Anecd, Gr. Par. Tom, II, p. 386. 
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fhlug 6), Wie diefes auf einen Zufamenhang beider Orte hin— 
weifet, fo enthält auch die genealogifche Deutung der alterthüm— 
lichen Verhältniſſe diefer wichtigen Sees und Handelsftadt eine 
deutliche Hinweiſung auf den Urfprung derfelben, denn fie foll 
ihren Namen von der Phoinife, der Geliebten des Pofeidon, er= 
halten haben?,“). Abdera Fennen wir ald Namen einer 
phönizifchen Grlonie an der Meerenge von Gibraltar; die thra- 
eifche Handelöftadt diefes Namens, welche in der Nähe der In: 
fel Thaſus liegt, hatte Herafles erbaut?). Abderus war von 
ihm geliebt, und nach feinem Namen hatte Herafles die Stadt 
genannt. Abderus wurde von den menfchenfreffenden Roſſen des 
thracifchen Diomedes verzehrt, und diefer nahm in Abdera feinen 
MWohnfik”*); ein deutlicher Winf auf das Loos diefer Anfied: 
fung, die mit den übrigen an diefer Küfte jchon früh von den 
friegerifchen thracifchen Wölferfchaften befeßt wurde. 4 


Andere dunfele Spuren von phönizifchen Anlagen, die fich 
vom Strymon, am Meerbufen von Amppipolis (S. 167f.) durd) 
das Binnenland bis zum adriatifchen Meere fortziehen, wagen 
wir nur anzudeuten, binweifend auf Edeffa, deffen Name durch- 
aus femitifch ift, — ferner auf Citium, am Berge Eitius, wel: 
ches an die Sage erinnert, daß die Macedonier — Mafeter, wie 
ihr alter Name lautete, — von den Kittiern abftammen (©.219) 
— fodann auf Eychnidus, angeblich) eine Stiftung des Kad— 
mus (S. 91), — endlih auf die Anfiedlungen des Kadmus 
an Süyriens Küfte (S. 91f.). Höchft merfwürdiger Weife be— 
gegnen uns auch Juden und Paläftiner in diefer Nichtung, Die, 
wenn anders die Angaben gegründet find, nur im Wege pho- 
nizifcher Golonifationen dahin gelangt fein Fünnen. Nach Ari- 
ftophanes hatten die Odomanten, ein am Strymon wohnender 
Bolksftamm, die Befchneidung ?’a). Im Munde des Ariftopha= 





76) Apollod. I1, 5, 9. 

7) Steph. B. v. Toowvn. 

78) Tzetz. Chil. 11, 306. 

’°) Hellanifus bei Steph. v. Aßönoe. Apollod. I, 5, 8. Strab. 
VII, fr. 47. 

94) Acharn. v. 164. 
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nes laßt fich diefes nicht bezweifeln; in Athen Fannte man da— 
mals die Odomanten fehr gut aus den thraciſchen Feldzügen, 
Nun bemerken die Scholien zu diefer Stelle, daß die Ddomanten 
jüdifher Abkunft fein. Auf diefe Deutung wäre nicht viel 
zu geben; denn es könnte angenommen werden, daß die Sitte 
der Befchneidung mit diefem Volksſtamme aus anderen Gegen- 
den des Orients gekommen ſei; allein eine andere, nach ihrem 
Inhalte ganz unverfänglihe Nachricht 9b) meldet, daß der Fluß 
Stiymon feinen Namen babe von Palaftinus, einem Sohne des 
Pofeidon. Paläſtinus habe mit den benachbarten Völkern Krieg 
geführt und den Dberbefehl über das Heer feinem Sohne Ha: 
liacmon (Name eines macedonifchen Fluffes) anvertraut. Diefer 
habe ſich unbefonnener Weife in einen Kampf eingelaffen, in 
dem er getödfet wurde; aus Gram darüber habe Palaftinus fich 
in den Fluß geftürzt, welcher früher Konozus geheißen, nun aber 
den Namen Paläftinus erhalten habe und fpäter Strymon ge= 
nannt worden fe. — Unverfänglich iſt diefe Dichtung gewiß, 
infofern fie verbürgt, daß der Fluß Strymon ehemals Namen 
führte, die auf Palaftina hinweiſen; denn außer Paläftinus er- 
innert auch Konozus an den canaanitifchen Volksſtamm der 
Kenizt (Gen, 15, 19), Zu diefen feltfamen Nachrichten kommt 
noch, daß wir in der obigen Nichtung vom Strymon nach der 
epirotifhen Küfte hin abermals Paläftinenfern und der Angabe, 
daß fie aus Syrien flammen, begegnen ?°ec). Haben Phönizier, 
— vorausgefeßt, Daß obige Angaben begründet find — etwa in 
Gemeinschaft mit Philiftäern und Juden in diefen Gegenden co- 
loniſirt? Unwahrfcheinlich würde diefes bei der ftarfen Betheili- 
gung anderer vorderafiatifcher Völker an den phönizifchen Colo— 
nifationen nicht fein, zumal da auch die altteftamentlichen Bü— 


?°p) Pſeudoplutarch de fluv. p. 22sq. (ed. Huds.) 

”?e) Joan. Lyd. de magistr. II, 46: duaßarllovraı yag meog Tav 
geyalov ol ıyv Eieannv olnodvres oysÖov Emil Yılapyveia ... ol 
8° 'Hreıporaı uchore, Zdvewv Övres amoıroı, ag ö Tlolumv dv 
aumen Einynseov zig var Aovaevov 70V Poucaiov ZupvAlov svyyor- 
pis anepnvaro, OVev nal IleAcıornvn meög Tav Lereimv nahsirar. 
Vergl. die hier berührte Stelle des Lucan Pharsal. V, 460 und außerdem 
Cäſ. B. C, 11, 6, 
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cher manche Andeutungen enthalten, daß Jsraeliten in verfchie- 
dener Weife in die Golonien der Phönizier gefommen find ®®), 


Golonien am Hellespontus, an der Propontis und 
am Pontus. 


Auf der Vorzeit diefer Küftenlander, welche vor dem Zeit— 
alter der milefifchen Golonien (feit dem Ende des achten Sahr: 
hundert3) den Griechen nicht näher befannt waren, ruht ein 
dichtes Dunkel. Diefe Länder, der ganze Küftenrand des Pon— 
tus, des Bosporus und der Propontis, haben von der früheften 
Zeit her ihre Bewohner oft gewechfelt, Alle großen Völkerwan— 
derungen, welche aus den kaukaſiſchen Gegenden nach Europa, 
fpäter in umgekehrter Richtung von Zhracten her nach Klein: 
afien gingen, wälzten fich diefen Küften entlang und haben wie- 
derholt die auffeimende Cultur unterdrückt, die ohne folche Stö— 
rungen in diefen durch die Natur fo begünftigten, von einem 
edelen Menfchenftamme in der Urzeit bewohnten Ländern gewiß 
eben fo fehnell und kräftig fich entwidelt haben würde, wie an 
dem Küftenrande des mittellandifchen Meeres, Schon im höhes 
ren Alterthume Eennen wir folche verwüftende Wanderzüge ° 09a); 
befonders aber war der Wanderzug noch lange in Erinnerung, 
wodurch die Kimmerier durch die Skythen von der nördlichen 
Seite des Pontus auf die füdliche nach Kleinafien geworfen 
wurden und die alten Völkerverhältniſſe hier eine ganzliche Um: 
geftaltung erfuhren. Diefes gefchah in einer Zeit, welche für die 
tyriſche Golonialgefchichte fo verhängnißvoll ift, in der legten 
Hälfte des achten Sahrbunderts®), wo die Phönizier, im der 
Heimath von den Affyriern bedrängt, ihren durch Unfälle aller 
Art im Auslande bedrängten Golonien Schuß und Hülfe nicht 
gewähren Eonnten, und fo denn auc jene Anfiedlungen verloren, 





0) Veral. ob. ©. 16. 17. 

s%) Nah Strab. I, p. 6. 12. 16 fchon vor Homer. Vergl. Juftin. 
1,1254, 

1) Vergl. Kallinus und Archilochus bei Strab. XIV, 1, 40. p. 642q. 
Her, IV, 1.11. 12, Fiſcher, Griech. Zeittafeln ©. 76, 
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die fie nach allen Spuren in nicht unbedeutender Zahl auch in 
Emporienländern am Pontus bis dahin gehabt hatten 32), 
Obwohl bei dem hohen Alter der phönizifchen Colonien und 
bei den fpäten Nachrichten über dieſe fo häufigen Wechfel- 
fällen unterworfene Gegenden am Pontus faft alle Spuren von 
der Wirffamkfeit der Phönizier dafelbft verwiſcht find und nur 
wenige beftimmte Angaben fich noch erhalten haben, fo ift doch 
nach diefen dürftigen Nachrichten gewiß genug, Daß der gewöhn— 
liche Standpunkt, von den man die Vorzeit der Länder am 
Pontus betrachtet, durchaus falfch ift, als wenn zuerft von grie— 
chifchen Goloniften Eultur und Sitte in dieſe früher angeblich 
nur von Gannibalen bewohnten Küftengegenden gebracht worden 
jet. Zwar hat fich unverkennbar erft feit den milefifchen Colo— 
nien hier Alles neugeftaltetz allein dabei darf nicht überfehen 
werden, daß diefe auf eine Kataftrophe folgten, die alle Verhält— 
niffe hier umgekehrt hatte, Und tft nicht die große Anzahl, das 
ſchnelle Wachsthum der mileftfchen Colonien nach den ffytbifchen 
und fimmerifchen Verwüſtungszügen ein unverfennbares Zeichen, 
daß diefe angeblich von Milet gegründeten Golonien großentheils 
ſchon vorher vorhanden waren und nicht fowohl neu geftiftet, als 
auf den Grund älterer Anlagen neu eingerichtet worden find? 
Sn der That laßt fih auch von den bedeutendften Städten, Die 
für milefifche Stiftungen ausgegeben werden, recht gut zeigen, 
daß fie einer älteren Zeit angehören, Bon einzelnen derfelben 
wird berichtet, daß fie von älteren Goloniften, Affyriern, Phöni— 
ziern und Kariern, ausgegangen, dann von den einheimifchen 
Bewohnern wieder befest und fpäter erft von Milefiern colonifirt 
worden find. Diefes wiffen wir namentlich von dem wichtigften 
Emporium am Pontus, von Sinope, deffen ältere Stiftung den 
Aſſyriern, eine andere den Kimmeriern, eine dritte den 
Milefiern beigelegt wird 83); ferner von Cius, einer Handels- 


32) Vergl. Thl. 1, ©. 410f. oben ©. 278. 

#3) Ueber die Stiftung von Sinope vergl. Scymn. v. 951. Peripl. 
Pent. Euxin. p 114 ed. Hoffm. Bhlegon. fr. 6 in den Fragmm. hist, 
- Gr. Tom. III, p. 605. Ueber die erfte (aſſyriſche) Stiftung von Sinope 
fiehe Thl. I, S. 375, oben ©. 197f. 
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ftadt an der Küfte Myſiens, welche von Kariern gegründet 
war, die dann von den einheimifchen myfifchen Bewohnern ver- 
drangt wurden, bis fpäter erft Milefier fih hier anfiedel- 
ten®®). 
Wenn wir näher auf die vormilefifche Periode der Handels- 
colonien am Pontus eingeben, fo tritt uns zuwörderft als ein 
Lichtpunkt in diefem Dunkel die eben berührte Nachricht entge- 
gen, daß die Affyrier, welche zur Zeit des mittleren Neiches ihre 
Herrschaft über diefe Länder ausgebreitet hatten, bis zum fieben- 
ten Sahrhunderte fich ununterbrochen in dem ſüdöſtlichen Winkel 
des Pontus behaupteten und bier namentlich die wichtigfte alte 
Hanvdelsftadt, Sinope, gegründet haben. Daß fie auch die öftlich 
von da, zwifchen dem Pontus und dem Fafpifchen Meere liegens 
den Landftriche von den früheften Zeiten ber bis auf das fiebente 
Sahrhundert innehatten, wiffen wir aus den biblifchen Nach— 
richten, wonad Kir, die Gegend am Flufje diefes Namens, von 
alter Zeit her als zu Affyrien gehörend erfcheint*?). Nun war 
aber dieſer ſüdöſtliche Küftenrand zu allen Zeiten, jo weit ge= 
ſchichtliche Nachrichten reichen, won einer folchen merfantilen Be— 
deutung, wie Faum eine andere Gegend der Welt’), Was 
Phönizien als Gentralpunft des Handels für die weftlihen Län— 
der am Mittelmeere, das war der füdöftlihe Küftenrand des 
Pontus für die nördlichen Gegenden. Diefelben Handelögüter, 
welche aus dem mittleren und hinteren Afien nach Phönizien und 
von da weiter über das Mittelmeer geführt wurden, trafen auch 
in den großen Emporien am Pontus, Sinope, Trapezus, Dios- 
furias, auf verjchiedenen bis nach Indien reichenden Handelswe- 
gen ein und wurden von da auf dem Pontus in die Weftländer 
gebracht, So umfaffend und weithinreichend war hier der Ver— 
Fehr in der Nömerzeit, daß fiebenzig oder gar nach anderer Anz 
gabe dreihundert Völker verfchtedener Sprachen fih an dem 
Handel mit Diosfurias beteiligt und die Römer dort hundert 





54) Vergl. Scylax von Karyande in den Schol, ad Apollon, Argon. 
IT, 

s5) Thl. I, ©. 265. 376. 

26) Dergl. Hüllmann, Geſchichte des grieh. Handels ©. 2437. 
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und dreißig Dolmetfher zum Betriebe ihrer Geſchäfte gehabt 
haben follen??). Außerdem daß dieſe Handelögegenden als 
Stapelpläge der afiyriiben und indiſchen Waaren von fo großer 
Wichtigkeit waren, zeichneten fie fih dur die Menge der Pro= 
dufte aus und hatten ſchon früh wegen ihres Reichthums an 
edlen Metallen einen weitverbreiteten Ruf, der ſchon zu Homer, 
welcher das Silberland Alybe kennt?s), gedrungen war, und 
die Mythe vom goldenen Vließe der Argonautenfahrer ver- 
anlaßt hat °°). 

Diefe Emporien an der fidöftlichen Küfte des Pontus kön— 
nen aber nicht die einzigen gewefen fein, welche zur Zeit der 
Affyrierherrfchaft hier blühten; vielmehr läßt die große Ver— 
breitung aſſyriſcher Culte, die faſt über den ganzen Küftenrand 
des Pontus fih erftredt, fliegen, daß hier ſchon im höheren 
Altertbume der regſte Verkehr berrichte, der in der Blüthezeit 
der großen aſiatiſchen und der kleinaſiatiſchen Reiche in Troas, 
Myſien, Lydien, Phrygien von nicht minderem Umfange gewefen 
fein mag, als zur Zeit der milefifchen Herrichaft. Dem Culte 
der afiyrifhen Aftarte-Tanit (S, 101ff.) begegnen wir noch bis 
auf die fpätere Zeit in faſt allen Handelsörtern am Pontus; der 
große Kreis der Heraflesmyfhen am Pontus und Bosporus geht 
ficher auf den in ganz Kleinafien verehrten Sandan der Affyrier 
zurüd, und „Perſeus“, deffen Cult in allen aſſyriſchen Golonien 
im Weften angetroffen wird, der aber vorzüglich in den Emporien 
am Pontus verehrt wurde, war urfprünglich hier nicht der Sohn der 
Danae, fondern der „Aſſyrier“, wie Herodot ihn nennt, und galt 
auch am Pontus für einen einheimijchen Gott?9). Und wie diefe 
Eulte und Sagen vorausfegen, daß einftens die Affyrier bier 
mächtig waren, fo melden auch Nachrichten von alten Eroberern 
Afiyriens, die über diefe Känder hinaus bis nah Thracien ihre 
Herrſchaft ausgedehnt hatten. - Das Meich des Ninus ums 
faßte nad Ktefins alle pontifchen Küftenländer mit Ein- 





#7) Strab. XT, 2, 16. p. 498. Plin. H. N: VI, 5. 

88) Il. 11, 856. 

89) Strab. XI, 2, 19. p. 499. 

*9) Dionyſ. Mytil. in den Schol, ad Apollon. III, 200, vergl. Thl. 
I, ©. 286, 
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fihluß der Propontis und des Hellespontus?'), Die Denfmaler 
des affyrifben Eroberers Memnon reichen Über Troas und den 
Hellespontus bis nach Thracien ??), Der Nachfolger des Ninus, 
der Kriegsgott Baal-Thuras, der Dionyfos-Thureus des Non— 
nus, führte mit den Skythen am Kaufafus Krieg und, fol in 
Thracien geftorben fein, wo fein Grabmal gefunden wurde ?3). 
Diefer Nachfolger des Ninus heißt in einer orientalifchen Nach— 
richt über die alten affyrifchen Könige „Cambirus,“ welder 
mit den „Kelten” Krieg geführt haben foll?*); es ift jener Ca— 
bir der „Ältefte König Afiens,” in dem die kleinaſiatiſchen Grie= 
chen den Dionyfos und Safon wieder fanden 95), wie denn aud) 
unter griechiſcher Namengebung der Herafles, welcher in Pontus 
verehrt wurde, als ein König und Eroberer Afiens genannt wird? ©). 
Nachrichten von einer Herrfchaft der Affyrier am Pontus begeg- 
nen wir noch in ber fpateren affyrifchen Gefchichte, Wenn er: 
zahlt wird, daß Afarhaddon (reg. 675—668 v. Ehr.) den Mör— 
der feines Vaters bis nach Byzanz verfolgt und hier belagert 
babe”), fo kann das im Hinblid auf die anderweitigen Nach- 
richten von der damaligen Herrfchaft der Affyrier im Südoſten des 
Pontus durchaus nicht unwahrfcheinlich fein, Die Erzählung des 
Megafthenes?*), daß Nabufodrofjor, den diefer Schriftfteller mit dem 


9) Divd. II, 2. DVergl. Juſtin. II, 3, 18. 

sn), hl 1. ©: 2707. 

92) Vergl. Suid. s. v. Qovoag und die Thl. I, ©. 295 cit. Stellen. 
Kon den „aſſyriſchen“ Dionyfos, den nad ©. 269. 290f. a. a. D. die 
Späteren zum Inder gemacht haben, jagt Philoftr. Vita Apollon. II, 9: 
’Ywöov Ö’ oi megi Kavaacov xal Kopipa nworauov Ernkvrnv ’Ac- 
GUELoV adrov paow EAdeln. 

94) Bar-Hebr. Chron. p. 10. Die Ausjprache Kambirus iſt aus der 
Meduplication 22 entitanden. Bergl. die Combination des Kabirenmy: 
thus mit der babylonifhen Sage bei Beroſſ. p. 60 (ed. Richt.). 

95) Der Fabirifche Dionyfos, ein Eroberer und König Aftens, vergl. 
Gic. de nat. deor. II, 21. 23. „Joan. Lyd. de mens. IV, 38. Ampel. 
lib, mem. 3; vergl. Juftin. XLII, 3, 5: Jasoni totus fere oriens, nt 
conditori, divinos honores templaque constituit. Strab. XI, 14, 12 
p. 531. 4, 6 p. 503. 13, 10, p. 526._ Tacit. Hist. VI, 34. 

96) Juftin. XL, 3,2. 

27) Abydenus bei Eufeb, Chron, Arm, Tom. I, p. 53, 

9°) Fr, 22, 
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Eroberer Herakles vergleicht, in Thracien und „an derrechten Seite des 
Pontus“ Golonien geftiftet habe, ferner die Mittheilung in Arrians 
bithyniſcher Geſchichte, daß die Affyrier die Heneter aus ihren 
Wohnſitzen in Paphlagonien verdrängt haben ??), würden wenig: 
ſtens unerflärbar fein, wenn hier nicht wirflih bis auf die jün= 
gere Zeit Golonien geweſen wären, die für aſſyriſche oder für aſ— 
ſyriſch-babyloniſche gegolten hatten, 

Nenn alfo diefe durch die fabelhaften Nachrichten der grie⸗ 
chiſchen Mythographen ſo verrufenen Gegenden ſchon frühzeitig 
von der Cultur Mittelaſiens berührt waren, ſo erſcheinen auch 
jene Mythen und Cultusſagen in einem andern Lichte, welche alte 
Verbindungen der Länder des Pontus mit Küſtengegenden des 
mittelländiſchen Meeres kennen. Man wird nicht mehr mit der 
Bemerkung: daß dieſe Culte doch nicht von den „Baſchkiren“ ge— 
fommen, abfinden dürfen, fondern fie als Zeugen eines alten 
Verkehrs gelten laſſen müſſen. Der Eult der taurifhen Göttin, 
welcher vom Pontus nah Griechenland gelangte (©, 101ff.); 
der Dienft des Gottes von Sinope, welcher in Folge 
des phönizischen Verkehrs im höheren Alterthyume nach Un— 
terägypten gefommen ift (S. 197ff.), ferner die Argonautenfa- 
gen find unverwerflihe Zeugniffe diefer Art, Won befonderer 
Wichtigkeit if. die Argonautenfage, Sie ift, wie ſich fehr wohl zeigen 
läßt, aus verfchiedenen Mythen entitanden, die an den einzelnen 
Eultusftätten im nördlichen Agäifchen Meere und am Pontus 
heimifh waren und fih urfprünglich auf die Uebertragung von 
Eulten bezogen, die aus den öftlichen Gegenden am Pontus nad) . 
den weftlichen gekommen waren, Indeſſen müffen wir uns be= 
gnügen, dieſen umfaffenden Gegenftand hier nur zu berühren, und 
wollen zum Beweiſe, daß die Fabirifchen Gultusftätten der Affy- 
vier am Pontus fchon in alter Zeit in Verbindung mit jenen im 
ägäiſchen Meere waren, noch kurz auf affyrifche Elemente im 
Culte von Samothrace hinweifen, 

Samothrace hieß in alter Zeit Adronia??a), ein Name, 


99) Arrian in den Scholien zu Hom. Sl. U, 857, p. 364. 

9a) Heſych. v. Aldıoria, 7 Zauodeaen. Aus einem ähnlichen 
Grunde hieß Delos Zrvdiag. Vergl. Heſych. h. v. und Steph. B. w 
Ankos mit Herod. IV, 33. 34, 
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welcher fich nicht, wie wir fhon (S. 105) gegen DO. Müller 
bemerften, auf den Cult der taurifchen Göttin, fondern auf die 
Kabiven bezog, welche man aus Taurien (aus Achilleos Dro- 
mos) ableitete und fie „eoifche Götter" nannte 100). Dieſe 
leßtere Bezeichnung bat einen doppelten Sinn: fie bezieht fich 
auf die Ableitung und zugleich auf den Charafter der Göt— 
ter von Samothrace. In der erfteren Beziehung iſt eoifch ſo— 
viel als äthiopiſch oder affyrifch: fo nannte man den Memnon 
den Eoiſchen und den Aethiopifchen; die Cilicier, welce 
einem Theile nach aus Affyrien ffammten, bießen auch Aoer, 
ihr Land nannte man Aoa01). Sodann verbindet fid aber 
mit der Bezeichnung eoiſch, wo fie von Göttern oder Heroen 
gebraucht wird, die Vorftellung, daß die fo bezeichneten Weſen 
Kinder der Eos oder der mit ihr in anderen Genealogien wech— 
felnden Hemera feien und dem Kreife der Lichtgötter angehörten, 
welche durch den befannten Mythos von der Entführung des 
Tithonus (Kephalus) aus Aethiopien oder Affyrien abgeleitet 
wurden. ° Zu diefen eoifchen oder Athiopifchen Göttern auf Sa: 
mothrace gehört nun Phaöthon, welcher mit Aphrodite und Po— 
thos eine Eabirifche Trias bildete 102) und auch in den Mythen 
von Cyprus, wo er als Adonis oder Memnon verehrt wurde, 
aus einer Verbindung des KadmussHermes mit der Eabirifchen 
Tochter des Cekrops Herfa oder Artoferfa abgeleitet wurde 108), 





100) Heſych. v. Amor, Yeol oi &4 Ap0uov usranouodevrsg eig Ia- 
nodoannD. 

101) Heſych. v. ’Awor .. Kikınss, ano ’Awov, tod Kepahov tod me- 
eıe&ovrog morauod (?). Etym. M. h. v. doc, n Kılınia malcı @voud- 
&sro. Vergl. ob. ©. 168. 

102) Plin. H. N. XXXVL 7: Venerem et Pothon et Phaäthontem, 
qui Samothrace sanctissimis ceremoniis coluntur. Phaëthon, Kephalus, 
Tithonus und Orion, von der Eos nach Aethiopien entführt, vergl. Hef. 
Theog. 972f. PBaufan. 1, 3, 1. Lucian Dial. mort, IX, 2 und d. Schol. 
3.2. St. — Dem Kreiſe der eoifchen Götter gehört auch der in Bithynien 
verehrte eoiſche Apollo an, ſ. Schol. in Apollon. U, 1. Bergl. ob. 
©. 104. 

105) Vergl. Apollod. DIL, 14, 2. 3 mit 8.6. Der Cult der eoi- 
fhen Götter in Attifa ftammte zunächſt aus Samothrace oder Thracien 
(vergl. Conon fab. 7) und fo denn auch die Ableitung derfelben vom kabi— 
riſchen Hermes bei Apollodor a. a. O. Vergl. Herod. I, 51. V, J. 
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Diefe Berfehmelzung der famothracifihen Götter mit den eoifchen, 
welche aus dem Gulte von Samothrace nach Attica Fam und 
auch in Parium 9%) fich wiederholt, deutet nun die obige Nach- 
richt an, daß die „eoifchen Götter” aus Taurien gefommen und 
der Umftand, daß Samothrace von diefem Gulte den Namen 
„Aethiopien“ erhalten hat, lehrt beftimmt genug, daß die Nach- 
richt nicht ungegründet ift. Sie bezieht fich aber, ebenfo wie Die 
AUrgonautenfagen, auf eine Verſchmelzung verwandter Fabirifcher 
Gulte; denn der Fabirifche Phaëthon ift Fein anderer, als der 
von den Brüdern erfchlagene Kabir 195), und daß er aus dem 
Kabirenculte am Pontus übertragen ift, beftätigt auch die An— 
gabe des Zimonar, wonach Abſyrtus, der von dev Medea, zerz 
ſtückte Bruder (er ift der Jaſion, der Adonis-Dfiris des pontifchen 
Kabirencultes) der kolchiſche Phasthon war !?®), 

Wenn nach allem dem ſchon lange vor dem Zeitalter der 
mileſiſchen Colonien Cultur und Religion des mittleren Aſiens in 
die Länder am Pontus verpflanzt worden waren, und deren 
Einfluß nach Welten hin fih noch in weiten Streifen fehr be= 
merfbar macht; wenn lange vor dem milefifhen Sinope ein 
aſſyriſches blühte, deffen Verbindungen in der Blüthezeit des 
phöniziſch-ägyptiſchen Seehandels bis zu der Stätte des ſpäteren 
Alerandrien (S. 197ff.) reichten: fo kann man in Betracht der 
großen Bedeutung des pontifhen Handel und der weltumfaf- 
fenden Handelsthätigkeit des phönizifchen Volkes mit Gewißheit 
eine ftarfe Berheiligung daran von Seiten des letztern vor— 
ausfegen und fo denn auch fihließen, daß phönizifche Golonien 
in den pontifchen HDandelsgegenden nicht minder zahlreich gewefen 


109) Pauſan. IX, 7, 1. Vergl. 06. ©. 280. 

105) Ber Hellanicus fr, 107 heißt der von den Fabirifchen Helinden 
auf Rhodus aus Neid (wie Jaflon vom Bruder Dardanıs Serv. ad Aen. 
111, 167) erfchlagene fromme Bruder Phaëthon. Bergl. Dior. V, 57. 
Safton und Phaëthon find unglüdlihe Wagenführer (Hyatır. fab. 
152); der fanothracifche Jafton wird wie Phaöthon vom B litz erfchla- 
gen (Strab. VII, fr. 50. Genen fab. 21), beide wieder verjüngt (über 
Safton, vergl. Ovid. Metam. IX, 4205, Pherecyd: fr. 75, über Phaẽthon, 
ſ. Lucian a. a. O.); fo wird auch der „eoiſche“ Adonis von Jupiters Blitz 
getroffen und wieder erweckt, ſ. Sew. ad Virg. Eel, X, 18. 

106) Schol. in Apoll. Argon. Hl, 1236. 
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find, als in anderen Handelsländern. Für die jüngere Zeit find 
Anfiedlungen phönizifcher Handlungshäufer in dieſen Gegenden 
bezeugt. Wir wiffen, daß nicht nur von Phönizien aus alljähr: 
lih Schiffe ausliefen, um dem Fiichfang am Pontus und der 
Mädotis zu betreiben, fondern auch, daß der wichtige pontifche 
Handel in größeren Handelsftädten von Phöniziern betrieben 
wurde, die von den bosporanifchen und pontifchen Städten aus 
ihre Commanditen unterbielten ??%). Wir Fennen ferner 
aus Ezechiel (27, 13f.) einen ftarfen Landhandel, welcher von, 
Phönizien zu den Handelsländern am pontifchen und Fafpifchen 
Meere ging, und wie dürfte man alfo bei den ſchon im höheren 
Alterthum weithin reicbenden Seefahrten, bei den flarfen Golo- 
nifationen der Phönizier im nördlichen agaifıhen Meere, von wo 
aus der Handel im Pontus fpäter am ftarfiten betrieben wurde, 
nicht fehließen, daß fie fon in fehr früher Zeit den Weg zu 
diefen wichtigen Emporien gefunden und hier Handelsniederlaf- 
fungen geftiftet haben, zahlreicher und bedeutender, als aus den 
angegebenen Gründen beftimmte Nachrichten fchließen laſſen. 
Indem wir diefen wenigen Nachrichten folgen und dabei 
auf die anderweitigen Spuren einer phönizifchen Vorzeit einzel 
ner Orte binweifen, unterfcheiden wir zunächft die Emporien an 
der nordweftliben Küfte Kleinaftens. Was diefem in 
der fpäteren Handelsgefcbichte wichtigen Kandftriche eine fo große 
Bedeutung gab, war zunächft die Lage an den Ausgangspunf- 
ten der Handelsftraßen des inneren Kleinafiens, auf denen Die 
früh cultivirten, an alle Bedürfniffe des aftatifihen Luxus ges 
wöhnten und reichen Ränder: Zroas, Myfien, Phrygien, Lydien 
die Waaren erhielten, welche auf dem oben bezeichneten Dans 
delöwege zum Pontus Famen, Außerdem waren die hier gele- 
genen Handelsftädte an dem außerordentlich einträglichen Thun— 
fiihfange im Pontus ftarf betheiligt, welcher für fie eine Haupt— 
quelle ihres Neichthums war!) Manche derfelben hatten 
auch in älterer Zeit Bergbau; denn Goldminen waren auch in 


107) Siehe den f. Thl. 
108) Vergl. das Sprüchwort dız rov !YIdV eudaluoveg Butarrıoı bei 
Div Ghryfoft, orat. Tom, I, p. 11. Guftath. ad. Dion. v. 803, p. 239. 
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Myfien nnd Troas 109), wie im nahen Thracien, und Bithy- 
nien hatte in alter Zeit anfehnliche Silberbergwerfe, weswegen 
man es für das Eilberland Alybe des Homer hielt 19), Sn 
beiden Ländern waren jedoch die Bergwerfe Schon frühzeitig er— 
ſchöpft. 

Nach ausdrücklichen Angaben kennen wir an der Pro— 
pontis nur eine phöniziſche Colonie. Dieſes iſt Pronectus, 
eine Handelsſtadt in der Nähe von Nikomedien auf einer Land— 
ſpitze zwiſchen dem cyaniſchen und aſtaleniſchen Meerbuſen!!). 
Indeſſen haben ſich an dieſer Küſte bedeutende Spuren von ande— 
ren phöniziſchen Anlagen erhalten. Dazu gehört die am Ein— 
gange des Hellespontus gelegene alte Stadt Aſtyra, in der 
Nähe von Abydus. Wir Fennen Aftyra als Name einer ande— 
ren phöntzifchen Golonie in Karien (©, 247), Der Name geht 
unzweifelhaft auf die phöniziihe Göttin Aftor (©. 68) und 
die Bemerfung von Strabo !'?), daß hier ehemals fehr bedeu- 
tende Goldbergwerfe waren, läßt gleichfalls aufphönizifchen Urfprung 
ſchließen. Nächſtdem find als Orte, die ihrer erften Anlage nach 
von Phöniziern geftiftet waren, wohl jene anzufehen, in denen 
Adonis neben der unzertrennlich mit ihm verbundenen unzüchtigen 
Aphrodite (Apoodirn noovn) als Stadt» oder Landesgott 
(deus patrius) verehrt wurde. Dahin gehören die Handelsftädte 
!ampfacus, Priapus, Abydus und Seftus Sie find als 
Site des unzüchtigen fyrifch-phönizifchen Adonis-Cultus nicht 
weniger berüchtigt, als Byblus, Aphaka und die phönizifchen 
Städte in Eypern. Freilich würde diefes nicht für phönizifchen 
Ursprung zeugen, wenn der Dienft des Adonis hier, wie in ans 
deren Handelsftädten, wohin er durd Phönizier vertragen war, 
den Charakter eines Privatcultes gehabt hätte; allein er war in 
diefen hellespontifchen Städten und im angrenzenden Bithynien 


169) Strab. XI, 1, p. 591. XIV, 4, p. 680. 

110) Irrian. fr. 45. 

11m) Steph. B. v. ITooverrog, wolıg Bıdvviag mAnsiov Aond- 
vns, nv Eurıcav Boivınss. 

11m XIV, 5 p. 591: 6 ö& ITeıauov (nAodrog) En tav Ev ’Acweoıs 
meol "ABvdov yovosiwv, wv nal vv Frı unga Asimeraı. mom Ö 1 &u- 
PoAn rc ca Ödevyuare oyusia tig mahcı weradlsiag. 
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Stadt- und Landescult!!13), Am Hellespontus war der 
phönizifch-fyrifche Gott mit dem thracifhen Landesgotte Ares zu 
einer Perfon verfehmolzen 114), Dieſe feltfame Gonjunction ift 
nur als Folge eines alten Synkretismus begreiflich, wonach die 
in diefen Gegenden wohnenden thraͤciſchen Stämme den Gult 
der phönizifchen Goloniften auf ihren Stammgott, den in diefer 
Eigenfchaft bekannten Ares, übertragen hatten, wie es haufig der 
Fall war, daß die alten Kandesculte mit den Stammeulten der 
Goloniften zufammenfchmolzen, wo ein einträchtiges Verhältniß 
zwifchen Goloniften und Eingeborenen fich gebildet hatte, Auch 
die Namen der obigen Städte feheinen phönizifch zu fein. Bei 
Lampfacus dürfte diefes Faum zweifelhaft fein. Lampfacus, 
jest Lepfef, ift einer Wurzel mit jenen fehon oben (S. 164) 
befprochenen eigenthümlich phöniziſchen Namen Zhapfacus, 
Thiphſach u. a, die von Orten an Gewäffern oder von diefen 
felbft, infofern an ihnen eine Fuhrt, oder Uebergang (MDD, 


133) Bofanntlich führte der Gott von Lampſaeus und von Priapus den 
Namen TTpiarog und war unter diefem urfprünglich blos lokalen Namen 
den Griechen erit mit Den Gegenden am Hellespontus befannt geworden, 
was die falihe Anficht veranlaßte, daß er ein jüngerer Gott ſei. Strab. 
XIII, 1, p. 587, vergl. Schol, in Apollon. I, 932, Steph. B. v. "Aßaovos. 
id. v. Aaunaxos. Berg. Klaufen, Aeneas und die Venaten, Thl. I, 
©. 85. Gr galt zwar gewöhnlich für einen Sohn des Dionyfos und Ado— 
nis (vergl. Schol. in Apollon 1, e. und Eteph. 1. e.); allein da Adonis 
auch wieder Priapus (Mythogr. Vatie. IH, 38) und Dionyfos (Blut. 
Sympos. IV. 5, 3) genannt wird, fo dürfen beider inneren Verwandtſchaft 
diefer Gulte folche, bei orientalifchen Göttern meiftens fehwanfende Namen— 
gebungen nicht irre leiten, und fünnen höchſtens für verfchtedene Geſtaltun— 
gen des einen Gottes fprechen. Ueber Priapus als erſte Gottheit in 
Lampſacus und anderen Städten am Hellespontus vergl. Baufan. IX, 31, 
2: Auwponnvo) ds mAEov 7 VEovdg Tovg AAkovg vouikovsı. Catull. 
15, 3: te praecipue in suis urbibus colit ora Hellespontia. Sn 
diefer Stellung war auch Adonis in Seftus und Abydus verehrt (vergl. 
Muſäus, Hero 43ff.), in Abydus neben der Apgodirn nöevn (Neanthes 
bei Athen. XII, Al, p. 572). Ueber den Gult des Adonis in anderen 
Städten an der nördlichen Küfte Bithyniens fiehe unt. Anmerf. 134. 

1%) Vergl. S. 301, Anmerf. 134. Auf Münzen von Lampſacus u. Briapus 
iſt er als Ares mit der Lanze in der Nechten dargeftellt. VBergl. Mionnet, 
Recueil. Tom. II, p. 567. Suppl. Tom. V, p 494. Gine widerliche ſym— 
boliſche Ausdentung diefes Synfretismus giebt Klaufen a. a. D. ©. 87. 
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MEN) war, im Phönizifchen häufig vorfommenz denn Lamp— 
fac, Lapſac (7059) bedeutet „an der Fuhrt“ (über den 
Hellespontus). 

An der nördlichen Küfte von Bitbynien und Pas 
phlagonien hat fih die Kunde von alten Anfiedlungen der 
Phönizier und Karier in den Mythen vom Phineus erhalten. 
Phineus, der blinde phöniziſche Seher, welcher den Schiffern der 
Argo den Weg zum Goldlande Kolchis zeigt, iſt in der griechi- 
ſchen Mythologie eine der älteften Perfünlichfeiten Phöniziens. 
Er erfiheint nur in der Argonautenfage, fpäter auch in der eben— 
falls an diefer Eleinafiatifchen Küfte fpielenden Mythe vom Per: 
feus. Der ſchon vor Homer vielbefungenen '!*a) Argonauten- 
fage fcheint er ſchon in der früheften Zeit angehört zu haben; 
denn alle Sänger, von Heliod an, gedenken feiner, Bei den 
älteren ift er ein Sohn des Phönix 215), bei den fpäteren, nach 
einer fhon früher bemerkten VBerfchiedenheit der ganzen eingrei- 
fenden Genealogie, ein Sohn des Agenor und Bruder des Phö— 
nir.und Kadmus!!®), Da die älteren mythologifchen Genealo- 
gien die Phönizier aus Aegypten ableiten (ob. S. 63), oder 
ägyptiſche Perfönlichkeiten in die pbönizifhe Mythe ziehen (S. 
194), jo wird Phineus bei Euripides!!7) zu einem Sohne des 
„ägyptiſchen“ Königs Belus und der Anchirve, der Tochter des 
Nilus; der Sohn des Phineus Paphlagon wird nun ein 
Legyptier, die Paphlagonen werden ein Volk ägyptifcher 
Abkunft genannt !ı3) Wie aber Phineus an diefe ferne Küfte 
des Pontus gekommen, darüber wiffen ältere Mythographen 


1113) Ddyfj. XII, 70. 

118) Heſiod, Pherechdes, Asklepiades und Antimachus in den Schol. 
ad Apollon. II, 178. 

116) Vergl. Thl. I, ©. 1295. Hellanicus Ir. 41. Apollod. I, 9, 21. 
Apollon. Argon. U, 178. Orph. Argon. v.683. Schol. ad Eurip. Phen. 
v.96, 

17) Bei Apolled. II, 1, 4; über Belus als König Aegyptens fiehe ob. 
©. 63, über Anchiroe ©. 1927. 

So) Conftant. Porphyrog. Them. I, 7: eloı Ö& oil IIapAuyovsg yevos 
Axiariov, mo Dwios Tov rocᷣrov map Heagphayovien olansavros, 08 
Eoyev viov IIapiayova, EE 00 nal 1 XwE« TV mEOONyopiav ErAmgovo- 
unoe Vergl. unten S. 299f. 
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nichts zu fagen, wie wenn ihnen Phönizier in diefer Gegend Feine 
befremdliche Erfcheinung gemwefen wären; erft fpäter wurde Phineus 
mit den Fadmeifchen Mythen verflochten 19) und dann bei Reflexion 
über den dadurch veranlaßten Parachronismus wieder in der 
Weiſe von diefem Mythenkreife abgelöfet, daß man einen älteren 
Phineus in der Argonautenfage und einen jüngeren in der Sage 
vom Kadmus unterfchied 120), Da Kadmus in jüngerer Zeit 
faft allgemein für einen Tyrier galt, fo wird auch Phineus ein 
Zyrier genannt), Für unferen Zweck find die mythifchen 
Nachrichten über ihn hauptfächlich nur infoweit wichtig, als fie 
Beziehungen auf das Local enthalten, wo er wohnte, weil ſich 
in den Angaben darüber deutlich das Beſtreben verräth, den 
Phineus in jene Gegenden des Pontus zu verfeßen, wo Phöni— 
zier und Karier in alter Zeit gewohnt hatten, Der alte, ſchon 
früh phantaftifch ausgefchmückte Mythus ift fo in ähnlicher Weife 
wie jener von Kadmus zu einer Golonialfage geworden, in der 
ſich Hiftorifche Erinnerungen an die Urzeit der pontifchen Gegen 
den erhalten haben, 

Alle bedeutenderen Angaben weifen darauf bin, daß Phinens 
ſchon in den Alteften Geftaltungen der Argonautif an der Küfte 
des mariandynifchen Bithynien und des weftlihen Paphlagonien 
wohnte. Ber Hefiod find Mariandynus und Thynus Söhne des 
Phineus, jener Stammvater der Mariandyner 122), welche öftlich 


1) — B. Schol. ad Eurip. Phen. v. 5. Nonn. Dionys. I, 686ff. 
Bergl. dagegen Apollod. III, 1,1. 

120) Schol. in Apollon. I, 178. Steyh. B. v. Encauov 

121) Scymn. v. 962 (216). Baler. Flacc. Argon. IV, 632. Bergl. 
TH. 1, ©. 130. 

122) Fragm. 62 in den Schol. ad Apollon. IM, 175. Dadurd) ift zu— 
gleich das weitere Ziel der Argonautenfahrt angedeutet, worüber neuere 
Mythologen und Geographen jo vieles Verwirrende gefchrieben haben, in— 
dem fie von der falfchen Anficht ausgingen, daß die Küſtenländer des Pon— 
tus erſt durch die Milefter befannt geworden ſeien. Heſiod läßt aber die 
Argonautenfahrer nicht nur zu den Mariandynern am Pontus, fondern 
auch zum Phaſis kommen (Theog. v. 340. Catal. fr. 73. 77. 78) und fennt 
außerdem noch Kytorus oder Kytiforus (fr. 161, vergl. Martiheffel zu d. 
&t. p. 344. Ephorus bei Strab. XI, 3, 10, p. 544) als einen Sohn des 
Phrirus und der Tochter des Aeötes. Es gab zwei Städte diefes Namens, 
welche beide als Golonien der Sinopier erwähnt werden, die erftere in Pa— 
phlagonien bei Strabo a. a. D., welche Ephorus mit dem Sohne des 
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vom Sangarius bis nach Paphlagonien wohnten, diefer aber Va— 
ter der zwifchen dem Bosporus und Sangarius wohnenden 
Thyni, Aus anderer Che waren ihm geboren Parthenius und 
Kromenos 123).  Parthenius ift Name eines Fluffes bei Ama— 
ftri8 und einer in der Nähe gelegenen Stadt, und Kromenos ift 
von Kromna abgeleitet, einem Orte Paphlagoniens. Geryme 
bas!2*), bei Sophofles 25) Krambis genannt, ein anderer 
Sohn des Phineus, ift augenfcheinlih von Karambis, dem be— 
Fannten paphlagonifchen VBorgebirge und einem gleichnamigen Orte 
in der Nähe entnommen, und fo weifet auch der Name der „ſky— 
thiſchen“ Gattin des Phineus, Dia oder Eurytia oder Dri- 
thyiau26) auf den paphlagonifchen Ort Tium oder Tius hin. 
Damit fommen die älteren Angaben über den Wohnfik des Phi— 
neus überein. Bei Pherecydes ift er König aller in Kleinafien 
wohnenden Thracier 127), wozu man die Bithynier und Paphla— 
gonen rechnete; bei Hellanicus ift er ein König von Paphlago— 
nien!23); von ihm ſtammt das Volk der Papbhlagonier 


Phrixus combinirte, und eine andere finopifche Colonie bei den Tibarenern, 
welche Strabo p. 548 Korwgos, PBtolemäus V, 6, p. 334 in der annähern: 
den Schreibweife Kvr&weog (Kvriweov), Kenoph. Anab. V, 5, 3 u. A. mit 
der gewöhnlichen Inconſtanz bei der Schreibung barbarifcher Namen Ko- 
voEa, Wlinius VI, 4 Cotyorum nennen. Mag man nun an leßtere oder 
mit Gphorus an die erjtere finopifche Colonie denken, jo iſt jedenfalls durch 
Erwähnung einer noch über Bithynien hinaus liegenden Stadt in Heftods 
Argonautif gewiß genug, Daß Diefer die Argonautenfahrer an der rechten 
Seite des Pontus zum Meötes gelangen ließ. Ohne Zweifel waren dieſe 
und andere finopifche Solonien, namentlich Trapezus und Gerafus (vergl. 
Xenoph. a. a. DO.) von dem alten vormilefifhen Sinope ausgegangen. 
123) Schol. in Apollon. II, 140 

124) Schol. in Soph. Antig. v. 977. 

125) Schol. in Apollon. II, 178 

126) A. a. D. Jia, in den Schol. ad Hom. Odyss. XII, 69: Evevrie, 
bei Nonn. Dionys. H, 688: Rosidwın in den Schol. ad Soph. Antig. v. 
950: EidoHEr. Tiog iſt andere Form von Tiriog und Name des Zevg 
Tiog (vergl. Schol. ad Apollon U, 783 Steph. B. v. Tlog), des mythi— 
fehen Stifters von Tios oder Titios, welcher in den Argonautenfagen fpielt 
(Lobeck, Aglaoph. p. 1165) und ift wohl derfelbe, welcher als Aıovvoog 
#riorng auf Münzen von Tius erfcheint. Eckhel, Tom. II, p. 438. 

127) Pherecyd. fr. 68 in den Schol. ad Apollon. U, 178, 

128) Hellan. fr. 41 a. a. ©. 11, 178. 784. 
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ab?29) und er fol namentlich in den Städten an der Küfte, in 
Sejamus und in den benachbarten Orten geberrfcht haben '3°), 

Fragen wir nach der hifterifchen Unterlage, auf der diefe 
ethnograpbifche Seite des Mythos beruht, jo treten uns da, wo 
Phineus wohnte, zahlreiche Spuren von alten Farifchen und phö— 
nizifchen Anfiedlungen entgegen. Karier werden als Goloniften 
in Sefamus, dem fpateren Amaftris, einer der bedeutendften 
Städte Paphlagoniens, erwähnt, wo Pbhineus feinen Wohnſitz 
hatte 132), Auch die Namen der paphlagoniſchen Küftenorte 
Karambys, Karufa, der in den Küftenftädten des nördlichen 
Kleinafiens ſchon in alter Zeit verbreitete Cult des Farifchen 
Zeus Stratios, namentlih in dem von Kariern gegründeten 
Sefamus 32), weifen auf Anfiedlungen diefes Volkes hin, wel- 
ches wir in den älteren Golonien der Phönizier Überall wieder 
finden, fo namentlih auch an der Propontis in der Nähe des 
phönizifchen Pronectus, zu Cius, ſchon angetroffen haben (S. 287) 
und an der nördlichen und weftlichen Seite des Pontus neben den 
Phöniziern noch weiter nachweifen werden. Phöniziſche Golonien 
an diefer Küfte ſoll „Phönix“ in Mariandyne gegründet haben, 
wie die Chronograpben '??) berichten, ohne daß fie jedoch ein- 
zelne Namen derfelben zu nennen wüßten. Sie ſetzen diefe Nach— 
richt in die Zeit des Kadmus, weil Phönix nach gewöhnlicher 


129) Steph. B. v. TTaplayovie. Guftath. ad Dion. v. 787, p. 249. 
Bergl. ©. 297, Anmerk. 118. 

130) Steph. B. v. Enoauov, molıs Tlapl.oyovies, & 7 wuncev Ö 
reorog Bivevs; Scymn. v. 961 (216): @v ön ronov row (ft. TO) meo- 
rov Divea Gofcı, tov tod Tvelov Boivırog. Vergl. oben ©. 298. 

131) Schol. in Apollon. I, 941. 

132) Ueber den Cult des Zevg Irocarıog oder Labrandeus in Kurien 
vergl. Aelian H. A. Xl1, 30 und Phön. Bd. I, S. 476. Alter Cult deſ— 
felben in Nicomedien (Arrian bei Euftath. ad Dion. v. 793, p. 252 in 
ders farifchen Colonie (S. 2857) Gius (Eckhel, Doctr. numm vett 
Tom. Il, p 437), ferner in Tius (a. a. DO. ©. 438), im farifhen Sefa- 
mus (a. a. O. ©. 3855; in Bontus, vergl. Appian Mithr. c. 66. 

133) Eyne. p. 299: Bidvvia Erriohn uno Boivıros, n nelv Maoıav- 
dvon raAovusvn. Vergl. Hieronym. Chron. p. 15 und p. 81; an Ießterer 
Stelle ift als Zeit der Stiftung das 3. 594 'n. Abr. oder 1421 v. Chr. 
angejest, woraus man auf Abhängigfeit dDiefes Datums von den fadmeifchen 
Mythen Schließen fann. Bergl. ©. 130. 
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Anfiht Bruder des Phineus war. Nächſtdem ift es der hier, 
ebenfo wie an der nordweftlichen Küfte Kleinafiens verbreitete 
Aoniscult, welcher eine phönizifche Vorzeit diefer Gegenden be— 
fundet, Auch bei diefen thracifihen Stämmen war Adonis mit 
dem Landesgotte Ares verfhmoßen'?*), Die Mariandyner, 
welche im Gebiete von Heraflen wohnten und den griechifchen 
Goloniften aus Megara als feldarbeitende Sklaven unterworfen 
waren, fangen noch in bellenifcher Zeit die phönizifchen Adonien= 
lieder 135), und erzählten vom Tode des Adonis in den mannid)- 
fachſten Sagen !?®), ja Adonis war noch fpäter bei den griechi- 
ſchen Anftedlern in Heraklea „Stadtgott“ (noAıovyog); denn wie 
die Eultusfage diefes zu erklären fuchte, fo hatten die Goloniften 
aus Megara und Böotien von Apollo die Weifung erhalten, den 
Somon als Stadtgoft zu verehren 37); diefer ift aber Fein an— 
derer als Adonis; denn nach der Argonautenfage war bier der 
Seher Idmon, welcher die Argonautenfahrer begleitete, vom 
Eber getödtet!?®),  Pherecydes!??) nennt ihn gleichfalls in 
deutlicher Hinweifung auf feine phönizifche Herkunft einen Sohn 
der Afteria, wie ältere griechifche Mythographen die Aftarte zu 


3%) Proculus Paraphr. Tetr. p. 97: o&ßovoı utv wg Eni moAv mw 
"Apeodirmv ms Yewv unrton dıapoooıg avınm Aal Eyyweioıs bvouacıw 
0vouo.ekovrss, Öuolmg nal Tov Tov Apsws, AaAodvreg avrov Ado- 
vıv, vol ÜAhoıs TIioiv Ovouacı nal Tivag ÖL TElETEg Er OÖVEUmv 
Zutelovow avrois. Die verfchiedenen Namen, mit denen die Bi- 
thynier und Mariandyner außerdem noch den Adonis bezeichneten, 
fennen wir wenigſtens zum Theile; denn bei ihnen war die Sage 
vom Tode des Mdonis duch den Eber auch übertragen auf Ma: 
riandynos (Guftath. ad. Dion, v. 787, p. 251), auf Attes (vergl. 
PBaufan. VII, 17, 9 mit Arrian fr. 30), Bormos (Nymphis bei Athen. 
XIV, i1, p. 619) und ven Argonauten Idmon (Anmerf. 138). Der von 
Perfeus, nach anderer Angabe von den Argonauten oder von Herafles, er— 
ſchlagene Phineus ift wahrfcheinlich Fein anderer, als Adonis. Der ihm 
verwandte Thamyris gehört ebenfalls dieſem Kreife verfchienener Geftal- 
tungen des Adonis an. Vergl. ob. ©. 275. 

135) Pollux Onomast. IV, 54. 55. 

36) Vergl. Anmerf. 134. 

137) Schol. ad Apollon. II, 844. 

138) Apollon. Argon. II, 815ff. Apollod. I, 9, 23, Hygin, fab, 14. 
248. Vergl. Anmerf, 134, 

Ey LE 
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benennen pflegen. Wenn alſo Heraklea, eine der wichtigften 
Städte an diefer Küfte ſchon vor der Anfiedlung der Megareer 
und Böotier einen phönizifchen Cult batte, fo ift das ein fiche- 
rer Beweis, daß hier eine ältere von Phönizien ausgegangene 
Stiftung gewefen war. Auch die Angabe des bithynifchen Schrift- 
ftellers Arrtan, daß die Bithynier in alter Zeit ausgezeichnete 
Seefahrer geweſen!s“a), feßt voraus, daß die hier wohnenden 
thracifchen Stämme vor dem VBerwüftungszuge der Kimmerier 
im achten Sahrhunderte mit einem fremden feefahrenden Bolfe 
in enger Verbindung geftanden haben. 

Die Gefchichte der Golonien an der Küfte Bithyntens und 
Paphlagoniens wird in der genealogifhen Sage angedeutet, 
wonach der Agenoride fih mit ffythifchen oder thraciſchen Frauen 
vermählt habe, von denen die oben genannten Söhne geboren 
wurden, welche Namen bithynifcher und papblagonifcher Stämme 
und Derter führten. Was diefe Ableitungen vorausfeßen, daß 
die bier angefiedelten Goloniften mit den Eingebornen zufammenz 
geichmolzen waren, laßt auch der fynfretiftifche Charakter des 
oben näher bezeichneten Kandescultes fchließen, Auch die home— 
rifhen Angaben über die Paphlagonen 20) fprechen dafür. 
Denn fie erfcheinen bei ihm auf Seiten der Troer ſchon 
unter ihrem fpäter näher bekannten Namen als Paphlagos 
nen, aber als Goloniften in dem SHeneterlande, in Kytorus, 
Sefamus, am Parthenius, in Kromna und Aegialus, von wels 
chen Orten namentlich Sefamus als Farifche, Kytorus als fino- 
pifhe Stiftung befannt ift, Parthenius und Kromna in der My: 
the vom Phineus vorfommen (S. 299). Wenn die fremden 
Anfiedler in diefem Küftenftrihe ſchon früh mit den Eingebore- 
nen ein Mifchvolk bildeten, fo erklärt fib auch zum Theile, wie 
die dortigen Anfiedlungen, die doch nach allen Andeutungen ehe— 
mal3 bedeutend gewefen find, fpäter gar nicht mehr erwähnt 
werden. Die gefchichtlichen Verhältniffe diefes Küftenftriches ge— 
ben dazu weitere Aufflärungen. Keine andere Gegend des Pon— 
tus hat fo viele Veränderungen erlitten, als diefe. Bei der 


1394) Arrian. fr. 41. 
140) Slias II, 851ff. 
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Leichtigkeit des Ueberganges über den Bosporus wogten die hier 
nomadenmäßig wohnenden Stämme des Binnenlandes von der 
einen Seite des Bosporus auf die andere 141). Bedeutende 
Volksſtämme Paphlagoniens, die Heneter und Kaufonen, find 
ſchon früh weiter über den Bosporus gezogen, von öftlichen 
Wandervölfern fat fpurlos weggeſchwemmt 142), Große Ber- 
anderungen muß diefer Küftenrand namentlich durd die Affyrier 
und fpäfer durch die Kimmerier erlitten haben. Die Heneter 
waren von den Afjyriern Über den Bosporus gedrängt 43), 
was mit den oben erwähnten (S. 291) Golonien der Aſ— 
yrier „an der rechten Seite des Pontus“ im Zufammen- 
hange ftehen wird. Damals mögen die in Paphlagonien und Bi: 
thynien anfäßigen Phönizier und Karier unterworfen oder zum 
Sheile verdrängt worden fein, wie es die Mythen anzudeuten 
feinen, weldye von den Kämpfen des Perſeus, unter deffen Na= 
men in diefer Gegend des Pontus viele auf die Affyrier zurück— 
gehende Sagen erzählt werden, gegen Phineus reden !*%), Die 
Kimmerier find in. die Stiftungsfagen vieler Städte und Gegen 
den Bithyniens und Paphlagoniens verflochten, namentlich von 
Mariandyne und Tios1*5), von Heraklea 146) und Sinope!*7), 
jo daß man deutlich daraus ſieht, daß einzelne Nefte derfelben 
fich hier bis auf die milefifche Zeit gehalten haben. Als nun 
die Griechen, insbefondere die Milefier in diefen Gegenden er- 
fhtenen, wurden fie von den ſchon lange (S. 286) hartbedräng- 
ten Bewohnern und den älteren Goloniften gewiß mit Freuden 
als Beihüser aufgenommen. Das laffen namentlich die Ver- 
hältnifje der Mariandyner in Heraklea ſchließen, die ſich den 
griechiſchen Coloniften vertragsweife als leibeigen unterwar- 





141) Vergl. Strab. XI, 4, p. 464. 

112) A. a. O. XI, 3, p. 543. 544. 

143) S. 291, Anmerf. 99. 

114) Ovid. Metam. V, 1235. 

145) Ueber die Kimmerier in Mariandyne vergl. Schol. in Apollon, 
1, 1126. 11, 140. 725. 783, in Tius vergl. Arrian bei Euſtath. ad Dion. 
v. 322, p. 150 mit Steph. B. v. Tiog. 

146) Arrian bei Euſtath. ad Dion. v. 787, p. 250. 

17) Herod. IV, 12. Scym. v. 771 (15). 
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fen 177), nachdem fie ohne Zweifel fchon vorher zu den bis da- 
hin hier angefiedelten Kimmeriern in ähnlicher Lage fich befun- 
den hatten. Maren bier die neuen griechifchen Anfiedler als 
Befreier der bedrängten Bewohner erfchienen, etwa von diefen 
herbeigerufen, fo begreift man erft diefe Unterwerfung, welche 
nach Strabos Mittheilung in vertragsmäßiger Weife zu Stande 
gefommen war, In ähnlicher Weile werden fich die Colontal= 
verhältniffe in damalıger Zeit am Pontus überall geftaltet ha= 
ben, Den griechifchen Goloniften, welche im Verlaufe eines 
Sahrhunderts nach den Fimmerifchen Wanderzügen mehr als 
hundert Golonialplage am Pontus und Bosporus in Beſitz nah— 
men, würde es gewiß unmöglich gewefen fein, in fo kurzer Zeit 
und an fo vielen Orten zu colonifiren, wenn fie hier überall die 
wilden Friegerifchen Gingeborenen und nicht vielmehr ältere, von 
wandernden Barbarenhorden unterdrüdte Goloniften gefunden 
und diefe ihnen zur Vertreibung der Fremden nicht Beiftand ge— 
leiftet hatten, 

Menden wir und, zunabft den Mythen von Phi— 
neus folgend, zu der nördlichen Seite des Pontus, wo 
entlang der thracifchen Küfte die Seeftraße zu den Emporien 
an der Mündung der großen Ströme in den Pontus und die 
Mäotis führte, fo wurde das Ziel der Argonautenfahrt in jün— 
gerer Zeit in den tauriſchen Cherfonnes 148) verlegt und fo denn 
auch für die Phineusmythe in diefer Nichtung ein Terrain ges 
fucht. AUS folches erfcheint (zuerft bei Apollodor) Salmydeffus 
an der thracifhen Küfte am Pontus 149); fpäter wird ein Phi: 
nopolis unweit der Mündung des Bosporus erwähnt, welches 
eine Stiftung des Phineus heißt180). Da nun die Farifchen 


1474) Strab. XI, 3, p. 547. Bergl. Thl. I, ©. 313f. 

148) Sy namentlich Agathon von Samos, welcher (in feiner Schrift 
über die Skythen) Taurien als den Ort bezeichnet, wo Phrirus den Widder 
geopfert (Plutarch. de um. p. 28 Huds.) und Dionyfius von Mytilene fr. 
4. Bergl. 6. Müller, Fragmm. Hist. Gr. Tom. Il, p. 6. 

119) Apollod. 1, 9, 1. 

150) Steph. B. v. Biwörodg. Vergl. Forbiger Alte Geographie Thl. 
11, ©. 1083. Außerdem wird bei Steph. ein Bivsıov romog rod IIovrov, 
#rioun Diveog erwähnt. Andere verfeßen unbeitimmt den Phineus nad) 
Thracien 3. B. Diod. IV, 43, Hygin, fab. 19. Oppian Cyneg. U, 616. 
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und phönizifchen Anfiedlungen auf der rechten Seite des Pontus 
an den Namen des Phineus geinüpft wurden, fo entſteht die 
Vermuthung, daß e5 mit den Städten des Phineus, die in Dies 
fer Richtung liegen, eben diefelbe Bewandtniß habe, daß fie näm— 
lich alte Stiftungen der Karier und Phönizier waren. Der Name 
Salmydeffus oder Halmydeſſus ſcheint diefes zu beftätigen; 
denn er ift der Endung nach, die fich in den Namen ver in dieſer 
Nichtung liegenden Städte Odeſſus, Drdeffus wiederholt, in 
Farifchen Namen durchaus vorwaltend!°?), Ferner lafen ſich 
kariſche Anfiedlungen an der See- und Handelsſtraße nad) Tau— 
rien und weiter bis zur Mäotis hin verfolgen. An der thraci= 
ſchen Küfte des Pontus oberhalb des Worgebirges Ziriza wird 
ein „Hafen der Karier“ erwahnt, mit einer von Kariern bewohn— 
ten: Landfchaft 152), und höher im Norden, am Einfluffe des 
Tanais in die Mäotis, finden wir noch Karier, die hier nad) 
Plinius in alter Zeit die für den Verkehr mit den fEythifchen 
Binnenländern wichtigen Strommündungen des Tanais beſetzt 
hatten 5%), Das Zeitalter diefer Farifchen Anſiedlungen deutet 
Plinius an, indem er fie vor jene Anfiedlungen ſetzt, welche 
Sonier aus Klazomenä in Berbindung mit den Lydern, 
wahrfcheinlich unter Gyges (716-678 v, Ehr,), in derfelben 


— 


fm — 


131) Siehe oben ©. 130, vergl. S. M.  Faruvönocog oder "Alun- 
8n6608 findet fich dem letzteren Theile nach in dem nur phonetifch verfchie- 
denen MvAaccea, Kaopuvinccos; vie erſte Sylbe fommt in dem eben- 
falls kariſchen Eigennamen Adıraovacoog vor; &4 Scheint im Karifchen, 
welches viele Wörter mit dem Griechifhen gemeinfam hatte (Strab. XIV, 
2, 622), einerlei Bedeutung mit &Ag gehabt zu haben; “Aruvönooos, “AA- 
uvAn6oög, „Myleſſus am Meere“, wird diefen Namen zur Unterfcheidung 
von anderen Orten Diefes Namens geführt haben. 

15?) Arrian. Peripl. p. 95 (ed. Hoffm.): &ro Ö2 Tou£ag eig Kak- 
Aavriov mol, GAhoı To10r00101° Veuog vovolv. Zvdevds eis Kaoav Ar- 
never, Oydonzovra wa Enarov nal n yM Ev nunAo tod Auutvos Kopie 
uhnterau. no Ö& Kooav Autvog sig Tereiciwda A. Mela U, 2: deinde 
a Milesiis deducta Callatis; tum Tomoe et portus Caria et Tiristis 
promontorium. Peripl. anon. p. 194. 

153) Vergl. Blin. "VI, 7: Oppidum in Tanais quoque ostio fuit. Te- 
nuere finitima primi Cares, deinde Clazomenii et Maeones, postea 
"Panticapenses mit Btol. II, 5, p. 199; Koooia aaum To Övrınov oröuc 
rov Tavaidog morauor, 
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Gegend geftiftet hatten. Da überdies alle anderen befannten 
Golonien der Karter dem höheren Alterthume angehören, wo wir 
ihnen überall neben den phönizifchen begegnen, und da wir ſchon 
an der Hleinafiatifchen Seite der Propontis (S, 288) und des 
Pontus (©. 300) alte Farifche Anftedlungen vor dem milefifchen 
Zeitalter nachgemwiefen haben, fo kann das Urtheil über die Zeit, 
wo die Karier am Pontus colonifirten, wenigftens in fomweit nicht 
fhwanfend fein, als alles diefes beftimmt genug auf die vormi— 
Vefifche Zeit des Pontus hinführt, 

Auf einen felbftftändigen Charakter Fönnen aber dieſe kari⸗ 
ſchen Colonien gewiß keinen Anſpruch machen. Das Kariervolk 
hatte im Alterthume einen großen Ruf als Transportſchiffer im 
Dienfte Anderer und als Lohnkrieger; folche Fühne und weitrei- 
chende Handelsunternehmungen aber, wie diefe Anfiedlun- 
gen in den entlegenften Theilen des Pontus vorausfesen, Fönnen 
ihnen nicht zugetrauf werden, Sie waren ohne Zweifel auch 
hier, wie am atlantifchen Dceane, wo wir ihnen in phönizifchen 
Golonien wieder begegnen werden, dem Handelszuge der Phöni— 
zier gefolgt, wahrfcheinlich ebenfalls, wie dort an der weftaftifa= 
nifchen Küfte, von den Phöniziern zum Schuße der Handelönie- 
derlaffungen bherbeigezogen. Beflimmte Nachrichten über dieſe 
Veteren haben wir in Beziehung auf die Handelsrichtung zu den 
großen Strömen, die in den Pontus und in die Mäotis fi er— 
gießen, Feine, mit Ausnahme jedoch einer Nachricht des Ammian, 
welcher am Ausfluffe des Tyras oder Dniefter einen Ort „Tyros“ 
als Golonie der Phönizier bezeichnet 15%). Diefe Nachricht Fann 
verdächtig fcheinen, da der Name „Tyros“ aus einer Combina- 
tion des Fluffes Tyras und des phöniziſchen Tyros hervorge- 
gangen fein könnte; allein diefe Namensähnlichkeit wird doch in 
dem Berichte nicht hervorgehoben, und die Form „Tyros“ muß 
auch nur ald Fehler angefehen werden, da bier die bedeutende 
Handelsftadt Tyras gemeint ift, welche fpäter den Milefiern 
gehörte und daher als milefifche Colonie bezeichnet wird 155), Da 


154) Ammian. XXI, 8, Al: eivitas Tyros (Tyras), colonia Pheni- 
cum, quam prestringit fluvius Tyras. 

55) Scymn. fr. 55. Vergl. Forbiger, Geographie Thl. I, 
©. 1129, 
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Phönizier auch an der Propontis und im füdlihen Theile des 
Pontus den Milefiern vorangingen; da gerade in diefer Nichtung 
phönizifche Colonien vorausgefeßt werden können: fo nehmen wir 
um fo weniger Anftand, die Angabe für richtig zu halten, da fie 
fich bei einem Schriftfteller findet, dem wir viele ſchätzbare Mit: 
theilungen aus verlornen Schriften verdanken. 

Bon weiteren Spuren fehen wir ab und weiſen nur noch 
zum Schluffe, an frühere Mittheilungen anknüpfend, auf das 
hohe Alter des Seeverfehrs mit der taurifchen Halbinfel und den 
benachbarten Emporien hin. Die Kunde von dem Lande der 
Saurier, die wir in dem biblifihen Ziras wiederfinden (S. 106), 
war mit dem Culte der taurifchen Göttin fehon früh zu den 
Griehen gedrungen; fehon Hefioo kennt das fpäter fo berufene 
Land; die Kyprien reden von den Zauriern (S. 106); im Zeit: 
alter des Alcaus waren fchon die feltfamen Fabeln von der Ber: 
ehrung des Achilles in diefen Gegenden befannt 56), nachdem 
gewiß fchon vorher Samothrace und Lemnos, die Mittelftationen 
des Verkehrs zwifchen dem Pontus und den Handelsländern am 
Mittelmeere, von Zaurien aus Fabirifhe Eultusformen erhalten 
hatten, von denen die oben mitgetheilten Nachrichten melden 157), 
Mas dann feit Ibycus und Simonides von dem Gulte des Achilles 
und der neben ihm verehrfin weiblichen Göttin in Leuke, in 
Achilleos Dromos und bei den Tauriern gemeldet wird 157), ſetzt 
voraus, daß fehon lange vor den milefifchen Handelsfahrten zum 
Pontus Heiligthümer von altem Nufe an diefen von den See— 
fahrern befuchten Gultusftätten waren, deren Götter die Griechen 
mit Namen benannten, die ihrer Mythologie entnommen find, 
Die Göttin, welche neben Achilles verehrt wurde, war die Aftarte- 
Tanit: das laſſen die anderweitigen Nachrichten über ihren Eult 
in diefen Gegenden (S. 101ff) mit Sicherheit fchließen und be— 
ftätigen auch die widerfprechenden Angaben, da neben Achilles 


156) Euſtath. in Dion. v, 306, p. 146. Vergl. Köhler, Memoire sur 
les iles et la course consacrde à Achille dans le Pont-Euxin, in ben 
„Memoires de I’ Académie imperiale de sciences de St. Petersbourg. 
Tom. X, p. 522ff. 

157) Vergl. Köhler a. a. ©. p. 933. Georgi, Alte Geographie 
Abthl. II, ©. 252ff. 
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bald Helena 15°) genannt ift, bald Sphigenie 259), bald wiederum 
Medea !60), welche fehr gewöhnlich von den Griechen mit der 
Aftarte werwechfelt wurden 16%), Hiernach muß auch Achilles 
nur griechifche Namengebung eines der Tanais-Aſtarte zur Seite 
ftehenden Gottes gewefen fein, wahrfcheinlih des Sandan (Sar— 
danapal) oder des mit ihm identifchen oder verwandten Adar, 
des affyrifchen Mars. Die feltfamen Sagen, welche vom Achilles 
in Frauenfleivern veden 162) und der Umftand, daß Achilleos 
Dromos Adar hieß 68), welches alter einheimifyer Name ges 
wefen zu fein fcheint, deuten auf diefen Kriegsgott im Frauen— 
gewande bin, welcher der ihm verwandten Aftarte-&anit meiftens 
zugefellt wurde 164), Faffen wir diefes mit den übrigen Nach— 
richten zufammen, welche für eine aflyrifche Vorzeit der ander 
am Pontus und namentlich der taurifchen Halbinfel fprechen, fo 
dürfen wir die Entftehung jener Gultusftätten wohl in die Zeit 
verfegen, wo Phönizier und Karier noch den Verkehr mit diefen 
von den alten Affyriern zuerft cultivirten Gegenden betrieben, 


158) Philoſtr. Heroic. p. 745840. Paufan. III, 19. Ptol. Hephäſt. 
bei Phot. p. 149. 

189) Alcäus a. a. O. Vergl. Btol. Hephäft. a. a. O. Anton. Liber. 
fab. 27. Köhler a. a. OD. p. 585f. 

160, Ibyeus und Simonides in ven Schol. ad Apollon. Argon. IV, 
815. Köhler a. a. D p. 560. 

61) Vergl. ©. 71ff. 1027. 

162) Apollod. I, 13, 8. Lycophr. v. 577ff. und Teb. 3. d. ©t. 

169) Sonjtant. Borphyrog. de administr. imper. c. 42, p 180, 

184) Vergl. Phön. Bd. I, ©. 453ff. 
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Siebentes Capitel. 


Sicilien und die benachbarten Infeln, 


Siclien war von den früheften Zeiten her eines der wid 
tigften Colonialländer der Phönizier. Die Infel liegt im Cen— 
frum des mittelländifchen Meeres, welches bier durch die von 
Norden her vorfchießende italiihe Halbinfel, durch den hervor- 
vorragenden Küftenrand Afrikas und durch die dazwiſchen liegende, 
weithin ausgebreitete Trinafria in zwei Hälften getheilt ift, Aller 
Verkehr, welcher von der öftlichen Hälfte des Mittelmeeres zu 
den Küftenländern der weftlihen Hälfte oder in der entgegenge= 
festen Richtung ging, concentrirte fih in Sicilien 1); denn die 
Schifffahrt längs der afrifanifchen Küfte wurde wegen der damit 
verbundenen Gefahren in den Syrien gemieden und die See— 
fahrer, welhe aus den öſtlichen Gegenden des mittelländifchen 
Meeres: aus Aegypten, Phönizien, Kleinafien und Griechenland, 
zu den Ländern der weftlihen Halfte: nach Stalien, Gallien, 
Serien, Afrika, fchifften, pflegten daher, anftatt der füdlichen 
Richtung langs Afrika, die nördliche langs den Küften des Pe— 
loponnefes zum fictlifchen Promontorium Pachynus, zu nehmen, 
von wo die Fahrt längs der füdweftlichen Küfte Siciliens bis 
zum Promontorium Lilybaum ging. Von da aus gejchah die 


) Bergl. 3. B. Cie. Verr. V, 56, 146 von dem außerordentlich ftar- 
fen Verkehre in Sicilien: Quecunque navis ex Asia, qu& ex Syria, 
que Tyro, qu& Alexandria venerat ... alii purpuram Tyriam, 
tus alii atque odores vestemque linteam, gemmas alii et mar- 
garitas, vina nonnulli Greca, venalesque Asiaticos, ut intelligeretur 
ex mercibus, quibus ex locis navigarent ... 
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Ueberfahrt nach Afrika und weiter über Sardinien nad) Spanien 
und in die atlantifchen Gegenden ?). Während aljo diefer weit- 
liche Küftenftrih „Siciliens, den die Phönizier und fpäter die 
Karthager ftet3 in Befis hatten, den Schlüffel zn den afrifani- 
ſchen, fardinifchen und iberifchen Golonien bildete, war der ſüd— 
öftliche Theil der Inſel für die Ueberfahrt in die öftlihen Ge— 
genden des Mittelmeeres von großer Wichtigkeit; denn die 
nächte öftlihe Station war an den Küften des Peloponnefes, 
alfo, nach den Berhältniffen der alten Schifffahrt, in fehr weiter 
Entfernung, wodurd die Seefahrer genöthigt wurden, im ſüd— 
öftlichen Sieilien anzuhalten und ſich mit den Bedürfniffen für 
die weitere Fahrt zu verfehen. 

So darf man fihon aus diefer Nichtung der alten Seeftraßen, 
auch abgefehen von der außerordentlichen Fruchtbarkeit und dem 
Productenreichthum des herrlichen Landes, fchließen, daß die phö— 
nizifhen Colonien dafelbft, über deren Stiftungszeit Feine be= 
flimmte Nachrichten vorhanden find, fehr alt, mindeftens von 
gleichem Alter find, wie die im Verlaufe des dreizehnten Jahr— 
hunderts geftifteten ſidoniſchen Golonien im mittleren Afrika; denn 
bevor nicht in dem von wilden Volfsftämmen bewohnten Sici— 
lien Anlagen zur Sicherung der weiteren Schifffahrten entftanden 
waren, ift ein regelmäßiger Verfehr mit dem nördlichen Afrika 
und Zurditanien, den jene fidonifchen Anlagen vorausfegen, gar 
nicht gedenfbar, Seit dem mächtigen Auffhwunge, den das 
Golonialweien der Tyrier in Folge der Eroberung der filberrei- 
chen turditanifchen Länder nahm, mehrten fich auch die Colonien 
in Sicilien und in deffen Umgebung, wie die Stellung Siciliens 
zu dem Verkehre im Mittelmeere fchließen läßt und eine Nach— 
richt Diodors ®) auch beftimmt es ausfpricht, welcher die vielen 


?) Weber den weiteren Berlauf diefer Straße fiehe w. u. Bei Helie- 
dor Aethiop. IV, 16 fagt ein tyrifcher Kauffahrer, welcher indifche und 
äthiopiihe Waren und Handelsgüter aus Phönizien nach Karthago bringt, 
zu einem Genofjen diefer Fahrt: mAodg yag wor meorsıTa Hard Tı XgE0g 
eig Zinellav nm Ö8 vn00g, @g lore, nagankodg vwiv Emmi rw. Außonv 
Eorovdanocır. 

) V, 35: dıomso mi moAlovg yoovovs ol Doivinss dia ig ToLwv- 
ing Zunogiag wolhnv Außovres aväncıw anomiag mohlüs amecreuier, 
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Colonien der Phönizier, namentlich jene in Sicilien und den 
benachbartenInſeln, von den reichen Colonialbeſitzungen 
der Phönizier in Turditanien ableitet. 

Die Kunde von den älteften ficilifhen Anfiedlungen der Phö- 
nizier hat fih in den Sagen der ficilifchen Griechen von der 
Herrfhaft des Kronos auf der Infel, von den Zügen des 
Herafles und von den Wanderungen des Jolaus erhal- 
ten. Mit diefen Namen pflegten die Griechen in Sicilien drei 
auch in Karthago hochverehrte Götter, den Baal-Baalfamim, den 
Baal-Melkart und einen Gott der !ibyphönizier (Juba, Subal 
oder Zarbas) zu bezeichnen und übertrugen' daher die von ihnen 
vorgefundenen ficilifhen Landesſagen auf diefe der griechifchen 
Mythologie entnommenen Namen, wodurd leider das urſprüng— 
liche Golorit der Sagen allmälich verwifcht worden ift. Der 
Kronos der ficilifchen Mythe ift jedoch unverkennbar der phö— 
nizifche. Man erzählte von feiner granfamen Herrichaft über 
Sicilien und Afrifat), augenicheinlih im Hinblid auf die in 
den punifchen Städten Siciliend und Afrifas üblihe und den 
fieilifhen Griechen fo grauenhaft erfcheinende Cultusweife des 
punifhen „Kronos”?). Die Burgen Siciliens fol er mit Bes 
fagungen verfehen haben, weswegen in Sicilien und inden Nachbar— 
gegenden noch viele Anhöhen nach dem Namen des Kronos be= 
nannt wurden ®), wozu die alten Anfiedkungen, welche die Phö— 
niziev nach Thucydides ?) in alter Zeit auf den VBorgebirgen 
um ganz Sicilien gehabt hatten, die Veranlaffungen gewefen fein 
mögen, Aehnliche ficilifhe Sagen lehnten ſich an die tumuli, 
welche in der Volksſage für „Gräber des Kronos” galten‘) und 
wahrfcheinlid ehemals Opferhöhen gewefen waren, fo wie aud) 
die Höhen des canaanitifchen Gößendienftes in jüngerer Zeit für 


tag u8v eig Zıneklav nal tag OVveyyvg taven vn6ovVg, tag Ö8 
ls nv Außonv rail Zaodove na nv Ißnoiar. 

*) Grates bei Joan. Lyd. de mens. IV, 48, p. 83, vergl. Charax a. 
a. D. in den fragmm. Caseol. p. 116 

5) Vergl. Blut. de sera num. vind. c. 6. 

6) Diod. IH, 61, vergl. XX, 16. 

7) Siehe Anmerf. 16. 

3) Patrocl. Thur. bei Arnob. adv. nation. IV, 25, 
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„Gräber der Silene“ galten’). As beftimmte Kocalitäten, an 
denen die Kronosfage in Sicilien hing, werden nur Drepanon 
und Zankle genannt. Sn Drepanon foll er die Sichel (dodnavor) 
weggeworfen haben, womit er den Vater Uranos entmannt hatte!) 
und von dem friefenden Blute, welches den Boden nebte, wurde 
die große Fruchtbarfeit Siciliens abgeleitet"). Eine ähnliche 
Sage ging in Zanfle, welches in der Sprache der alten Siculer 
die Sichel bedeutete, weswegen es bieß, bier habe Kronos feine 
Sichel verborgen 12), Diefe Mythen beruhen zwar zunächft auf 
Etymologie von Ortsnamen; allein wie etymologifche Mythen 
fletS der Sage oder Gefchichte folgen, niemald aber ihnen vor- 
angehen, fo fegen fie auch im vorliegenden Falle anderweitige 
Anfnüpfungspunfte an die Phönizier oder deren Kronos in den 
genannten Orten oder in deren Nähe voraus. 

Beftimmter treten in Sictlien, wie in anderen Orten, die 
eine phönizifche Vorzeit hatten, die Deraklesfagen auf. Auch 
bier begegnen wir den beiden verfchtedenen Geftaltungen derfels 
ben, von denen die eine im Anfchluß an die ältere griechifche 
Anfiht den Herafles ohne Begleiter in den Weſten ziehen 
läßt, während die andere, punifche, ihn an der Spike eines großen 
Kriegsheeres als Eroberer die Welt durchziehen läßt (S. 109ff.). 
Die eritere Anficht, augenfcheinlich hier rein griechifchen Urfprungs, 
laßt den Herakles auf feinem Nüczuge aus Iberien, von wo er 
die Ninder des Geryoneus geholt, über Gallien und Stalien nad) 
Sicilien fommen; bier entflohen ihm die Ninder und die Dich- 
tung gewinnt fo Gelegenheit, den Heros dahin zu führen, wo 
in den localen Sagen oder Eulten fi Anknüpfungspunfte dazu 
boten 3), Nach der andern Anficht, welche in Sieilien Landes— 
fage war, erfcheint dagegen Herafles als Eroberer, welcher die 
Kriegsheere der alten Sicaner in blutigen Schlachten befiegte und 
fih die Inſel unterwarf!“). Die einzelnen Orte, an denen die 


9) Baufan. VI, 24, 8. 
20) Serv: ad Aen. IN, 707. Tzetz. ad Lycophr. v, 869. 
11) Macrob. Saturn. I, 8. 

12) Hefat. bei Steph. B. v. Zeyaan. 

13) Eiche Divd. IV, 22f. 

14) Diod. IV, 24. 
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Sagen haften und von denen fie auch ausgegangen fein müffen, 
find folgende: Himera, Soloeis an der Nordfüfte, Eryr und 
das Elymerland an der weftlichen, Syracus und Reontini 
an der öftlihen Seite und die Sifanerftadt Agyrium im Her— 
zen von Sicilien. Ale hier genannten Küftenftädte, wo die He= 
raklesmythe fich hielt, waren phönizifche Stiftungen, wie wir 
unten zeigen und die betreffenden Mythen berüdfichtigen werden. 
Wenn hiernach die ficilifchen Mythen vom Herafles nur an den— 
jenigen Orten local waren, wo noch in der Farthagifchen Zeit 
Phönizier waren, fo find wir, zumal im Hinblick auf das fpäte 
Alter der griehifchen Kolonien in Sicilien berechtigt, dieſen 
ganzen fieilifhen Sagenfreis auf den phönizifchen Herafles 
zurüdzuführen. Bei Agyrium, der Vaterſtadt des Divdor, ftehen 
uns zwar feine anderen Nachrichten über phönizifchen Einfluß zu 
Gebote, als die Mythen und Eulte diefer Sikanerſtadt; allein fie 
fprehen auch fo entjchieden, wie kaum in einem andern Falle, 
für eine uralte Verbindung mit den Phöniziern. Der Cult des 
Herakles in diefer fehr alten Stadt muß weit über die Zeit hinauf 
reichen, wo die Griechen in Sicilien erfchienen waren; denn die 
Sagen von Agyrium meldeten, daß Herafles hier zu allererft 
als Gott verehrt worden fei!5). Wie man ferner Denfmäler 
aus der Vorzeit an denjenigen Orten, wo uralter Heraklescult 
beitand, als Werfe des Gottes oder Heros anzufehen pflegte, fo 
fchrieb man ihm die Anlage eines Sees bei Agyrium zu. Was 
aber am entjcheidendften für den phönizifchen Urfprung des He— 
vaklescultes in Agyrium fpricht, das iſt der wichtige Umfland, daß 
hier gerade fo wie in Karthago und in Sardinien Solaus neben 
Herakles als Gott verehrt wurde. Jolaus ift in Sardinien 
und in Afrifa Repräſentant des libyphönizifchen Volksſtammes; 
wenn diefes der Fall ift — wie wir es im Folgenden nachweifen 
werden, — fo muß er es auch in Agyrium gewefen fein, denn nicht 
nur trifft er in feinem Charakter, namentlich al3 fardinifcher Ariſtäus, 
mit dem Solaus überein, fondern die Sage ließ ihn aud von den 
Sardophöniziern nach Agyrium kommen !5a), Es genüge indeſſen 
vorläufig auf diefe Sagen im Allgemeinen hingewiefen zu haben. 





15) Diod. a. a. D. 
15a) Diod. IV, 24. 30; vergl, 82. 
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Geſchichtliche Nachrichten über die Anzahl und die Be- 
ichaffenheit der phönizifchen Colonien in Sicilien treten uns erft 
in der zweiten Hälfte des achten Sahrhunderts, alfo in einer ver- 
hältnißmäßig fpaten Zeit, bei Thucydides entgegen. Nachdem 
Thucydides die Alteren Bewohner Siciliens mit Namen und nad) 
ihren Wohnſitzen genannt hat, fügt er noch die Phönizier hinzu, 
welhe „um ganz Sicilien herum die Vorgebirge und 
die nahe liegenden kleinen Infeln wegen des Handels 
mit den Sikulern befeßt hatten; als aber die Griechen’ (feit dem 
Ausgange des achten Sahrhunderts) „in großer Zahl nah Si— 
cilien fchifften, verließen die Phönizier die meiften Plätze, zogen 
fih zufammen und wohnten in der Nähe der Elymer, in Motye, 
Soloeis und Panormus, vertrauend auf die Bundesgenoffen= 
Ichaft der Elymer und weil Karthago diefer Seite Sieiliens zur 
See nahe war“ 10), 

Aus diefer wichtigen Mittheilung fieht man erftens, daß vor 
dem Zeitalter der griechifchen Golonifationen die phönizifchen Anz, 
fiedlungen auf Sicilien und in deffen Umgebung fehr zahlreich, 
viel zahlreicher als in fpaterer Zeit waren; denn es ift von den 
Borgebirgen auf ganz Sicilien und von den Infeln der nächiten 
Umgebung überhaupt Rede. Die meiften diefer alten Anlagen 
waren indeflen nach) den Andeutungen des Thucydides von ges 
ringem Umfange. Sie hatten hauptfächlich die Beftimmung, 
den Handel mit den Eingebornen zu unterhalten, und waren da— 
her, wie meiftens die Golonien der Phönizier, auf den Eleinen In— 
feln an der Küfte oder an Vorgebirgen erbaut (vergl. ©, 270). 
Solche Anfiedlungen hatten Feinen weiteren Schuß als die fichere 
Lage, indem fie ganz, oder, wie die Anlagen auf Vorgebirgen, 
theilweife vom Meere umgeben, zwar gegen ein nichtfeefahrendes 
Volk, als welches die alten Sifuler und die Nachbarvölfer be— 
kannt find, gefchüßt, aber nicht mehr gefichert waren, als die 

16) Thucyd. VI, 2: @xovv Ö8 nal Boivınssg megi naoav udv tnv 
Zınelioav ünoag re Emi 17 Yalacon anolaßovres nal ta Eminel- 
ueva vnoldıa Zumogiag Evenev tig noößS Tovg Zinelovg‘ Emsuön Ö8 
ob "Ellnveg noAlloi nara Yahaocav Emeoin)sov, Erkınövreg ra nheiw 
Morunv xal Zorosvra« ai IIavopuov Eyyvs av ’Elyumv Evvornioavreg 
Zv&uovro, Evuueyie re niovvor 7) Tov Elumv, ul ori Evreddev Ehr- 
xıorov nwAov» Kapyndav Zınehlag ameyeı. 
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Griechen zuerſt in bedeutender Zahl in dieſen Gewäſſern erſchie— 
nen. Indeſſen darf man aus der großen Anzahl dieſer Anlagen 
und aus dem Umſtande, daß die Phönizier dieſelben ſcheinbar 
ohne Widerſtand Preis gaben, nicht den Schluß machen, daß 
ihre Macht in Sicilien und in den Nachbargegenden nicht bedeu— 
tend geweſen; vielmehr erhellt aus der Geſchichte der griechiſchen 
Colonien in Sicilien und in Unteritalien, daß die Phönizier vor 
den Griechen erſt nach langen Kämpfen nund allmälich ſich auf 
die von Thucydides bezeichnete Gegend in der Nähe Afrikas zu— 
rückgezogen haben. Die älteren griechiſchen Colonien in Sieilien 
und in Unteritalien, welche im achten Jahrhundert gegründet 
wurden, befinden ſich an der öſtlichen ſiciliſchen und italiſchen 
Küſte, alſo in Gegenden, die abſeits von der großen phöniziſchen 
See: und Handelsſtraße liegen. Während die Griechen in der 
bezeichneten Nichfung die bedeutendften Colonien geftiftet hatten; 
Naros (736 v. Chr.), Syrakus (734), Leontini und Catana (730), 
Zhapfus und Meffana (729), Sybaris (721), Kroton (710), 
Tarent (708), fonnten fie erft in viel fpäterer Zeit an einzelnen 
Punkten ar der füdweftlichen Seite Siciliens fich feftfeßen; denn 
die ältefte griechiiche Anfiedlung an diefer Küfte war Gela, wel: 
ches von den mit den Phöniziern befreundeten Rhodiern (S. 257) 
im Sahre 690 v, Chr. gegründet worden ift; die übrigen wenigen 
Golonien der Griechen in diefem Theile der Snfel fallen fchon in 
eine bedeutend fpätere Zeitz denn die Gründung von Selinus 
wird ins Sahr 629 v, Chr., Kamarina 599, Agrigent 581 v. 
Chr. gefest "®a), Auch an der nördlichen Küfte Siciliens und 
an dem ganzen weftlihen Küftenftrihe Unteritaliens befaßen die 
Griechen nur fehr wenige namhafte Golonien — nur Myla 716 
v. Chr., Himera 648, Lipara 580 v. Chr. geftiftet 10b), werden 
hier genannt. Seit dem Jahre 580 v. Chr. fangen die früher 
fo raſch auf einander folgenden Golonifationen der Griechen auf 
Sicilien an zu floden: ein Beweis, daß fihon damals die im 
Mutterlande fo gefchwächte Macht von Tyrus wieder im Welten 
anfing unter dem Beiftande von Karthago zu erftarfen, Coloniften 


154) Dergl. über die Stiftungszeit diefer Colonien Fifher, Griech. 
Zeittafeln ©. 63ff. 
165) 4. 0.92. ©. 125. 
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aus Rhodus und Knidus, welche gegen 580 verfuchten, fich in 
der Gegend von Lilybaum feftzufegen, wurden von den Sege— 
ftanern vertrieben und mußten, ohne in Sicilien fich anfiedeln 
zu Fönnen, auf die zur Anfiedlung wenig einladenden öden lipa- 
rischen Inſeln ſich zurüdziehen '°c) In der Mitte des fechften 
Sahrhunderts beginnen bereit3 die Kriege der Karthager auf Si— 
cilien (Thl. J. S. 475), auf die Thucydides in der obigen Stelle 
hindeutet, Einige Decennien nachher fehen wir abermals, wie der 
Berfuch peloponnefifcher Goloniften, am Eryr fich anzufiedeln, an 
dem Fraftigen Widerftande der Elymer und Karthager fcheiterte '7). 

Die Orte, wo vordem Phönizier gewohnt und nad) ihnen 
Griechen colonifirten, bat leider Thucydides in der obigen Stelle 
nicht einzeln genannt und nurjene Städte namhaft gemacht, wo= 
bin die phönizifchen Anfiedler fich zurückgezogen hatten. Aus 
anderweitigen beftimmten Nachrichten find diefe altphönizifchen 
Anfiedlungen nicht näher befannt. Indeſſen begegnen uns in 
Eicilien nicht nur auf den Vorgebirgen und den nahen Snfeln, 
wohin uns die Etelle des Thucydides weifet, fondern auch an 
einzelnen Orten im Binnenlande überall ftarfe Spuren und An— 
Deutungen einer phönizifchen Vorzeit, Manche derfelben, nament- 
lich bei den Drten des inneren Landes, werden aus der fpäteren 
Zeit ſtammen, wo die Karthager feit Mitte des fechften Jahr— 
hunderts fi) auf der Inſel feftzufegen fuchten; meiftens find es 
jedoch alte Küftenftadte, deren Namen, Gulten oder Sagen das 
Andenken einer phönizifchen Vorzeit aufgeprägt ift. Bei näherer 
Würdigung der Sachlage wird diefes nicht befremden. Griechiſche 
Goloniften liegen fich meiftens in den Städten" oder in Ortfchaf- 
ten der Gingebornen oder anderer Anfiedler nieder; Neuftif- 
tungen wurden nur da unternommen, wo die Gegend nicht an- 
gebaut oder die Zahl und Macht der Auswanderer nicht ſtark ge- 
nug war, um die ältere Bevölkerung eines Ortes bewältigen zu 
können, Meiftens erfchienen aber die Auswanderer in fo bedeu= 
tender Anzahl (vergl. ©. 12), daß fie, zumal bei plößlichen 
Ueberfällen eines am Meere gelegenen Ortes, fich mit leichter 
Mühe in den Befik deſſelben jehten und dadurch den jahrelangen 

166) Diod. V, 9. 

17) Herod. V, 43ff. 
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Anftrengungen überhoben wurden, welche zum Anbau der Stadt 
und des Landes und überhaupt zur Einrichtung der Colonie er- 
forderlich waren. Diefe Bemerkungen laffen fich bei faft allen 
griechischen Golonien machen, die fich haufig ſchon nach ihren 
ungriechifchen Namen, nach) den Eulten oder auch nach beſtimm— 
teren Angaben als Städte älterer Gründung fund geben, woge— 
gen, befonders in der jüngeren Zeit der ſiciliſchen und pontifchen 
Golonien, nur fehr wenige Neuftiftungen anzuführen find. Sm 
vorliegenden Falle bezeugt es die hier in Rede ftehende Stelle 
des Thucydides, welche man jedoch gewiß mißverftehen würde, 
wenn man auf den Grund derfelben annehmen wollte, daß die 
Griechen die älteren phöniziichen Coloniſten ausgetrieben hätten. 
Diefes würde ebenfo ungedenfbar als der Golonifationsweife der 
Alten entgegen fein, welche fih vielmehr mit der vorgefundenen 
Bevölkerung in ein den Umftanden zufagendes und den Intereffen 
der neuen Golonie angemeffenes Verhältniß zu ſetzen pflegten, 
Wenn daher auch die Stelle des Thucydides ausfagt, Daß die 
phönizifchen Anftedler aus den Orten, wo fie bisher allein ge= 
wohnt, fih vor den Griechen zurüdgezogen und an andern Dr- 
ten fich niedergelaffen haben, fo Fann doch gewiß vorausgefeßt 
werden, daß in allen von den Griechen befesten Städten, wo 
vor ihnen Phönizier gewohnt hatten, bedeutende Reſte derfelben 
zurüdgeblieben find, zumal da es friedliche Händler und Gewerb- 
treibende waren, deren Anfprüche fich auf den ungeftörten Be— 
trieb des Handels oder eines von ihnen gepflegten Induſtriezwei— 
ges befchränften. So haben wir die Sachlage in andern ehe— 
mals phönizifchen und fpäter griechifchen Colonien angetroffen "7a); 
fo dürfen wir im Hinblid auf die Anfiedlungen von Phoniziern, 
deren in fpäterer Zeit in den ficilifchen Städten gedacht wird 176), 
auch im vorliegenden Falle es vorausfegen und ein Bli auf die 
ungewöhnliche Erfheinung, daß griechifche Städte in fo außer— 
ordentlih Furzer Zeit durh Handel und Verkehr eine feltene 
Blüthe erreichen, wie namentlih Syrafus, laßt uns feinen Aus 
genblic zweifeln, daß zurücdgebliebene Phönizier hierbei betheiligt 
waren. So erklärt fih denn auch die noch weiter zu begründende 


174) Siehe ob. ©. Bhf. 267f. 
17p) Diod. XVI, 9, vergl. IV, 79, 
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Thatfache, daß noch viele traditionell fortgepflanzte Erinnerungen 
an eine phönizifche Vorzeit in den griechifchen Golonien auf Si— 
cilien fich erhalten haben, 

Indem wir zu den einzelnen Golonien phönizifcher Stiftung 
übergehen, gedenken wir zuerft der Spuren, nach denen auch in 
Sicilien, wie in allen größeren phönizifchen Golonialländern Die 
Phönizier gemeinfam mit andern Völkern colonifirt 
haben, Kreter, Troer, vielleicht auch Karier und Philiftäer, ers 
fheinen neben den Phöniziern oder in deren Gemeinschaft fchon 
in der älteſten Zeit in Sicilien. Phöniziern und Kretern be= 
gegnen wir in der Urgefchichte von Heraklea, welches auch He— 
raklea Minoa, auf phönizifhen Münzen Rus: Melfart und in 
der Abkürzung des lehteren Namens, welche in libyphöniziſchen 
Gegenden üblih war, auch Makara genannt wird, Diefes 
Rus-Melkart war eine der älteften Städte in Sicilien und, wie 
der Name ſchon andeutet, von Phöniziern gegründet. ine Stif— 
tungsfage legt die Erbauung der Stadt dem Frefifchen Minos 
bei; nach anderer Angabe fol Minos, als er den entflohenen 
Dädalus nach Sicilien verfolgte, hier bereits eine Stadt Namens 
Makara gefunden, die Bewohner, bei denen ſich Dädalus auf: 
hielt, befiegt und der Stadt fi) bemächtigt haben. Von ihm 
erhielt nach diefer Sage das alte Mafara den Namen Mina 
und die alte Eretifche Gefeßgebung '®). Sagen von Minos und 
Dädalus fanden die Griechen auch an anderen Orten in Sicilien, 
in Agrigent'?), in Inykon 20), Engyion ?'), Selinus ??), Om: 
phafe ?*a) und am Eryr 23). Diefe Sagen hafteten an alten Baus 
denfmälern und Eulten, die jedenfalld nicht von dem Urvolfe der 
Inſel, fondern von Coloniſten aus öftlichen Gegenden herrühr— 
ten. Minos und Dädalus gehören der Farifch-phöntzifchen Vor— 
zeit der Infeln und Küftenländer des Mittelmeeres an. Wo ihre 
Namen in örtlichen Sagen genannt werden, da finden wir nad) 


18) Heraflid. Pont. c. 29. Ob. ©. 118. 

19) Divd. IV, 78. 79; vergl. Herod. VII, 169. 170, 
29) Pauſan. VL, 4, 6. Steph. B. v. "vvnor. 
21) Diod. IV, 79. 

22) Diod. IV, 78. 

224) Baufan. VII, 46, 2, IX, 40, 4. 

23) Diod. IV, 78, 
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anderen Angaben bald Kreter, bald Katier, bald aber auch Phö— 
nizier oder auch Philiftder. Sind die ficilifhen Sagen von mi— 
noifchen Stiftungen wefentlid begründet, was fich nicht bezweifeln 
laßt, fo werden fie mit „großer MWahrfcheinlichfeit auf Anfiedluns 
gen der genannten Stämme bezogen werden können. Die Gas 
gen vom Minos waren auch den in alter Zeit auf Kreta anger 
fiedelten Philiftäern nacı Paläftina gefolgt: wie Makara in Sie 
cilien, fo fol auch das palaftinenfifche Gaza mit anderem Namen 
Minoa genannt und von Minos erbaut worden fein?*), Da 
„Paläſtiner“ auch in Sicilien erwähnt werden?>); da eine Sage 
bei Zacitus 20), welche die Philiftier nad) einem gewöhnlichen 
Serthume mit den Suden verwechfelt, die Juden von Kreta nad) 
Paläſtina und weftlih bis nach Libyen ziehen läßt: fo fcheinen 
in der That auch verfprengte Theile diefes mit den Phöniziern 
von jeher eng verbundenen Volkes der Philiftäer von Kreta nad) 
Sicilien gekommen zu fein, wie wir denn von der Verbreitung 
deſſelben ſchon manchen anderen dunfelen Spuren diefer Art bes 
gegnet find 27), 

Dunfele Sagen, welche gleichfalls auf fehr alte von Phö— 
niziern in Gemeinfchaft mit anderen Volksſtämmen ausgeführte 
Colonien hinleiten, finden fi auch bei dem im nordweftlichen Theile 
der Inſel angefiedelten merkwürdigen Bolfsftamme der Elymer, 
Eie ftammten nach allgemeiner Anficht des Altertbums, der aud) 
Thucydides, gewiß nicht ohne forgfältige Prüfung, beizutreten 
nicht Anftand nahm, von den Troern ab?3). Wie fie an diefe 
von Troja entlegene Küfte gekommen, darüber melden ihre we— 
fentlich übereinfommenden Stiftungsfagen Folgendes. Phöno— 
damas, ein vornehmer Troer, gerieth in Streit mit dem Kö— 
nige Lao medon und wurde von Letzterem mit allen Männlichen 
feines Gefchlechtes getödtet; nur drei Züchter deſſelben ließ 


24) Steph. B. v. Tata. 

25) Appian. B. C. IV, 117: 7 MeAuuoryvav yn, im norböftlichen 
Theile von Sicilien. 

26) Hist. V, 2 

27) Bergl. S. 258. 284f.. 

28) Thucyd. VI, 2. Vergl. Klaufen, Aeneas und die Penaten Bd. 
I, ©. 479, welcher jedoch den troiſchen Urfprung der Elymer, wie mir 
Iheint aus unzulänglihen Gründen, in Abrede ftellt. 
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Laomedon am Leben und Übergab fie fremden Kaufleuten, um 
fie in weiter Ferne auszufeßen. So kamen diefe nach Sicilien, wo 
fie den Tempel der „zerynkhiſchen Göttin” auf dem Berge Eryr 
ftifteten 2°). Hiernach wären die Elymer, deren drei Städte Se— 
gefta, Entella und Eryr bier als drei’ Sungfrauen perfonificirt 
find, ein Neft eines troifchen Gefchlechtes und zwar, wie der Name 
Dowodaues anzudeuten fcheint, eines von Phöniziern abſtam— 
menden Gefchlechtes, welches — wenn es anders geftattet ift, 
die Mythe auf einen hiftorifchen Gehalt zurücdzuführen — theils 
ausgerottet, theils vertrieben worden wäre?°%a), Nach anderer 
Angabe brachte ein edler Süngling Hippotes — wahrfcheinlic) 
Name eines bei den Elymern eingebürgerten Gefchlechtes oder 
eines daffelbe hier vertretenden Heros — die vertriebenen Junge 
frauen nach Siclien?®). Die erfte Nelation bezeichnet die frem— 
den Kaufleute, welche die Ahnfrauen der drei Elymerftimme nad) 
Sicilien gebracht haben follen, nicht näher, wodurch Teider ein 
fehr wefentlicher Zug der Sage unterdrückt iftz indeffen dürfte 
es nicht zweifelhaft fein, daß die Eage der Elymer dieſe Kauf: 
leute Phönizier genannt hat, wie die gleich zu erwähnenden 
Colonialverhältniffe vorausfegen dürften, und der Umſtand ſchlie— 
gen laßt, daß nur die Phönizier im Alterthume Verbindungen 
mit Sicilien hatten und in verwandten Mythen (ob, ©. 66. 181) 
auch genannt werden, 

Neben diefen Sagen von der troifchen Herkunft der Elymer 
finden fih andere, welche vorausfeken, daß fie ein Mifchvolf 
waren, entftanden aus Goloniften und den Urbewohnern der Iniel. 
Einen Theil der Elymer leitet Thucydides von Phocäern ab, welche 
auf der Heimfahrt von Troja durch Sturm an die libyfche Küfte 
verfchlagen fpäter in Sicilien fich niedergelaffen haben follen®*). 


29) Lycoyhr. v. 951ff. und Tzetz. z. d. St. Vergl. Dion. Halte. H.R. 
I, 52. Serv. ad. Aen. I, 550. V, 50. 

294) Spuren von einem phönizifchen Culte in Troas enthält die ver- 
wandte Mythe von Demiphon und feinen Töchtern bei Hyg. Astr. II, 40, 
welche gleichfalls JZungfrauenopfer in Troas fennt, und ebenfo wie die Miy- 
the von der Heftone jedenfalls auf eine alte, ſchwerlich aber troiſche Opfer- 
fitte führt. 

30) Serv. und Sabin. ad Aen. V, 50, 

s2) Thucyd. VI, 2% 
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Hellanifus läßt die Elymer (jedoch unter Widerfpruch der ficili- 
[hen Sagenfammler und wahrfcheinlih in Verwechfelung der 
Siculer) aus Unteritalien fommen 22), während Andere fie mit 
dem theffalifchen Philoctet combiniren ??), Auf eine Mifhung 
mit den einheimifchen Siculern weifen die Mythen hin, wonach 
der Flußgott Krimifos in der Geftalt eines Hundes ®*) fich mit 
der von fremden Kaufleuten an der ficilifchen Küfte autsgefeßten 
troifchen Jungfrau vermifcht und den Aegeftus, von dem der 
Hauptort der Elymer feinen Namen hatte, gezeugt haben fol 35), 

Diefes aus fremden Goloniften verfchiedenen Stammes und 
aus Eingebornen gebildete Völkchen ftand feit alter Zeit in Co— 
lonialverhältniffen zu den Phöniziern. Herakles war Lan— 
des= und Zinsherr der Elymer. Diefes Verhältniß ſetzen 
die alterthümlichen Mythen am Eryr voraus, Sie leiten daffelbe 
von einem Kampfe des Herafles mit Eryr, dem Könige der 
Elymer, ab; in dem Kampfe wurde Eryr befiegt und trat fein 
Land an Herakles ab; Herakles überließ jedoch daffelbe zur 
freien Benußung den Eingebornen?®). Diefes hier an- 
gedeutete Verhältniß muß aber fehr alt fein; denn es wurde in 
diefer Weife fchon zur Zeit des Herafliden Dorieus abgeleitet, wie 
aus Herodots??) merfwürdiger Erzählung befannt ift. Als 
nämlich die Spartaner im Jahre 520 v. Chr, verfucht hatten, 
unter der Anführung des Dorieus am Kinyps in Libyen fich feft 
zu fegen und bier von den Karthagern vertrieben worden waren, 
erhielten fie von dem böotifchen Seher Antichares den Rath, dem 
auch das Drafel zu Delphi feine Zuftimmung ertheilte: fie möchten 
fih nah Sicilten wenden, wo die ganze Gegend am Eryr 
dem Herakles gehöre und daher von Dorieus als deffen 


32) Vergl. Dion. Sal. H. R. I, 22. 

33) Sfrab. VI, 1, 3; p.-254. 

*+) Ohne Zweifel eine Gombination der Hundeopfer, welche im phö— 
nizifchen Culte üblich waren (Zuftin. XIX, 1, 10) und welche aud) Lyeophr. 
v. 958 im Auge hat, wenn er die Göttin des Eryr mit dem Namen der 
Göttin von Samothrace Zygwie nennt, welcher in der zerinthifchen Grotte 
Hundeopfer dargebracht wurden. 

35) Lycophr. v. 961. Serv. ad Aen. 1 ec. 

26) Diod. IV, 235 vergl, Apollod. X, 5, 11, 

”) V, 42 — 48, 

IL, 21 
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Nachkomme in Anfpruch genommen werden Fönne?*®). Allein 
anftatt dem Seherfpruche unverzüglich zu folgen, wandte fic) 
Dorieus nach Kroton und dann erft nach Sicilien, wo er bis 
auf Wenige mit feinem Heere von den verbündeten Karthagern 
und Elymern aufgerieben wurde. „Wenn er den Seherfprud) 
ohne Verzug ausgeführt hätte — fo fuchte man nachher die Au— 
torität des Orakels zu vertheidigen — fo würde er die Gegend 
am Eryr erobert haben und nicht mit feinem Heere umgekom— 
men fein?) Wurde alfo die Gegend am Eryr oder das Ely- 
merland als Land des Herafles, wurden die Elymer nad 
einer bei dem tyrifchen Goloniahwefen eigenthümlichen theofratifchen 
Borftellung als deffen Pächter angefehen und wurde diefes Verhältniß 
ſchon im fechften Sahrhunderte mythologiſch in der obigen Weife 
erklärt: fo müffen die Elymer feit fehr alter Zeit in Colonial— 
verhältniffen zu Tyrus geftanden haben; der bloße Cult des 
tyrifchen Herakles würde das bier obwaltende eigenthümliche po— 
litiſch-theokratiſche Verhältniß nicht aufklären (vergl. ©. 123). 
Nicht Herakles, von deffen Culte bei den Elymern überdies nichts 
weiter verlaufet, fondern die Göttin des Eryr würde als Land- 
befißerin gegolten haben, wenn die Elymer nicht Goloniften 
der Phönizier gewefen wären. Ohne Zweifel zahlten fie den in 
tyrifchen Golonien üblichen Zehnten, welcher dem Herakles in 
feiner Eigenfchaft als Landesherrn geleiftet wurde (ob. ©, 51f), 
und daraus floß die hier erläuterte Sage, 

Die Eultusverhältniffe auf Eryr ?%), in fofern fie die Ely— 
mer nicht als Phönizier, fondern als unter deren Einfluffe ftehende 

38) Herod. V, 43; vergl. Divd. IV, 23. Pauſan. III, 16, 3. 

39) Herod. V, 45. Paufan. III, 16, 4. 

40) Vergl. Klaufen a. a. D. ©. 4875. Von großem Intereffe für 
die phönizifche Vorzeit des Heiligthbums auf dem Berge Eryr ift die be- 
fannte eryeiniſche Infchrift, welche fih bei Gaitello di Torremuzza, Si- 
eilie et objarentium insularum inscriptionum nova colleetio ed. 2. p. 
322 findet und nächit der Infchrift von Diarfeille den Umfange nach das be- 
deutendite Denfmal der phöniziſchen Schrift und Sprache ift. Leider ift Das 
Driginal der Infchrift nicht mehr vorhanden und die noch vorhandene Co— 
pie fo unzuverläßig, daß ich noch jeßt, nach dem fehr fcharffinnigen Er- 
Härungsverfuche von DO. Blau, in der Zeitfchr. der morgenländ. Geſellſch. 
Bd. III, ©. 428ff., die Möglichkeit einer vollſtändigen Lefung und befriedi- 
genden Erklärung bezweifele, 


v 


Die Elymer. 323 


Coloniſten erfcheinen laffen, berühren wir nur kurz. Die Göttin 
vom Eryr war nicht die fidonifch=Farthagifche Aſtarte: nicht jene 
friegsgerüftete jungfräuliche Göttin, deren Wefen dem durch Men— 
fchenopfer gefühnten, im Feuer verehrten Moloch entiprichtz fie 
war überhaupt Feine Göttin ungemifchten phönizifchen Charakters, 
fondern gleicht jener cyprifchen Aphrodite, bei welcher die Idee der 
unzüchtigen Mylitta vorwaltend iſt und mit der die Aphrodite auf 
Eryx die Eultusformen: die Preisgabe der Sungfraufchaft*"), 
die weiblichen Hierodulen??) und, als die ihr heiligen Thiere, 
die Tauben*?) gemeinfam hatte. In allen diefen Beziehun— 
gen gleicht fie der von den Alten aus Affyrien abgeleiteten Göt— 
tin von Asfalon und Paphos. Der Aphroditecult auf Eryr kann 
daher nicht aus dem phöniziſchen Aftartendienfte, fondern befrie= 
digend nur aus einem mittelbaren Zufammenhange mit den Hei— 
ligthümern der afyrifchen Urania aufgeklärt werden. Dabei ift 
jedoch phönizifche Vermittelung anzunehmen; möge nun, was 
feineswegs ungedenkbar erfcheint, Die erycinifche Göttin mit einem 
Theile des Volkes aus Troas gekommen fein, wie die Stiftungs- 
fage der Priefter auf Eryr es vorausfekt, oder mögen die eigen- 
thümlich aflyrifchen Gultusformen dafelbft aus Cypern oder Aska— 
lon ftammen, Als phönizifch ift dagegen der Eult des Pofeidon 
auf dem Berge Eryr anzufehen, Der Meergott galt hier für 
den Gatten der erycinifchen Aphrodite. Kuftwandelnd am ficili- 
ſchen Geftade war fie einftens, wie die erycinifche Sage *?) erzählt, 
von Pofeidon gefeben worden, hatte mit ihm ſich vermählt und 
jo den Eryr geboren #5), Diefer Poſeidon war aber der durch 
Menfchenopfer gefühnte phönizifche Meergott: die erycinifchen Sa= 
gen, welche Sungfrauenopfer in die Erzählung von der Stif— 
tung des Heiligthums auf Eryr verflehten (©. 320), aud) die 


41) Der unzüchtige Cult in Sicca Venerea bei Karthago ſtammt nach) 
Solin. 27, 8 vom Eryx. 

12) Klaufen a. a... ©. 487. 

13) Klaufen a. a. O. ©. 488. 

44) Mythogr. Vatic. I, 94, vergl. 107. 

45) Apollod. X, 5, 11. Serxv. ad Aen. 1, 570. V, 24. X, 551. Teb. 
ad Lycophr. v. 958. 

46) Virg. Aen. V, 815: Unus erit tantum, amissum ‚quem gurgite 
queret; Unum pro multis dabitur caput, Vergl. Klaufen a. a. DO, 
S. 491. 
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Dichtung Birgils, wonach Pofeivon als Sühnopfer für den 
aus dem Sturme geretteten Aenead den Steuermann Palinurus 
fih von der Göttin des Eryr ausbedingt #0), deuten unverkennbar 
auf die Meeresopfer hin, welche dem Pofeidon der Phönizier dar- 
gebracht wurden #7), 

Bei Würdigung der übrigen Nachrichten und Spuren von 
phönizifchen Anlagen in Sicilien gehen wir im Anſchluß an die 
oben mitgetheilte und erläuterte Stelle des Thucydides von der 
Oſtküſte aus, folgen dann zunächſt in weftlicher Nichtung dem 
Küftenfaume, und Fommen nach Aufzählung der Küftenftädte auf 
die Spuren von alten Anftedlungen im Innern der Infel. 

An der öſtlichen Küfte Siciliens, wohin der frühefte Zug 
der griechifchen Auswanderung ging und wo fhon im achten Jahr— 
hunderte die Phönizier ihre fammtlichen Niederlaffungen eingebüßt 
zu haben fcheinen (S. 315), treten uns noch die unverfennbarften 
Spuren entgegen, daß ſämmtliche fpäter fo bedeutende Handelsftädte 
entweder ihrer erften Anlage nad) phönizifche Stiftungen waren 
oder doch fhon vor Ankunft der erften griechifchen Goloniften von 
Phöniziern und Eingebornen *”a) bewohnt waren. Dahin glaube 
ich namentlich folgende Orte rechnen zu dürfen: Pahynus, 
Syrafus, Leontini, Thapfus und Katana. Der Hafen 
an dem füdweftlihen Vorgebirge Pahynus war für den Gee- 
verkehr in den Weftländern von großer Wichtigkeit, weil hier die 
erfte Station nad) der langen Fahrt von den Küften des Pelo— 
ponnefes aus war, weswegen Pachynus als ein Hauptglied in 
der Reihe von Ankerplätzen an der Seeftraße von Phönizien in 
die Meftländer bezeichnet wird *°), Außerdem mußte Pachynus 
für die Phönizier von großer Bedeutung fein, weil hier ein gro= 
fer Shunfifchfang war; denn die Züge der Thunfifche, welche 
auf ihrer aljährlihen Wanderung aus den öftlichen Theilen des 
Mittelmeeres in ungeheuren Schaaren zu den ficilifhen Küften 
fi) ziehen, find vorzüglich gegen das ſüdlich am weiteften vor— 
geſtreckte Promontorium Pahynus gerichtet und hier war daher 


#7) Diod. XIN, 86. Vergl. Encyflopädie von Erſch und Gruber 
©, II, Thl. 24, ©. 401. 

174) Bergl. Thuc. VI, 3. 

42) Strab. 11, 4, 16, p. 124, Btol, I, 12, Agathem. I, 4. 
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der beſte Thunfiſchfang in Sicilien*?), Der Name Pachynus 
ift nun unftreitig 73) die Warte, möge diefe Localität ihren 
Namen haben von der dort befindlihen Thunfifchwarte, deren 
an allen Zhunfängen waren, oder von der weiten Auslicht auf 
das Meer, oder auch, was das MWahrfcheinlichfte fein dürfte, von 
beiden Umftänden fo genannt worden fein 3°), 

Syrafus, eine der alteften und bedeutendften Golonten der 
Griehen in Sieilien, im .Sahre 734 v. Chr. von Korinthiern ges 
fiftet, erfcheint fchon in der fictlifchen Heraflesmythe (©. 312f.) 
und zwar in einer Weife, die nicht bezweifeln läßt, daß auch hier 
der ficilifche Herafles der phöniziihe war, In der Altftadt von 
Syrakus, auf der Inſel Ortygia, war der alterthümliche Gebrauch, 
alljährlih an einem großen Fefte Stiere als Opfer in die Quelle 
Kyane zu verfenken, die an der Stelle entftanden fein foll, wo 
Pluto mit der entführten Perfephone zum Hades niedergefahren 
war. Diefes den unterirdifhen Mächten beftimmte Opfer wurde 
auf Staatöfoften dargebracht; Fleinere Sühngaben wurden von 
Privaten in die Quelle verfenft. Die Entftehung diefes Ges 
brauchs legte die Sage dem Herafles bei, welcher zuerft einen 
Opferftier in die Duelle verfenft und ein folches Opfer darzus 
bringen gelehrt haben ſoll s1). Diefer Gebrauch Fann nicht erft 
von den griechifchen Goloniften eingeführt fein, weil er durchaus 
ungriechifch ift: er muß von ihnen bereitS vorgefunden und mit 
der gewöhnlichen Pietät gegen Inftitute, die durch ihr Alter gehei— 
ligt waren, beibehalten worden fein. Wir fchließen auf phönizifchen 
Urfprung, weil alle ficilifhe Localfagen vom Herakles ſich auf 
den phönizifhen Baal Melkart beziehen, weil der Brauch felbft 
phönizifh ift und auch in Sicilien anderweitige Spuren davon 


49) Vergl. Athen. I, 6, p. 4. Colin. 5, 6. 

50) Neber 2 702 ſ. Sef. 23, 13. 32, 14; Bochart, Chanaan I, 
29, p. 601. Mela II, 7: Pachynum vocatur, quod Greciam spectat. 
Colin. 5, 2: Pachynus adspectus in Peloponnesum et meridianam 
plagam dirigit; Pelorias adversa vespero Italiam videt; daher bei Valer. 
Marim. IX, S, 1 ext.: speculatrix statua Pelori. Ueber den Thunftich- 
fang, die Thunwarten und Thunwächter (Hvvvooxonie, HVvvVvooxo- 
no:ı) fiehe den f. Thl. 

51) Diod. IV, 23. V, 4. 


326 Buch I. Golonien, Gap, 7. Sicilienu.benachb. Snfeln. 


fih erhalten haben 52). Für phönizifche Herkunft deffelben fpricht 
noch eine andere Sage, welche fih an diefe Quelle knüpfte. Ein 
Bürger von Syrafus, Namens Kyanippus, wollte dem Diony- 
fos nicht opfern, Darüber erzürnt bewirfte der verfchmähte Gott, 
daß Kyanippus mit feiner eigenen Tochter Kyane in 
der Erunfenheit an einem finftern Orte in Blutſchande fich 
verging. Die Tochter hatte fich aber nach der Umarmung vom 
Kyanippus den Siegelring ausbedungen, um fo ein Erfen- 
nungsmittel zu haben. Als darauf eine Peſt entftanden war, be= 
fahl das Drafel einen Verbrecher als Sühnopfer zu opfern, und 
Kyane fol nun den eigenen Vater bei den Haaren als Opfer 
herangezogen, ihn und darauf fich felbft gefchlachtet haben 52), 
Diefe Sage laßt in Beziehung auf den Charafter und Ur— 
fprung jenes fyrafufifchen Sühnopfers wohl feinen Zweifel übrig. 
Sie feßt erftens voraus, daß an der Stelle des Stieres urfprünglid) 
ein Menfchenopfer daraebracht worden war; denn wenn nad) 
phönizifcher Sitte als alljahrlihes Neinigungsopfer der Sohn 
eines vornehmen Bürgers oder eine Sungfrau aus edlem Ge— 
fohlechte geopfert wurde, fo war diefes im griechifchen Gulte Alterer 
Zeit dahin gemildert, daß ein Verbrecher, der ohnedies den Tod 
zu erleiden hatte, geopfert wurde>*). Auf eine folche, im Laufe 
der Zeit ftattgefundene Milderung, wonach zuerft anftatt der alten 
Dpferweife ein Verbrecher, fpäter dann ein Stier zur Eühnung 
beftimmi war, weifen die obigen Sagen deutlich hin, Zweitens 
tehren einzelne Züge in diefer Sage in den Erzählungen wieder, 
welche in Cypern und in Byblus von Kinyras und der Thyma— 
rethe (Myrrha), in Palaflina von der Thamar und fo auch bei 
den Ammonitern, Moabitern und Nabataern im Schwunge was 
ren 55). ES ift alfo im vorliegenden Falle eine alte Sage Ca— 
naans Übertragen, was denn auch für den gleichen Urfprung des 
Opferbrauches fpricht, auf den die Erzählung übertragen worden ift, 


52) Dben ©. 324. Bergl. Klaufen a. a. D. ©. 490-491. 

9) Dofitheus im 3. B. d. Sicil. Gefch. bei Plutarch. Parall. $. 19, 

>!) Bergl. Böttiger Kunftmythologie Thl. I, ©. 389. Hermann, 
Lehrb. der gottesdienftl. Alterthümer der Griechen &. 122. 

*°) Gen. 38, 18. 19, 32. Steph. B. v. Naßaroioı. Vergl. Herod. I, 
195. 199, Strab. XVI, 4, 8, p. 783. 
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Dieſe aus dem vorhelleniſchen Syrakus ſtammenden Sagen 
und Culte werfen auch ein bedeutendes Licht auf die ſpäteren 
Anſiedlungen der Phönizier dafelbft, Zu Syrakus waren näm— 
lich in der Zeit des Dionyſius des Aelteren viele Phönizier an— 
fäßig 3°); fie wohnten in der Altſtadt auf der Inſel Ortygia, 
welche unmittelbar am Feftlande liegt, und befaßen das Münz— 
recht, welches als beſondere VBergünftigung den in Handelsftädten 
angefeffenen Innungen fremder Kaufleute wohl verjtattet war? 7), 
Münzen von DOrtygia mit phönizifher Inſchrift tragen die In— 
fhrift: Is und 8 d. h. die Inſel, wie auch von Griechen 
und Römern DOrtygia genannt wird 5°); andere Münzen, geziert 
mit dem Bilde der Nympbe Arethbufa, find mit der Inſchrift 
verfeben: MS 983, d. b. Duelle der Inſels?), nämlich die 
auf der Inſel befindliche Quelle Arethufa. In diefem Stadt- 
theile von Syrakus muß alfo das Quartier der Phönizter gewes 
fen fein. Sollte es nicht aus der vorhellenifchen Zeit der Inſel 
ftammen? Kaum ein anderer Punkt auf Sicilien ift fo fehr zur 
Anfiedlung geeignet. Die Inſel Ortygia hat ganz die Lage, 
welche Thucydides den alten fictlifchen Anfiedlungen der Phöni— 
zier giebt, die wegen des Handels mit den Eingebornen auf den 
Eilanden rings um ganz Sicilien gejtiftet waren. Sie liegt un— 
mittelbar am Feftlande Siciliens, hat einen ausgezeichneten Hafen, 
eine vorzüglihe Bewäſſerung, und ift das einzige Peine Eiland, 
an der öftlichen Küfte, welches die Phönizier an diefer wichtigen 
Handelsfüfte befest haben konnten. In der Nähe befindet 
fih die reichfte und fruchtbarfte Gegend der Infel 9), wes— 
wegen das griechifche Syrafus fo wunderbar fchnell, wie Feine 
andere Golonie auf Sicilien, zu großer Blüthe gelangt ifte”). 
Alle diefe Umftände fprechen wenigftens dafür, daß hier fchon in 


56) Diod. XIV, 46. 

57) Vergl. Eckhel, Numm. Antioch. p. ö3sq- 

55) Geſenius, Monumm. Tab. 39, XI. n. D. E.; p. 296. 

59) X, a. ©. Tab. 38, XL, A.B. Sch nehme PN als defective Schrei- 
bung für MDX. Gefenius überfeßt PN IND Durch „fons signi“, wobei 
er den biblifhen Begriff MIN überträgt und fons miraculi erflätt. 

60) Vergl. Diod. IV, 24. 

61) O. Müller, Dorier Thl. L, ©. 116Ff. 
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der vorhellenifchen Zeit ein bedeutendes Emporium war. Wenn 
übrigens Thucydides erzählt 62), daß die auf der Inſel Ortygia 
anfafligen Sikaner von den Forintbifchen Anfiedlern vertrieben 
worden feien: fo ift dabei doch recht wohl gedenfbar, daß ſchon 
vor den Sikanern oder gleichzeitig in deren Mitte Phönizier anz 
gefiedelt waren, von denen Reſte zurücgeblieben fein mögen, wie 
wir diefes bei den ficilifchen Golonien der Griechen überhaupt 
fhon oben als wahrfcheinlich nachgewiefen haben. (©. 317, vergl. 
©. 256. 267); 

Auch bei den fchon früh neben Syrafus blühenden und in 
defien Nähe gelegenen griechifchen Golonien Leontint und Shape 
ſus finden fich bedeutende Spuren, die auf phönizifchen Einfluß 
im böheren Alterthume fchließen laffen. Die Sagen der Leon 
tiner liegen den SHerafles das fruchtbare Gebiet ihrer Stadt 
durchwandern 63), Die leontinifchen Münzen lehren, daß diefer 
Herakles nicht der hellenifche Sohn der Alkmene, fondern der 
phönizifche Sonnengott war, und daß der Name der Stadt auf 
die phönizifhe Symbolif des Herafles als Sonnenlöwen Bezie— 
bung hatte oder doch darauf bezogen wurde, Auf einigen Mün— 
zen ifi auf der einen Seite Herakles, beffeidet mit dem Löwen— 
felle, auf der andern Seite ift der Sonnenlöwe dargeftelt, 
welcher bald den Speer, bald die Keule des Herakles im Rachen 
halt, auf der Bruft des Löwen ift ein ſtrahlendes Sonnengeficht 
dargeftellt 6*); andere Münzen von Leontini weifen auf Sonnen= 
und Mondeult hin 65). Der Löwe ift auf tyrifchen Münzen das 
Thier des Herakles und im tyrifch=gaditanifchen Gulte war 
der Sonnenlöwe fein Symbol 66), Wir werden nicht irren, wenn 
wir auch die leontinifche Heraklesmythe nach dem phönizifchen 
Charakter des dortigen Cultus beurtheilen und demnach auch bier, 


6?) Thueyo. VI, 9. 

63) Diod. IV, 24: were Ö2 radra d1sld@v To Asovrivov medlov To 
wer acAlog tig Zwoag &Havduace A. 

4) Seftini, Deserizione di molte medaglie antiche Greche, Tab. 
IT, n. 10. 11. 

65) Seftini a. a. D. Part. I, p. 15, Eckhel, Doctr. numm. vett. 
Tom. II, p. 216f. 

*°) Oben ©. 214. Macrob. Saturn. I, 20. Bergl. Encyklopädie von 
Erfh und Gruber Sect. III, Thl. 24, ©. 395. 404. 
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wo die ficilifhen Mythen des Herafles getenfen, alte phönizifche 
Gulte annehmen. — Das nahe Thapfus hat noch in feinem 
Namen das Andenfen an die erften Stifter aufbewahrt, wir ken— 
nen diefe Namen als phönizifh (©. 164, 296); die Bedeutung des= 
felben: Webergang oder ein Drt, wohin man überfekt, 
trifft auf die Lage des ficilifchen Thapfus ganz zu; da diefer Ort 
auf einer Eleinen Halbinfel am Gontinente lag, die durch einen 
fchmalen Sfthmus mit dem ficilifchen Seftlande verbunden war 67), 
Diefe Lage ift zugleich ganz der Charafteriftit angemeffen, welche 
Thucydides von den Orten giebt, die zuerft von Phöniziern und 
nach ihnen von Griechen auf Sicilien befeßt waren (ob. ©, 314). 

Bei Katana, einer vierten bedeutenden Stadt am dieſer 
öftlichen Küfte, die wir der erften Anlage nach für phönizifch hal— 
ten, fommt außer dem phönizifchen Namen der merkwürdige Cult 
in Betradht. Der Name Katana, auch Katina und Katane, 
augenfcheinlih das phöniziiche NIUD, bedeutet parva und kann 
fih auf den geringen Umfang des Lries beziehen oder auch auf 
den Fleinen Hafen $°), etwa im Gegenſatz zu dem großen Ha— 
fen bei dem nahen Syrafus. Katana verehrte ägyptifche und 
phönizifche Götter. Auf Münzen von Katana iſt Iſis, Horus 
und Harpocrates 69), auf andern ift Jupiter Ammon 7°) darges 
ftellt. Auf einigen Münzen findet fich ein Fabirifcher Doppelfopf 
mit zwei bärtigen Gefichtern ”*), auf anderen find zwei Köpfe 
neben einander dargeftellt, welche Oſiris und Sfis zu fein fchei= 
nen?2). Sedenfalld befunden diefe Münzen einen ftarfen phö— 
nizifchen Einfluß; denn der Cult diefer Gottheiten kann nur 


67) Thucyd. VI, 97. Steph. B. v. Odwos. 

68) Bon OP iſt auch cothon, ver Feine innere Hafen bei den phöni- 
zifchen Seeſtädten abzuleiten. Vergl. ©. 270. 

69) Mus. Hunt. Tab. XVI, n. 3. p. 88. Mus. Britan. p. 62, n. 5: 
Caput Osiridis barbatum, laureatum et radiatum. X KATANAIRN. Mu- 
lier ex adverso stans (forsan Isis) cum loti flore supra caput, d. 
sceptrum tenet, adstat puerulus (forsan Harpocrates), ad cuius latus si- 
strum. Die Embleme laffen nicht zweifeln, daß die Göttin die Iſis ift. 
Bergl. übrigens oben ©. 67, Anmerf. 28. 

7°) Torre Muzza, Sieil. numm. vett. Tab. XXII, n. 3. 

?1) Mus. Hunt. Tab. XVI, n. 4, 

?2) L. c.n. 6. 11. Vergl. Mus. Britan. p. 63, n. 17. 23. 
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durch Phönizier hierher gelangt fein?®), und mag in Katana 
darum fo lange Zeit fich erhalten haben, weil Phönizier noch in 
fpäterer Zeit hier wie an andern Orten Siciliens wohnen blie- 
ben (oben ©. 317), Außerdem ift an diefer öſtlichen Küfte in 
der Nähe von Meſſana Tamaricium zu nennen. Der Ort hieß 
mit phönizifchem Namen Tamaricium, mit lateinifchem Palma ?®), 
welches als Deutung des erfteren phönizifchen Namens anzufehen 
iſt; denn Jam, welches auch in palaftinenfifchen und fyrifchen 
Ortsnamen, wie Hazazon-Tamar u.a. gewöhnlich ift, bedeutet 
in den femitifchen Dialeften die Palme und entfpricht dem haus 
figen griechifchen Drtsnamen Dowwezovg, dem punifchen Tamari- 
cetum, einem Orte in Numidien 73), 

Die füdlihe Küfte war am früheften von Phöniziern befucht 
und länger als die öftliche Seite von ihnen behauptet; denn hier 
war der natürliche Landungsplaß für die von Often Fommenden 
Seefahrer; längs diefen Geftaden führte die Seeftraße zu den 
großen Golonialbefißungen der Phönizier im Weiten und hier halten 
fih daher vorzüglich die Sagen von Anfiedlungen, die von öſt— 
lichen Gegenden des Mittelmeeres ausgegangen fein follen (©. 318). 
As urfprünglih phönizifche Stiftungen glauben wir die größeren 
Handelsftädte Kamarina, Heraklea Minoa uud Selinus 
anfehen zu dürfen, Auf ein hohes Alter von Kamarina deu— 
tet ſowohl der femitifche Name der Stadt?6), die doc) feit 599 
v. Ehr, griechiſche Goloniften erhalten hatte, als die eigenthim- 
lichen Mythen, welche auf den Münzen von Kamarina darge— 
ftelt find. Von diefen Darftellungen zeichnet fich eine aus, die 
fih auf die Entführung einer Jungfrau bezieht, deren Zract 
mit der vom Stier entführten Europa übereinfommt; fie wird 


73) Bergl. oben ©. 64ff. 1967. 

74) Itin. Anton. p. 87, wo die früher angefochtene Lesart Tamaricio 
sive Palma jetzt handjchriftlich gefichert und in den Text der Ausgabe von 
Parthey und Pinder p 40 aufgenommen ift. 

75) Itin Anton. p. 38. 

76) Sch erinnere an den gleichen Namen und deffen Deutung bei Ale- 
xander Polyhiſtor (Gufeb. Prepar. evang. IXx, 17: &» moAlsı tig Baßv- 
Aovias Kauagivn .. ever ÖE uedeounvevoutvyv Xahöaiav mokır), 
wobei von PD Briefter, ausgegangen ilt, 
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nach dieſer Darſtellung von einem Schwane entführt”), 
was auf eine eigenthümliche Geftaltung des Aftartenmythus, 
(S, 82) bindeutet, von der wieder die Mythe von der Leda 
abhängig fein dürfte, Andere Münzen von Kamarina befunden 
den Einfluß der religiöfen Symbolik der Phönizier, was namente 
(ich bei der Darftelung einer geflügelten Figur der Fall ift, welche 
ganz fo dargeftelt if, wie Philo im Sandoniathon die Abbil- 
dungen des phönizifchen Kronos befchreibt, nämlich mit vier 
Flügeln und einem Doppelfopfe”‘) Dazu weicht der Münz- 
fuß, nach dem diefe Münzen geprägt find, von dem griechifchen, 
auf Sicilien üblichen ab und kommt mit dem Farthagifchen über- 
ein 79), Alles diefes läßt fchließen, daß Phenizier hier in ſtär— 
ferer Zahl, als in anderen ficilifchen Städten, zurüdgebiieben 
waren, 

In Beziehung auf die phönizifche Stiftung von Heraklea 
oder Nus-Melkart können wir auf das bereitS Gefagte ver- 
weifen (S. 118, 318), Der Name Melfart, den der tyrifche Baal 
in feinem particularen Charakter als Gott von Zyrus und deſſen 
Golonien führte, fpricht für eine tyrifhe Stiftung (S. 117f.). 
Wenn alfo die Sage gegründet ift, daß Heraklea von Kreta aus 
gegründet worden (ob. ©. 318), fo wird man das Verhältniß 
der Eretifchen Goloniften ganz fo zu denken haben, wie wir es 
bei den Elymern Fennen, bei denen der tyrifche Gott Landesherr 


77) Mus. Hunt. Tab. 14, n. 9. Bergl. Voß, Mythol. Briefe Thl. I, 
©. 107. 268 (2. Aufl.). 

78) Bergl. mit Sanchon. p. 38 Mus. Hunt. Tab. 66, n. 21. 22. 
Eckhel a. a. ©. p 19sq. hat diefe Münzen zuerſt, und wie mir jcheint, 
mit entfcheidenden Gründen, Kamarinı zugewiefen; fte haben häufig die 
räthfelhafte Inſchrift MAPAO oder MAPA, in der Böckh, Metrol. Unter- 
fuhungen ©. 331, nicht abgeneigt ift, die Madıweioı bei Diod. XVI, 9 
anzunehmen. Eher dürfte hier ein verftümmelter Gottesname MAPN, 
MAPNA, (d. h. unfer Herr), wie auch der Gott von Gaza hieß 
(Bd. I, ©: 662), vermuthet werden. Die geflügelte Figur kömmt auch auf 
Malta (Mus. Hunt. Tab: 36. n. 33. 34. Eckhel p. 465) vor, was Die 
Nähe beider Orte (Plin. TIL, 14) erklärt. Raoul-Rochette (Croix an- 
see p. 69sqq.) und Gerhard (Die Kunft der Phönizier ©. 31). legen 
übrigens die hier in Betracht gezogenen Münzen von Kamarina dem phöni— 
zifchen Marathus bei. 

2) Bokha. a. dD. ©. B0ff. 
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war (S. 321f.). Diefe älteren Goloniften, Phönizier und Kreter, 
wurden von den Selinuntiern verdrängt *°), die in den Kriegen 
der Karthager (gegen 550 v. Chr.) wieder ausgetrieben wurden; 
denn gegen 520 v. Chr. half Euryleon den Selinuntiern ihre 
Pflanzftadt wieder erobern und bejeßte fie mit den Reſten der 
fpartanifchen Goloniften, die mit dem Herakliden Dorieus aus- 
gezogen waren, um das Land des Herakles am Eryr zu erobern, 
aber von den Karthagern und Elymern größtentheild aufgerieben 
wurden (ob. ©. 321). Da die Spartaner, wie man aus diefer 
Erzählung fieht, den Stammvater ihrer Könige, Herakles, mit 
dem tyrifcben Herakles identificirten, fo befremdet es nicht, daß 
das alte Nus-Melkart oder Makara feitdem unter dem Namen 
Heraklea ericheint. 

Wie Heraklea Minoa, fo fiheint auch Selinus eine ge- 
meinfame Stiftung von Phöniziern und Kretern gemwefen zu fein. 
Auf einen Zufammenhang mit Kreta weifen die Mythen von 
Minos und Dädalus Hin, welche im Gebiete von Selinus fpie- 
len >’), desgleichen die eigenthümlich Eretifche Mythe von der Er— 
legung des Fretifhen Stiers, welche auf Münzen von Selinus 
dargeftelt iſt 2); phönizifch aber ift der uns fchon mehrere Male 
vorgefommene Name, welcher fi auf einen auf felfiger Höhe 
gelegenen Ort bezieht (©. 174. 244), was ganz auf die Lage von 
Selinus zutrifft). Gleihe Bewandtniß hat es mit Snicum, 
einem alten Städtchen am Fluffe Hypfas 33a), zwifchen Heraflea 
und Selinus; auch diefer Ort ift in die Sage vom Minos ver- 
flochten 3*), während der Name, übereinfommend mit dem einer 


so) Herod. V, 46. Bergl. Brunet de Presle, Recherches sur les 
etablissements des Grecs en Sicile p. 49ff. p. 116 ff. 

s1) Diod. IV, 78. Vergl. ob. ©. 318. 

32) Eckhel a. a. D.p. 240. . 

s3\ Thom. Fazello, De reb. Sieul. dee. I, 1. 6, ec. 4: Sita fuit ea 
in paullisper prominenti in mare ac praeciso tumulo, quem, ne 
voracitate undarum, quibus a meridie alluitur, circa fundamenta cor- 
roderetur, ab imo «irca urbem quadrato lapide in summam civitatem 
murus magno sumtu excitatus sustentat. 

a) Tapas Scheint der phöniziſche Flußname MEEN (S. 164) in der 
Form MDB zu fein. 

24) Bauf. VII, 4, 6. Steph. B. v. "Ivvxor. 
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Stadt bei Karthago, Inuka oder Unufa, entſchieden phöni— 
zifch ift 35). Phöniziſch ift auch der Name des Caſtells Ma- 
zara?s), welches weftlih von Selinus liegt und fpäter zu deſ— 
fen Gebiete gehörte; denn der Name ift deutlih 73%, d. b. 
Gaftell®”). 

Meiter weftlich find die Griechen weder im Zeitalter ihrer 
Golonifationen in Sicilien vom achten bis fechsten Sahrhunderte, 
noch fpäter zur Zeit, wo Karthago blühte, mit ihren Anfiedlun= 
gen vorgedrungen; denn in diefem nordweftlichen Zheile 
der Infel war aus den von Thucydides a. a. D. angedeutes 
ten Gründen der Schwerpunkt der phönizifchen und fpäter der 
Farthagifchen Macht auf Sicilien. Außer der Kleinen Infelgruppe 
am Vorgebirge Lilybaum find hier Motye und Drepanum 
als phön. Golonien und Handelspläße zu nennen, Das Vorgebirge 
Lilybäum mußte von den Seefahrern, die in die Meere über 
Sicilien hinausfuhren, umfchifft werden; denn es reichte weit 
weftlic gegen die libyſche Küfte in die See hinaus (daher der 
Name 365, Auhößn — versus Libyes‘’a). Für Schiffer, 
die Feine Kunde der Gegend hatten, war es ſchwer zu ums 
fhiffen; denn von Lilybäum aus zieht fi ein Felſenriff unter 
dem Waffer in einer Entfernung von drei italienischen Meilen 
ing Meer hinein; Dagegen fichern dieſe Zelfen die Stadt und 
ihren vortrefflichen, geräumigen Hafen *8). Im älterer Zeit wird 
hier nur ein Vorgebirge 8°) und ein Brunnen mit einem Lanz 
dungsplatze der Karthager erwahnt 9); denn erft im Jahre 397 
v. Chr, erbaueten hier die Karthager nach dem Verlufte von 


85) Auf der Peuting. Tafel: Inuca, im Itin. Anton. p. 25. 45. 50: 
Unuca, vergl. Weffeling z. d. St. Die Vocaliſation wechfelt, wie in der 
Ausſprache ’Irvan und Utica. . 

s0) Steph. B. v. Ma&aon, PoovoL.ov Zelwovvrimv. 

»7) Bergl. Gefenius, Monumm. p. 425. 

4) Vergl. Eunap. vitz (ed. Didot.) p. 456: Arudvßaıov .. to reog 
Aßonv avarsivov xal Opwv. Vergl. Bochart Chanaan I, 27, p. 558, 
Oben ©. 325. 

®»®) Bolyb. I, 42, 7. Virg. Aen. IH, 706. Bergl. Barthey, Wande- 
rungen durch Sicilien und die Levante Thl. I, S. 8äf. 

*9) Hefatäug bei Steph. B. v. AuvBauor, 

90) Diod. XI, 54, 
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Motye eine große Stadt, die feitdem als eine der bedeutendften 
Handelsftädte Siciliens genannt wird und noch in der Zeit des 
Verres eine theilweife phönizifche Bevölkerung hatte?"), Allein 
an der Stelle des fpäteren Lilybäums oder in deffen Nahe fcheint 
doch ſchon vorher ein Ort des Namens gewefen zu fein; denn 
Divdor (deffen Glaubwürdigkeit hier um fo weniger anzutaften 
ift, da er aus älteren Quellen referirt) gedenkt fchon in bedeu— 
tend früherer Zeit der Grenzftreitigkeiten, welche die Lilybäer mit 
den Egeftäern, im J. 454 v. Chr. führten??), Der Streit be= 
traf eine Strede Landes an dem Fluffe Mazarus; fie muß im 
Hinblid auf die Lage des Fluffes und der beiden genannten 
Städte (im Binnenlande) in anfehnlicher Entfernung von Lily— 
baum gelegen haben, Da wir in diefer Gegend Siciliens außer 
den Elymern, wozu auc die Egeftäer gehörten, nur Phönizier 
und Karthager Fennen; da aber weder Elymer noch Karthager 
hier gemeint fein Eönnen, fo müfjen die Lilybaer der Alteren Zeit 
Phönizier oder Libyphönizier gewefen fein, die ein beträchtliches 
Gebiet in der Gegend von Lilybäum inne hatten, mögen fie nun 
nach dem Vorgebirge oder nach einem Drte an der Stelle (oder 
in der Nähe) des Farthagifchen Lilybaums genannt worden fein. 

Der zweite Ort an diefer Küfte, Motye, lag auf einer 
Fleinen Inſel, welche nur ſechs Stadien von Sicilien entfernt 
und durch einen fehmalen Iſthmus damit verbunden war ??) 
und bat fo ganz die von Thucydides (ob. ©. 314) bezeichnete 
Lage der älteren Niederlaffungen der Phönizier, Dem Namen 
nach zu urtheilen, hatten fich hier, fo wie auf Thera, in Pa— 
normus und Malta, zuerft phönizifche Anftedler, die fih mit We- 
berarbeiten befchäftigten, niedergelaffen; denn der Name, welcher 
auf phönizifchen Münzen 839% geſchrieben ift?*), kann füglich 
nur von 7%, 80, Spinnen herfommen und Spinnerei be= 
deuten 95). Diefe in ihrer erften Anlage wohl fehr unbedeutende 
Niederlaffung wurde, als die Phönizier gegen Ende des achten 


91) Cic. in Q. Cæcil. divin. 12, 39. 

92) Diod. XI, 86. 

»*) Diod. XI, 54. XIV, 48. Polyän. Strat. V, 2. 
94) Bei Gefenius, Monumm. Tab. 39, XI, 

95) Bergl, Geſenius a. a. O. p. 297, 
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Sahrhunderts fich im nordweftlichen Sicilien concentrirten, erwei— 
tert und erhielt, wie es Thucydides in der obigen Stelle eben- 
falls andeutet und Paufanias ausdrüdlich erzählt ?6), fpater Fars 
thagifche Goloniften aus Libyen, weswegen fie von Diodor?”) 
eine Golonie der Karthager genannt wird, - Auf ein hohes Alter 
und zugleich auf tyrifche Anfiedler deutet die Combination hin, 
welche Motye in die Heraklesmythe verflohten hat. Als name 
lich — fo heißt es?) — Herafles mit den geraubten Rindern 
des Geryoneus nach Sieilien gefommen war, hatte fich - feine 
Heerde zerftreut; ein Weib Namens Motye zeigte ihn den Meg, 
der ihn zu den verlornen Rindern führte, von ihr fol der Ort 
den Namen erhalten haben, — Die dritte in diefer Küftengegend 
gelegene Stadt, welche wir für phönizifch halten, Drepanon, 
ift zwar nicht durch beftimmte Zeugniffe als ſolche bekannt; fie 
war jedoch die Dafenftadt von Eryr’*a) weldes in Golontal= 
verhältniffen zu :&yrus ftand (ob. ©. 322). Seden- 
fals war alfo Drepanon ein von den Phöniziern ſtark befuchtes 
Emporium. Die hier gehenden Sagen vom Kronos laffen auf 
phönizifhen Cult defjelben und auf ein höheres Alter des Drtes 
fliegen (ob. 312). 

An der nördlichen Seite der Inſel waren Panor— 
mus uod Soloeis die bedeutendften Golonien. Panormus 
führt auf phönizifchen Münzen ?°) den Namen Machanat, F3r%, 
welches im Hebräifhen Lager bedeutet und auch als Ortsname 
(Mahanaim in Gilend) vorfommt, wie da3 lateinifche Castra, 
Sm vorliegenden Falle entjpricht der Name ganz der in Aegyp— 
ten üblichen Bezeichnung der Niederlafjungen der Phönizier, Ka— 
vier, Milefier und Juden, welche orouzonede genannt wurden 190), 
Der Name deutet fo auf einen geringen Umfang der erften phö— 
nizishen Niederlaffung bin, was auch durch die Nachricht des 
Polybius beftätigt wird, welcher eine Neuftadt neben der Alte 


6) Paufan. V, 25, 3. 

9") Diod. XIV, 48. 

8) Steph. B. v. Morvn. 

°°a) Diod. XV, 73. 24, 1. Bergl. Virg. Aen. III, 707 und Serv. 
3. d. St. 

»%) Geſenius a. a. D. Tab. 38, IX, 

100) Oben ©, 132, 186, 197, 
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ftadt von Panormus erwähnt 101). Der vollftändige Name 
der Altftadt fcheint Machanat - choschbim, yy3wr Pur, d. h. 
Lager der Buntwirfer, gewefen zu fein; denn die Münzen 
von Panormus, welche auf der einen Seite die Inſchrift Dry, 
„Lager, auf ter anderen: wer N „Neuſtadt“, führen, 
haben aucd wieder an der Stelle der letzten Worte den Text: 
DIWTH, während dann auf der anderen Seite der Name INH 
bleibt 102). Daraus darf gefchloffen werden, daß DJwWrnY eben- 
falls Bezeichnung eines Stadttheiles war, wie denn aud auf 
punifchen Münzen von Syracus (ob. ©. 327) der Name eines 
Stadtheiles, MIN oder „Die Inſel“, genannt wird. Hiernach kann 
die Lefung nicht zweifelhaft fein. Wir trennen: Dawn 1%, 
nehmen die erfteren Buchſtaben als Abkürzung von MITY und 
überfegen demnacd den Namen Machanat-choschbim: „Lager 
der Buntwirker 103), Diefes fcheint Name der Altftabt gewe- 
fen zu fein fcheint, deſſen man fich noch bediente, als der erfte 
Theil des Wortes, Machanat, auf beide Stadttheile, auf die Alt- 
ftadt, Machanat-choschbim, und die Neuftadt, Karthada, über- 
tragen worden war. Demnach würde die erfte Anfiedlung in 
Panormus von phönizifchen Buntwirkern ausgegangen fein, was 
im Hinblid auf die Stelle des Thucydides, welcher alle älteren 
Niederlaffungen der Phönizier als Eleine Snduftrie- und Handelö- 
plätze charakterifirt, nicht befremdlich fein kann, und ſowohl dur) 
die große Bedeutung, welche diefer Zweig der phönizifchen In— 
duftrie hatte, als auch durch die fo eben angeführten Falle fich 
rechtfertigt, Daß die phönizifche Anftedlung in Thera von Bunt- 
wirfern (S.268), Motye, feinem Namen nach zu urtheilen, von 


001) Polyb. 1, 38, 9: 7 uw Aalovusın ven mohıg Eakması narı 
Howtos, 7 dE maAuL& mEOGayogEvVouEsım, Tovrov svußdvrog, Euıwöbyevoe. 
Vergl. ob. ©. 297. 

102) Geſenius a. a. O. n KL. 

103) Geſenius lieſt a. a. DO. DO TR und erklärt: Panormus Ro- 
m&, weldes auf Panormus als römische Eolonie ſich beziehen foll; allein 
abgefehen davon, daß diefe Münzen nad) ihrer Präge ein befferes Zeitalter 
befunden, und daß diefe Deutung fehr beanftandet werden kann, fo ift die 
Leſung irrig, da der Buchftabe, den Gefenius für ein Nefch hielt, ein 
fehr deutliches Beth ift. Weber 2077 fiehe Exod. 28, 6. 15, wo Die LXX 
dafür womıArng geben, 
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Webern benannt worden find. Panormus, ehemals die wich- 
tigfte Beſitzung der Karthager in Sicilien 0%), und noch 
jest als Palermo die Hauptftadt der Inſel, ſcheint fhon früh, 
ſei es durch die Phönizier, oder durch die Karthager, eine große 
Wichtigkeit erlangt zu haben; denn unter ihrem griechifchen Na— 
men, welcher fih auf die großen SHafenanlagen dafelbft be= 
zieht 195), wird fie fchon von der Dichterin Sappho, welche ges 
gen 600 v. Ehr., alfo noch vor den (befannten) Kriegen der 
" Karthager auf Sicilien (gegen 550 v, Ehr.) blühte, neben Paz 
phos als der Hauptfis des Eultes der Aphrodite befungen ?9®). 
Eine Meile öftlih von Panormus lag die Eleine phönizifche 
Stadt Soloeis (Solüs, Eolentum, Soluntum), welche nad) 
Thucydides (ob, ©. 314) mit Motye und Panormus den Phö— 
niziern im Zeitalter der griechiichen Golonien auf Sicilien noch 
geblieben war und fpäter ebenfalls als Farthagifche Stadt er— 
fheint 107), Ein hohes Alter diefer Colonie bekundet die Mythe, 
dag der Erbauer „Solüs’ von Herafles getödtet worden fei, 
weil er die Fremden mißhandelt babe!°%), Der Ort lag auf 
einem Felſen (59) und hat davon feinen im Phöniziſchen bei 
Städten ähnlicher Lage gewöhnlichen Namen erhalten 0°). Solo— 
ei8 hatte einen ficheren Hafen und konnte fich bei feiner vor— 
theilhafter Lage bis zum erften punifchen Kriege gegen bie fict= 
lifchen Griechen, deren Belisungen fehr nahe lagen, mit Glüd 
behaupten. Zum Unterfchiede von dieſem Solus führte ein 
zweiter Ort im Norden Siciliens den Namen Solusapre''P), 


109) Polyb. 1, 38, 7. 

105) Niod. XXU, 14. 

106) Bei Etrabe I, 2, 33 p. 40: zal Fanpo' 7 oe Korxoog, ı) Mav- 
oguos .. 

107) Hıod. XIV, 48. 78. 

198) Steph. B. v. Zolovs. 

109) Fazello a. a. D. Dec. L, 1. 8: Mons undique praecisus, 
ad cuius verticem Soloentum urbs velustissima. Erat ambitus passuum 
supra mille, et naturali situ communita, unicum habens aditum et 


ascensu perdificilem. &luver, Sicilia antiq. p, 278. Bergl. oben 
©. 174. 244. 332. 


11°) Itin, Anton. p 98, 
U, 22 
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ein Name, welcher auch dem zweiten Theile nach phöniziſch iſt 
und „Schönfels“, „Schönſtein“ bedeutet''"). 

Auch in dem übrigen Theile der Nordfüfte Siciliens haben 
fi in den Mythen, Culten und Namen dev bedeutenderen Der- 
ter Spuren erhalten, daß bier Phönizier, ehemals mächtig waren. 
Die Mytbe läßt den Herakles diefen Küftenftrich durchwandern 
und Enüpft feinen Namen an alterthümliche Werke, die aus der phö— 
nizifchen Vorzeit hier ſich erhalten hatten !"?), wie denn auc) 
fein Cult bier in den bedeutenderen See- und Handelsftädten in 
Aluntium!!), Kephalddium!'!*) und Himera angetroffen 
wird. Aluntium lag, wie der phöntzifche Name auch ausfagt, 
auf einer Höhe?!!5), bewahrte Erinnerungen an fremde Stif— 
tung, die man jpäter an Aeneas knüpfte!“s). Kephalödium 
lag auf einem Vorgebirge, wie fein (wohl aus dem Phönizi— 
fchen Rus überfeßter) Name andeutet“!7), hatte einen guten Ha= 
fen und berühmten Thunfifchfang 1°) und war, nach allem dem 
zu urtheilen, einer jener alten Orte, deren die Phönizier zu in— 
duftriellen Zweden an den Vorgebirgen um ganz Sicilien anges 
baut hatten. Himera hatte alten Eult des Herafles; ihm wa— 
ren die heißen Quellen in der Nähe von Himera geheiligt, wes— 
wegen die Mythe fagt, die Nymphen haben die Quellen hervor- 
brechen laſſen, als Herakles dieſen Küftenftrich durchwanderte, 


111, Eniweder DV DD oder NEL YDD. 

2) Diod. IV, 23. 24. 

113) Vergl. Eckhel a. a. DO. Tom. H,'p. 197: 

114) Vergl. Caſtelli de Torre Muzza, Sicilie et-objae. ins. in- 
seriptt. nova colleetio. p. 5. Eckhel a. a. O. p. 206. Mionnet, De- 
script. de medailles Suppl. Tom. 111, p. 384. n. 181. 182. 

115) (Sie. Verr. IV, 23. öl: Quum ad Aluntium venisset prætor la- 
boriosus et diligens, ipse in oppidum accedere noluit, quod erat diffi- 
cili adscensu atque arduo. Vergl. Bochart, Chanaan p. 569. 

116) Divn. Sal. HR: 1, 51. 

117) Vergl. Fazello, Dee. I 1. 8, e. 3: ad verticem prerupte® rupis, 
speeciem promontorii habentis condita fuit, ubi adhuc arx est natura 
munitissima. Den Namen »spaAn, caput, werden wir in Weberfegung 
des Phöniziſchen Rus noch öfters in puniſchen Gegenden begegnen. Bergl. 
oben ©. 167. 

118), Archeitratus bei Athen, VIL, 63, p. 302, 
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und ihm ein erquidendes Bad bereitet 119). Auch die Münzen 
des alten Himera befunden noch phöniziſchen Einfluß während 
feiner griechifchen Periode. Häufig ift auf denfelben eine nadte 
Figur abgebildet, welche auf einem Biegenbode reitet, während 
auf der anderen Seite andere Geftalten gleichfalls orientalifcher 
Symbolik fid) befinden, bald eine gefiügelte Gottheit129), bald 
ftatt deren eine feltfam componirte Geftalt: ein Hahn mit einem 
bärtigen Mannsgefiht mit Bockshörnern und Löwenfüßen!2'), 
Der Name Himera kommt auf Sicilien von zwei Flüſſen vor!22) 
und dürfte bei allen dreien Namen vom Braufen, Schäumen 
(Jar) der Quellen oder des Waſſers abzuleiten fein. 

Sp begegnen uns überall am ganzen Küftenrande Siciliens 
Spuren und Erinnerungen mancher Urt, welche die Angaben des 
Thucydives, von denen wir ausgegangen find, vollkommen bes 
ftätigen, daß nämlich alle zum VBerfehre geeigneten Orte rings 
um die Inſel herum von Phöniziern befeßt waren, als die 
Griechen hier zuerft zu colonifiren anfingen. Auch im Innern 
von Sicilien müffen Phönizier in viel bedeutenderer Anzahl ge= 
wejen fein, als beitimmte Nachrichten ausfagen; denn es begeg— 
net uns bier eine Menge Ortsnamen, deren phönizifche Abkunft 
durchgehends unzweifelhaft zu fein fcheint. 

Faſſen wir nur das Sicherfte hier kurz zufammen, fo find 
manche ficilifche Ortsnamen auch in phönizifchen oder in 
femitifhen Gegenden fehr gewöhnlich, Dahin gehören: 
Arbela, ein fprifcher und paläftinenfifher Ortsname !??), wels 
cher von eirer alten ſiciliſchen Stadt”) vorkommt; — Adana, 
ein in fprifchen Gegenden fehr gewöhnlicher Name urn einem 
unbekannten Orte Sicitiens’"°); — Umathe hieß mit einem 
in Phönizien, Paläftina und Syrien häufigen Namen ein wahre 


119) Divd. IV, 23. Schol. in. Pind,. Olymp. X, 28. Die Vereh— 
zung des Herafles in Himera bezeugen die Münzen diefer Stadt, vergl. 
Eckhel a. a. O.p. 214. 215. 

120) Mus. Hunt. Tab. 30, n. 20. 23. 

121, 9, a. DO. Tab. 30, n. 21. Bergl. Tab. 66, n. 4. 5, 15. 17. 18, 

22) Vergl. Eluver, Sicilia p. 209 ff: 

23) Steph. B. h. v. Vergl. Neland, Palzstina p. 975, 

124) Steph. und. Suid. v. doßein. 

125) Vergl. Steph. h. v. Etym. M. p. 15. ed. Gaisf. 

22 + Ä 
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fcheinlih im Innern von Sicilien befindlicher Drt'?6); — ein 
Tabä, wie in Syrien verfchiedene Orte hießen !?”), wird auch 
in Sicilien erwähnt 1°). 

Zweitens, Andere ficilifhe Ortsnamen finden fid 
in gleihen oder in verwandten Formen in puniſchen 
Gegenden: Motuca, Name eines Ortes und eines darnad) 
genannten Fluffes (Motucanus) im ſüdlichen Sicilien *°), ent— 
fpricht dem numidifchen Mutuga oder Mutugena '?%), dem maus 
ritanifchen Mutecia 13%a) oder Muticia 180h), und ift wahrſchein— 
(ich einer Ableitung mit Utifa, Many, d. b. deversorium, wo— 
mit Mutuca Many (d. b. ein Dit, wo man Einkehr findet) 
und der canaanitifche Ortsname Ataf, any, d. h. Einkehr, 
Niederlaffung 13°), gleichbedeutend iſt; — Mactorium im ſüd⸗ 
lichen Sicilien bei Gela'??) und Mactar, ein Name zweier 
Derter in Byzadum und in Numidien 132); — Amefelum, 
eine Feftung bei Agyrium !3*) und Anefel oder Annefel, eine 
Stadt an der großen Syrte!35). Der lebte Theil diefer Na- 
men: esel, asel fommt auch in paläftinenfiihen Namen einfach 
und in Zufammenfeßung vor 186). Ameſel, Syyray, bedeutet 
populus radieis firmae oder sedis fixae, — Bidis, oder Bi- 


126) Steph. h. v. 

127) Vergl. Steph. h. v., wo aud) die Deutung des Namens beigefügt 
"iii: "ArtEnwdoog v to negl Zvpiag Egumweva dyadnv (d. i. 20). 

128) Sil. Stal. XIV, 772. Vergl. Cluver I c. p. 391sq. 

129) Ptol. II, 4, p 196, Cic. Verr. 3, 43. 

180) Harduin, Acta Coneil. Tom, I, p. 1086. Auguſt. Opp. Tom. 
11, p. 797. S00. . 

1304) Notit. Oceid. ce. 29, ‚unter Mauritania Casariensis wird hier 
eräwhnt: praepositus limitis Muticitani. 

1305) Acta Coneil. Tom. Il, p. 785. 

181) J. Sam. 30, 30. Bergl. Geſenius, WB. u. d. W. 

182) Herod. VI, 153. Steph. B. h. v. 

133) Acta Concil. Tom. II, p. 872, vergl. Tom. I, p. 170. 

134) Diod. fr. lib. 22, Tom. Il, p. 170. 

135) Jtin. Anton. p. 64: Annesel, al. Annezel, Anesel; vielleicht nur 
Schreibfehler ft. Amesel; am (2) ift in punifchen Namen häufig. 

136) Zach. 14, 5 SSN, ein Ort bei Serufalem; Mich. 1, 11 Bun m 
Ort in Juda. Bergl. Gefenius WB. s. v. 
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dius und Bidos, Name zweier Gaftelle, deren erfteres bei Sy- 
racus, das andere bei Tauromenium lag!87); Bida und Bidil, 
wahrfcheinlich derfelbe Drt, werden in Mauritania Cäfarienfis 
erwähnt!35); — Symäthus, Symäthum, Name eines Fluf- 
fes in Sicilien '?%), und in Mauritania Gäfarienfis 2%), Das 
hin gehört auch der Name der alten ficilifchen Stadt Inycon, 
welcher unter der verwandten Namensform Inyca, Unuca von 
einem Orte in Zeugitana vorkommt (©. 333). Derartige Fälle fegen 
eine frühe Verbindung libyphöniziſcher Gegenden mit Sicilien 
voraus. Sie wiederholen fi, wie wir in den nächften Abfchnit= 
ten zeigen, bei allen weftlich über Sicilien hinausgelegenen Län— 
dern und begründen die auch durch gefchichtliche Zeugniffe be— 
währte Thatfache, daß phöniziſche Golonien vom nördlichen Afrika 
aus fchon in uralter Zeit in den Nacbbargegenden gegründet wor— 
den find. 

Eine dritte Klaffe von phönizifchen Ortsnamen in Sicilien 
findet fih theil3 qleichlautend von canaanitifhen Orten 
vor, und dahin rechnen wir die Namen: Aterium !*t), 
Gena!??), Atabyron!*2), Elfethion!**), Afforus!#3); 


137) Steph. v» Bidog. Gic. Verr. 11, 22. 

138) Ptol. IV, 2. p. 259: Bid. Itin. p. 39: Bidil. Acta Concil. Tom. 
IL, p. 785 ein episcopus Bidensis. 

139) Zyucutos, Zvucıdor, vergl. Cluver a. a. O. p. 331. 

149) Bei Ptol. IV, 2, p. 259. Zyunde, al. Zywde, Zvusde, Zv- 
note. Der phönizifche Name jcheint MNNS, „ver Trockene‘, geweſen 
zu fein. 

141) Steph. B. v. Aroıov, molıg Zıreliag. Vergl. Ater, WI, eine 
Stadt im Gebiete Simeon Sof. 15, 42. 19, 7. 

142) Sena bei Heraklea-Minoa Itin. Anton. p. 88; vergl. Kenat, 
MP, Dirt in Manaffe, Num. 32, 42. 

113) Steph. B. (v. Araßveov) erwähnt außer den befannten Bergen 
diefes Namens auf Rhodus und in Paläſtina (im A. T. MN, bei Sofephus 
Traßveıov, bei Rolyb. V, 70, 6: ’Areßveıov, mit prosthetifhen N} YIONR 
ohne Zweifel nach phön. Aussprache) einen Berg viefes Namens in Sicilien. 

140) ’EirEFıov, "Eirkdıov, nördlih von Selinus. Btol. III, 4, p. 197; 
vergl. Sieron. Prol: in Nah. Tom. Ill, p. 1559: Elcesi usque hodie in 
Galilea vieulus, welches er jedoch irrig mit Nah. 1, 1 ivdentiftcirt. 

145) ’4660005, Diod. XIV, 78 zwiichen Agyrium und Gnna. In Pas 
läftina ift ver Name in den Formen SM, LXX: "Aowgos, und ET 
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theils geben fih die Namen als phöniziſche Wörter fund, 
von denen wir. nur folgende, als vie fiherften Falle dieſer Art, 
hervorheben: Ameftratus!*6), Mytifiratum!47), Ka= 
balaı+d), Kanariumı?’), Netum!Ss9), 

Auch an der Küfte des nahen Unteritaliens treten uns nod) 
einzelne Namen entgegen, welche auf phönizifche Stiftungen hin— 
zudeuten ſcheinen. Auch bier fehlt es nicht an manchen anderen 
freitich dunklen Spuren, daß in alter Zeit Phönizier und nad 
ihnen Karthager einzelne Orte zur Erleichterung und zum Schuße 
ihres Handels befebt haben. Daß Phönizier an den Küften 
Staliens Anfiedlungen gehabt haben, Fann im Hinblick auf den 
Dertrag, welchen Karthags im Sahre 509 v. Chr. mit Nom ab— 
fchloß, Feinen Augenblick zweifelhaft fein; denn da die Karthager 
in diefem Bertrage fich verpflihteten, „Fein Eaftell in Latium 


beide einen umzäunten Platz bedeutend, ſehr Häufig; vergl. Neland p, 
597, 706sqq. Auch im nördlichen Afrifa fommt der Name vor. Ptol. V, 
3, p. 267: Accoveog, im Gebiete von Karthago; id. IV, 2, p. 255: ’Aca- 
e&9% in Maur. Ces. und p. 59 Odscaea in Numidien. Gin Asurz in 
Africa Procons. wird Itin. Anton. p. 47. 49. 54. und in Goneilienacten 
Tom. 1,.p. 175. 1078. Tom. II, p. S69 erwähnt. 

146) ’Aunoroaros, bei Steph. B. h. v., Ameftratus, bei Gic. Verr. III, 
43, 101, Amafira, bei Eil. XIV, 267, kommt dem Namen nad überein 
mit Augcrop an der großen Syrte Stadiasm, mar. m. p. 194; phöniziſch 
lautet der Name; NEPNI oder MNIDIAY, d. h.„Volk der Aftor‘‘, der 
Aſtarte. DI ift die Bezeichnung der civitas auf phönizifhen Münzen Thl. 
1, ©. 516f. Ameftratus hatte, nach Cic. a.a.D. EL, 39, 88 zu fchließen, 
noch fpäter phöniziſche Bewohner. 

147) Movriorearov (Polyb. I, 24, 11, Diod. XXIN, 9), Mutustratum 
(Blin. 1, 14) it nur andere Form des Namens Amejtratos, nämlich 
AIMDPINA, anjtatt MINDINYD, „Gemeinde der Aſtarte.“ DI und 29 
wechfeln auch" auf Münzen von Sabratha, vergl. Thl. 1, ©. 516f. Ueber 
die Eliſion des Min im Phönizifchen fiehe m. Artifel über phön. Sprache 
in der Encykl. von Erfh und Gruber, Sect. III, Thl. 24, ©. 437. 

148) Kaßare Divd. XV, 15, wo Mago fiel, ift wohl Jan, Pan, Be- 
fisthum. | 

149), Diefer Name eines Ortes an einem Fluffe in derNiähe von Ma- 
zara lautet im Min. Anton. p. 88: Ad luvium Lanarium; Lanar, a, 
ift augenfcheinli Ueberfegung der Worte: ad fluvium. 

150) Nencov Ptol. IH, 4, p. 196 bei Motuka ift wohl AS, Ruhe. 


Spuren von phön. Colonien in Unteritalien, 343 


zu bauen‘ 50a), fo darf man mit Sicherheit fchließen, daß fie 
bis dahin entweder in Latium felbit, oder doch in den benach— 
barten Gegenden einzelne zum Schuße ihres Handels erbaute Ca— 
ftelle befaßen, und deren andere zu gleichem Zwecke noch in da= 
maliger Zeit an den italifchen Küften anzulegen pflegten,. Er— 
wägt man nun die große Anzahl derartiger Anlagen, welche die 
Phönizier an allen Küften Siciliens hatfen, und bedenkt, daß 
Eicilien zu allen Zeiten in der engften politiichen und commer— 
cielen Verbindung mit dem nahen Unteritalien ſtand; fo Fann 
vorausgejegt werden, daß manche See- und Handelsſtädte Unter: 
italiens ihren erften Anlagen nach von Phöniziern, namentlich 
von den in Sicilien und in Afrifa angefiedelten, gegründet wor- 
den find. Und dafür läßt fih allerdings manches Beftätigende 
fügen, Daß won Arifa aus in fehr alter Zeit Phönizier und 
Libyphönizier fib über mandye weftlihe Küftengegenden ausge— 
breitet haben (ob. ©. 341), werden wir in den folgenden Ab— 
fehnitten noch weiter naczuweifen ſuchen. Wenn bhiernad an 
der Nordfüfte Afrifas fhon fehr früh Phönizier wohnten, die 
von da weithin tiber die Nachbargegenden fich verbreitet haben; 
jo kann es nicht unwahrfcbeinlich fein, daß fie über Sicilien hinaus 
bis zu der italifchen Küfte gekommen find. Ohne jedoch zu ver— 
gelten, Daß bei dem Mangel aller beftimmten Nachrichten über 
namhafte Golonien bier alles Weitere unficher iſt, bemerken wir in 
Hinweifung auf beftimmte Fälle nur Folgendes. Erftens begegnen 
wir an den Küften des tyrrhenifchen und adriatiichen Meeres manchen 
Namen alter Städte, welche phönizifch oder libyſch zu fein fcheinen, 
Im tyrrheniſchen Meere, wo die Karthager erft in fehr fpäter 
Zeit den fictlifchen Griechen wichen, weifen wir auf die See- und 
. Handelspläße im Bruttierlande, auf Tempfa!d!), mit dem 


. 130a) Polyb. I, 22, 13: peoVe10v un Evornodousitwo«v Ev 7 Ad- 
tivn‘ Ev og mol&uoı eig tiv ywoav elodldmcıw, Lv Ti Y0o« um Evvv- 
ATEQEVETWORV. — 

1E4) Meber dieſen jo häufigen phöniziſchen Namen MDEN ſiehe oben 
©. 164. Das hohe Alter und die frühe Verbindung dieſes Tempfa mit 
fremden Ländern bezeugen die Sagen von der Anwefenheit Des Odyſſeus 
und eines Damit combinirten acht phöniziſchen Gultus dafelbit, wonach die 
Eingebornen einem fremden Gotte, den fie für einen Gefährten des Ulyſſes 
ausgaben, alljährlich die ſchönſte Jungfrau auswählten (Baufan. VI, 6 
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nahen Sabbatflug 52), Hippo 153) und Medma!s*) hin; 
an der Oſtküſte Unteritaliens fallen die in punifchen Gegenden 
wiederkehrenden Namen: Malaca!35), Sybaris und Kra— 
this auf!5°), Außerdem werde zweitens nur noch Fury erins 
nert an die Sagen vom Herafles ?57) und von dem Fretifchen 
Minos!5®), welche in manchen See- und Handelsftädten Unter- 


12. Straß. IV, 1, 5, p. 255sq. Nelian. V.H. VII, 18). Die homeriſchen 
Scholiaiten fanden in diefem Teuypa das homerifche Teugon (vergl die 
Schol. zu Odyſſ. I, 184), was ebenfalls ein hohes Alter des Ortes vor- 
ausjeßt. | 

182) Jtin. Anton. p. 105. 110. Gin Eabbatflug in Phönizien, vergl. 
Joſeph. B. I. VIL, 5,1. 

153) Hippo, von den Römern Vibo genannt, Mela 11, 4. Blin. IM, 
5, war eine bedeutende See- und Handelsitadt. Appian B. C. IV, 3. 86. 
V, 91. 99. Weber diefen nur in PBaläftina und in phönizifchen Gegenden 
vorfommenden und hier fehr gewöhnlichen Namen fiehe ob. ©. 144. 

1854) Meöun (Hecat. fr. Al), Medua (Scymn. v. 307), auch Medaue 
(Steph. B. v. Mela 11, 4) genannt, hatte einen Hafen und Handelsplaß 
in der Nähe und war fpäter eine lokriſche Golonie (Strab. VI, 1,5 p. 256). 
Mir vergleichen den paläftinenfifchen Ortsnamen Med ba oder Mnöaße 
NZ (Num, 21, 30. Jeſ. 15, 2 u.a.) d.h. aqua quietis. Das bruttifche 
Medpma hatte feinen Namen von der Duelle daſelbſt. Vergl. Hecatäus 
a.a.dD. 

155) MaAarc ng Kowrovındog bei Ariſtot. de mirab. auscult. c. 
115; daß Ddiefes der ältere, fpäter gräcifirte Name des Ortes war, erhellt 
auch aus Steph. B. v. Maxaiıa. Ueber alte Stiftungsfagen dafelbit, 
die auf Heraflescult hinweisen, vergl. Ariftot. a. a. DO. Lycophr. v. 927. 

156) Sybaris, die durch ihre orientalifche Ueppigfeit fo berüchtigte alte 
reihe Handelsjtadt, hatte ihren Namen von einer gleichnamigen Quelle 
(Strab. Vi, 1, 13, p. 263. Diod. XI, 90). Der Name fcheint mit dem pu- 
nifchen Namen eines Fluſſes in Maur. Ting. (Btol. IV, 1,p 252) Subur, 
20, d.h. die Strömung (Gefenius, Monumm. p. 427) übereinzufom- 
men. Der Fluß Grathis in dem Gebiete von Sybaris (Strabe a. a. DO.) 
erinnert an den Crathis in Maur. Ting. Plin. XXXVII, 11,1. Sie 
beim Fluffe Grathis im Gebiete von Sybaris war die aus Karthago ent: 
flohen Anna gelandet, ſ. Ovid Met. II, 582." Auch der Cult diefes Fluſſes 
weifet auf Fibyen. Gr foll feinen Namen von den Ziegenhirten Grathis 
haben, welcher nach Prob. ad Virg. Georg. I, 20. Aelian. H. A. VI, 42 
mit dem Ziegengott Satyros iventifch war. Diefes deutet auf libyfchen Ur- 
fprung diefes Cultus Hin und aud) der Name Grathis fcheint mit dem li— 
byſchen ikerri, der Ziegenbod, zufanımenzutreffen. Man fehe Gap. 8, An- 
merf. 8. Cap. 10, Anmerf. 20a. 
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italiens fo wie in Sicilien angetroffen werden, wo fie zum Theile 
mit Sicherheit auf phönizifche Colonien bezogen werden. Sie laffen 
auf eine gleiche Urgefihichte beider Länder fihliegen, und fo Fann 
denn auch von manchen diefer Sagen, welche auf die vorhelleni= 
fhen Golonien ſich beziehen, wohl mit Grund vermuthet werden, 
dag die Heroen, welche als Stifter alter italiſcher See- und Han- 
delsftädte erfcheinen, von den Griechen aus älteren Sagen über- 
tragen und mit dem gewöhnlichen Synkretismus zum SHerafles, 
Minos oder zu Froifchen Helden gemacht worden find. 


Die Inſeln bei Sicilien. 


Wenn die Infeln in der Umgebung von Sicilien wohl als 
Golontalbefigungen der Phönizier bezeichnet werden '5?), fo hat 
man dabei nicht nur an die Fleinen Eilande unmittelbar am ſici— 
lifchen Feftlande zu denken, fondern auch die größeren Inſelgrup— 
pen, in weiterer Entfernung zu verftchen: die lipgrifchen Inſeln 
im Norden, die Aegaden im Weften, und Malta nebft den an— 
dern benachbarten Infelnz denn alle diefe größeren und EFleineren 
Inſeln pflegte man zu Steilien zu rechnen 60), Auf den lipa— 
rifhen Inſeln, aud die äoliſchen Infeln genannt, deren fie 
ben gezählt wurden, find phöniziſche Niederlaſſungen dur be= 
ftimmte Nachrichten nicht bezeugt. Diefe unfruchtbaren Inſeln 
waren bis auf Lipara, die größte derfelben, nicht bewohnt 261). 
Lipara hatte eine alte aufonifche Bevölkerung, zu der fich gegen 
580 v, Chr. griehifche Goloriften aus Knidus und Rhodus ges 


157) Herafles auf feinem Zuge aus Iberien nad) Kroton und Lacinium 
 fommend, vergl. Diod. IV, 24c. Herac.. Pont. n. 35. Dion. Salic. H.R. II, 
59. Jambl. vit. Pyth. c. 9. 

158) Athen. XII, 7, p. 52. Serv. ad Aen. VII, 796. VII 72: 

199) Bergl. aufer der ©. 314 citirten Stelle des Thucydides Dior. V, 
35: Ö1omeo Eni moAlong yeovovs oi Doivınzs dia tig ToLaveng Zumoelas 
nollnv Außovres avEnoıw amoıniag molhdg Areoreılev, tag uw elg Fı- 
nellav nal Tag OVvVeyyvg TaVTN v1000G, tag Ö8 Eis zyv Außonv 
»ai Zapöove nal znv ’Ißneiev. 

16%) Bergl. Cluver a. a. DO. p. 395. 417. 425. 

1) Died. MT; 
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ſellten 16%), Wenn vor diefen leßteren bier Phönizier gewohnt 
hatten, wie die obigen Stellen anzunehmen berechtigen, fo müf- 
jen fie entweder mit den Aufoniern fich vermifcht haben und mit 
ihnen zu einem Volke zufammengefhmolzen fein, oder doch in 
geringer Zahl fich dafelbft aufgehalten haben. Die Filchereien 
auf den lipariſchen Infeln, an die auch der Name einer derfelben 
Paconia, erinnert #3), die bedeutenden Alaunmwerfe auf Ki: 
parate*) waren ohne Zweifel die Veranlaffung, daß Phönizier 
aus dem nahen Sicilien oder aus Afrifa bier ſich niedergelaffen 
hatten. 

An der Weſtſeite von Sicilien, an der Ueberfahrt nach Zeus 
gitana, liegen drei Fleine Inſeln, welche die Römer Aegades 
oder Aegates, die Griechen auch Aegufa nannten. Sie blie- 
ben bis auf den Fall Karthagos im Befike der Phönizier 165); 
denn wegen ihrer age waren fie von Wichtigkeit für die Schiff: 
fahrt nah Afrika und zu den weftlichen Colonien, wie auch für 
die phöniziſchen Befizungen am gegenüberliegenden ficilifchen Ge— 
ftade, die ohne den Beſitz dieſer Fleinen Eilande nicht auf die 
Dauer behauptet werden Efonnten. Der Name, den fie führten, 
ift von der größeren Infel übertragen, welche Aegufa (jietzt Fa— 
vignana) genannt wird 196) und auch den anderen Namen 
Aegates, Uegades (Aegate, Aegade) geführt haben wird. 
Dem erften Theile nach bedeutet Ae-gades Inſel; denn Ue, 
Ar ift obne Zweifel das bei Infelnamen in diefen Gegenden'*?) 
gewöhnliche 8, Inſel; dem anderen Theile nach entjpricht 
der Name Gades (77), die Mauer, dann: ein damit eingefaß— 
ter Ort), Die Inſel war alfo wohl an den fihwachen Stellen 
durch eine Mauer gegen feindliche Ueberfälle geſchützt!“8) und 
hat davon ihren phönizifchen Namen Ai-gader erhalten. 


163) Diod. V,.9. 

163) Vergl. ob. S. 325. 

184) Hiod.V, 10: 

165) Seyl Peripl. p. 50. Polyb. 1. 61. 62. 

186) Polyb. I, 60 u. a. : 

167) 3.3. Alyluogog oder Aegimurus, Aldovoa, Alytwos, Alyidal- 
hos, Aldakie. 

168, Eine folhe Befeſtigung hatte auch, dem latinifirten Namen nach 
zu fchließen, die Infel Aegimurus am Gingang des Hafens von Karthage. 
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Bon arößerer Bedeutung für die Schifffahrt und den Han— 
del in diefen Gewäffern waren die in füdlicher Nichtung von 
Sicilien gelegenen Infeln Melita oder Malta und Gaulos, 
jest Gozzo. Sie liegen abwärts von der großen weftlichen 
Seeftraße, die vom Driente her längs den Küſten Siciliens zu 
den weftlihen Gegenden führte, und warem daher den Griechen 
erft fehr fpät befannt geworden; aber eben diefer Umjtand, die 
von der gewöhnlichen Küftenftraße entfernte Lage dieſer Fleinen 
Infelgruppe, war es, was nah einer Bemerfung Diodors 
ihren Befig für die Phönizier fo werthvoll machte, Diefe Infel, 
fagt er von Malta, „ift eine Colonie der Phönizier, welche, als 
fie ihren Handel in die weftlichen Theile des Deeans ausdehn- 
ten, bier einen Zufluchtsort hatten, weil die Inſel gute Häfen 
hat und mitten in der See liegt !6)“; denn die nördliche Kü- 
ftenfahrt längs dem Peloponnefus war und blieb zu allen Zeiten 
wegen der Seeräuberei und der Ungaftlichkeit einzelner Gegenden 
gefahrvoll, und kühne und erfahrene phönizifche Schiffer fiheinen 
daher ſchon früh von Kreta aus das offene Meer durchichnitten 
zu haben, um von da Malta zu erreichen, und, ohne weiter die 
Küften Siciliens zu berühren, von Malta aus ihre Fahrt nad) 
MWeften zu richten, Von noc größerem Belange für den alten 
Handel und die Seefahrt war aber die Inſel wegen ihrer Stel- 
lung zu der ihr gegenüberliegenden ſiciliſchen und afrifanifchen 
Küfte. Bei ihren ausgezeichneten, leicht zu vertheidigenden Hä— 
fen, bei ihren ſteilen Küften und zahlreichen Höhlen war fie ge: 
gen feindliche Ueberfälle gefihertz beherrfchte einerfeitS das gegen— 
überliegende Geftade Siciliens und die ihm entlang fich ziehende 
Seeftraße, und war nach der anderen Geite bin ein ſchüt— 
zendes Borland für Die reichen punifchen Gmporien an 
der afrifanifchen Küfte, deren ungeftörten Beſitz die Phönizier 


Vergl. Liv. XXX, 40. Aud) Aegithallus, ein Inſelchen bei Motye, war mit 
einer Mauer umgeben. Diod. XXIV, 1. 

169) Diod. V, 12: Eorı 62 n vijcog auen Bowinwv &moınog, ol Teig 
Eumogicıg Ötareivovres wergL TOD andre TyV ÖVow Ausavod AatapeynVv 
eiyov tavrnv, EUvlluEvov 0V0aV Aal zeıuevnv mehaylav' dı MV allen oi 
KRTOLKODVTES AUTNV EVYENSTOVUEDOL naT& MolAR Ö1& ToVg Zumopovg 
rayv roig re Ploıg av&öpuuov zul tag Öosaıs nVändnoer, 
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wohl hauptfächlich ihrer Herrfchaft auf Malta zu verdanken hat- 
ten. Da außerdem noch der Verkehr von den reichen Handels- 
landern an den Syrten nach anderen Küftenländern am Mittel: 
meere feinen natürlihen Verlauf über Malta nehmen mußte; 
fo begreift man, wie die Karthager, welche den Handel in die- 
jem Theile Afrikas für fi zu monopolifiren ſuchten 270), 
auf den Belik von Malta ein fo großes Gewicht legen konnten, 
denn obgleich die ficififehen Griechen ſchwerlich es an Berfuchen 
fehlen ließen, fich der Infel zu bemächtigen, fo ift es ihnen, fo 
viel wir wiſſen, doch nicht gelungen, die Karthager, welche 
in Malta wie in allen auswärtigen Golonialftädten eine 
ftarfe Beſatzung hatten'?’), von da zu vertreiben. Für 
die Römer hatte die Infel feinen großen Werth, weil fie im ge- 
fiherten Befiß der fictlifchen und afrikanifchen Küfte waren; aber 
fpätere Eroberer, die Bandalen, Gothen, Byzantiner, Araber und 
Normannen, welche die eine der beiden, Malta zugefehrten, Küften 
von Sicilien oder Afrika befaßen, fuchten auch ftet3 die Inſel 
Malta zu gewinnen, und fo hatte fchon Mafiniffa, als er die 
punifchen Emporten den Karthagern genommen, zugleich auch 
Malta erobert *72). 

Wenn wir die wenigen Andeutungen verfolgen, die über die 
altefte Gefchichte der Inſel fich vorfinden, fo könnte es fcheinen, 
als wenn die Urbewohner libyſchen Stammes gewefen wären; 
denn eine fchon oben beleuchtete maltefifche Sage läßt die flüch— 
tige Anna oder Dido zum Könige Battus fommen !7?); Battus 
ift aber libyfcher Königsname!7*), Indeſſen fpricht diefe Mythe 
zunächſt nur dafür, daß Malta auch libyſche oder vielmehr liby- 
phönizische Bewohner hatte; denn es ift doch diefelbe Cultusfage, 
die in Afrifa Aehnliches vom Sarbas und von der Dido meldete, 
und wenn dieſe Sage, wie wir in einem folgenden Abfchnitt 
noc; weiter ausführen werden, libyphöniziſchen Urfprunges 
ift, fo darf aus dem VBorhandenfein derfelben auf Malta nur ges 


3 Polyb. III, 23. 
29) Liv⸗ XXI, 51. 
172) Sic. Verr. V, 46, 103. Baler. Maxim. I, 1, 3 ext. 
»73) Bergl. ©. 95; unten Gap. 9 
174) Vergl. ©, 95, 
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folgert werden, daß fie mit den libyphönizifchen Goloniften nad 
Malta gefommen und hier heimifh geworden war. Jedenfalls 
enthält diefe Mythe deutlihe Winfe, daß die alten Bewohner 
Maltas nicht fowohl als Phönizier, fondern als Libyphönizier, 
zu denfen find, die wir übrigens auch in den meiften weftlichen 
Niederlaffungen, namentlih an der Malta gegenüberliegenden 
Küfte von Afrifa, antreffen. 

Die Stiftung fcheint nach Diodors obiger Andeutung in die 
Blüthezeit der tyrifchen Golonien in Zurditanien zu fallen; denn 
Malta hatte demzufolge die Beltimmung, eine fichere Mittelfta- 
tion für die Seefahrten in die fernen Weftländer zu bilden. 
Damit fommt auch eine andere Stelle deſſelben Schrifttellers 
überein, wonach die Colonien der Phönizier aufSicilien und den 
benachbarten Infeln, zu denen Divdor Malta und Gaulos aus: 
drüdlich rechnet, erft in Folge der Colonifationen in dem 
filberreichen Zurditanien gegründet worden find !75), Demnach 
würde die Golonifation Malta's nicht über das elfte, aber auch) 
nicht unter das neunte Sahrhundert gefeßt werden können. Ein 
fehr hohes Alter fpricht Cicero dem Tempel der Suno oder der 
Aftarte von Malta zu, den er dem Alter nach dem Tempel der 
Suno von Samos gleichftellt 76), welcher von den Argonauten 
oder von den vorbellenifchen Bewohnern der Inſel abgeleitet 
wurde, und wegen feines Alters in großem Nufe ftand 177). 

Diefe Angaben deuten zugleich auf eine tyrifche Stiftung 
hin, infofern die turditanifchen Golenifationen, für die Malta eine 
Zwifchenftation fein follte, fammtlic von Tyrus ausgegangen 
find; jedoch laffen die Gultusverhältniffe von Malta feblie= 
Ben, daß eine altere Anlage dafelbft von Sidoniern und zwar 


178) Siehe die oben ©. 345 Anmerk. 159 cit. Stelle. 

17°) Verr. IV, 46, 103: in promontorio fanum est Junonis anti- 
quum, quod tanta religione semper fuit, ut non modo illis Punicis 
bellis, quæ in his fere locis nayali copia gesta atque versata sunt, sed 
etiam in hac predonum multitudine semper inviolatum sanctumque fue- 
rit. id. V, 72, 184: .. teque, Juno regina, cujus duo fana duabusin 
insulis posita sociorum, Melitae et Sami, sanctissima et 
antiquissima etc. - 

177) Baufan. VII, 4, 4. Athen, XV, 12, p. 670, Varro bei Lact. 
Instit, I, 17. Vergl. Herod, III, 60, 
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vom fidonifchen Karthago ausgegangen war, Wir Fennen — 
um bier auf diefe Gultusverhältniffe einzugehen und darnach die 
Frage nad der urfprünglichen Stiftung zu beantworten — auf 
diefer Inſel drei Heiligthümer, alle drei wahrfcheinlich von hohem 
Ater. VPtolemaus??*) erwähnt zwei derfelben, einen Tempel der 
Hera an der öſtlichen, und einen des Herafles an der füdlichen 
Küfte, die er außer der Stadt Melita und dem „Cherfonefus” 
als die einzigen Kofalitäten auf Malta namhaft macht, woraus 
man bei der ftarfen Bevölkerung der Infel fchließen darf, Daß 
diefe beiden Tempel vor anderen Orten Nuf hatten. Den Tempel 
der Hera jest Ptolemäus unter denfelben Meridian wie Mes 
fita, das heutige Gitta Vechta, weldes er zu 38% 45’ der 
Länge und 349 40° der Breite angiebtz; während er den Hera— 
flestempel unter 38% 45° der Lange und 34° 35° der Breite, 
alfo 5 Grad füdlicher ſetzt. Diefes trifft wefentlich zu auf bie 
Ruinen von Hadjret-alUfif an der Südküſte, füdweftlih von 
dem Fleinen Dorfe St. Lorenzo, in deren Namen fich der Name 
des fyrifchen Herakles Uſoos vielleicht erhalten hat '?9). Daß 
dieſer maltefifche Herakles der kyrifche fei, darf man aus dem 
Umſtande fchließen, daß tyrifche Kaufleute auf Malta, als einer 
ihrem Melfart heiligen Stätte, das berühmte Botivgefchent weihten, 
auf dem ſich die in der Gefchichte der phöntzifchen Paläographie 
wichtige Inſchrift befindet, aus der zuerft die richtige Schreibung 
des Namens des phönizifchen Herafles befannt geworden ift1°9), 
Das zweite Heiligthum, der Tempel der Hera oder Suno, lag 





128) IV, 3, p: 272: 4 
179) Vergl. H. Barth in Gerhards Archäol. Zeitung Jahrg. 1848. 
N. 21 und defien Wanderungen durch die Küftenlinder des Mittelmeeres, 
Br..1, ©. 19. 
180) Melit. I. Der phönizifche Text dieſer Inſchrift lautet: 
WEN 78 592 MIPamd IND 
TRDIDR IN TORI II2Y 
IRV> TONT2P 72 IRETDN 12 10 
D>I2> Don 
deutich: 
„Unferem Herrn Melfart, dem Baal von Tyrus, angelobt von mit, 
deinem Knechte, Abdoſir, und meinem Bruder, Oſirſchamar, den beiden 
Söhnen des Dfirihamar, des Sohnes des Abdoſir; als er Ihre Stimme 
hörte, ſegnete ex ſie.“ 
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auf einem Vorgebirge an der öftlichen Küfte 181), wahrfcheinlich 
zwifchen der Eitta Vittoriofa und dem Gaftello S. Angelo, wo 
noch im jechszehnten Jahrhundert Quintini!$2) großartige 
Ruinen eined Tempels befchreibt, den er für den alten Hera- 
tempel hält. Die Kunde von einem dritten alterthümlichen Heiz 
ligthume verdanfen wir dem deutfchen Gelehrten Barth, welcher 
in den merkwürdigen Ruinen von Hadjar-Cham, d.h. die Rui— 
nen Chams, auf die wir im folgenden Theile noch zurückkommen 
werden, etwas füdlih von Gitfa Vecchia, diefes alterthümliche 
Denkmal wieder gefunden hat. Der Name des Gottes, dem es 
heilig war, hat ſich noch in dem Namen erhalten; denn die Tra— 
dition knüpft ihn an den bibliſchen Cham, welcher hier ohne 
Zweifel mit dem Baal-Chamman verwechſelt iſt, jenem Gotte, 
der in allen karthagiſchen Inſchriften, die der Tanit oder der 
Eöleſtis gedenken, an zweiter Stelle genannt wird und von deſ— 
jen Eulte auf Malta wir ein beftimmtes Zeugniß in einem mal: 
teſiſchen Denfmale !°%) befißen, welches dem Baal-Chamman ge: 
widmet war, 

Infofern diefe Spuren des alten maltefifchen Gultes neben 
der weiblichen Göttin Aftarte zwei männliche, und zwar den Baal 
in zweifacher Potenz, kennen, kömmt er mit dem Gulte von Ty— 
tus und deffen Golonien überein, in denen neben der Aftarte 
noch Baal-Melfart und ein zweiter Baal, den die Griechen bald 
Zeus, bald Kronos nennen, erfheint ?°*%). Aber als eigenthüm— 
lich ſidoniſch glauben wir die bevorzugte Stellung und den eigen- 
thümlichen Charakter der maltefifchen Göttin als Hera oder Juno 
bezeichnen zu können. Daß die ficilifchen Griechen und die Rö— 
mer dieje ernfte Göttin und nicht die leichtfertige Aphrodite in 
der maltefichen wiedererfannten, daß Gicero fie mit der Göttin 


m Oben ©. 349, Anmerf. 176. 
1%2) Descriptio ins. Melite in Grävius Thes. Tom XV. Gluver, 
Sicilia antiqua p. 435. 
133) In der dritten malteſiſchen Inſchrift, welche lautet: 
ee nee 
127 59 PRDIR iarı 592° 
d. h. „Säule des Melechbant, ww * Baal-Chamman als Gedenk— 
ſtein, als er erhört alle meine Worte.“ 


#4) Encyklopadie von Erſch und Gruber Seet. II, Thl. 24, ©, 384f. 
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von Samos identificirt, gerade fo wie Virgil 18°) die Farthagifche 
Aftarte der famifchen Hera gleichftellt: dieſes feßt auf das Be— 
ftimmtefte voraus, daß die Juno von Malta nicht die unzüchtige 
Göttin von Tyrus war, bei welcher die Sdee der Afchera oder 
Baaltis vorwaltend ift, was bei der ſidoniſchen und Farthagifchen 
Göttin entfchieden nicht der Fall war. Ferner tritt die malte= 
ſiſche Suno ganz fo wie die Farthagifche Göttin vor Herakles in 
den Vordergrund; denn fie und nicht Herakles ift auf den Mün- 
zen von Malta dargeſtellt!6); ihr Zempel zeichnete fich eben 
fo fehr durch hohes Alter, als durch Neichthum und großen Ruf. 
aus 187) und ohne Zweifel war der Priefter auf Malta, welcher 
neben den beiden Archonten oder Sufeten als die erfte Magiftrats- 
perfon in einer Infhrift genannt wird, nicht Diener des maltes 
fifhen Melkart, fondern der Suno !°°). Wenn alfo die fidonifche 
Göttin vor Herafles auf Malta bevorzugt war, fo darfman aus 
denfelben Gründen, die wir (S. 141) ſchon in Beziehung auf 
Karthago entwicelten, fchließen, daß die Alteften Golonijten auf 
Malta Sidonier waren. Wahrfcheinlich war diefe Altefte Anlage 
auf Malta aber nicht unmittelbar von Sidon, fondern von dem 
ſidoniſchen Karthago ausgegangen. Das läßt die ſpäter im Zus 
fammenhange mit der Gefhichte der afrifanifchen Colonien zu 
würdigende Sage fihließen, wonach Anna fih nah Malta ges 
flüchtet hatte, nachdem Altkarthago von dem Kibyerfürften Jar— 
bas zerftört worden war. Ferner wird die Haupttadt auf der 
Snfel eine Golonie der Kartbager genannt 13%). Auch die liby- 
phönizifche Bevölkerung auf Malta, — der die erfolgreiche Eultur 
des Bodens beizumeffen ift, von der wir gleich weiter handeln, — 
begründet die Vermuthung, daß hier eine jener zahlreichen Colo— 


un 





185) Mergl mit Anmerk. 176 ©. 349 Aen. I, 15: Quam Juno fertur 
terris magis omnibus unam Posthabita coluisse Samo. 

186) Eckhel a. a. D. p. 268g. 

187) Oben ©. 349 Anmerf. 176. 

1358) Siehe Anmerf. 206. 

189) Steph. B. v. Melirn .. Eorı nal mol Kmoınog Kopyndoriov. 
Scyl. Peripl, p. 50: ano "Eouaiag aueug mE0OS MAıov Avioyovra, umgoV 
ano Eoucias, elol vn001 To&ig umgal #ar& Tovro, vo Kapyndoviov 
olkovusvaı" Meklen nölıg aa Au, ITnvhog nöhıs, daundg' even mug- 
yovg Eysı Övo 7) resig. 
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nien war, welche vor dem Zeitalter des tyrifchen Karthago von 
den älteften Goloniften Afrifas ausgegangen find, 

Für die merkantile und politifche Stellung, welche Malta 
im höheren Alterthume hatte, ift die Nachricht von großer Wich- 
tigkeit, daß Achulla eine von Malta ausgegangene Golonie war 190), 
Diefe Stadt lag an der Küfte von Byzacium, gegenüber der 
Inſel Malta, wo diefe dem afrikanifchen Gontinente am nächften 
liegt. Das Alter diefer Stiftung wird nicht angegeben; fie muß 
aber vor die Blüthezeit Karthagos geſetzt werden; denn Achulla 
lag in dem zu Karthago gehörenden Gebiete, ift alfo mit andern 
in Zeugitana und Byzacium gelegenen phönizifchen Golonien ge— 
ftiftet worden, ehe Karthago fein Gebiet bis in diefe Gegend 
ausgedehnt hatte. Denn die Karthager, welche alle felbftftändi- 
gen Handelsbeftrebungen der Fleineren Golonien unterdrüdten, 
würden anderen pbönizifchen Handelsflaaten in ihrem eigenen 
Gebiete, und zwar in einer Gegend, bei den fogenannten puni— 
fben Emporien, die fie mit fo ängftlicher Eiferfuht überwach- 
tent?t), zu colonifiren fchwerlich gejtattet haben. Malta war 
mithin fhon ein colonifirender Staat, als Karthago noch nicht 
über feine alten Grenzen binausgefchritten war, Nimmt man 
zweitens noch hinzu, daß Malta fpäter als Farthagifche Befisung 
erfcheint, und daß die Beſitznahme durch die Karthager nach den 
Andeutungen, welche Thucydides giebt, mit der Ausdehnung der 
Farthagifchen Herrfchaft auf Sicilien und die benachbarten Infeln 
(gegen die Mitte des fechften Sahrhunderts) gleichzeitig iſt 1214), 
fo muß man auch aus diefem Grunde die Stiftung von Adhulla 
in ein höheres Alter verweilen; denn die Annahme, daß Malta 
noch zur Zeit, wo es dem Staate von Karthago unterworfen 
war, Golonien ausgefandt habe, würde doch aller Wahrfcheinlich- 
feit entbehren, 

Wenn Malta — fo dürfen wir weiter außer diefer ſchätz— 
baren Nachricht fchliegen — fihon in fo früher Zeit. Eolonien, 
oder auch nur eine Kolonie, ausgefandt hat, fo muß es feine 


190) Steph. B. v. "Ayolhe, morıg Außuns, 0% mOßm Tau Zverew, 
&rorıog Melıraiov. Vergl. unten Gap. 10. 

191) Bolyb. I, 82, 5f. 1, 22, öf. 

1913) Oben ©. 3lAff. 

II. 23 
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außerordentlich große und induftrielle Bevölkerung, wodurch fich 
die Inſel zu allen Zeiten ausgezeichnet hat, ſchon fehr früh gehabt 
haben. Die Infel war urfprünglic) ein Fahler, nadter Kalkſtein— 
fels. Die Erde ift aus dem fruchtbaren Sicilien herübergebracht 
worden und fol an den tiefften Stellen kaum einen Fuß Ziefe 
haben, Die Felder müffen allenthalben mit Mauern umgeben 
werden, damit ein heftiger Negen das wenige Erdreich nicht weg: 
ſchwemme; außerdem iſt es nothwendig, alle zehn Jahr das ganze 
Feld umzugraben, und eine feſte mörtelähnliche Krufte, die fich 
in diefer Zeit gebildet, von dem Felſen abzufchaben, damit er von 
Neuem fich eigene, das Negenwaffer einzufaugen und feftzubalten, 
Bei der großen Sorgfalt, welche auf die mühfame Gultur des 
Bodens verwandt wird, übertrifft die Iniel an Neichthum des 
Ertrags das fruchtbare Sicilien und Aegypten 192), So wie bie 
Inſel in neuerer Zeit befehrieben wird, erfcheint fie ſchon im Al— 
terthbume. Sie wird wegen ihrer Fruchtbarfeit gerühmt 193), 
Diefes feht eine fehr ftarke Bevölferung voraus; denn nur bei der 
außerordentlich großen Anzahl der Bewohner, wodurch befannt= 
lich Malts vor allen andern Ländern der Welt fich auszeichnet, 
kann es hier gelingen, eine folche Fruchtbarkeit zu erzielen, indem 
es nie an Händen fehlt, die den mannichfachen Geſchäften fich 
unterziehen, welche die hier fo ſehr erfchwerte Cultur des Bodens 
erheifcht 19°). Dazu hatte Malta im Alterthume eine bedeutende 
Snduftrie, theils an der Zucht der Baumwollenftaude, Die in den 
weftlichen Ländern nur hier gezogen wurde, theil$ an der Bear- 
beitung der berühmten melitenfifchen Baumwollenftoffe, die bier 
in einem großen Umfange und von fehr vielen Arbeitern betrie- 
ben wurde, wie man fihon aus dem einzigen Umftande fchließen 
darf, daß bier in den Fabriken Jahre lang an einem einzigen 
feinen Gewande gearbeitet wurde 195). 


192) Parthey, Wanderungen durch Sieilien und die Levante, Thl. J, 
©. 4037. 

193) Ovid. Fast. III, 567: Fertilis est Melite. 

194) Vergl. Barthey a. a. D. ©. 404. 

195) Die Hauptitelle ift Diod. V, 12: reyvirag re yao &ysı mavrodc- 
ToVg Taig doyaolaıs, AERTICTOVg ÖL ToVg OFovıa moLoVvrag 77 
re Aenrorntı vol cy waharornrı Ödıampenn. ic. Verr. IV, 46, 
103; Insula est Melita, satis lato ab Sicilia mari periculosoque disiuncta, 
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Diefe im Alterthume berühmten melitenfifchen baumwolle- 
nen Zeuche, welche im Griechifchen Mekitın, Mekırata 96), 
im 2ateinifchen Melitensia!??), auch vestes Melitenses 198) hei= 
gen, glauben wir in dem altteftamentfichen Meltachah, mon, 
MH. Kön. 10, 22, zu finden, welches die alten Berfionen meiftens 
dur) vestis ausdrüden, wozu jedoch nur der Zufammenhang fie 
veranlaßte, da das Wort diefe allgemeine Bedeutung nicht hat. 
Es ift in diefer Stelle von den Zeuchen Nede, welche im Ten: 
pel des tyriſchen Baal zur Vertheilung an die Eingeweihten auf- 
bewahrt wurden. Derjenige, dem dieſes Gefchäft oblag, wird 
rannban Sy os genannt, was die Bulgata und der ara- 
bifche Ueberfeger dur) Kleiderhüter (Vulg,: qui erat super 
vestes) überfeßen, wörtlich aber lautet: „der über die Meltachah“ 
(gefeßte Diener oder Priefter des Zempels), Die obigg Ueber- 
jeßung der Vulgata und des Arabers ift infoweit ganz richtig, 
als fie dem Worte Meltachah die Bedeutung Kleider giebt, 
während eine andere jeßt gewöhnliche Erflärung, wonach man 
Kleiderfammer deutet, aus fpracdlichen Rückſichten entfchieden 
verwerflich erfcheint 199); allein in dieſer Stelle find nicht fo 
wohlKleider Überhaupt, Sondern gottespienftliche Kleider und 





in qua est eodem nomine oppidum, quo iste nunquam accessit; quod 
tamen isti textrinum per lriennium ad muliebrem vestem conüciendam 
fuit. Sil. Stal. XIV, 250: Lanigera Melite, Vergl. Cluver, Sicilia an- 
tiqua p. 530. Andere Stellen fiehe in den ff. Anmerff. 

196) Heſych. v. Melıreie, O6Povıa wa Öidpoga 24 Mekiens ng 
vncov. id. v. Meiltıe, ta Pirre,d.i. die baumwollenen vitte, infule oder 
ramwiocı. Vergl. Virg. Buc. VIN, 61. Aen. II, 133. Lucan, I, 595. Berg. 
Saubert De saerifieiis cap. 10. Hermann, Gottesdienftl. Alterthümer 
der Griehen ©. 108, 17. 170, 17. 

197) Lucret. Gar. De rer. nat. IV, 1124: Et bene parta patrum fiunt, 
anademata mitr&; Interdum in pallam et Melitensia Coagque 
vortunt. 

'38) Melitenses vestes mehrere Male bei Cic. Verr. II, 72, 176. U, 
74, 155. Varro bei Non. 14, 16: Melitensis mitra. 

199, Bildungen mit dem fo genannten Mem locale pflegen von verbis, 
nicht von substantivis auszugehen. Im Hebräifchen kommen nur zwei 
Fälle der leßteren Art vor, IR und PP. Eine Ableitung von dem 
Subſtantiv nnd, welches im Methiopifchen seine gewiſſe Gattung von Klet- 
dern bezeichnet (1. Anmerf. 200), iſt Daher fchon aus diefem Grunde un- 
ſtatthaft. 

23* 
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zwarbaummollenezu verftehen, wie& a ftellus?? )u. A. in Hin- 
weifung auf die im ganzen alten Oriente übliche Priefterkleidung 
fchon bemerkt haben. Da nun auch im Hebräifchen die Klei- 
dungsftoffe nach dem Orte, won wo fie Famen, bezeichnet wurden, 
und „Damask“, der Ortsname, für „Damascener Stoffe’ ge— 
braucht wird 291); da unfer „Meltachah“ in diefer Ausſprache 
und Bildung fchwerlich ein femitifches Appellativ ift, fo nehmen 
wir den Ausdrud „die Meltachah“ als eine collective Feminin— 
bildung von dem Eigennamen Meltach in der Bedeutung Me- 
rırara, Mekiren von den baummwollenen Gewanden der Priefter 
und den Abzeichen der Geweihten, eine Deutung, die in jeder 
Beziehung berechtigt erfcheinen wird, zumal wenn man berüd- 
fihtigt, daß es fich hier um eine aus dem tyrifchen Baalsculte 
entlehnte Sitte handelt, Daß ſchon die Zyrier in ihrer Golonie 
Malta die Eultur der Baumwolle eingeführt haben, kann mit 
Grund nicht beftritten werden. Die Baummwollencultur in der 
phönizifchen Colonie Zylos läßt auf einen frühen Betrieb die— 
ſes Induftriezweiges von Seiten der Phönizier ſchließen; von da, 
oder auch aus den Ländern des Sudan, mit denen die Phönizier 
von den Syrien aus in Verbindung waren, wo ja auch Malta 
feine Anfiedlungen hatte (S, 353), Fonnte die Eultur der Baum: 
wollenpflanze ſchon in fehr früher Zeit auf diefe faft nur von 
Phöniziern befuchte Inſel verpflanzt jein und bier mit großem 
Erfolge betrieben werden, ohne daß bei der Abgelegenheit der 
Inſel Die Kunde davon verbreitet worden wäre. 

Bei dem ſtarken Verkehre, den Malta mit dem gegenüber: 
liegenden Sieilien und Afrifa unterhielt, erflärt fich, daß griechi- 
fcher und libyfcher Einfluß noch in jüngerer Zeit ftark hervor- 
tritt. Seitdem der zunächt gelegene füdweftlihe Küftenftrich 
Siciliens mit griehifchen Kolonien bedeckt war, erhielt auch das 
nach diefer Seite hin am ftärfften verfehrende Malta von da 
aus griechifche Coloniften in bedeutender Zahl, fo daß griechiſche 
Sprache, Sitten und Eulte Eingang fanden und das griechifche 
Element fichtbar mit Liebe von der Bevölkerung aufgenommen 
wurde: eine Erfcheinung, die zwar Überall zu bemerken ift, wo 


200) Lexic. Heptagl. p. 1974. Bergl. Gefenius Thes. p. 764. 
201) Am, 3, 12 und die Ausleger 3. d. St. Vergl. ob. ©. 268, 


Malta. on 


griechifche Bildung mit der orientalifhen in friedlicher Weife zu— 
fammentraf, die aber im vorliegenden Falle fih noch befonders 
durch die Stellung aufflärt, welche Karthago gegen die älteren 
libyphöniziſchen und phönizifchen Golonien, und fo denn auch ges 
gen Malta einnahm. Denn gleich allen von den Karthagern 
beſetzten Städten in Siclien und in Afrifa hatte auch Malta 
zur Zeit der Farthagifchen Herrfchaft einen Farthagifchen Strate— 
gen und eine Befakung, deren Hauptzwed war, die mit Härte 
behandelten und daher bei Gelegenheit ftets zum Abfall geneig- 
ten unterwürfigen Städte im Zaume zu halten, Als daher die 
Nömer im zweiten punifchen Kriege vor Malta erfchienen, wie= 
derholte ſich auch hier diefelbe Erfcheinung, wie in den Kriegen 
des Agathokles und fpäter der Nömer in Afrifa, wo faft alle 
von den Karthagern befekten Städte abfielen; denn die Maltefer 
übergaben die Inſel fammt der Farthagifchen Beſatzung und ih— 
rem Strategen den Römern 292). Wie fehr aber das griechifche 
Element während der Farthagiihen Zeit bier vorherrfchte, ſieht 
man aus der Uebertragung griechifcher Gulte 208%), aus dem Ge— 
brauche der griechifchen Sprache auf maltefifchen Münzen 204) 
und in obrigfeitlichen Erlaffen, in denen die Behörden griehiich- 
ficilifche Namen führen, 205), die man wohl als Doppelnamen 
anzufehen hat; denn Phönizier, Karthager, Juden, Syrer pfleg= 
ten im Verkehre mit Griechen fich eines griechifchen oder eines 
gräcifirten Namens zu bedienen. 

Aus einem folhen Grlaffe ?°6) erfahren wir auch 
Einiges über die Berfaffung auf Malta, die hiernach ganz 


202) Liv. XXI, 5l: a Lilybæo consul, Hierone cum classe regia de- 
misso, relictoque pr&etore ad tuendam Sicilie oram, ipse in insulam 
Melitam, quae a Carthaginiensibus tenebatur, traiecit. Advenienti Ha- 
milcar, Gisgonis filius, prefeetus pr&sidii, cum paullo minus duobus 
millibus militum, oppidumque cum insula traditur. 

209) Griehifche Infchriften auf Malta befunden den Cult der Profer- 
pina und des Apollo. ©. Caſtello di Toremuzza, Siciliae et insula- 
rum adjacentium insceriptionum collectio p. 17. 18 (ed. I). 

204) ($cfhel, Doctr. Numm. vett. Tom. I, p. 268sq. 

205) Mergl. Corp. inser. Gr. Tom II, p. 679. 

206) 9. a. O. n. 5752: Em leogo®orov "Intta “Infrov, deyovrov Ö& 
Hotov nal Kormrog Eboge TH ovyaAnıo val ra Önum zov Melı- 
roiov A. 
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jener der phoͤniziſchen Städte entſprach. Der betreffende 
Grlaß ging von dem‘ Senate und der Bolfsver- 
fammlung aus und war von drei Magiftratsperfonen ausge— 
fertigt, dem jährigen Priefter und zwei Arhonten Der. 
Priefter (ieooIorns) ift noch wor den beiden Archonten genannt, 
die den zwei Sufeten in allen tyrifchen Golonien (©. 48) 
entfprechen, Seine Würde wechfelte alljährlich; denn nach dem 
jedesmaligen Träger derfelben wurde das laufende Jahr in obrig= 
Eeitlichen Grlaffen bezeichnet, wie es in diefer Urkunde mit grie= 
chiſchem Zerte und noch in einer anderen maltefiichen Grabfchrift 
in phönizifcher Sprache geſchehen ift. Letztere (Melit, II) nennt 
den „Monat Marpaim (ob. ©. 212) im Jahre Hannibaals 
des Sohnes Bodmelechs“. Wir kennen diefe Sitte, das laufende 
Sahr nach einer obrigfeitlihen Perfon zu benennen, welche in 
mehreren ficilifhen Städten herrfchte 207), aus anderen phö— 
nizifchen Texten nicht; fie entfpricht jedoch der im Driente allge= 
mein üblichen und auch in den biblifchen Büchern gewöhnlichen 
Meife, die Sahre nach dem jedesmaligen Negenten zu bezeichnen, 
Der Priefter, den die erftere Urkunde nennt, war ohne Zweifel 
der Hohepriefter der maltefifchen Göttin; da er von den beiden 
Magiftratsperfonen ausgezeichnet und dennoch nur als Priefter 
genannt ift, fo darf man fehliegen, daß Diefe Auszeichnung auf 
alterthümlichem Gebrauche beruhte, und daß in der Borzeit der 
erfte Priefter auf Malta zugleich die erfte obrigfeitliche Würde 
bekleidet habe, die fpäter an die beiden Archonten oder Sufeten 
überging, nachdem die Anfel tyrifche oder Earthagifche Colonie 
geworden war. Denn das Snftitut der beiden Sufeten war 
eigenthümlich tyrifch, und ift von Tyrus aus nach Karthago und 
in andere tyrifche Golonien verpflanzt worden. Es dürfte alfo 
auch in Diefen aus verfchiedenen Zeiten flammenden maltefifchen 
Snftituten, die wir in ähnlicher Weife in anderen phönizifchen 
Städten antreffen208), nicht zu verfennen fein, daß Malta feine 
Golonie nicht von Tyrus, fondern von einem anderen phönizi— 
[hen Staate erhalten hat. 


207) Bergl. a. a. DO. p. 543. 596. 
208) Bergl. Thl. I, ©. 5A2ff. oben. ©. 226. 
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Diefelben Rückſichten, denen Malta feine phönizifchen An— 
lagen verdanfte, haben auch die Colonifation der Fleinen nahe 
gelegenen Infel veranlaßt, welche die Alten Gaulas oder Gau— 
803209), die Araber, im Anfchluß an die letztere Form, Ghau— 
defch nennen, und welche heutiges Tages in weiterer Verſtüm— 
melung Gozzo beißt. Auch diefes Eiland, welches wir nament- 
lich aus Diodor als altphönizifch Fennen, hatte ausgezeichnete 
Seehäfen und bietet für Schifffahrt und Handel gleiche Vor: 
theile wie Malta*!), Bei den Alten wird dieſe Inſel felten 
genannt; phöniziſche Bauten, Infchriften und Münzen ha⸗ 
ben jedoch, Diodors Nachrichten beſtätigend, das Andenken an 
ihre phöniziſchen Bewohner aufbewahrt, Die erſteren find 
in «neuerer Zeit durch den um das phönizifche Alterthum 
verdienten Grafen Della Marmora befannt geworden, wels 
cher einen alten Doppeltempel, tiber defjen merkwürdige Con— 
firuction wir im folgenden Theile handeln, entdedt und beſchrie— 
ben hat?!!), Es ift wohl derfeibe Tempel auf Gaulos, in deſ— 
fen’ Göttin man die Kalypfo zu erkennen glaubte, für deren 
Wohnſitz Ogygia auch Kallimahus?12) diefe Infel hieltz denn 
es ift von einem Heiligthume der AphroditesKalypfo auf 
Saulos Rede 213), Die homerifhe Ogygia ift zwar höher 
in den Norden gefeßtz indeffen kann es nicht. unwahrfceinlich 
fein, daß, wie obige merfwürdige Tempelſage andeutet, Gaulos 
vor Alters ein der phönizifchen Göttin heiliges und daher unbes 


209) Vergl. Gefenius, Monumm. p. 301ff. Die Namensform TeD- 
dos geben bei Diod. V, 12 die beſſeren Handfchriften, bei Strab. I, 2, 37, 
p. 44 VIl, 2, 11, p. 277. VII, 3, 6, p. 299 alle Handſchriften, und der 
neuefte Herausgeber Strabos, Cramer, hat fie daher in den Tert aufges 
nommen, Inder dem Hippolytus beigelegten Chronographie, abgedruckt im 
Chron. Pasch. Tom. I, p. 100 Bonn. it ver Name Gaudius ſt. Gaudus 
gejchrieben, Etym. M. p. 543, ed. Gaisf., dagegen Kavdog. 

210) Diod. V, 12: werd O8 zanen® im vijoov Eorıv Eriga mv wer 
nooonyogiav» Twuvdog, merayla ÖL nal Aıukow ernaigorg HERo0unusvn, 
Dowiawv imoınos. 

211) Nouvelles Annales Tom. I, p. 1f. Gerhard, Die Kunft der 
Phönizier ©. 2öff. 

212) Bei Strab. in der 209 cit. Stelle, 

213) Etym. M, p. 543 ed. Gaisf.: &v 6& Kavdo nal Kalvyovg £oriv 
’Ayoodirng isoor. | 
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wohntes Eiland war, wie deren manche in phönizifchen Golonial- 
gegenden erwähnt werden, wodurch die Mythen von den Snfeln 
der Kalypfo und der Kirfe entftanden find; und vielleicht hat 
nur die unvollftändige Kunde der weftlichen Gegenden die Ogygia 
der Kalypfo foweit nach Norden verfhoben. Münzen, welce 
man mit großer Wahrfcheinlichfeit der Inſel Gaulos beilegt, ha= 
ben die Inſchrift Hy, welche, wenn fie anders den phönizifchen, 
und nicht etwa den libyſchen Namen der Infel ausdrückt, eine 
andere Deutung kaum zuläßt, als NIS, d. h. Fiſchinſel 214), 
/y9vosoon, Piscaria, wie andere kleine Inſeln hießen, Der 
Name würde fih auf den Zhunfifchfang beziehen, welcher von 
den Phöniziern auf Sicicien und den benachbarten — in 
großem Umfange betrieben wurde. 

Ein mehrfaches Intereſſe bietet dem Alterthbumsforfcher die 
Feine Inſel Koffura, jest Pantalaria oder Pantellaria genannt, 
Sie liegt zwifchen Afrifa und Sicilien, da wo das Meer, welches 
beide fcheidet, am fchmalften ift, im Centrum der ficilifhen Hans 
delsftädte Agrigent, Heraklea, Selinus, Lilybaum einerfeit3, und 
der Emporien an der Küſteſvon Zeugitana und Byzacium ande- 
rerfeits.  Shr Umfang beträgt nicht vier Meilen — 150 Sta- 
dien, nach Strabo 2°5) —; fie wird von den alten Schriftftellern 
oft genannt, aber in Feiner Beziehung ausgezeichnet, und auch) 
ihre natürliche Befchaffenheit läßt nicht fehließen, daß fie aus 
einer anderen Urfache, als wegen ihrer Lage zwifchen zwei rei= 
hen Handelsländern von Bedeutung gewefen iſt. Von den Al- 
ten wird fie al3 unfruchtbares Eiland gefchildert 216). Indeſſen 


214) Vergl. Gefenius a. a. D. p. 303, welcher jedoch geneigt ift, 
PN in der Bedeutung des hebr. N, das Schiff, und als Ueberfegung 
von yavilog aufzufaffen, was in jeder Beziehung bevdenflih ift, da IdAog 
wahrfheinlih nur gräcifirte Ausfprahe von Tevdos ift, einem Namen, 
welcher in der Form Tavddog, arabiih Ghaudeſch, ſich reiner erhalten hat. 
Auch würde yavrog nicht dem hebr. DN und dem fehr problematifhen IN 
entfprechen. Weber die defective Schreibung des N fiche ob. ©. 327. 

215) XVII, 3, 16, p. 834. 

216) Ovid. Fast. III, 567: Fertilis est Melite sterili vicina Cosyre. 
Seneca Consol. ad Helv. c. 6: Deserta loca et asperrimas insulas 
Sciathum et Seriphum, Gyarum et Cosuram pete: nullum invenies 
exsilium, in quo non aliquis animi causa moretur. Polyb. III, 96, 13 
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war die Infel Feineswegs fo unerheblich, wie man nach den dürf- 
tigen Nachrichten der alten Geographen fihließen könnte und wirk— 
lich gefchloffen hat217), Die Fasti triumphales erwähnen zwei 
Triumphe, welche die römifchen Feldherren Serv. Fuloius und 
M. Aem. Paulus im Verlaufe des erften punifchen Krieges nach 
zwei Treffen zur See über „die Koffurder und die Punier“ ges 
feiert haben 213). An beiden Stellen find die Koffuraer und 
Punier oder Karthager unterſchieden; die Koſſuräer find noch 
vor den Karthagern genannt, während in dem vorhergehenden 
und nachfolgenden Theile der Fasti da, wo die Karthager und 
ihre Bundesgenoffen erwahnt werden, jene zuerft und dann die 
ihnen Verbündeten namhaft gemacht find. Für die Gefchichte 
der Infel Koffura ergiebt ſich daraus erftens, daß fie eine be— 
deutende Seemacht hatte, zweitens daß fie, wie andere altphöni- 
zifche Golonien in Afrika, zu Karthago in Bundesverhältniffen 
ftand, nicht aber wie die Farthagifchen Colonien abhängig war, 
Koffura muß alfo altphönizifhe Stiftung und, wir können 
wohl hinzufügen, in der Blüthezeit von Karthago ein mächtiger 
Seeſtaat gewefen fein; denn ohne diefe Vorausfeßung würde 
man nicht begreifen, wie diefe Fleine, den Karthagern fo gelegene 
Inſel fih bis auf die fpäte Zeit in ihrer Selbftftändigfeit erhal- 
ten konnte. Bei der Unfruchtbarkeit der Inſel kann die Macht 
der Koſſuräer nur als Folge eines betriebfamen See- und Hans 
delsverfehrs angefehen werden, von dem auch eine delifche In— 
ſchrift Kunde giebt, die eines in Handels- oder Schifffahrtsver- 
verhältniffen auf Delos anfäfligen Koſſuräers Erwähnung 
ihuet =), 

Auch von diefer Inſel find noch phönizifche, in der römischen 


erwähnt zur Zeit des zweiten punifchen Krieges ein molsuarıov auf der 
Inſel. 

217) Boſe in Köhne's Zeitſchrift für Münz-, Siegel- und Wappen- 
kunde, Jahrg. IV, S. 264. 

218) Gruter, Inscriptt. p. 297: SER. FVLVIVS M. F. M. N. PÆ- 
TINUS NOBILIOR PRO COS. DE COSSURENSIBUS ET POENIS 
NAVALEM EGIT A. CDXCVIIII. XII. K. FEBR., und gleich weiter: 
M. ZEMILIUS M. F. L. N. PAULLUS PRO COS. DE COSSURENSI- 
BUS ET POENIS NAYALEM EGIT AN. CDXCIX XU. K. FEBR. 

219) Böckh, Corp. inscripptt. Tom. II, p. 1043, 
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Zeit geprägte Münzen vorhanden, welche die Inſchrift D42 8, 
„Inſel der Söhne” führen. Diefer Name leidet Feine andere 
Beziehung, als auf die phönizifchen Kabiren, welche gewöhnlich 
Söhne des Sadyf, Söhne des Hephaiftos, oder was 
daffelbe ift ZZaraszoı, d. bh. Söhne des Phthah, genannt wer- 
den, fo daß daß ihre phönizifche Bezeichnung der griechiichen 
Jros zovoos entfpricht, mit welchen letzteren fie auch verglichen 
werden 220). Da aljo diefe phönizifchen Götter gewöhnlich nad) 
ihrer Abftammung bezeichnet wurden, jo konnten fie auch ſchlecht— 
hin als „Söhne“ bezeichnet werden. Der Name Kofura oder 
Koffura beftätigt diefe Auffaffung; denn der Hauptkabir, von 
dem die dibrigen abgeleitet werden, bieß Chuſor, Chuſor— 
Phthah?21). Auf diefen Namen wird die Bezeichnung Kofura 
fich beziehen, die ihre Analogien an den Namen der Fabirifchen 
Inſel Lemnos bat, welche Hephaiftia, Vulcania hieß. 





220) Vergl. die Belege in meiner Abhandlung über Phönizien in der 
Eneyflopädie von Erſch und Gruber Sect. II, Thl. 24, ©. 39. 
221) A. a. O. ©. 39. 
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Achtes Lapitel. 


Die Völferverhältniffe im nördlichen Afrika, . 


Das nördliche und nordweftliche Afrika war feit den Alteften 
MWanderzügen der femitifchen Stämme das eigentliche Colonial- 
land des canaanitifchen Volksſtammes. Keine weftlihe Gegend 
der alten Welt dürfte früher, feine bat wenigftens fo viele 
canaanitifche Anfiedler aufgenommen, und nirgends hat daher 
phönizifcher Einfluß fo dauernd fich befeitigt, fo lang und kräftig 
fih erhalten. Die Wanderungen aus Canaan zum nördlichen 
Afrika nehmen von der älteften Zeit an einen Zeitraum von mine 
deftens taufend Sahren einz die Gefchichte derfelben geht daher 
bis auf die Urzeit Libyens zurück und greift vielfach in die Ge— 
fhichte der libyſchen Stämme ein. Es war daher nothwendig, 
die feither noch wenig aufgeflärte Urgefchichte Kibyens in den 
Kreis unferer Unterfuhungen zu ziehen und fo folgt denn bier 
zunächft eine Würdigung der alterthümlichen Völkerverhältniſſe 
Libyens, welche den Zweck hat, die nächte Unterfuchung über die 
Wanderungen der Phönizier nach Afrika und die Stellung der 
legteren zu den libyfchen Völkern vorzubereiten. 

Die Refte der alten libyfchen Hirtenvölfer, welche den gan- 
zen Norden Afrifas bis tief in die Sahara bewohnen, werden 
Berber oder Amazigh genannt!). Alle diefe Völker find 


1) Das Geſchichtswerk des Ibn-Kaldun über die Berber, welches, wie ich 
ſo eben aus öffentlichen Nachrichten erſehe, jetzt im Originale zu Paris erſchie— 
nen iſt, habe ich leider nicht mehr einſehen können. Mir ſtanden aus dieſem 
Werke nur die Mittheil. zu Gebote, welche Schulz im Nouveau Journal 
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eines Stammes, eines und deſſelben Volkes, welches die Alten 
mit bald mehr, bald weniger umfafjendem Namen Libyer nen- 
nen, oder genauer fie ald Libyer, Mauren, Numiden und Gätu— 
ler unterfcheiden, Alle Berberftimme reden eine und diefelbr, 
nur nach Dialeften verſchiedene Sprache, und haben mit ihrer 
alten Sprache, Tamazight genannt, auch die Sitten, die Ver: 
faffung, den volfsthümlichen Charakter und ihre Stammesfagen, 
(eßtere theils in Schriften, theils in mündlicher Zradition und 
alten Liedern ?), noch fehr treu aufbewahrt, Um bier den Be— 
weis, daß die heutigen Berber die libyfhen Nomaden 
der Vorzeit waren und die Numiden und Mauren alfo nicht, 
wie im älterer und neuerer Zeit wohl behauptet worden, von den 
Ganaanitern oder Phöniziern abftanımen ?), nur in einem Haupt- 
momente anzudeuten, fo ift die Berberfprace, wie wir fie jeßt, 
freilich genauer erft in einem Dialekte, kennen *), diefelbe, welche 
die Alten die Libyfche nennen, Bei allen Einflüffen, welche— 
die Sprache der Berber erfahren hat, in alter Zeit von der phö— 
nizischen, in jüngerer von der arabifchen, behauptet fie jedoch ihre 
Gelbftftändigfeit fowohl in den eigenthümlichen Bezeichnungen 


Asiatique, 1828, Tom. 11, p. 117 — 142 über die Urgefchichte der Berber 
aus dem dritten Buche des Ibn-Kaldun gegeben hat. 

2) Vergl. Ibn-Kaldun a. a. O. p. 133, 134. 

3) Zu dieſer Anficht, welcher Gefenius, Monum. p. 49f. 338 und ich 
ſelbſt, Phön. Bo. 1, ©. 44, Cleß, in Pauly's Sneyflopädie der klaſſ. Al— 
terthumsfunde Thl. V, ©. 739, gefolgt find, verleitete zumächit die fpäter 
zu beleuchtende irrige Behauptung des Procopius, daß die Mauren canaa- 
nitifcher Abfunft feien. Sie fand eine fcheinbare Beltätigung in der jehr 
großen Verbreitung der punifchen Sprache und Schrift im nördlichen Afrifa, 
widerlegt ſich jedoch ſchon durd) die bejtimmte Angabe des Salluft, Jug. 
78, 4, welcher, numidifche und phöniziſche Sprache unterfcheidend, von den 
fivonifhen Goloniften in Leptis fagt: eius civitatis lingua modo 
conversa connubio Numidarum.® Vergl. QDuatremere, Observations 
sur les Numides, im Journal des Savans. Jahrg. 1838. 

1) D. Benture de Paradis, Grammaire et Dictionnaire abreges 
de la langue Berbere. Paris 1844. F. W. Newmann, A Grammar of 
the Berber language in der Zeitichrift für Kunde des Morgenlandes. Br. 
v1, S. 246 — 336. Bonn 1845. Vergl. Prichard, Rescarches into 
the physical history of mankind, Vol. II, p. 21ff. und daſelbſt Vol. IV, 
p. 617ff. die MittHeilung von F. W. Newmann: On the structure of 
the Berber language, 
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von Urbegriffen und Gulturgegenftänden, al3 nad) ihren gram— 
matifchen Bildungen. Wo fie in ihren Urelementen verwandte 
Erfcheinungen mit dem Semitifhen und Aegyptifchen aufweifet — 
was namentlich in der Bezeichnung der Pronomina und in dem 
Gebrauche der Suffire der Fall iſt — da kann fie auf gleiche 
Urfprünglichkeit und auf den Rang einer Schweiterfprache neben 
den genannten Anfprud machen. Daß der Unterfchied zwifchen 
dem alten Libyfchen und dem heutigen Berberifchen nur gefchicht- 
lich ift, beweifet zweitens auch die gleiche Verbreitung bei allen 
nichtarabifchen Stämmen im nördlichen Afrika, So außerordent- 
lich verfchieden die Sprachen der einzelnen Berberftämme auch 
erfcheinen und wirklich fo fehr verfchieden find, daß Berber aus 
verjchiedenem Stamme nur durd) Dolmetfcher mit einander reden, 
fo zeigt fich doc bei näherer Würdigung, daß die Verfchieden- 
heit nicht bedeutender ift, ald bei den einzelnen germanifchen und 
flavifchen Dialeften5). Diefes Sprachverhältnig muß aber aus 


5) Neuere Reifende haben zwar oft eine Verſchiedenheit in der Sprache 
einzelner berberifcher Stämme behauptet, und namentlich foll ſich die Sprache 
der Tibbu gänzlich von der Berberſprache unterfcheiden, wie zuleßt noch 
Prihard a. a. O. Vol. I, p. 24f. behauptet. Das iſt aber nach allem 
den, was wir aus arabifchen Quellen über die Stämme des nördlichen 
Afrifa und deren Sprache wiffen, entfchieden falſch, und felbft die Sprach— 
proben, welche Prichard a. a. O. p. Alf. zum Beweiſe mitteilt, zeigen 
theilweife die Jrrigfeit dieſer Anficht, während allerdings nicht in Abrede 
zu jtellen ift, daß die Sprache der Tibbu fih fehr ftarf von anderen Ber- 
berdialeften unterfcheidet. Wie fehr aber der Augenfchein täufchen Fann, 
wenn man nad) Zufammenjtellungen von Wörtern aus fremden Sprachen in 
der MWeife, wie es von Vater und nad) defien Vorgang von Prichard 
gefchieht, über Verwandtſchaft und Verſchiedenheit der Sprachen fih ein 
Urtheil bildet, will ich hier gelegentlid) an einem Beifpiele zeigen. Es ift 
in neuerer Zeit von Duatremere u. A. behauptet worden, daß das Ka— 
meel bei dem alten Libyern heimifch gewefen fei, weil die Berberſprache 
dafür einen nicht aus dem Semitifchen entlehnten Ausdruck, aräm, habe. 
Nun it aber arm, fo ſeltſam diefe Behauptung dem Sprahunfundigen 
erjcheinen mag, aus dem femitifchen san, phön. gyml (über die Aus: 
ſprache ſ. m. Art. üb. phön. Spr. in der Allg. Encykl. Sect. IH, Thl. 24, 
©. 435) abgeleitet. Das Kameel heißt im Berb. aräm, auch) ghum, mit 
dem arab. Artifel al-ghum. (Paradis p. 42); für die übrigen Berber: 
dialefte giebt BPrihard a. a. DO. ©. 42 nad Horneman, Lyon u. A. 
die Namen: Igum (Siwah), laghrum (Tuarif), gonee (Tibbu). Nun iſt 
ghum das phön, gyml; denn g wird im Berb,, welches Diefen Buchſtaben 
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der Urzeit her beftehen, da dieſe Völker in ihrer Lebensweiſe und 
in ihren Sitten Feine bedeutende Veränderungen erlitten haben, 
daher denn auch die Sprache der Guanchen, der alten Bewoh- 
ner der Fanarifchen Snfeln, fich als berberifch erwies; denn ob- 
wohl die Guanchen früh verfprengte Berberftämme waren, fo 
redeten fie doch noch bei Entdeckung ihrer Infeln die Sprache 
der Bewohner des afrifanifchen Feftlandes und führten noch die 
Namen der maroffanifchen Stämme, von denen fie abftamm- 
ten). Endlich drittens fpricht für die Identität des alten Li— 
byfchen und des heutigen Berberifchen, des fogenannten Tama— 
zight, daß legteres noch fehr getreu manche als libyfch bekannten 
Wörter und Bildungen aufbewahrt hat?) und daß auch die 


jehr jelten hat, zugh (Ghain) und Lamed füllt wie Reſch nach einer Gigen- 
thümlichfeit des Bhön., welche auch im Berb. häufig anzutreffen iſt, leicht 
aus (Encyfl. a. a. O. ©. 435). Ghum fann aber auch) ghrum ausgeſprochen 
werden; denn Ajin wird im Arab. des Maghreb und im Berb. häufig als 
Ghraingefprochen. Vergl. IND u.den Namen desin Marmaricaverehrten Gur- 
zil bei Goripp. IL, 109 ur. öft.). So tit aus ghum, welches in dem Siwait. 
mit Abkürzung des Artifels Igum lautet, in der Sprache der Tuarif "I-aghrum 
geworden, indem außer dem arab. Artifel noch ein im Berb. ſehr gewöhn- 
liches prosthetifches Mlef beigefügt worden iſt. Min und Ghain verlieren 
aber nicht felten den Kehlhauch und wurden im PBunifchen und im alten 
Libyſchen, vergl. Anmerk. S) wie oft im Berberifchen blos vofalifch geſpro— 
chen; fo fonnte dem Berb. ghum, ghrum, aghrum, auch die andere Aus— 
fprache arum, mit Affimilation der legten Sylbe: aräm zur Seite gehen. 

6) &. Glas, Gefhichte der Entdeckung der fanar. Infeln. Aus dem 
Engl. über. (1777) ©. 184ff. Jackſon, An account of Marocco p. 223ff. 
2317. 

?) In eulturgefchichtlicdyer Beziehung ſoll Diefes unten nachgewiefen 
werden; hier einige andere in mehrfacher Beziehung intereffante Beifpiele. 
Der Schaafbod Heißt im Berberifchen ikerri (Baradis p. 33. 190), 
der Ziegenbock ikil-wäsch (I. e. p. 37, eig. capricornus; Ie&tere Sylbe 
von isch, das Horn, 1. ec. p. 194, wonach Servius ad Aen. 1V,.196 in 
Deutung des Namens Ammon fagt, Isammon bedeute im Libyichen aries). 
Ich laſſe es nun dahingeftellt, ob ikil nicht ſchon in cilix, eilicium zu ſuchen 
fei, was wenigſtens eben fo wahrfcheinlich ift, als daß diefes Wort von Ci— 
licia entlehnt fei; denn die gewebten Zeuge von Ziegenhaaren famen aus 
der Syrtengegend (Prob. ad Virg. Georg. IN, 312. Plin. VIN, 76. ©il. 
Stal. I, 276. Iſid. Origg. XIL, 1, 14. Sulpic. Sever. Dialog. 1, 2). 
Bei der anderen Form ikerri (deſſen entferntere Verwandtſchft mit hircus, 
roayos unverfennbarift, und näher mit dem ägyptiſchen kerch, der wilde 
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libyfchen, insbefondere die numidifchen und maurifchen Namen 
ſich zum Theil noch recht wohl als berberifhe erfennen laffen ®). 


Bod, dem Iateinifchen ficarius, eine Art Satyre, zuſammentrifft) 
fpringt aber die Identität mit tilyrus, code, Gazvgog in die Augen. 
Diefe Wörter waren nad) beftimmten Angaben libyſch: tityrus hieß (nad) 
Prob. ad Virg. Buc. I, I) im Libyfchen der Ziegenbod; ousvor, sucvev« 
war (nach den Schol. ad Aristoph. Av. v. 122. Vesp..v. 738. Ran. v. 
1459, vergl. Etym. M. p. 714. Lyeophr. v. 643. Heſych. Tom. II, p. 714) 
eine bei dem Libyern übliche Bezeichnung der Kleidung von Echaaf- und 
Ziegenfellen. Mit beiden Wörtern kommt sarvoog überein, welches (nad) 
Schol. in Theoer. VI, 72. Aelian. V. H. II, 40) fo viel als zirveog 
der Bock (Schol. in Theoer. Il, 2, nad) Serv. ad Virg. Bucol. I], 
prooem. bei den Lacedämoniern der Leithbammel) bedeutet. Die Grund: 
form des Wortes iſt syr, tyr (vergl. Inoss, Die Satyre, bei Eurip. Eyel. 
v. 620); denn die Vorſchlagſylbe ti, ta, welche in den Formen sucvex, 0«- 
tvgog erweicht ift, bildet im Libyfchen den Artifel, und das Grundwort 
syr, tyr it offenbar das femitifche PD, welches eig. der Zotthaarige, 
dann der Ziegenboc« bedeutet und im A. T. auch von den Satyrn vor— 
kommt, welche die alten Isracliten in Aegypten verehrten. (Vergl. Levit. 
17,7. 1, &hr. 11, 15. Sef. 13, 21. 34, M). In der That find die 
Satyre den Griechen und Römern aus Libyen befannt geworden, wo aud) 
der den Israeliten aus Unterägypten befannte Seir Azazel (Levit. 16, 8, 
vergl. 17, 7) heimiſch geweſen zu fein feheint (ob. ©. 366). Im Libyſchen 
hieß der Satyr, welcher in der Mythe dem Marſyas entiprach, nach Duris 
Zsigiens (Athen. XIV, 9, p. 618), was augenjcheinlich mit dem hebräifchen 
Namen für Ziegenbod und Satyı, Seir, und mit dem libyfchen ti-syr, 
ti-tyr, übereinfommt. Ferner: galt auch Libyen für das eigentliche Vater— 
land der Satyre. Vergl. Hann. Peripl. $ 14. Plin. V, 1. 8. VI, 35. 
Mela I, 4. Solin. 24, W. 27, 60. 31,5. Mart. Capel. II, 250. Bauf. 
1, 23, 6. Wenn jhon bei Heſiod (Straß. X, 3, 19, p. 471) der Pelopon⸗ 
neſus, bei Pindar (Pauſ. UI, 25, 2. Vergl. Meineke zu Steph. B. 
Tom. I, p. 33) das Vorgebirge Malen als deren Heimath angeſehen wird, 
jo kann man bei der unzweideutigen Herfunft der Satyre aus Libyen darin 
nur einen Beweis finden, daß die Küjten des Peloponnefus, die ftets einen 
ftarfen Verkehr mit Libyen unterhielten und in alter Zeit den mit dem 
Bocksculte verwandten Widdercult des Jupiter-Ammon von da aus aufge- 
nommen haben (vergl. Baufan. V, 15, 11. Thrige, Res Cyren, p. 296sqq.) 
ſchon fehr früh mit Libyen in Verbindung waren. Auch das latein. capra 
muß aus dem Libyſchen entnommen fein; denn nad) Steph. B. v. Alyovoa 
hieß die Infel Alyovoa, d.h. die Ziegeninfel, in libyſcher Sprache 
Koreia, wovon das lat. capra abhängig ift. Daneben weifen die Namen 
el i2, die Ziege, hoedus = M, der Bor, auf femitifche Abkunft 
oder doch Vermittelung. Die Ziege fcheint in dem gebirgigen Theile des 
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Wie die Alten bei diefen Volksſtämmen nur eine Sprache, 
die libyfche, Fennen, fo weifen fie auch auf verwandte ©it- 
ten?) und gleihe Gottesverehrung bei allen Libyern !9) 
hin; dabei entgeht ihnen jedoch die große Verfchtedenheit 7) nicht, 
die in den zahlreichen Dialeften des Libyfchen, in den ganz ver- 
fhiedenen Gulturftufen bei einzelnen oft neben einander wohnen= 
ben Stämmen, und in den Mifhungen der Stämme und Racçen 


nördlichen Afrika urfprünglich heimisch gewweien zu fein. Milde Ziegen und 
Schaafe werden in Libyen noch in fpäterer Zeit erwähnt, und von da fcheint 
die Cultur derfelben zu anderen Küften des Mittelmeeres gekommen zu fein. 
©. Varro de re rust.Il, 1: secundum antiquam consuetudinem 
capras et oves Hercules ex Africa in Gr&ciam exportavit. Theoer. IH, 5. 
Aelian.H. A. XIV, 16. Golum.dererust VII,2. Ich führe noch ein anderes Bei- 
fpiel zum Beweife an, daß die Berberfprache alterthümliche Wörter getreu 
bewahrt habe. Der h. Auguftinus bemerft gelegentlich, daß man im römi- 
{hen Afrifa die Hühner ohne Unterfchied des Alters pulli nenne (Opp. Tom. 
11, p. 793 ed. Bassan.: apud nos pulli appellantur galline cuiuslibet 
wtatis). Sm Berberifchen heißt der Hahn afullus, die Henne (poule) 
t efellus-t (Paradis p.öl. 155). ! 

) Zwei Beifviele mögen diefes beweifen. Im Berb. wird der Begriff 
Sohn dur) mis, mes (ägypt. mas, 'mes) und durch die genitive 
Sylbe u ausgedrüdt; der erftere Fall ift bei vielen numidifchen und mau— 
riſchen Perfonennamen. Mafiniffa, Mafintha, Maffiva, Maſſathes, Maftlla, 
Mascizel, Maſſonas, Mafugrada, Masgaba, Mifagenes, Masfeldelus, Ma- 
fiman, Maftumas, Maftigas, Mafyli, Maſſäſyli, Mefammones), der an- 
dere in der bilinguis von Tugga anzutreffen, aus der ich folgende, auch für 
die Ausfprache der femitifchen Gutturale im Libyfchen lehrreiche Beiſpiele 
aushebr: 


Phöniziſch. Libyſch. 
MMEMITR.2. MAN. 9. 
PEN2@.45 PONY. 11. 12) 
ON" 28. 6). 38. B). 


9) Strab. XVII, 3. p. 828: oysÖov dE or nal ovroı, nal ol &psäng 
MusociovAoı, nal roıwag Alßves nare To wAEov, Ou0L00REVoL £loıw ul 
TEAK Zupegeis. 

10) Herod. IV, 188: @vovoı Ö8 Niio »al aeAmun wovvoısı. TovroLos 
uiv vov navreg Alßves Hvovon. 

1) Bergl. 3. B. Ammian. Mare. XXIX, 5, 28. Progressusque ali- 
quantum iuxta Addense municipium comperit, dissonas cultu et 
sermonum varietate nationes plurimas unum spirantibus ani- 
mis. . Tertull. adv. Iud. c. 7: Getulorum varietates et Maurorum 
multi fines, Mela I, 4; natio frequens multoplexque Getuli. 
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unfer einander ſchon ehemals 12), wie noch heutigen Tages 12) 
fih Fund giebt. Was insbefondere die Mifchungen der libyſchen 
Stämme betrifft, ſo läßt ſich zu allen Zeiten die Bemerkung 
machen, daß Zweige eines und deſſelben Volksſtammes in ganz 
verſchiedenen Gegenden, nicht ſelten zerſtreut durch das ganze 
nördliche Afrika umher, wohnten *), Auf die ſtarken Ragçen— 


12) Auguſt. De eiv. dei XVI, 7: Auctus est numerus gentium multo 
amplius quam linguarum,; nam in Africa barbara gentes in una 
lingua plurimas novimus, 

3) Die Guanchen auf den verfchiedenen fanarifchen Infeln redeten 
nad) den von Glas a. a. D. ©. 1S4ff. mitgetheilten Sprachproben durch— 
aus verſchiedene Dialekte. Von der Berberſprache ſagt der mauriſche 
Schriftſteller Ibn-Said bei Abulfeda Hist. anteisl. p. 178, daß zwar alle 
Berber dieſelbe Sprache reden, deren Dialekte jedoch ſo verſchieden ſeien, 
daß Die verſchiedenen Stämme ohne Dolmetſcher ſich nicht verſtehen. 

1) Wir werden dieſe ſchon an den biblifchen Nachrichten über Phut 
und Lud (S. 37. 380) zu machende Bemerkung unten an den Hauptſtäm—⸗ 
men des nördlichen Afrikas im Einzelnen belegen. Hier noch einige andere 
Fälle dieſer Art. Die Wohnſitze der Naſamonen waren nach gewöhnlicher 
Angabe an der großen Syrte (vergl. z. B. Herod. II, 32. IV, 172. Scyl. 
p. 47. Lucan Phars. IX, 439ff.); fie werden aber auch weiter öftlich über 
Augila hinaus (Ptol. IV, 5, p. 278. lin. V, 5) und weitlic am atlanti- 
fhen Ocean erwähnt GPauſ. I, 33, 4. Philoſtr. Vita Apollon. VI, 25). 
Ptolemäus erwähnt die Sauauvzıo an der großen Syrte IV, 3, p- 265, 
aber eben diejelben auch am Berge Girgiri tief im Innern von Afrika 
IV, 5, p. 279. In Marmarica nennt er IV, 5, p. 979 als 
nebeneinanderwohnend die Zoysis und Bov£eis, die dent Namen 
nad) mit den in Zeugitana und Byzacium einander benachbarten 
Zeugi und Byzanten oder Gyzanten übereinfommen. In Mauritanien fen- 
nen wir Bazovsraı (Ptol. IV, 1, p.25D) u. Ovazovareı (I. c.) Bacuetes 
(Itin. Anton. p. 2) und Mazovazoi (Chron. Pasch. Tom. J, p. 46. Bol- 
lux Hist. phys. p. 78. Joseph. Hypomn., ce. 24) genannt; in Marmarica 
aber Baxareı (Ptol. IV, 5, p. 279) bei Synefius (ep. 123) Marereı; die- 
fer Stammesname, wahrjcheinlich die Mafz bei Ibn-Kaldun, kömmt dan 
nod) in anderen Gegenden vor, ald Maxcı Zvoriraı Ptol. IV, 3, p. 265, 
welche am Cinyps wohnten und außer diefer Form Maxrcı (Herod. IV, 175. 
V, 42. Scyl. p. 47. Diod. II, 49. Chron. Pasch. Tom. I, p. 52. Plin. 
V, 5) aud Maxrxeioı (Bolyb. II, 33, 15) und Maxövsg Sync. p. 9. 
59) heißen. Im füdlichen Mauritanien fennen wir fie ald Meaxsvvirau in 
der Landichaft Maxevviris (Die Caſſ. 75,13), tiefer im Süden als Mux- 
#ovı (Btol. IV, p. 295), an der nörvlichen Küſte als Macenites Barbari 
(tin. Anton. p. 2) Morwircı (Btol. IV, 1, p. 251, und von ihnen wers 
den nur örtlich die Mixarawoi im Gebiete yon Karthago (Diod. fr. lib, 27 

Il, 24 
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mifchungen weifen ſchon die Namen hin: Libyphönizier, Libys 
ägnptier, Libyäthiopen, Leufäthiopen, Melanogätuler 5). Im 
Earthagifchen Gebiete fanden die Griechen unter Agathokles ein 
Aethiopenvolk!“); Mauren werden nicht felten als Negerphyfio- 
gnomieen gefchildert 7) und die nordafrifanifchen Heere beftanden 
fhon in alter Zeit, wie es noch jet der Fall ift, zum Theil 
aus Negern 13), 

Bei näherer Würdigung diefer verwidelten Völkerverhält— 
niffe erfennt man in den Nachrichten der Alten über die libyfchen 
Stämme drei Schichten von Volksſtämmen, welche parallel neben 
einander von Oſten nach Weſten fich binziehen, und nad ihrem 
Alter, theilweife auch nach Abftammung und nad Lebensweife 
von einander verfchteden waren. In den nördlichen Gegenden 
wohnten in den zum Ackerbau geeigneten Stellen noch die li— 
byſchen Urbewohner, im Often mit Völkern ägyptiſchen Ur— 
fprungs (Libyagyptier), im Weften mit Canaanitern (Libyphöni— 
zier) ſtark untermiſcht. Südlich von ihnen hatten die viel ver- 
zweigten Hirtenftämme ihre Weidepläße, welche die älteren Schrift: 
fieller Nomaden, die fpäteren aber in paffender Bezeichnung 
Mauren nennen; denn fie waren ein Volk dunfelfarbiger 
Mage, welches mit den alten libyſchen Hirtenftämmen fich ges 
Tom. II, p. 569), Mayvwvor in Byzacium (Btol. IV, 3, p. 265), die Mu- 
„vor (1 ec. IV, 2, p. 256) und Movxovvor (p. 257) in Numidien fi 
unterfcheiden. 

15) Ptol. IV, 3, p. 265. 266. IV, 5, p. 280. IV, 6, p. 295. 

16) Diod. XX, 57. 

17) Einen Mauren charafterifirt ein Spigramm in der Anthol. Gr. IX, 
4 als Övyyelöpavre, ysihccı Arrowloıs, ein anderes in der Anthol. Plan. 
11, 20 als Baovyerov. Meltere Schriftiteller erwähnen zwar oft die dunfle 
Hautfarbe der Mauren (fiehe unten Anmerf. 23), ohne ihnen jedoch die 
dicken Lippen der Neger beizulegen. 

18) Goripp. Johann. V, 92: Nec color ipse fuit captivis omnibus 
unus. Concolor illa sedet cum nigris horrida natiss, Coryvorum ve- 
luti videas nigrescere pullos, Matre sedente super, solitas cum porri- 
git escas ore cavo. »Dergl. ibid. VI, 426. VII, 594. Weber Neger in 
den farthagifchen Kriegsheeren vergl. Sil. Stal. IH, 269. Frontin. Strat, 
I, 18: Gelo Syracusarum tyrannus, bello adversus Poenos suscepto, cum 
multos cepisset, infirmissimum quemque pr&cipue ex auxiliaribus, qui 
nigerrimi erant, nudatum in conspectu suorum produsit, ut persua- 
deret contemnendos, 
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miſcht und zu einem Volke mit ihnen innig zuſammen geſchmol— 
zen war. Weiter ſüdlich am Rande der Wüſte, in deren Oiſen 
und in den Gebirgsſchluchten des Atlas, wohnten die Gätuler 
oder Maziken, Völker ungemiſchten libyſchen Stam— 
mes, außer daß ſie in einzelnen Handelsgegenden an der Sa— 
hara mit Aethiopen oder Negern, im ſüdlichen Mauritanien an 
der Küſte mit phöniziſchen Coloniſten untermiſcht wohnten, gegen 
Norden hin ſchon früh in Verbindung mit phönizifchen Colonial— 
völfern erobernd vorgedrungen waren und mit den hier wohnen 
den Stämmen ſich gemifcht hatten, Alle diefe Völker durch- 
freugen fich wieder vielfach, fo daß die nomadifchen Stämme 
maurifcher Raçe auch unter Den Kibyern wohnten und die von 
ihnen in alter Zeit zurückgedrängten Gätuler oder Maziken, mit 
phönizifchen Goloniften gemifcht, fpäter wieder an der nördlichen 
Meeresküfte als herrfchender Stamm erfcheinen. 

Diefe hier in ihren Haupfmomenten angedeutete Anfiht der 
Urgefihichte Afrikas fuchen wir zu entwideln, um dann die Nach— 
richten über die Alteften phönizifchen Golonien in diefen Gegenden 
defto ficherer würdigen zu können. Wir gehen von den Stäm— 
men maurifcher Nace aus, weil die Nachrichten darüber uns die 
fiherften Anhaltpunfte für dieſen fehwierigen Gegenftand geben. 


1. Die dunkfelfarbißen Libyer, 


Die Alten Fannten nur drei Völker dunfelfarbiger Race im 
nördlihen Afrifa: Mauren, Garamanten und Aethiopen. 
Andere libyſche Völker werden nicht dunfelfarbig genannt. Die 
römiſchen Dichter, welche den Afrifanern im Gebiete des alten 
Karthago, den Numiden und Gätulern und deren einzelnen 
Stämmen die mannichfachften Epitheta geben, — die afrifaniichen 
Kirchenväter, welche oft der alten Landesbewohner von Africa 
propria Erwähnung thun, — die römifchen Schriftfteller über- 
haupt, die doch, feitdem Afrika mit römifchen Goloniften über— 
ſchwemmt war, gewiß auf eine Berfchiedenheit der Hautfarbe bei den 
Libyern und Numiden als auf etwas Auffälliges- hingerwiefen hätten, 
wifjen von einer folchen Berfchiedenheit nichts. Was die Aethio- 
pen betrifft, welche am Nande der Sahara, befonders im ſüd— 

24% 
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lihen Maurttanten wohnten 9), jo können wir von ihnen abfe- 
ben, da bier nur die Wanderungen öftlicher Völker in Betracht 
kommen, die Xethiopen an der Sahara aber aus dem Sudan 
gegen Norden vorgedrungen waren 20), wo fie ſich mit weiß- 
farbigen libyfhen Stämmen gemifcht hatten, wie es die Na— 
men der in ihrer Nähe wohnenden Stämme: ſchwarze Gätu- 
ler, weiße Aethiopen?') andeuten. Nur die von den öftlichen 
Aethiopen abftammenden Mauren und Garamanten fommen 
daher bier in Betracht. 

Mauren, d. bs fchwarzfarbige, wurden von den alten 
Römern die Bewohner des weftlich von Numidien gelegenen Lan— 
des genannt, weil bier, wenn auch nicht ausfchließlich, fo doch 
vorwaltend, Stämme dunfeler Farbe wohnten 2), Die Haut: 
farbe der Mauren wird mit der Farbe der Inder verglichen ??), 
fie wird dunfel wie die Nacht”), fhwarz wie der Satan ??) 
genannt, Seit dem dritten Sahrhunderte n. Chr. fing man an 2), 


19) Die Wohnſitze der Nethiopen im Norden von der Sahara beftimmt 
im Allgemeinen der mit afrifanischen Verhältniſſen befannte Salluft Jug. 
19,5: super Numidiam Ga@tulos accepimus partim in tuguriis, alios in- 
cultius vagos agitare: post cos Acthiopes esse: dein loca exusta 
solis ardoribus: über ihre Wohnfige in Mauritanien, f. Strab. IL, 2, 
p. 100. 11, 5, p. 209.. XV11; 3, p. 827. Mela 1, 4 Plin V, 1.8. Ap- 
pian. Num. 4. Ammian. XXIX, 5. Oroſ. 1, 2. 3. Serv. ad Aen. VI, 796. 

20) Vergl. Ephor. fr. 38. »Scymn. v. 1ö6sgg. 

ai) Ptol. 1V, 6, p. 294. Oroſ. 1, 2.3. Vergl. Leo Afric. S. 465. 

22) Manil. Astron. IV. 821: Mauritania nomen oris habet, titulum- 
que suo fert ipsa colore. itd. Origg. IX, 2, 122: Mauri ob colorem a 
Græcis vocantur. Greci enim nigrum uadeov vocant,.  Aestiferi enim 
calore afflati speciem atri coloris dueunt. id, XII, 1, 55. XIV, 5, 10: 
Mauritänia vocata a colore populorum, Greci enim nigrum uaveov vo- 
cant. Sieut enim Gallia a candore populi, ita Mauritania a nigro colore 
nomen sorlita est. 

23) Lucan. Phars. IV, 678: Maurus concolor Indo. Juven. IX, 125; 
Mauro obscurior Indus. Bergl. Sil. Stal. 1, 439: nigri soror horrida 
Mauri. Glaudian. de censul, Stilich. II, 19. 

24) Iſid. Origg. XIX, 23, 7: Mauros habet tetra nox corporum, 
Gallos candida cutis. 

25) Coripp. Johan. I, 245 von der Erfcheinung des Satan: Maura vi- 
debatur facies nigroque color... , malignus angelus ille fuit. 

26) In umfaffender Bedeutung Fommt der Namg Meavgovsıor zuerſt 
bei Herodian VII, 9 vor, 
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alle dunfelfarbigen nomabifchen Stämme im nördlichen Afrika 
Mauren oder Maurufier zu nennen. Dazu gebörten die ei= 
gentlihen Mauren im Weften, welche unter Antoninus Pius aus. 
den römifchen Provinzen Numidien und Mauritanien vertrie— 
ben 27), aber fpater feit den VBandalenkriegen wieder nach Often 
vorgedrungen waren 2°); ferner hießen damals alle füdlich und 
öſtlich bis an die römischen Provinzen in Nordafrifa wohnenden 
Stämme Mauren??). Daß man in jüngerer Zeit feine weiß— 
farbigen Stämme in diefer Nichtung mehr Fannte, erhellt Elar 
aus Procopius und Gorippus, Der erftere bezeichnet die Noma= 
denftämme, welche in der Umgegend von Gyrenaifa und Barfa 
wohnten ?%a), die Syrtenflämme 20), ferner die Nomaden im 
ſüdlichen Byzacium und im Innern von Numidien ſtets als 
„Maurufier‘, deren er Feine anderen als fihwarzfarbige Fannte, 
weswegen er nicht wenig darüber erflaunt war, als er erfuhr, 
daß in weftlicher Nichtung vom Gebirge Auras Stämme wohn: 
ten, welche eine weiße Hautfarbe und blonde Haare hatten 30a). 
Dagegen willen wir, daß in alter Zeit am Zritonfee blond: 
haarige Libyer, Gätuler oder Mazifen, wohnten®1). Auch Co: 
rippus, welcher in feinem dichterifchen Werfe über die Mauren- 
friege im fechften Jahrhundert alle an diefen Kriegen betheiligten 
Stämme von Marmarica bis ind Innere von Numidien fehr oft 
einzeln nennt, bezeichnet fie ftet$ mit dem Geſammtnamen 


37) Pauſan. VIH, 43, 3. Sul. Capitol. vita Anton. c. 5. 

28) Procop. B. V. II, 10. 

29) Vib. Sequeft. (ed. Oberl.) p. 34: Barc#i Mauri Liby&; p. 35: 
Garamantes Mauri Liby&; p. 36: Numidæ Mauri Libye. Ammian. Mar: 
cell. XXVI, 4, 5: Austorioni Mauricaeque aliae gentes Africam so- 
lito acrius incursabant. 

294) De adif. VI, 2. 

NET ICH VI: 

3%) Er erzählt von den Mauren, die weitlih von dent Gebirge Aura— 
fins in Numidien wohnten B. V. I, 13: xl Toovrwv Enexsıva Mavgov- 
ciov Edvn Ereoa @Anvro, @v NEyEv Ogralag. tovrov Tod Ardennov 
&yo Atyovrog NHoVCa @g UMEE TNV Xwowv, 7 adrog &eyoı, oVÖEVES Av- 
Hoonov olxovoıw, ala yi) Eonuog Zni mAsiorov One, taVeng Te EmE- 
eva avdgmnol eloıw 0X @0HEQ 01 Mavgovoıoı weRavoyE 001, dAAe 
Aevaoi te Alav Ta Owuara nal tag Hong Eavdol. 


*29) Siehe unt. Anmerf. 118. 119. 127. 
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Mauri und auch er weiß nur von Mauren mehr oder minder 
dunfeler Farbe 3?). Die weißfarbige Raçe der Kibyer und Nu- 
miden, Ießtere ein Miſchvolk aus Gätulern, phöniziichen Colo— 
niften, Libyern und Mauren, war damals längſt vom nomadifchen 
Leben zum Aderbau übergegangen 22), während dagegen die Gä— 
tuler oder Mazifen nicht unmittelbar bis an das römifche Gebiet, 
fondern weiter füdlih und im Atlasgebirge wohnten, bis wohin 
die Kenntniß Afrikas in jener Zeit nicht mehr reichte. 

Zu dem dunfelfarbigen libyfchen Stamme gehörten zweitens 
auch die Garamanten, welche daher in jüngerer Zeit ebenfalls 
Mauren genannt werden, Sie werden als dunfelfarbig ®*) 
oder fchwarzgebrannt bezeichnet und darin von ihren füdlichen 
Nachbarn, den Libyern in Marmarica, unterfchieden 35), Wie man 
die Mauren ihrer Hautfarbe nach mit den Indern verglich, fo 
werden aus demfelben Grunde die Garamanten mit den Aethio= 
pen von den Indern abgeleitet3°), Der Name Garamanten 


32) Vergl. ©. 370, Anmerf. 18 und Johann. IV, 320 von einer 
Kriegsverfammlung der maurifchen Häuptlinge; cursu rapido Maurusia 
turba Confluit, et nigrae facies tentoria complent, ut quondam Di- 
tem moturum praelia divis Concilium fecisse ferunt. 1, 137: Crudaque 
sub nigra calcantur Maurica planta. Vergl. VI, 426. VII, 594. 

335 Polyb. XXXVIL, 3, 7.8. Strab. XVIL 3, p. 833. Appian. Pun. 
106. Val. Maxim. VII, 13, 1 ext. 

s4) Arnob. adv. nat. VI, 5: furvi Garamantes. Vergl. ob. ©. 375, 
Anmerf. 29. 

35) Lucan. Phars. IV, 679: mixti Garamante perusto Marmarid& vo- 
lueres. Die Bezeichnung perusti ift von Nethiopen und Indern üblich, 
weil man das fchwarze wollige Haar der Neger und die dunfle Hautfarbe 
der Bölfer der heißen Zone als Wirfung der Sonnenhige anfah. Vergl. 
Prop. IV, 9, 46. Sen. Med. 484. Ufert, Geogr. Th. 1, Abth. 1. ©. 
176. Daß die Marmarivden nicht dunfelfarbig, wie die Garamanten waren, 
ift auch aus der im Mebrigen ſehr unzuverläßigen Ableitung von den Ara- 
bern zu fchliegen, ſ. Cuſtath. ad Dion. v. 214, p. 126, Chron. Pasch, 
Tom. I, p. 50. Syne. p. 88. 

3%) Iſid. Origg. IX, 2, 128: Aethiopes quondam ab Indo flumine 
consurgentes, iuxta Aegyptum inter Nilum et oceanum, in meridie 
sub ipsa solis vicinitate insederunt, quorum tres sunt populi: Hesperii, 
Garamantes et Indi. Hesperii sunt occidentes, Garamantes Tri- 
polis, Indi orientis. Die eritere Hälfte diefer Stelle ift aus Eufebius 
(Chron, Tom, II, p. 97) entlehnt, dex fie aus einem Verzeichniſſe der Kö- 
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kommt aber im engeren und weiteren Sinne”) bei den Alten 
vor; im engeren Sinne bezeichnet er einen einzigen Volkszweig, 
welcher in der Richtung von den Syrien Über Fezzan und gegen 
den Sudan hin wohnte?®); allein im weiteren Sinne umfaßt 
er die große Völkergruppe von Nomadenftimmen, welche öft- 
lich bis nad) Aegypten ??), füdlich bis in den Sudan *°), weft: 
lich bis an die Fleine Syrte*!) und in weiteren einzelnen Ver— 
zweigungen bis zum aflantifchen Meere hin*?) wohnten. Zu 
diefem großen Volfsftamme gehörten namentlich die Stämme der 
Adyrmachiden und Araraufeler in Marmaricaz die Asbyter, Ba— 
Faler füdlih von Eyrene und Barka; die Nafamonen, Piyllen, 
Mafen an der Syrte; alle diefe Stämme werden daher von ebenz 
fo vielen Stammvätern gleiches Namens abgeleitet, welche Ga— 
ramas, der Collectivname diefer ganzen Völkergruppe, mit den 
Nymphen Libyens gezeugt haben fol *3). 

Diefe dunfelfarbigen libyfchen Nomadenftamme müffen in 
der Urzeit über Aegypten aus Aethiopien ins nördliche Afrika ge— 
fommen fein, und hier, mitlibyfchen Stämmen verfchmolzen, fich 
in dem ganzen Landftrih von Aegypten über Ammonium, Au— 
gila weiter in der Richtung zu den Syrten und über das nörd- 
liche Afrifa bis zur Meerenge von Gibraltar verbreitet haben. 
Eine Würdigung von Herodots betreffenden Nachrichten, der ägyp— 


nige Aegyptens entnommen Hat, in dem diefe Nachricht von Fufchitifchern 
Wanderungen in die Zeit des Mennon Amenophis gefest it. ©. Sync 
p. 286. 

27) Vergl. Chron. Pasch. Tom. J, p. 47: Iweauavrss Z£orzoor, P. 
57: Teoauavres 2owreooı. 

°s) Vergl. Herod. IV, 174. 183. Plin. V, 5. 

»°) Ammian. Marc. XXI, 15, 2. Vergl. Anmerf. 45. 

“e) Btol. I, 8, p. 27. 1, 10, p. 33: IV, 6,-p.. 294. ed. Wilb: 

a1) Liv. XXIX, 33. Tacit. Hist. IV, 50. id. Ann. III, 74. IV, 23. 
Prob. ad Virg. Georg. II, 312. Iſid. Origg. IX, 2, 128. XIV, 5, 6. Auguft. 
Opp. Tom. XVII, p. 526 ed. Bassan, Arnob. Comment. in Ps. 104, p. 
48] ed. Mign, 

42) Dtef. I, 2.3. Sfid. Origg. XIV, 5, 6. 

43) Vergl. die Fragmente aus Agrötas „Libyſcher Gefchichte” bei Hero— 
dian p. 32 (ed. Lehrs.) Schol. in Apollon. IV, 1499, Guftath. ad Dion. 
v. 209, p. 124. Apollon. Argon. I. c. Hygin, fab. 14, Iſid. Origg. IX, 
2, 128. 
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tiſch-äthiopiſche Ammonscult diefer Stämme, die mythifche Ablei— 
tung derfelben in den Berberfagen werden dieſes außer Zwei— 
fel ſetzen. 

1. Das Zeugniß Herodots, Bekanntlich leitet Herodot 
den Cult des Supiter Ammon in der Dife Ammonium oder Siwah 
aus dem ägyptiſchen Theben ab, bezeichnet an einer anderen Stelle 
die Ammonier als ein aus Argyptiern und Xethiopen beftehendes 
Miſchvolk und bezieht fich zum Beweife erftens auf die Gleichheit des 
Cultus in Ammonium und Theben, zweitens auf die Sprache der Ama 
monier, welche die Mitte halte zwifchen der Sprache der Aegyptier 
und Xethiopen**), Diefe für die Urgefchichte Libyens wichtigen 
Nachrichten müffen aber im Lichte der fprachlichen, ethnifchen und 
religiöfen Verhältniſſe des nördlichen Afrifa aufgefaßt werden, 
und in diefer Hinficht fteht es feit, daß die Ammonier nur ein 
einzelner Zweig des dunfelfarbigen Mifchvolfes waren, welches in 
früher Vorzeit über Ammonium und Augila fich über einen gro= 
Ben Theil des nördlichen Afrika ausgebreitet und fo auch den Eult 
de5 Atbiopifchen Ammon, des Stammgottes der dunfelfarbigen 
Libyer, verpflanzt hatte, Wir fallen zum Beweife zunächſt nur 
die ethnifchen Verhältniſſe ins Auge. 

Die Ammonier waren deffelben Stammes, wie die in allen 
Difen des nordöftlihen Afrifas wohnenden Garamanten, über 
deren VBerzweigungen fchon oben (S. 374 f.) Rede war. Der be- 
rühmte Zempel in Ammontum felbft wird daher fo oft als Cen— 
tralheiligthum des garamantifhen Stammes *5), und die einzel- 
nen ammoniichen Sacella, deren es in den meiften Difen des 
nördlichen Afrika gab, werden als Eultusftätten der Garamanten 
bezeichnet *%), Wie alfo nach den Nachrichten der griechifchen 
und römischen Schriftfteller die Ammonier nur als ein Zweig des 
dunfelfarbigen Garamantenftammes angefehen werden können, fo 


44) IV, 181: mewroı usv ano Onßeov dd Ölne nusoiov 0800 "Au- 
Kovıoı, Exovres To ieov ano od Onßeıos Log. 11, 42: "Auummıoı, 
Zövres Alyuntiov nal Aldıorav Knoımoı rei Pavıv werefv Kuporsomv 
vouitovres. Jortew Ö° £uoi zul ovvoua "Auumvıoı Kro TOVÖE opı nV 
enovvuinv Eroınoavro' Aunovv yag Alyonrıcı arsvoı Tov Lie. 
Bergl. II, 52. 

45) Lucian. Phars. IX, 509. Sil. Stal. I, 414. 11, 10. XVII 694. 

46) Siehe Anmerf, 70. 
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auch nach einheimifchen Quellen. Diefe kennen den (wahrfchein- 
lich bieratifhen) Namen Garaman*sa) nicht; an defien Stelle 
gebrauchen fie den alten Stammesnamen Lewätah, welder in 
der biblifchen Geographie LYD (>) und bei den Byzantinern 
Asvodai, Laguatan genannt wird, wie wir in der Kürze zeis 
gen werden. 

Bei griebifchen und römifchen Schriftftellern findet ſich die— 
fer Name zuerft feit den Maurenfriegen unter Beliſar. Proco— 
pius nennt die Stämme an den Syrien Asvadai, Asvedai*eb); 
hier waren auch nac Angabe der arabifchen Schriftfteller die 
Hauptfige der Lewätah*°c). Corippus kennt weitere Verzwei— 
gungen dieſes Volkes: denn Der mächtigſte Maurenfürſt jener Zeit, 
Antalas, welcher über die Mauren in Byzacium herrſchte, erſcheint 
bei ihm als Herrſcher des Stammes der Lewätah +”), Im Mit— 
telalter waren ſie der größte und weitverzweigteſte Stamm der 
nordöſtlichen Berber. Nach berberiſchen Genealogien bilden ſie 
den dritten Hauptzweig der ſogenannten Al-Butar. Die Genea— 
logen der Berber leiten nämlich den Stamm der Lewatah von 
Lewä, dem Aelteren, ab, welcher zwei Söhne zeugte, den Naphzaͤw 
und Lewä, den Jüngeren, von denen zwei große Stämme aus— 
gingen, erftens die Naphzäwah (wahrfcheinlich die Naphtuchen 
d. U. &.), zweitens die Lewätah, welche von Lewä, dem Jün— 
gern, dem Sohne des Älteren Lewä, abftammen. Beide Stämme 


464) Anmerk. 65, 

#5p) B. V. 11, 21, p. 502 ed. Bonn.: Mavoovoıoı 2 ol Asvadai 
„ohovusvor ibid. p. 504. I, 22, p. 508. 11, 28, p. 532, wo die älteren 
Ausgaben Azßerdai: in der Hist. arc. c. 5, p. 41. 42 findet fih dafür 
Asvsdei, in der Schrift De @dif. VI, 4, p. 336: Asvratei. Bei Theo- 
phan. Chronogr. Tom. I, p. 355 aber nach Cod. Coislin.: Awwadai. Im 
Gorippus wird diefer mächtige Stamm fehr oft genannt I, 144. 467. IV, 
48. 85. 629. 797. 815. V, 166. VI, 536. VII, 434. 474. 501. Die beſ- 
fern Lesarten find hier: Laguatan, Lauguatan, Languantan (fprih: Lawa— 
tun, Lavwatan, Lavwantan). Vergl. Mazzudeli, Notz in Johann. p- 
216 ed. Bonn. 

5) Ibn⸗Kaldun a. a. D. p. 37. 

#7) A. a. O. 1, 41: Lauguantan gentis acerbe ductor. Bergl. über 
diefe Lesart Anmerf. 6b. Bei Procop folgen die Fürften der Lewätah an 
der Syrte den Fahnen des Antalas, ohne daß fie ihm unterworfen wären. 
Bergl. B. V. II, 28 mit I, 9. 11, 12. 21. 26. 
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fpalten fich wieder in viele Stämme, die in ihren zahlreichen Un— 
terabtheilungen zum Theile große Völker bilden 27a), In den 
äußerſt verfchlungenen Genealogien diefes Stammes treten uns 
noch manche alterthümliche Namen entgegen, aus denen man außer 
Anderem erfieht, daß diefer Stamm fchon früh weit nad) Weften 
verzweigt war. Lewä, der Jüngere, zeugte nämlich nach den Ge: 
nealogien der Berber folgende Söhne, von denen wieder ebenfo 
viele Stämme abgeleitet werden: den Maſalah, den Zäbar, den 
Kethuf, den Mäfel und Naithath*3), unter denen man die 
Stammväter der alten Mafyler, Maffaifyler und der ebenfalls 
in Numidien wohnenden Ghituai *?) nicht verfennen wird. Eins 
zelne Abtheilungen der Lewätah wohnten vom Nile bis zum ats 
lantifhen Meere, Die Verbreitung der Lewätah ging, nach den 
Nachrichten der arabifchen Schriftfteller über deren Wohnſitze zu 
fhließen, von Aegypten über Ammonium nach Weften, Nach Leo 
Africanus war die Wüfte von Augila bis zum Niles0), alfo ein 
fhlieglih das alte Ammonium, von dem Stamme der Lewatah und 
außerdem nur noch von arabifchen Stämmen bewohnt. Auch Marmol 
erwähnt die Lewätah und Araber als die einzigen Bewohner der 
Dife Augilad'). MWeiter in weftlicher Richtung wohnten fie nad) 
A-Bekri, einem Geographen des elften Sahrhunderts, im Ge— 
biete von Barkfa ??), wo, wie der Cosmograph Ibn-Ayas 33) er— 
zählt, ihre aus Palaftina vertriebenen Vorfahren fich zuerft nie= 
dergelaffen hatten, Ebenfo alt waren ihre Wohnfike an der 
Syrte, wo wir ihnen bei Procopius und Theophanes ſchon (©. 
377) begegnet find, und wo auch nach der Angabe eines berbe= 
riihen Oenealogen, Namens Ibn-Abd-al-Berr, ihre älteften Sitze 
waren; von da aus hatten fie nach deſſen Erzählung fich weiter 





47a) Ibn-Kaldun a. a. O. p. 129fr. 

18) Ibn-Kaldun p. 123f. 

20) Bei Ptol. IV, 2, p. 257 die Xırovaı im Lande der Maffüfyler bis 
zum Ampſaga. 

30) Leo Afric. von Lorsbah ©. 475. 

*!) Afrique, Tom. III, p. 53. 

#2) Notices et extraits de manuscripts de la bibliotheque du roi 
Tom, XII, p. 448. 

22) Notices et extraits Tom, VII, p. 7. 
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nach Weiten hin ausgebreitet 5%). Al-Bekri erwähnt hier, im 
ganzen nordweftlichen Afrifa, überall zerftreute Gruppen dieſes 
Stammes. Die Lewätah wohnten nach ihm in Byzacium, in 
der Umgegend von Kabes35); er erwähnt fie an vielen Orten 
im Inneren von Numidien und Mauritanien 6). Am atlantie 
ſchen Meere befaßen fie den Diftrict von Azila5”), dem alten 
phönizifchen Zilis, und noch tiefer gegen Süden in Mauritanien 
nennt er die Lewätah unter den Handelsftämmen, die in dem 
damals blühenden Emporium Audagaft wohnten und fich an dem 
Handel nah dem Sudan betheiligtend®), Nach Abu 1 Hafan 
hatten die Lewätah in der Hauptſtadt Fes ein eigenes Stadt— 
quartier innes®a), Die Wohnfise diefes Stammes laſſen fich 
alfo von Aegypten an über die Oiſen Ammonium, Augila und 
weiter die ganze, Libyen von Dften nach Weften durchziehende 
Handelsitraße nachweifen. 

Auch der andere Hauptzweig der Lewätah, welcher den be= 
fonderen Stammesnamen Naphzäawah führt und von Naphzäw, 
dem anderen Sohne des alteren Lewä und Bruder Lewä's des 
Süngeren abgeleitet wird, war weithin über das nördliche Afrifa 
verbreitet und zerfiel wieder in viele größere und Fleinere Völker— 
fchaften, die von ebenfo vielen Söhnen oder Enfeln des Naphzäm 
abgeleitet wurden °). Ihre Hauptfige fcheinen in der Landfchaft 
Naphzawah füdlih von Byzadum am Rande der Sahara ges 
wefen zu fein 6°), jedoch wird der Stamm auch zerftreut an mans 
chen anderen Orten neben den Lewätah bis zum füdlihen Maus 
ritanien bin erwähnt®"). Site find ohne Zweifel die Nebdeni 
der Alten, welche als eines der Hauptvölfer Afrikas erwähnt 


84) Ibn-Kaldun a. a. O. p. 137. 

55) Notices, Tom XII, p. 462, 

56) A. a. D. p. 570. 593. 596. 600. 

57,9. a. D. p. 569. 

58) A. a. O. p. 616. 

53.) Annal. regg. Maurit. Tom. J, p. 25. Tom. II, p. 36. 

») Ibn-Kaldun a. a. DO. p. 123ff. 

60) Notices et extraits Tom. XII, p. 504. Edriſi p. 87. Leo ©. 47 
Shaw, Travels p. 126. 

1) Notices Tom. XII, p. 593. 616. 


380 Buch II. Colonien. Gap. 8, Afrika, 


werden 62), und entfprechen dem Stamm der Naphtuchim (bei 
Sofephus: Nedsuoe) des U T. Die alten Ortsnamen Nepte, 
Napata in verfchiedenen berberifchen Gegenden ®*a) befunden die 
weite Verbreitung auch diefes nach biblifchen Nachrichten mit dem 
Brudervolfe der Ludim aus Aegypten gekommenen Volksftammes. 

Denn wenn wir zur Betätigung des Gefagten noch näher 
auf die biblischen Nachrichten von diefen Volksſtämmen eingehen, 
fo werden im U. T. die Friegerifchen Nomadenftämme im nörd- 
lichen Afrika unter dev Bezeichnung „Phut und Lud“ zuſam— 
mengefaßt®?), Phut erfcheint in der mofaifchen Wölfertafel 
(Gen. 10, 6) als ein libyſches Urvolf, Lud dagegen als ein von 
den Aegyptiern abgeleitetr Stamm, Denn Phut wird als 
Bruder Misraims, d. b. im alterthümlichen Einne diefer Ge- 
nealogie als ein feiner Urzeit nach den Aegyptiern verwandter, 
aber von ihnen unabhängiger Volfeftamm; Ludim, Naphtuchim 
und Lehabim, alle drei entſchieden libyfche Stämme, werden da— 
gegen als Söhne Misraims, d. i. als jüngere, von Aegypten 
ausgegangene Stämme betrachtet, Daß beide Namen Phut 
und Lud auf große Bölferverzweigungen im nördlichen Afrika 
fih beziehen, darf man ſchon daraus fihließen, daß alle größeren 
libyſchen Stämme in einzelnen Abtheilungen in den verfchieden- 
ften Gegenden umberwohnten 6%. Beftimmter ergiebt fich das— 
jelbe aus dem Umftande, daß Phut und Lud bald als Hülfs- 
truppen der Aegyptier 6%), bald aber der Tyrier erfcheinen 6), 
Diefes erklärt fih nur unter der Annahme, daß diefe Stämme 
in ihren öftlichen Abzweigungen bis nach Aeaypten hin reichten, 


62) Sie heißen Neßönvot Chron. Pasch. Tom. I, p 52, Nebdini Excerpt. 
Chronol. Barb. p 65 und find wohl die ee Bi Vtol. IV, 3, p. 
265, die Natabudes bei Plin. V, 4. 

624) Edriſi p. 87. 262. ro ©. 467. Im ſüdlichen Byzacium, wo 
der Name Aggar fehr häufig ift, nennt Die Beutingeriche Tafel (Sect. V, 
E) auch ein Aggar-sel-Nepte, ein Name, in dem das phönizifche 
mne) 50 N DH Aggar des (Stammes) Naphtach unverfenn- 
bar it. 

>) Ser. 46, 9. Eehh. 27, 10. 30; 5 Beral. Nah 3,9. ef. 
66, 19. 

61) Vergl. ©. 369. 375. 378. 

er: 16, 9. Ezech. 30, 5. Nab. 3, 9. 

*) Ezech. 27, W. 
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weftlich aber in engeren Beziehungen zu den fyrifchen Colonien 
in Afrika ftanden. Diefe weite Verbreitung der Ludim und deren 
Ableitung aus Aegypten paßt alfo auf den bier in Rede ſtehen— 
den Stamm der Lewätab, deffen abweichende Namensform 9 
hier Feine weitere Schwierigkeit bietet, da diefe Schreibung auch 
LeWaD vofalifirtt werden kann und da die Vertaufchung des 
weichen d und des ſcharfen t im Neulibyfihen durchaus gewöhn— 
ich ifte”). 

2, As ein anderes Moment für die Herkunft der dunfel- 
farbigen Libyer haben wir auf den ägyptiſch-äthiopiſchen 
Eult derfelben hingewieſen. Schon Herodot bezieht fih zum 
Beweiſe des Agyptifcheäthiopifchen Urfprungs der Ammonier, die 
wir als einen einzelnen Zweig des Garamantenftammes nachges 
wiefen, auf deren Ummonscult, welcher von dem in heben woh- 
nenden Mifchvolfe von Aegyptiern und Uethiopen ausgegangen 
fei (ob. ©, 376). Diefer Cult des widderhörnigen Gottes war 
bei dem ganzen garamantifchen Volksſtamme eigentliher Stamme 
cult und hat fih mit ihm ſchon früh über das ganze nördliche 
Afrika verbreitet. Daß Ammon, in ägyptiſcher Ausfprache auch 
Amn, Aman, Amen, Umün genannt, der Stammgott aller 
Garamanten war, darf man fchon aus dem Namen: Gar-Aman 
Ihlteßen, welcher gewiß ebenfo, wie die Namen der garamanti- 
[hen Nafamonen oder Mefamonen und der Ammonier, 
eine hieratiſche Bedeutung hatte‘°), Die Garamanten waren 
durch ihre große Pietät gegen Ammon berühmt, hatten außer 

67) Vergl. Newmann, A Grammar of the Berber language p. 252, 

85) Bei den Ammontern iſt dieſe Beziehung unzweifelhaft, vergl, 
©. 376. Die Nafamonen hießen eigentlich Mejamonen, was Plin. V, 
5, vergl. Serv. ad Aen. XI, 265, freilih aus dem Griechiſchen deutet, wor 


bei man aber eher an die libyfche Bedeutung von mes, mas, d. h. Sohn, 


(ob. ©. 368), alſo an „Ammonskinder“ denkt. In Beziehung auf die 
Auffaffung des Namens Gar-Aman fünnte man I, im Her. und Phön. 
der Schugverwandte, (daher die Namen Geraftartus, Germelfart) 
vergleichen; es Liegt aber wohl näher, an die in libyſchen Namen fehr häu— 
fige Sylbe gar, guar, war, bar zu denfen, welche mit der Genitivbezeich— 
nung u (ob. ©. 368) identisch zu fein fcheint, fo daß gar-Aman, war- 
Aman foviel als "Auuovıog bedeuten würde. Als „Söhne Ammons“ 
trugen die Garamanten Widderhörner an den Helmen. Sil, Stal. I, 415, 
XV, 679, Divd, II, 73. 


382 Buch IM. Golonien. Gap. 8. Afrika, 


ihrem. Gentralheiligthum in Ammonium 69) in ihrem großen Ge: 
biete, ganz fo wie in der eigentlichen Heimath diefes Gultus, in 
Meroe, zahlreiche Eleine Zempelchen des Ammon”), die fich 
gleihmäßig mit der Verbreitung diefer dunkelfarbigen Mifchrage 
dur) das ganze nördlichen Afrika und namentlich bei denjenigen 
Stämmen nachweiſen laffen, die zu den Garamanten gerechnet 
werden, Tempel oder Gult diefes Gottes wird erwähnt in der 
Dife Augila?*), bei den Asbyten oder Asbyften”2), im Gebiete 
von Eyrene?’®), welches urfprünglich diefem Volksſtamme ange— 
hörte; weiter gegen Weften findet fih Ammonscult bei den 
Stämmen an der Syrte?*), namentlich bei den Nafamonen ”*a) 
und Mafen am Kinyps”5), wo auch Ortsnamen 76) Ammons- 


®?) Lucan. Phars. IX, 5ll: templum, Libycis quod gentibus 
unum Inculti Garamantes habent. v. 5lö: non illi Libyae posuerunt 
ditia gentes Templa. v. 544: Stabant ante fores populi, quos mi- 
serat Eos. Sil. Stal. II, 695: populi concurrere certant. Vergl. 
v. 6. 648. Goripp. Johann. III, 85 sqq. V, 147. 179. 189. VI, 515. 
VIII, 252. 

0) ®irg. Aen. IV, 198: Hic Hammone satus, rapta .Garamantide 
Nympha, Templa Jovi centum latis immania regnis, Centum aras 
posuit. Schol. ad Apollon. Argon. IV, 1492: svoeßeig Ö2 oil Taec- 
kavres, »al vaol Ev avrois bdgvrra. Vergl. Blin. VI, 35 über den Cult 
des Ammon in Meroe: Delubrum Hammonis et ibi religiosum, et toto 
tractu sacella. Nach Agrötag in den ©. 345 Anmerf. 43 angeführten 
Etellen hieß Garamas mit anderen Namen Aupidrewg, wohl mit Bezie- 
bung auf die Heuıs; Heworeg, die Orakelſprüche der ammoniſchen Heiz 
ligthümer und in Deutung des hieratifchen Namens Gar-Aman. 

”1) Procop. de zdif. VI, 2: Zvradda Er malaıod To TE Aupovı nal 
Ahesavögo to Muredovı avirsıro &0n, ols ön Eopayıcgovro ueygr &g 
cv ovorwinwod Pesıleiav oi Zmıyweuoı. 7V_ ÖL rail OuıLog avroig tor 
ie0000vAwv xwAovusvov rolvg. Man ficht aus diefer Stelle, daß die Am— 
monstempel in Libyen gleichförmig dem Gentralgeiligthum in Ammonium 
eingerichtet waren. Vergl. Anmerf. 70. 

??) Dion. Perieg. v. 211. Nonn. Dion. XIII, 317. 

3) Pind. Pyth. IV, 29. IX, 89. Aristot, Pol. fr. 206. 

?4) Bergl. Blin. V, 5 mit Seyl. Peripl. p. 47 ed. Huds. Ptol. IV, 
3, p. 271 ed. Wilb. Stadiasm. mar. m. p. 195 ed. Hoflm. Ger. ad 
Aen. IV, 196. 

?43) Etat. Silv. II, 7, 93. 

5) Apollin. Sivon. IX, 203. 

76) Bergl, Biol, m. Scyl. a. a. ©. 
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cult bezeugen, Weiter weſtlich im Gebiete von Karthago finden 
fi) überall bedeutende Spuren von-der großen Verehrung des 
Middergottes?"); fol doch der hier herrfchende mythifche Ga— 
ramantenz oder (nach Anderen) Maurenfürft Sarbas, „der 
Sohn der Garamantid und des Supiter Ammon’, hundert ams 
monifche Heiligthümer gegründet haben ’*). Im Byzacium, Zeus 
gitana, Numidien und Mauritanien hat ſich Ammonscult mit 
dem des phöniziihen Kronos verbunden; denn offenbat ift der 
libyphöniziſche Ammon-Baal-Ithon 7?), der auf Farthagifhen und 
numidifchen Inſchriften °°) fo oft genannte Baal Chamman, oder 
vielmehr, nach der phönizifchen Ausfprache, Baal-Chammon, 
nur eine abweichende Geftaltung des ägyptifchen. Wenn daher 
Supiter Ammon oft als Gott der Numiden und Mauren erz 
Scheint *’), wenn nad anderer Angabe wieder Kronos Gott der 
Numiden und Mafyler 32) genannt wird, fo kann man hierbei 
nur an einen alterthiümlichen Synkretismus denken, an eine 
Berfhmelzung des canaanitifchen Chammon mit dem urfprüng- 
lic) wohl identifhen äthiopiſchen Gotte Ammon. Da fo diefer 
Gult über das ganze nördliche Afrika verbreitet war, fo heißt 
Ammon ein libyſcher Gott?s); Libyen, von ihm Ammonis 
genannt 3*), ift fein Land, welches er in ber Urzeit erobert, 
d.h, welches der ihn verehrende Stamm in Befiß genommen ?5), 


??) Stab. XVII, 3, p. 834 nennt an ber Hüfte Byzaciums bie Lands 
ſpitze Auumvog BaAidwvog meög Hovvoozoniov. Victor Vitenf. De per- 
secut. Vandal. I, 13 erwähnt eine Landſchaft Ammonia, womit vielleicht 
bie vorgenannte Gegend in Byzarium zu combiniren if. Das widderföp- 
fige Bild des Ammon fand Shaw, Travels p. 97 auf dem Berge Zoghivan 
in Beugitana. 

?8) Anmerf. 70. 

79) Strab. a. a0. D. Vergl. Phön. Br. I, S. 356. Encyklop. von 
Erſch und Gruber, Set. III, Thl. 24, ©. 385. 

0) Encyklop. a. a. D. ©. 426, vergl. ©. 435. 

*') Virg. Aen. IV, 198. Goripp. Johan, II, 110. III, 81. IV, 669. 
V, 147. 179. 189. VII, 304. 

82) Hegefianar bei Blut. Par. min. c. 23. 

3) Dion. Perieg. v. 212. uftath. ad 1. p. 124. Eudocia p. 48, 
Zueian Astron, 8. Ovid. Met. V, 328. 

#4) Steph. B. v. Außon. 

*) Diod. UI, 68. 71. Vergl. ob. ©. 321. 


384 Buch II, Colonien. Cap, 8. Afrika. 


Libyens Götter find feine Kinder: den Gott der Marmariden, 
Gurzil, hat er mit einer Kuh gezeugt ?6); der „lbyfche Apollo‘ *”), 
der „mauriſche“88) oder „garamantiſche“ Sarbas°”), felbft „die 
Cöleſtis der Afrikaner” ?P), alle diefe Götter werden Ammons— 
finder genannt, Auch die Könige der Mauren und Numiden 
leiteten von ihm ihr Gefchlecht ab und find, wie Alexander der 
Große, auf Münzen als „Söhne des Ammon’ mit Widderhör— 
nern dargeftellt “!). 

Sp läßt fih die Verbreitung diefes urfprünglich athiopifchen 
Cultes gleichmäßig mit der Ausdehnung des dunfelfarbigen Volks— 
ftammes über das ganze nördliche Afrika verfolgen, Beide Er- 
ſcheinungen müfjen aber in einem Zufammenhange ftehen. Das 
läßt die gleiche Herkunft beider, "diefes Widdergottes und des ihn 
verehrenden Nomadenftammes, das laßt auc der große Sagen— 
freis fihließen, welcher von der Stiftung des Libyfchen Ammons— 
dienftes handelt. Denn die vielen Sagen führen ihn auf einen 
aus dem Dften nach Libyen gefommenen Eroberer zurüd, wel- 
cher bald der Widdergott der Thebais felbft, bald Herakles oder 
Dionyfos, bald der Sohn des Ammon und der garamantifchen 
Stammmutter, der „Maure“ Sarbas, ijt??). Die Nachrichten 
über den ägyptiſchen Widdergott Fünnen diefe Eroberungsfagen 
nur beftätigen, infofern fie ihn als den Gott eines in der Thebais 





36) Goripp. I, 103: Huic (Gurzil) referunt gentes pater est quod 
eorniger Ammon, Bucula torva parens. Tanta est insania coeeis Men- 
tibus, ha! miseras fallunt sie numina gentes. Dei Divd. II, 74 zeugt 
Jupiter Ammon mit der Jo den libyfchen Eroberer Dionyſos. Vergl. ob. 
©. 66f. 

7) Ariſtot. bei Glen. Al. Protr. II, 28, p. 24. Ampel. Lib. 
mem. c. 9. 

s#) Ovid. Fast. III, 552. Mythogr. Vatic. I, 214. 

39) Virg. Aen. IV, 197. Eil. Ital. II, 58. 

0) Cic. de nat. Deor. J, 29: Alia species Junonis Argivis, alia La- 
puvinis, alia nobis. Et quidem alia nobis Capitolina, alia Afris, Am- 
monis Jovis. Ueber den Cult des Ammon bei ben Karthagern vergl. 
Sil. II, 8. S47sqq. 1X, 298. 

sı) il. Stal. I, 415. Vergl. Ruperti z. d. St. Eckhel, Doctr. 
Numm. vett. Tom. IV, p. 154. 

2) Vergl. Pauly, Encyklop. der Haff. Alterthumswiſſenſchaft Bd. I, 
S. 408f. 
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wohnenden nichtägyptifchen Hirtenvolfes erfcheinen laffen. Denn 
der MWiddergott war nicht fowohl der Gott von Theben, 
wie Herodot glaubte, fondern, wie die neueren Unterfuchungen 
feftgeftellt haben, der Gott der Landfhaft Thebais’?), 
und zwar Stammgott eines afrifanifchen, nämlich äthiopiſchen 
Hirtenvolkes, dem nad) einer ägyptiihen Sage Ofiris Wohn: 
fiße in der Nähe von Theben angewiefen hatte?3a), 
Diefe für die Urgefhichte Aegyptens und des nördlichen Afrika 
gleich wichtige, von Leo Pelläus aufbewahrte Sage laßt uns ah— 
nen, welche Bewandtniß es mit der hier behandelten herodotei= 
fhen Stiftungsfage der Ammonier habe, daß namlich Ammonium 
niht etwa von einer ägyptiſchen Prieftercolonie, fondern ‘von 
dem Hirtenvolfe gegründet worden ift, welches in der Thebais 
wohnte, über Ammonium fih nah Weften verbreitet und fo 
auch den über das ganze nördliche Afrika verbreiteten Ammons— 
cult verpflanzt hatte. 

3. Zu demfelben Nefultate führt drittens auch eine nähere 
Würdigung der genealogifhen Stammfagen der Ber- 
ber, welche unverfennbare Spuren von der fpäteren Einwande— 
rung der dunfelfarbigen Nace und von deren Mifchung mit den 
älteren Bewohnern aufbewahrt haben. 

Die berberifchen Genealogen, deren Angaben Ibn-Kaldun, 
ein arabifcher Schriftfteller des fünfzehnten Jahrhunderts, feiner 
Herkunft nach jelbft ein Berber, gebürtig aus Hadrumet, mit 
großem Fleiße aus mündlichen und fehriftlihen Nachrichten Altes 
ver Zeit zufammengeftellt hat?*), theilen alle Berberftamme ihrer 
Abftammung nach in zwei Gruppen, die Beränis und Al— 
Butar, Beide werden ziwar von dem Stammvater eines Na- 
mens, von Ber, abgeleitet; allein die Genealogen kommen mei- 
ftens darin überein, daß der Stammvaier der Beränis eine ganz 


s2) Vergl. Wilfinfon, Manners and customs of the ancient Egyp- 
tians Vol. IV, p. 23ösqq. 244. Bunfen, Aegypten Br. I, ©. 436ff. 

934) Leo Bell. bei Hyg. Astron. UI, 20: Hammonem quendam ex 
Africa venisse et pecoris multitudinem adduxisse. :.. pro be- 
neficio eius Liber existimatur agrum dedisse, qui est contra 
Thebas Aegyptias. 

20) ©, 363, Anmerk. 


II, 23 
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verfchiedene Perfon von jenem der Al-Butar war und nur den 
Namen mit ihm gemeinfam hatte, Ber, der Vater der Beränis, 
war nad ihnen ein Sohn des Mäzigh, des Sohnes Ganaans; 
dagegen nennen fie den Stammvater der A-Butar einen Sohn 
des Kais?5). Won diefen Stammvätern werden nun in alter: 
thümlicher Weife die einzelnen Stämme der beiden großen Völ— 
fergruppen abgeleitet, wobei man deutlich fieht, daß bei ben 
Genealogien der einen Bölfergruppe Erinnerungen an 
einen fpäteren Urfprung zu Grunde liegen. Denn fo ein: 
fach die Herleitung des reineren Berberftammes der Amäzighs 
oder der alten Mazifen von einem Ahnherrn Mäzigh ift, fo ver= _ 
ſchlungen ift die ganze Genealogie des anderen Stammes, die 
wir bier nur in ihren erften Gliedern angeben wollen. Kais, 
der Sohn des Allan, zeugte mit der Tamzight den Ber, wel- 
cher fich mit Alha vermählte, die ihm zwei Söhne gebar, den 
’Dlvän, welcher fchon in der Jugend ftarb, und den Madaghis, 
mit dem Zunamen Al-Abtar. Lebterer Name bedeutet im Ara— 
biſchen „der Verſtümmelte“ und wird in genealogifher Bezie— 
hung von demjenigen gebraucht, welcher Feine oder feine männ- 
liche Nachkommenſchaft hat: eine Bedeutung, welche die berbe= 
rifchen Genealogen aber hier nicht zulaffen, fondern andere Er- 
klärungen geben °°), die ich hier umgehen kann, da fie, was hier 
nur angedeutet werden foll, jedenfalls die Genealogie fehr com: 
plicirt machen, Bon dem Sohne des Madaghis Al-Abtar, Za— 
dichik genannt, ffammen dann die Hauptftimme der Al-Butar ab, 
deren zwar nur vier gezählt werden, die aber in viele Unterab- 
theilungen zerfallen, die zum Theile wieder große Stämme bil- 
den, welche ſich unter einander und mit den Beranis vielfach 
gemifcht haben, weswegen die Angaben über die Herkunft einzel- 
ner Stämme und deren VBerzweigungen nicht felten fich einander 
widerfprechen. Von Ber, dem Sohne Mäzighbs werden einfach) 
fieben, nach Anderen aber 10 größere Stämme mit ihren Ne: 
benzweigen abgeleitet, Im Allgemeinen ift aus der Aufzählung 
der einzelnen Stämme und ihrer Nebenlinien in den Compila- 
tionen des Ibn-Kaldun bei Vergleihung mit den Angaben der 


95) Ibn-Kaldun a. a. O. p. 120sqq. 132. 134. 135. 136. 
”) A, a. O. p. 120, 


1. Dunkelfarbige Stämme. Die Al-Butar. 387 


arabifhen Geographen über die Wohnfise der einzelnen Stämme 
deutlich, daß die Beränis ihre Hauptfise in Maurifanien und 
im Atlasgebirge hatten und von da aus in nordöftlicher Richtung 
fich weiter ausgedehnt hatten, während dagegen die Al-Butar 
alle über die Syrien binausgelegenen Gegenden befest hatten 
und nad) einzelnen Stämmen und Zweigen durch das ganze 
nordweftlihe Afrifa bin reichten, wo fie im Neihe von Fes 
und Marokko überall, aber fehr ſcharf gefihieden, neben 
den Beränis wohnen. In es, Marokko, in Algier und in Tu— 
nis werden fie Schelluchen genannt?”). 

Beide große Völkerſchichten unterfcheiden ſich aber vorzüg— 
lich durch ihre verfhiedene Hautfarbe. Bon den Berä- 
nis in Mauritanien fagt Graberg von Hemfd9°): „Sie 
find von weißer Hautfarbe, mittlerer Größe und fhönen 
athletifhen Formen, rüftig und Fräftig, voll Leben und ges 
wöhnlich ſchlank. Ihr Wefen ift Iebendig, ihre Farbe weiß- 
lich und ihr Haar nicht felten blond, fo daß man fie bis— 
weilen vielmehr für nordeuropäifche Landleute, als für Bewohner 
Afrikas halten ſollte“; Dagegen fagt derfelbe Schriftfteller von 
den Schelluchen: „Sie find von den Berbern wefentlich ver: 
fhieden, nicht ſowohl hinfichtlic der Sprache und der Art fih 
zu Leiden, ald wegen einer weniger kräftigen Körperbe- 
fchaffenpeit, einer dunfleren Hautfarbe und einer ge= 
wiffen natürlichen Neigung zur Ausübung von Künften und 
Handwerken, worin fie den Berbern weit überlegen find. „Es 
ift jedenfalls gewiß”, fügt er nach einigen Bemerkungen über 
diefe Verfchtedenheit hinzu, „daß die Schelluchen, felbft wo fie 
in der Nachbarfchaft der Berber leben, ſich von ihnen gefrennt 
halten, keinen gejellfchaftlichen Verkehr mit ihnen pflegen, und 
ed Fein Beifpiel giebt, daß Individuen der einen Nation ſich mit 
denen der anderen verehelichen.“ 


°?) Bergl. Marmol, Afrique Tom. I, p. 65, Jackſon, An account 
of Marocco p. 14lff. Graberg von Hemſö, das Sultanat Moghrib-ul 
Akſa oder das Kaiferreih Marocco. Uebarf. von Alfred Reumont, 
©. Hff. 

) A. a. O. S. 49. Mittheilungen aus früheren Reiſebeſchreibungen 
giebt Prichard in der History of mankind Vol. II, p. 27sqq. 
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Bei diefer bis auf die Gegenwart fortdauernden Scheidung 
der beiden Völkergruppen wird die Acht antife Genealogie be- 
deutfam, wodurch die berberifchen Sagen die dunfelfarbigen Völ— 
fer abzuleiten ſuchen. Tamzight, welche in den Berberfagen als 
Stammmutter der Al-Butar genannt wird, ift eine Perfonifica- 
tion des altlibyfchen oder gätuliichen Stammes der Mäzigh oder, 
wie die Alten fie nach den gleich folgenden Mittheilungen benen= 
nen, der Maziken; denn im Femininum (Amzigh-t) und mit 
dem Artikel (t-Amzigh-t) lautet „Mazigh“ oder „Amazigh” Tam— 
zight oder Tamazight, und hat im Berberifchen eine ethni— 
ihe Bedeutung, indem es Nation, Land und Sprache der 
Berber ausprüdt??). Hiernach tft die genealogifhe Mythe, wo— 
nad) Tamzight mit dem eingewanderten Kais fich vermählt 
und von ihm den Stammvater der dunfelfarbigen Völker zeugt, 
wohl ebenſo durchfichtig, wie wenn die griechifchen Logographen 
berichteten: Aetbiops habe mit der Libye den Mauros oder Ga— 
ramas gezeugt; denn der Name Kais, von deſſen Herkunft die 
berberifchen und arabifchen Genealogen vieles Ungewiffe und 
MWiverfprechende erzählen !%%), woraus man wenigftens fieht, daß 
der Name aus der Urfage des Volkes ftammt, kommt mit dem 
bibliihen Cuſch oder Aidioy überein und ift deutlich mit ihm 
derfelben Ableitung, wie das sujiprenenpe athiopifhe Geez, das 
ägyptifche KeS, KeSl. 

Um die Frage zu beantworten, wann diefe ceufchitifche Völ— 
ferwanderung über Aegypten und Ammonium fih nach Welten 
ergofien habe, müßten wir die Zeit fennen, wo Dfiris — um 
in der mythologiſchen Auffaffung der Aegyptier (ob. ©. 385) 
zu veden — dem Hirten Ammon einen Weidebezirk in der The— 
bais angewiefen hatte, Nun findet fich zwar eine beftimmte Nach: 
richt, daß unter der Negierung des Königs Amenophis dunkel: 
farbige Stämme, angeblih Inder, bis nach Aegypten gefommen 


>>), Graberg a.a.D. ©. 47. 

100) Es genüge hier, auf die verfchiedenen Angaben bei Ibn-Kaldun 
(p. 119. 128. 134. 135), bei Ibn-Ayas (Notices Tom. I, p. 153), Abul- 
feda (Hist. änteis!. p, 116), Abu I Hafan (Tom. II, p. 19. 365) zu ver: 
weiſen. 
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und von da weiter in den Rändern vom Nil bis zum Deean 
fih ausgebreitet haben 1003); leider iſt aber diefe Erzählung 
mehrfach unficher, fo wenig fih auch in Abrede ftellen laßt, daß 
fie auf einer, wenngleich entjtellten, Kunde von der Wanderung 
cufchitiicher Stämme nad Aegypten und weiter gegen Weften 
beruhe. Mit größerer Wahrfcheinlichkeit ließe ſich die Ausbrei= 
tung äthiopifcher Bölfer über das nördliche Afrika in Zuſammen— 
hang bringen mit einer anderen, in der Gefhichte des alten 
"Aegypten wichtigen Erfcheinung, von der wir aus einem Frag 
mente des Juba wiffen, welcher erzählt, daß in dem Landitriche 
zwifchen Syene und Meroe nicht äthiopifche, fondern arabifche 
Völker wohnten !*'), wie denn auch die h. Schrift auf uralte 
Wanderungen der Araber nach Afrika hinweift %'a). Die von 
Suba angedeuteten Wanderzüge der Araber müffen von dem ſüd— 
lichen Ende der arabifhen Halbinfel ausgegangen fein, und es 
kann vorausgefeßt werden, daß durch fie die vorher im untern 
Nillande angefiedelten äthiopiſchen Völker weiter in nördlicher 
und nordweftliher Richtung verdrängt worden find, Jedenfalls 
ift die Ausbreitung ägyptiſch-äthiopiſcher Völker Uber das nörd- 
liche Afrika durch Völkerbewegungen veranlaßt, die von Eüden 
ber famen; denn ein Stoß von Norden oder Oſten her würde 
die im Nilthale zeltenden Hirtenftamme wohl in die Weideländer 
des Südens, nicht aber in die Wüften Libyens geworfen haben. 
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Neben diefen fpäter eingewanderten dunfelfarbigen Mifch- 
völkern haben wir auf Grund älterer und neuerer ethnographifcher 
Ungaben die nomadifchen Urvölker des nördlichen Afrika 
unterfchieden, welche von den Alten Gätuler und Maziken 
genannt werden und in den Genenlogien der berberifchen Stämme 


1004) Siehe ob. ©. 374, Anmerk. 36. 

101) Plin. V, 34: Accolas Nili a Syene non Aethiopum populos, sed 
Arabum esse dicit usque Mero@n. Solis quoque oppidum, quod non 
procul Memphi in Aegypti situ diximus, Arabes conditores habere. Vergl. 
Herod. VII, 69. 

1919) Gen. 10, 7. Am. 9, 7. 
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als Beränis erfcheinen. Die Stämme, welche zu dieſer Gruppe 
gehören, rühmen fih, die wahren und achten Beränis zu fein; 
fie leiten fih von Mäzigh ab, den fie, in Erinnerung an alte 
Verbindungen mit den Ganaanitern, für einen Sohn Ganaans 
halten. Sie nennen fih feloft Mazigh, Amäzigh oder (nach 
der berberifchen und maurifchen Ausiprache des Ghain als Ghrain) 
Mäzirgh, Amäzirght02), Obgleich fie den Ber, den Sohn 
Mäzigbs, unter ihren Ahnherrn nennen, fo gebrauchen fie den 
Namen Berber von fich felbft nit; und überhaupt ift diefe,” 
nur bei den Arabern von allen Berberftämmen üblihe Bezeich- 
nung heutiges Zages bei den Berbern felbft nicht im Ge— 
brauch 203), Man hat daher vermuthet, daß die bei den Rö— 
mern in Afrika gebräuchliche Bezeichnung der Mauren: barbari 
von den Arabern aufgegriffen und auf alle Berberſtämme 
übertragen worden ſei104). Die Srrigkeit diefer Ablei— 
tung erhellt jedoch fchon aus dem Umftande, daß beide Gruppen 
berberifcher Stämme fich felbft von Ber ableiten, einem Namen, 
aus deffen Verdoppelung doch offenbar der Name Berber ent: 
ftanden iſt. Auch finden fich beftimmte Angaben und zahl- 
reihe Spuren, daß Barbares, Barbaricini, Barbarenses, 
Barbari ein bald mehr, bald weniger umfafjender Name liby= 
Iher Stämme war. Nach Hippolyt!95) hießen die Afri im 
engeren Sinne, d. h. die aderbautreibenden libyfchen Stämme, 
namentlich in Africa propria, mit anderem Namen auch Barbares. 
Die Sardinier nannten die von den Vandalen nach Sardinien 
deporfirten Mauren Barbarieini 106) und im noroweftlichen Maus 
ritanien, wo ein Promontorium Barbari!?”) erwähnt wird, 


102) Ibhn-Kaldun a. a. O. p. 120ff. 

108) Graberg a.a. D. ©. 47. 

104) Pergl. Marmol, Afrique Tom. I, p.9. Auch Barth Manderun- 
gen durch die Küftenländer des Mittelmeeres Thl. I.) neigt fih ©. 37. 52 
zu diefer Anficht bin, feheint jedoch ©. 558 Diefelbe wieder zu limitiren, 

105) Lib. generat. (abgedr. im Tom. li des Chron. Pasch. ed. Bofin.) 
p. 101, wo die afrifanifchen Bölfer alfo aufgezählt find: Mauri, Baccuates, 
Massennas (Massyles), Getuli, Afri qui et Barbares, Mazicei, Gara- 
mantes, qui et Marmarid®, qui usque Aethiopiam extenduntur. 

106) Procop. B. V. II, 13, p. 469. Cod. Justinian. I, 27. 

107) Itin. Anton. p. 10, 
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kennen wir außerdem noch einen Stamm Macenites Barbari!°®), 
welcher diefen Namen augenfcheinlich zur Unterfcheidung von an— 
deren Zweigen des Volksſtammes der Mafeniten oder Mafen 
(ob, ©. 369) führte. in ähnlicher Fall ift bei dem im nörd— 
lichen Afrika häufigen Namen Noba, weswegen ein Noba in 
Numidien zum Unterfchiede von anderen Orten nach dem dort 
wohnenden Stamme Noba Barbarensis genannt wurde:09), 
Da ferner nach der angeführten Stelle des Hippolyt Barbares 
eine andere Bezeichnung der Afıt oder Libyer war, fo dürfte bei 
der noch nachzuweifenden Identität des Stammes der Kibyer in 
Marmarika, Barfa und Africa propria die Vermuthung nicht 
zu fühn fein, taß der Name Haouagidar nur andere Ausſprache 
von Berber, Barbar, und daß Bavxutor, Barcäi nur vers 
fchiedene Form des einfachen Stammesnamens Bar fei, wie 
denn bei den libyfchen Stämmen der Fal nicht felten ift, daß 
ein k als Bildungsfylbe einem Stammesnamen beigefügt und 
dadurch, wie es in einzelnen Fällen fcheint, ein befonderer Zweig 
des Stammes bezeichnet wurde 10), 

Mit anderem Namen hießen die Barbares oder Barbari der 
Aten auch Sophafer. Nach einer von dem Quellenfchriftfteller 
des Alerander Polyhifter, dem Juden Kleodemus oder Malchus, 
vorgefundenen und freilich ſehr ungeſchickt mit biblifhen Namen 
combinirten Genealogie hatte Herafles mit der Tochter des An— 
taus, Namens Afra, den Diodorus gezeugt, deſſen Sohn So— 
phar hieß, „von dem die Barbari auch Sophafer genannt 
genannt werden !1t), Hier, wo es fi bei dem Genealogen 
darum handelte, die Entftehung eines Stammes oder Gefhled- 
tes nachzuweifen, find Barbari, Sophafer entweder völlig gleich- 
bedeutende oder nahe verwandte Stammesnamen, wie denn in 
der That die berberifchen Genealogien, welche mande alterthüm— 


108) L. c. p. 2: A Tingi Mauretäniw, id est, ubi Bacuetes et Mace- 
nites Barbari morantur ete, 

109) Acta Coneil. Tom. Il, p. 872. 

110) Bergl. Ovegoveis und Ovdspßeizcı (Ptol. IV, 1, p. 251) Bogezıoı 
und Bugavres, Magveg und Magıres (Anmerf. 116), Her (Afer) und Ifurac 
(Anmerf. 141). 

11) Bergl. das Fragment des Alerander Polyhiſtor bei Joſeph. An- 
tig. I, 15 (auch bei Euſeb. Praep. evang. I, 20. Euſtath. Antiochen. He- 
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liche Notiz aufbewahrt haben, fagen: „Saphak ift der Vater 
aller Berber“ 112). In einer aus Juba entnommenen Stelle 
des Plutarch erſcheint Sophar als Ahnherr des Königshaufes 
der Mafyler, aus dem Juba felbft abftammte. Herakles zeugte 
hiernac mit der Zinge, dem Weibe des Antäus, den Sophar, 
welcher in Mauritanien König wurde, die Stadt Tingis erbaute 
und jie nach dem Namen feiner Mutter benannte, Der Sohn 
diefes Sophar, Diodorus, herrſchte über viele libyſche Völker 
und hatte ein Kriegsheer, welches aus Hellenen beftand, unter 
denen auch Dlbianer und Myfener gewefen fein follen (ob. ©. 
114). Piutarh fügt noch hinzu, daß Diodorus und Sophar 
für Vorfahren des Königs Juba Hehalten werden 13). Sophax, 
Sophaker war alfo Name der heraklidifchen Königsgefchlechter bei 
den Numiden. Das edle Gefchlecht, aus dem Syphar oder So— 
phax, der aus der römischen Gefchichte befannte Nival des Ma- 
finiffa, ftammte 11%), ift ohne Zweifel daffelbe. Auch in Mau: 
vitanten müſſen Sophafer geherrfcht haben; denn fie werden bei 
Suba aus dem alten mauritanifchen Königsfiße in Zingis abge— 


xaem. p. 63 ed. Leon. Allat.) mit der Anmerf. 113 cit. Stelle des Juba; 
der Tert bei Jofephus lautet: rodrovg y&o Hownlei ovoreursvon &ri 
Aıßvnv act Avraiov, ynuavre re nv "Apoa (Buftath.: Ovapen) Hoya- 
teo@ Hoaalea yervjoaı viov ZE avıng Jiöweov (Juba und Gufeb.: Zıo- 
öoeov, Euſtath.: Bodweov, in der Meberf. des Nuffin.: Bodorim), rovrov 
Ö: yaviodaı Zopara (Gufeb.: Zopwräv, Guftath.: Zogpove, Ruffin.: 
Sophon, Juba: Zopaxe), dp 0» roug Bapßaeovs Zopansz (Ruffin.: 
Sophaei, Eifeb.: Zopas, Euftath.: sopıorag) Akysodaı. 
112), Ibn-Kaldun a. a. O. p. 129. 


213) Blut. Sert. ec. 9: Tiyerviraı 68 uvdoroyovow ’Avraiov Tehev- 
TNoavros, nv yvvalaa Tiyynv ’Hoarkei ovsideiv, Zopara 6° 2E aurov 
yevousvov Pasıledonı rng 1woag zul moAmw Ertwvvuov ng UMTEOS Ano- 
Eifer Zoparog dt male yerkohaı fıioöweov, & mod rov Außvrov 
Edv@v Unmmnovoev, Ehhmvınov Eyovrı orgdtevun TOV aurohı noT@Hıoue- 
vov vp ‘Howxlkovg 'Olßıevov zul Movrnveiov. dla Tadre uiv ive- 
#Eiodo ri ’IOß« yagırı, Tod mavrov Istoginwrerov PosıL.Ewv. Ersivov 
yag Äiorogoüs: Todg neoyovovg ZJuodwgov ul Zoparog Aroyovovg 
zivot. 

119) Appian. Num. c. 10: Sopw£ ... Muoovllav yevovg drinorv. 
Als Eigennamen werden Zopdxes, Zupeat, Zupes im Suid. s. v. v. 
angeführt. 
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leitet und auch die Verwandtfchaft der mauritanifchen Dynaftie 
mit der numidifchen!"*a) fpricht für die gleiche Herkunft der- 
felben., 

Ein fehr erwünfchtes Licht über diefe Genealogien verbreis 
ten die Mittheilungen des numidifchen Königs Hiempfal über 
die Entftehung feines Volkes. Gätuler, gemifht mit afiatifchen 
Goloniften, waren nah ihm aus dem füdlihen Mauritanien 
erobernd gegen die nördliche Meeresfüfte vorgedrungen; aus einer 
Bermifhung derfelben mit den Libyern und Mauritaniern war 
das Numidenvolf entftanden (ob. ©. 112). Aus der Verglei— 
hung diefer Nachricht mit der obigen über die Sophafer und 
Barbari ift Flar, erflens, daß die aus einer Verbindung des He— 
raffes mit einer Libyerin (Afra, Zinge) abgeleiteten Herrfcher- 
gefchlechter "der numidifhen und mauritanifchen Sophafer oder 
Barbari aus einer Mifhung von Gätulern oder Amazighs mit 
phönizifchen Golonialvölfern entftanden find ; zweitens ergiebt fich aus 
Hiempfals Mittheilungen über die Urfike der Numiden nicht un- 
deutlih, welche Bewandtniß es mit dem Namen Sophafer 
hatte. In den Gegenden, wo nah Salluft die Vorfahren ver 
Numiden gewohnt hatten, finden wir noch bei Ptolemäus einen 
Bolfsftamm der Sophufäer, welche in der maroccanifchen Pro- 
vinz Nun, am Nande der Sahara, wohnten 115), Die Namen 
find ohne Zweifel diefelben, und bei den vielen ähnlichen Fällen 
diefer Art (ob, ©. 369) ift die Annahme durchaus begründet, 
daß die Sophafer in Numidien ein Zweig des Bolfsftammes 
waren, welcher im füdlichen Mauritanien feine älteren Wohnſitze 
hatte. Won dem in Numidien herrfchenden Stamme konnte der 
Name weiter übertragen werden und fo jene Bedeutung erhalten, 
weldye die Angaben vorausfegen, daß die „Barbari” Sophafer 
hießen, und daß „Saphak“ Bater aller Berber war (oben 
S. 391). 

Der dritte Name Maziken fommt in den Formen Mekı- 
xt, Maoıxss, Mußves, Ma&veg, Maxitani und in dem bei römi- 


1143) Sall. Jug. 111, 2. 
15) Ptol. IV, 6, p 295: Zopovxaioı. 
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ſchen Dichtern häufigen Singular Mazax vor!16) Während 
Mazax ein Name umfaffender Bedeutung ift, finden wir bie 
Maziken meiftens als vereinzelte Stämme erwähnt, welche im 
füdlihen Mauritanien, dann im Süden von Numidien 117) und 
von Byzacium in der Nähe der Eleinen Syrte wohnten '®), alfo 
überall da, wo nad) anderen Angaben Gätuler waren!!?), 
MWie daher Gätuler und Aethiopen häufig ald die füdlich 
von den Mauren und Numiden wohnenden Stämme erfcheinen, 
fo find au wohl die Namen Maziken und Aethiopen als 
generelle Bezeihnungen aller ſüdlichen libyfhen Stämme ges 
braucht 20), Der Name war alfo ſchon im Altertbume von 


116) Die Maoızes erwähnt Ptol. IV, 1, p. 251 in Maur. Ting., die 
Megırzs in Numidien IV, 2, p. 256. Vergl. Ammian. XXIX, 5, 17. 21. 
25. 26. Ueber eine zweifache Theilung: Megtıneg mo@roı, Mafınzg Öev- 
reooı f. Chron. Pasch. Tom. I, p. 47. Die Form Ma&veg findet fih nur 
bei Hefatäus, bei Steph. B. h. v., wo freilih Stephanus fie von den Ma- 
&veg des Herodot IV, 191 geſchieden haben will. Nur latiniftrte Ausſprache 
ift die Form Maxitani. Für die Jdentität Der Magınes, der Magves, Md- 
£veg und Maxitani fpredhen die Angaben über Jarbas, welder Nouadov 
»al Matinov Bascılevg (Cujtath. ad Dion. v. 195, p. 121. Eudocia p. 
113), aber auch rex Maxitanorum (Juftin. XVII, 6, 1) heißt. In dem 
berberifchen Worte: Mäzigh, Mäzirgh ift der legte Buchitabe ein Ghain 
oder Ghrain, welches als Ajin feine Afpivation verliert und daher in der 
Form: Meagves, Me&ves niht ausgedrückt wird. „Märigh“*, bei Abulfeda 
Hist. anteisl. p. 17 ein Sohn Chams und Vater Sanaans, ferner Amarig, 
wie Leo ©. 13 fchreibt, ift fehlerhafte Schreibweife, indem der diafritifche 
Punkt über dem Buchſtaben Za weggelaffen ilt. Die Form Mazax findet 
fich bei Sucan. Phars. IV, 681. Nemeſ. Cyneg. v. 261. Suet. vit. Ner. 
0.20. Goripp. Johann. 1, 549. IV, 724 und öfters bei leßterem Schrift: 
fteller. 

117) Anmerf. 116. 

118) Herod. IV, 191. 

119), Ueber die Wohnſitze der Gätuler überhaupt fiehe ob. ©. 372. 
BVorgedrungene Stämme Derfelben werden erwähnt in Maur. Ting. Plin. 
H.N. V, 1, in Numidien 1. c. XXI, 44. Sall. Jug. c. 88. 99. Hirt. B. 
Afr. c. 32. 35. 43. 55. 56, und an der Syrte Strab. XVII, 3, p. 838, 
vergl. p. 829, alfo da, wo Andere die Mazifen oder Maryes erwähnen. 

120) Orb. deser. $. 38: Deinde post omnem Africe regionem ad- 
iacet terra deserta, valde latissima in partibus austri, ubi aiunt barba- 
rorum gentem pessimam habitare, qui Mazices et Aethiopes vocantur. 
Bergl. ob. S. 372, Anmerf, 19. 
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umfaffender Art, hatte aber noch nicht eine ſolche Ausdehnung 
erhalten, welche er bei den Berbern hat. Alle zu den beiden 
großen Berberftämmen der Beränis und Al-Butar (ob. ©, 386) 
gehörenden Völker nennen fi Amazigh oder Amazirgh'*"), 
Sm Berberifchen bedeutet diefer Name die Freien, Unabhän— 
gigenz er wird als Ehrenname in ähnlicher Weife wie das ger— 
manifche frank, das mosfowitifche slaw angefehben. Daß ber 
Name im Alterthume noch nicht die umfaffende Bedeutung hatte, 
fieht man ſchon aus den Genealogien der beiden Hauptftämme, 
da nur die Achten Beränis ſich von Mäzigh ableiten, während 
die Al-Butar ihr Gefhleht an Kais (Aethiops) Enüpfen, welcher 
mit der Tamzight ſich vermählt und ihren Ahnherrn Ber zeugte 
(ob. ©. 388). Wenn alfo nad) dem Gefagten der Name Bar- 
bari im Alterthume Libyer, mit Ausfchluß der dunfelfarbigen 
Race, umfaßte, fo fehloß dagegen Mäzigh nicht nur diefe, fon= 
dern auch die Libyer (im engeren Sinne) oder die aderbautrei- 
benden Stämme aus, und ohne Zweifel hatten die Mäzighs die— 
fen ihren Namen im Gegenfaße zu ihren füdlihen Stammge— 
noffen, den aderbauenden Kibyern, erhalten, die feit der alteften 
Zeit entweder den nomadifchen Stämmen der Wüfte oder den 
phönizifchen Goloniften dienftpflichtig oder zinsbar waren. Ob 
die Numiden auch Maziken genannt wurden, läßt fih aus 
unfern Angaben mit Beftimmtheit nicht entnehmen; da aber 
Maziken alter Name der Gätuler war und die Numiden von 
ihnen abftammten, fo läßt fich nicht bezweifeln, daß auch fie den 
alten ehrenden Stammesnamen in Anſpruch nahmen. 

Die Ereigniffe, welche mit der in den obigen Sagen ange— 
deuteten Entftehung und Ausbreitung der alten Numidenherrſchaft 
verbunden waren, müſſen für Libyen und die älteren GColonien 
der Phönizier von nicht zu berechnender Wichtigkeit gewefen fein. 


21) Als der Chalif Omar Aegypten erobert hatte, erfchienen vor ihn 
Abgejandte der Berber mit der Erflärung, fie feien bereit, den Islam an— 
zunehmen; auf die Frage, von welchen Volke fie feien, erflärten fie, fie 
feien Söhne des Mäzigh. Schehabendin in den Notices et extraits 
Tom. II, p. 154. Wie die arabifhen Schriftiteller den Kais-Ailan Häufig 
einen Stanımvater aller Berber nennen, fo leiten fie auch nicht felten alle 
Berber ohne Unterfchied von Mäzigh ab. Bergl. 3. B. Ibn-Kaldun p. 
129. 140, 
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Die Nachrichten über die Entftehung diefer Herrſchaft mweifen 
deutlich darauf hin, daß fie von den mauritanifchen Golonien 
der Tyrier am atlantifchen Meere ausgegangen ift. Die bier 
angefiedelten, von Herakles aus Alien herbeigeführten Goloniften 
hatten ſich nach den punifchen Berichten Hiempfals mit den Gä— 
tulern zu einem Volke verſchmolzen. Von diefem Miichvolfe was 
ren dann die numidifchen Neiche im nördlichen Afrika geftiftet 
worden. Hiempfal, oder vielmehr Salluft, hält jene Goloniften 
für Perfer (ob, ©. 124); nad) anderer Angabe waren dieſe 
„Perſer“ die Pharufier, welche die tyrifchen Golonien im füdli- 
chen Mauritanien in Verbindung mit anderen Stämmen zerftört 
haben follen '??),  Andererfeits vernehmen wir, gleichfalls aus 
fibyfchen Quellen (ob. ©. 115), daß die vom phönizifchen He— 
rafles abgeleiteten Stifter diefes großen Numidenreiches unter= 
ftügt von Soldheeren aus allerlei Völkern ihre Herr- 
fchaft begründet haben. Diefe dunklen Nachrichten laffen in Ver: 
bindung mit den eingreifenden Heraflesfagen (ob. ©. I13ff. 124) 
ahnen, welche Bewandtniß es mit der Entftehung diefes auf den 
Trümmern der phöniziſchen Herrfchaft gegründeten Neiches hatte. 
Sie weifen deutlih genug auf eine Kataftrophe hin, ähnlich 
jener, welche nad dem erften puniſchen Kriege Karthago be= 
drohte, als Libyer, Libyphönizier und Numiden in Verbindung 
mit den empörten ohnfriegern fich zum Untergange Karthagos 
verfchworen hatten, und wenig fehlte, daß die Ereigniffe einen 
jolchen Ausgang nahmen, wie ihn obige Nachrichten andeuten. 
Wie man aber auch die Entftehung dieſer mazififchen und nu— 
midifchen Herrfchaft denken möge, gewiß genug ift, daß fie nicht 
nur für die Gegenden, wo fie fich zuerft bildete, fondern auch 
in ihrem weiteren Fortgange für die übrigen libyphöniziſchen, 
fidonifchen und tyrifchen Golonien in ganz Afrika verhängnißvoll 
geworden iſt. Denn die Etifter diefer Herrfchaft, welche an die 
Spitze der numidifhen Dynaftie geftellt werden, Syphax und 
„Diodorus”, werden ald große Eroberer und als Beherrfcher von 
Libyen bezeichnet (ob. ©. 392), fo daß alfo fie es waren, welche 
das große Numidenreich ftifteten, welches nad) Hiempfals Be— 


22) Etrab. XVII, 3, p. 826. 829, Vergl. ob. ©. 113. 
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richt Mauritanien, Numidien und die Cöftlih) benachbarten Se: 
genden umfaßte, Auch das Gebiet von Karthago war in alter 
Zeit von diefen Numiden beherrfcht; denn der Numidenftamm, 
welcher zur Zeit der tyrifchen Gründung von Karthago in der 
Landfchaft Zeugis herrfchte und dem die Karthager während 
der erften Sahrhunderte ihrer Stadt einen jährlichen Grundzind 
(vectigal pro solo urbis) entrichteten 128), muß maszififch gewe⸗ 
fen fein. Anders begreift man nicht, wie Jarbas in der viele 
biftorifche Momente enthaltenden Darftellung Juſtins ein Kö— 
nig der Maritaner, nach anderer Angabe der Maziken 
und Numiden genannt wird 2*). Cato nennt ihn in einer 
Senatsrede Sapon und bezeichnet ihn deutlich als einen ganz 
Libyen beherrfchenden König 23). Obgleich wir Grund genug 
haben, diefe Namen für mythologiſch und namentlich) den Jar: 
bas, welcher nach anderer Angabe ein Garamante oder Maure 
war (ob, ©. 384), für ein Gollectivum  verfchiedener in Zeugis 
ehemals herrfchender numidifcher Dynaftien zu halten, fo muß 
doch namentlich die Bezeichnung deffelben als Mazifen oder Ma— 
ritaners auf alterthümlichen Erinnerungen von einer Herrſchaft 
diefes Stammes Über Zeugis oder Zeugitana und die Nachbarlän— 
der beruhen, weil die Landſchaft Zeugis von einem uralten liby— 
fhen Eulturvolfe, den Zeugi oder Zauefen, von dem wir gleich) 
weiter handeln werden, bewohnt war, die Maziken alfo nur als 
ein hier eingedrungener, fpäter wieder ausgemiefener Nomaden: 
ftamm angefehen werden können. Damit fommt aud die An— 
gabe des Procopius überein, welcher die libyfchen Sagen, wonad) 
die Mazifen für Söhne Ganaans galten, an die biblifhe Ge— 
ſchichte knüpfend berichtet, daß die Maurufier (wie Procopius 
diefe Stämme in fcharfer Scheidung von den eingeborenen Li— 
byern nennt) die ausgewanderten Tyrier als Stammverwandte 
bei fid) aufgenommen und ihnen einen Plab zur Anfiedlung, die 
Stätte von Karthago, überwiefen hatten. Später aber hätten 


22) Fuflın. KESE52, 

124) Anmerk. 116. 

126) Solin. 27, 10: Urbem istam, ut Cato in oratione senatoria 
autumat, cum rex Japon rerum in Libya potiretur, Elissa mulier 
exstruxit, 
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die Karthager diefe Canaaniter in einer Schlacht befiegt, fie aus 
dem Gebiete von Karthago vertrieben und fie gezwungen, fern 
von Karthago zu wohnen '26), Wir finden fie auf den Weide- 
pläßen der Syrtengegend wieder, wo Hekatäus und Herodot fie 
als Mazyer oder Maryer erwähnen ?6a). Herodot halt dieſe 
für Coloniften aus Troja, woraus man wenigftens auf alte Co— 
lonialfagen bei ihnen fchließen und zugleich entnehmen Fann, daß 
fie fih von den dunfelfarbigen Stämmen unterfchieden, die hier 
wohnten (ob. ©. 373). Skylax*7) zeichnet noch beftimmter 
die hier am Zritonfee wohnenden Libyer als Maziken aus, indem 
er fie blondhaarig nennt. 

Wenn wir aber die Numidenftäamme, welche zur Zeit der 
Stiftung Karthagos an der ganzen Nordfüfte Afrikas und in 
der römischen Zeit noch in Numidien und Mauritanien herrfch- 
ten, für ein Mifhvolf halten, entftanden aus Gätulern oder Ma— 
zifen und phönizifchen Golonialvölfern, jo gründet fih diefe An— 
fiht nicht blos auf die übereinfommenden Ableitungen (von He: 
rafles oder defjen Begleitern, von Mäzigh, dem Sohne Canaans, 
von den Ganaanitern des U. T.) in den heimifchen Sagen, fon- 
dern auch auf die eigenthümlichen Sprachverhältniffe, die Gultur 
und die Religion diefer Stämme, Hinfihtlih der Sprade ift 
zwar unzweifelhaft gewiß, daß die Numiden diefelbe Sprache 
wie alle anderen Libyer redeten; denn abgefehen von anderen 
Gründen (ob. S, 364ff.), fo Fonnte das phönizifche Element der 
Bevölkerung verhältnigmäßig nicht fo bedeutend fein und hatte fich, 
wie es auc) die Genealogien der Fürftenhäufer andeuten, wohl haupt- 
fählih auf gewiffe Gefhlechter befchränft. Allein neben der 


126) Procop. B. V. II, 10, p. 450: goov@ d& voreg0v zul 0001 uer« 
dıdovs Er Bowiang avkornoav, üre moüg Evyyevsig rovg &v Aıßon 
@rnuEvovg Kpiaovro. ol 87 avrois Kaupyndova ariocı re al Eyzıw E#e- 
Aodcıoı Evvszwono«v. nooiovrog ÖE tod 7E0v0v Lykvero 7 av 
Kapyndoviov Övvauızg usyaln ul nolvevde@nog. uayng TE Oplcı yevo- 
HEUNS Moog ToVg Öuogovs, ol mpoTEg0L, onſo &Eöndm, & Ilekausrivns 
Apinovro zul r& viv Mavgovoıoı aakovvrau, EHeETNEaV TE adrav ol 


Kuapyndorıoı ai og Erwraro Olneiv Kapyndövog Nvay- 
Rasur. 


1264) Ob. ©. 394. 
'*7) Peripl. p. 59: oöroı ümavreg Alßvsg Aeyovraı Eavtot, 
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libyſchen Sprahe nahm die phönizifhe in Numidien und in 
Mauritanien ganz denfelben Rang ein, wie ihn unfer ganz ähn— 
lichen Verhältniſſen die griechifche Sprache im Innern von Aften 
bis nah Baktra und Indien feit Stiftung der macedonifchen 
Neiche behauptete; denn es begegnen uns nicht nur bei den Nu— 
miden und Mauritaniern eine große Menge phöniziſcher Namen 
von Orten und Perfonen, die leßteren namentlich in den Königs— 
und Fürftengefchlehtern der Numiden 128), fondern die phönizis 
fhe Schrift und Sprache war und blieb noch lange nad) dem 
Untergange Karthagos an den Höfen der numidifchen Fürften 
bevorzugt und war zugleich die Sprache der Gebildeten. Hiempfal 
ſchrieb die Gefchichte der Numiden in phönizifher Sprade 29); 
Mafiniffa, der Karthagerfeind, bediente ſich derfelben bei Weih— 
infchriften 29a); die Münzen der beiden Juba tragen Inſchrif— 
ten, nicht, wie man erwarten follte, in libyfcher, fondern in phö— 
nizifher Schrift und Sprahe. Man wird nicht enfgegnen dür- 
fen, daß diefes als eine Folge der innigen Berhältniffe anzufehen 
fet, in denen die numidifchen Fürften zu den Karthagern fanden; 
denn abgefehen von anderen Gründen, fo haben Schrift und 
Sprache auf den Münzen der beiden Juba und auf den Städte: 
münzen Numidiens und Mauritaniens Feineswegs Farthagifchen 
Typus, fondern fie Fommen wefentliä; mit den (namentlid in 
fprachlicher Beziehung bedeutend abweichenden) Libyphönizifchen 
Inſchriften überein 30), woraus zu fchließen ift, daß auch die 
phöntzifche Sprache, deren fich die numidifhen Könige bei den 
obigen und bei anderen Beranlafjungen bedienten, feineswegs die 
in Karthago erlernte, fondern die traditionell in der Heimath 
angeeignete war, 


128) Sch erinnere nur an die Söhne und Enfel Mafiniffas: Adher— 
bal, Maftanbal, Maffiba. Vergl. Gefenius, Monumm. p. 399ff. 
Noch im vierten Jahrhunderte n. Chr. begegnen uns bei den numidifchen 
Königen punifche Namen, wie Nubel, Syn), Schönheit des Baal (Am— 
mian. XXIX, 5, 2), Bellenes, PP2 (1. ec. $. 21). Vergl. Encyklopädie 
Set. IN, Thl. 24, ©. 384. 433. 

192) Sall. Jug. 17, 7. 

1294) Gic. Verr. IV, 46. Baler. Marim. 1, 1. 2. ext. 

30) Bergl. Encyklop. von Erſch und Gruber Sec. II, Thl. 24, 
S, 432, vergl. ©, 438, 
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Als ein Mifhvolf, entftanden aus alteren Bewohnern Li- 
byens und phönizifchen Goloniften, befunden ſich die Numiden 
auch in manchen Sitten und Gebräuden. Schr bezeichnend ift 
in diefer Beziehung der Umftand, daß die numidifchen Könige 
und Eleineren Dynaften fich nicht nur einer Abftammung vom 
phönizifchen Herafles (S. 116) rühmten, fondern aud darauf 
bedaht waren, ihren Gefchlechtsadel durch Verheirathung mit 
Phönizierinnen ungemifchter Rage rein zu erhalten. Denn bie 
Libyer und noch mehr die Kibyphönizier waren den Phöniziern 
verhaßt und verabfcheut!3); daher pflegten auch die numidifchen 
Fürften Karthagerinnen zu beirathen, weil nur die Karthager, oder 
vielmehr gewiffe Gefchlechter in Karthago, in jüngerer Zeit, wo 
in den übrigen Städten die Bevölkerung durch Gonnubien ganz 
gemifcht oder Libyphönizifch geworden war, für Phönizier reiner 
Abkunft galten !®ta), Diefe Könige waren, wie wir aus meh— 
veren Erzählungen wiffen, glüdlih, wenn fie zum Lohne für ihre 
den Karthagern geleifteten Dienfte eine Karthagerin als Gemah— 
lin heimführen konnten '3?). Diefe Sitte muß fehr alt fein, wie 
die aus derfelben entftandenen Mythen vorausfegen, wonach 
die libyfchen Fürften um die mit Kadmus entflohene Harmonia 
und um die Dido freien (ob. ©. 95). Auch mande andere 
Sitten und Gebräuche bei den Numiden und Mauritanern be- 
Funden mindeftens einen uralten Einfluß der Phönizier auf dieſe 
Stämme. Wir rechnen dahin 3. B. die Form ihrer Zelte, die 
wegen ihrerRundung ihren phönizifchen Namen Magalia hatten 
und in Erinnerung an die phönizifche Herkunft von den Abnlich geſtal— 
teten Schiffskielen abgeleitet werden, deren fich die von Herafles über- 
fiedelten Goloniften anftatt der Zelte zuerft bedient haben follen '??). 
Dapin gehört auch die fehr alterrhümliche Sitte, Ringe in der Nafe 
zu tragen, die in alter Zeit in Paläftina, außerdem aber auch bei 
den Mauren üblich war!3*), ferner die ſchon in den numidifchen 


151) Siehe unt. Cap. 9, Anmerf. 103a. 

1314) Diod. XX, 55. 

132) Polyb. I, 78, 8, Liv. XXIX, 23. 29. XXX, 12 Appian. Pun. 
e. 10. 27. 28. 93. 

233) ©, 112, 

134) Auguſt. Opp. T. XVII, p. 526, ed. Bassan. Vergl. Gen. 24, 
22. 47. 
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und yphönizifhen Mythen fpielende Haarfrifur'??). Befonders 
aber ift für die Herkunft dieſes Mifchvolfes von entfcheidender Wich— 
tigkeit, daß der tyrifche Herafles in feinem Charakter als Mel: 
kart von den Numiden und Mauren verehrt wurde, was wir 
fchon oben (©. 117 ff.) als eine fihere Spur eines alten Golonial- 
verbandes mit den Tyriern angeführt haben und jest nach Dar: 
(egung des Zufammenhanges diefer Stämme mit tyrifchen Colo— 
nialvölfern befriedigend aufgeklärt zu haben glauben, 


3. Aderbauende Libyer, 


Sm Norden von den nomadifchen Stämmen wohnten faft 
der ganzen afrifanifchen Küfte entlang, an einzelnen Stellen bis 
tief ins Binnenland hinein, Libyer, wie die Griechen, Afri 
oder Africant, wie die Römer diefe dritte Völkerſchicht haufig 
mit Unterfcheidung der Numiden und Gätuler, zu benennen pfle- 
gen. Beide Namen, Kibyer und Afri, müffen alte einheimifche 
Bezeihnungen eines großen Volksſtammes gewefen fein, wahres 
fheinlich jedoch mit dem Unterfchiede, daß der Name Libyer zu- 
nächſt den nordweftlih von Aegypten wohnenden Stamm bezeich- 
nete, während Afri vorzugsweife von den libyfchen Stämmen in 
Africa propria gebräuchlih war, Indeſſen fehlt es nicht an 
Spuren, daß „Afri“ auch Name öftliher Stämme, und 
„Libyer’ ebenfalls einheimifche Bezeichnung der an der Küfte 
des mittleren Afrifa wohnenden Stämme war, die zu diefer Völ— 
kerſchicht gehörten. 

Denn wenn wir zunächſt von den Namen ausgehen, fo bes 
zeichnete „Libyer” zunächft den Volksſtamm, deſſen Wohnfite 
öftlih an das Agnptifche Delta fließen. Die Lehabim (drar>) 
der mofaifchen Völkertafel 135), welche genealogiſch als Sohn Mis- 
raims aufgefaßt find, dDieLubim (Yyy9), wie in fpäteren alttefta- 
mentlichen Büchern (unter Erweichung der Gonfonantausfprache) 


135) Pergl. ©. 47 und Virg. Aen. I, 738 von dem Freier der Dido: 
erinitus Jopas. Ueber die Haarfrifur bei den Mauritaniern vergl. 
außer Strab, XVII, 3, p. 825 Sil. Jtal. IIT, 254. Cicero bezeichnet or. 
de leg. agrar. II, 22 einen Sohn Juba's als adolescens bene Bun. 

1354) Gen. 10, 13. Bergl. ob. ©. 380. 
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diefer Volksftamm genannt wird, ftets in Verbindung mit den 
Aegyptiern 7°), find nicht Xibyer in dem gewöhnlichen Sinne 
des Namens, fondern ohne Zweifel Bewohner von Marma— 
rica, deffen an Aegypten grenzender Theil ſchon bei den Mytho- 
logen und auch fpater bei den Geographen'?7) als Libyen im 
engeren Sinne erfcheint, Auch an der Küfte des mittleren Afrika 
hat der Name eine engere auf Stammverhältniffe zurüdgehende 
Bedeutung, Libyer neben Numiden find namentlich bei Poly: 
bius, welcher hierin punifchen Quellen folgt, die aderbautreiben- 
den Stämme in Byzacium und Zeugitana'?°). Daß auch der 
Name Libyphönizier, d. bh. die mit dem Stamme der Kibyer 
verfhmolzenen phönizifchen Coloniſten, eine durchaus ethnifche 
Bedeutung habe, werden wir unten zeigen, In ähnlicher Weife 
verhält es fich mit den bei den Römern üblihen Namen Afri 
und Africa. Africa war urfprünglich Name der von dem li— 
byfhen Stamme der Zeugi, Ziguenfes oder der Zamwäghah be= 
wohnten Landfchaft Zeugitana ?3°), ſo daß Afri in diefem engften 
und eigentlihen Sinne des Wortes als anderer Stammesname 
der Zeugi anzufehen wäre, wie denn in der That der nad) ihnen 
genannte mons Ziquensis in der Nähe von Karthago bei Co— 
rippus auch Ifera heißt!*%). Wie aber der Name Libyer im 
engeren Sinne des Wortes auf die Stämme im nordöftlichen 
Afrifa geht, fo begegnen wir hier auch wiederum Spuren des 
anderen umfaffenden Namens Afri als Bezeichnung eines ein= 
zelnen Stammes, Denn öſtlich von der Syrte wohnte nad) 
Gorippus der Stamm der Ifurac oder Ifuraces'*!), und der 


136) I. Chr. 12, 3. 16, 8. Nah. 3, 9. Dan. 11, 43. 

137) Apollod. I, 1, A. Hygin. fab. 168. Bergl. Ptol. IV, 5. Am— 
mian. Marcel. XXIL, 16, 1. 

138) Vergl. die Excerpte des Polybius aus der Infchrift des Hannibal 
zu Sacinium III, 33, 3; außerdem f. I, 74, 7. 77, 3. 6. 78, 2ff. UL, 113, 
7. Diod. I, 53. Suftin. XIX, 2, 4. 

139) Iſid. Origg. XIV, 5, 8: Zeugis, ubi Carthago magna. Ipsa et 
vera Africa inter Byzantium et Numidiam sita. Solin. 27, 1. Plin. V, 
3. Div Cafl. 43, 9. 

140) 11, 57. Bergl. Anmerk. 152. 

1) Iurac heißen fie II, 113, gewöhnlicher Ifuraces IV, 641. VII, 
49. 645, Zur Ortsbeitimmung vergl. U, 113 mit v. 109 (IV, 1164). 116. 
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arabifche Geograph Al-Bekri Fennt neben andern Berberftammen 
auch die „Apharik“ in der Nichtung öftlich von Barka ???), Die- 
felbe Erfcheinung wiederholt fich bei den in Africa propria woh- 
nenden Zeugi und Byzantes, die wir im Oſten als Zuyeis und 
Buvßers neben einander antreffen'*2a) und die, nach analogen 
Fällen zu urtheilen, al verfchiedene Zweige derfelben Stämme !*?) 
anzufehen find. Alles diefes leitet auf einen Yufammenhang der 
nordöftlichen Kibyer mit jenen in Zeugitana und in Byzacium 
hin, wovon auch die Sage noch eine dunfele Kunde aufbewahrt 
zu haben fcheint, welche meldet, daß das alte Karthago von 
einem Stamme gegründet worden, der aus der Kandfchaft Barka 
von einem Agyptifchen Könige vertrieben, nach dem eigentlichen 
Afrika gekommen fei!*%). 

Die Libyer, welche ihm Gebiete Karthago's wohnten, waren 
Aderbauer, In diefer Gigenfchaft erwahnt Herodot!*5) drei 
Stämme: die Maryer, Öyzanten und Zauefen, Die Ma- 
ryer, welhe im Süden von Byzadum wohnten, gehören jedoch) 
der hier in Nede ftehenden Völkerfchicht nicht an. Sie waren 
ein gärulifher Stamm, wahrfiheinlich jene Maritaner, denen Kar: 
thago lange Zeit Tribut entrichtete1*6), Von ihren öftlichen 
Nachbaren, den dunkelfarbigen garamantifchen Stämmen an der 
großen Syrte, werden fie, wie wir ſchon (S. 398) zeigten, deut— 
lich unterfchieden. Bei Herodot erfcheinen fie zwar als Ader- 
bauer, allein Hecataus bezeichnet fie als Nomaden!*”), und 
auch ihre Sitten, wie Herodot fie fhildert, befunden mehr ein 
Hirten-, als ein Nomadenvolf 4°), Sie hatten alfo wohl, wie 
es bei den Berberftammen häufig der Fall ift, nur einem Theile 


117. 119; VII, 684 vergl. 647. Gin libyſcher Berfonenname Aphir bei 
Liv. XXXIV, 62. 

112) Notices et extraits Tom. XII, p. 448. 

1123) Ob. S. 369. 

113) Vergl. ©. 143f. 

144) Ibn-Rachich bei Leo Afric. S. 409, 

145) Iv, 191. 195. 196. 

1416) Ob. ©. 397. 

147) Steph. h. v. Mo£veg, oi Außöng voudoeg. DBergl. ob. ©. 394 
Anmerf. 116. : 

2, Bergl, Heeren, Ideen Thl. IL, Abth. 1, ©. 37. 
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nach die nomadifche Kebensweife mit der Gultur des Bodens 
vertaufht. Die Gyzanten heißen auch Byzanten #9); fie 
wohnten in der durch überfchwenglihe Fruchtbarkeit berühmten 
Landſchaft Byzacium, welche, wahrfcheinlih nach einer Zweit- 
theiligfeitt des Stammes, in zwei Kreife zerfiel'°%). Bon 
diefem Stamme find fchon früh faft alle Spuren verfehwunden; . 
die ſtarken Mifchungen mit Phöniziern, die häufigen Deportationen, 
welche die Karthagerr mit den in Byzacium angefiedelten 
Völkern vornahmen, endlich) das römiſche Kolonifationswefen, 
welches die Völkerverhältniſſe diefes ganzen Landftriches völlig 
ummandelte, waren ohne Zweifel die Urfachen, daß der alte Stam- 
mesname fpäter nicht mehr zum VBorfchein kommt. Dagegen 
bat ſich der Name der ihnen benachbarten Zauefen, die ſchon 
Hekatäus kannte 3°), bis auf die Gegenwart erhalten. Sie 
find, wie zuerſt Shaw !5 1a) nachwies, dieZiquenses, Zeugi, 
Zeugitani der Späteren, diefelben, welche als der weit ver- 
breitete Berberftamm Zawaghah bekannt find, und deren Haupt— 
fie in dem die Ebene von Zunis beherrfchenden und vortrefflich 
cultivirten Berge Zaghwan mwaren!sıb). Diefer Berg heißt 
bei Victor Vitenſis Mons Ziquensis !52); die Stadt defjelben 
Namens, jebt Zaghwän, wird bei Auguftinus 153) civitas Zi- 
quensium genannt, und wie die Namen der alten Xibyer und 
der jetzigen Berber mit den Bergen oder Flüffen, wo fie wohne 
ten, fehr häufig übereinfommen, fo ift ohne Zweifel auch im vor- 


149) Steph. B. h. v. Botovres ift andere Ausſprache; die 
Buchſtaben b und g wechjeln nicht felten auch bei anderen libyjchen 
Namen. Vergl. ob. ©. 377. Geſenius, welcher Monumm. p. 421 ven 
Namen Byzactum durch das hebr. POUND, bewäfjerter Ort, deutet, 
hat nicht bedacht, daß Byzacium einen trodenen Boden hat. Vergl. Bro: 
cop. B. V. 1, 15. Barth a. a. O ©. 246. 

180) Steph. B. v. Bögovrss. 

121) Steph. v. Zevnnes Herod. IV, 195. 

1613) Travels p. 97. 

151H) Al-Bekri a. a. O. p. 501. 

132) Hist. perseeut. Vandal. II, 6. V, 15. 

153) Epist. 78, 4 Opp. Tom. II, p. 238. c. Crescon. III, 81. Tom, 
XU, p. 601, 4 
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liegenden Falle entweder der Berg und die Gegend nach dem 
Stamme genannt worden, oder es hat hier der umgefehrte Fall 
ftattgefunden 153a). Auch diefer Volksftamm war weithin über 
das ganze nördliche Afrika zerſtreut. Im Zeitalter des Al-Bekri 
befaßen fie die damals noch ftarf bevölferte Stadt Sabrata an 
der Syrte'3sb); fie bewohnten ferner mit anderen Berberftäms 
men die Umgegend von dem weiter weftlich gelegenen Kabes 1s80). 
Sm Gebiete von Algier befaßen fie die Stadt Schelif "5*); wir fin— 
den fie in großer Zahl in Mauritanien, wo fie neben anderen 
Berberftämmen in der Umgegend von Fes wohnten und ein Dis 
firict von ihnen „das Fand der Zawäghah” genannt wird !5*a), 
In diefer weiten Verbreitung kennt noch Marmol 133) zu Ans 
fang des fechszehnten Jahrhunderts diefen Volksſtamm. Damals 
waren ihre Hauptfiße in den Provinzen Bes und Telemſan. Sn 
Tunis und im ganzen Biledulgerid waren fie fehr mächtig und 
wohnten noch damals in feharfer Scheidung von anderen Berber— 
ſtämmen zerftreut im ganzen nördlichen Afrifa umher. Marmol, 
welcher vieles Merkwürdige von diefem Stamme erzählt, theilt 
auch die frappante Nachricht mit, von der man nicht weiß, ob 
fie blos auf literarifchen Neminiscenzen oder auf alterthümlichen 
Sagen beruht: „mac der erften Zerftörung Karthago’s und be= 
vor diefe Stadt von Dido wieder auferbaut worden, feien die 
Azuagen — wie er diefen Stamm beftändig nennt — unter 
Anführung ihres Häuptling Hanno in das weftliche Mauritanien 
gezogen und hätten dafelbft die Städte der Kibyphönizier erbauet, 
in denen fie während der Römerzeit verblieben.” Da die Ber— 
berfagen viele alterthümliche Grinnerungen getreu aufbewahrt 
haben, die Marmol in feinem Werke über Afrika nach arabifchen 


1534) Vergl. Barth a. a. D. ©. 113. 125. 

53h) Notices a. a. O. p. 461. 

1530) W’a. D. p. 462. 

4), Y. a. D. p. 53. 

1542) A. a. O. p. 5775. 609. 610. Abu U Haffan. Annal. regg 
Mauret. T. I, p. lösq. T. II, p. 21.363 ed. Tornb. 

155) Afrique T. I, p. Tisq. T. IL, p. 198. 199, Bergl. Leo Afric. 
S. 4l. 
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und berberifchen Quellen mittheilt, fo würde es nicht befrembdlich 
fein, bier einer traditionellen Kunde von der aus dem Periplus 
des Hanno bekannten Ueberfiedlung der alten Bewohner von 
Zeugitana an die atlantifche Küfte zu begegnen, wobei freilich die 
Erwähnung der „Libyphönizier“ fehr verdächtig Flingt, vielleicht 
aber nur Kombination mit einer vorgefundenen Sage von Seiten 
des Berichterftatters befundet. 


Ueber die Eulturverhältnifje diefer im Gebiete von Karthago 
wohnenden aderbauenden Stämme, welche man feither als ein 
zuerfi von den Karthagern entwildertes Nomadenvolf angefehen 
hat, geftaltet fich jest das Urtheil ganz anders, nachdem wir die 
alte libyſche Schrift Fennen und die Nefte der libyfchen Eprache 
nit der ebenfalls erft in den jüngften Sahren näher befannt ge— 
wordenen Berberfprache (ob. ©. 364 ff,) vergleichen fönnen. Denn 
es ftellt fich bei näherer Würdigung auf das Unzweideutigfte her- 
aus, daß die Eultur diefer Stämme nit nur alter als das ty- 
riſche Karthago ift, fondern auch über die Zeit der phönizifchen 
Golonien weit hinausgeht. Was zunächſt die Schrift der 
alten Libyer betrifft, fo Fennen wir fie aus einer Anzahl von 
Snforiften, welche im Gebiete des alten Karthago und in Nus 
midien aufgefunden worden find 15°a),. Die umfafjendfte diefer 
Snfhriften, welche fich auf einem zu Zugga befindlichen Grab- 
denfmale befindet, ift eine Bilinguis in punifcher und libyfcher 
Sprache. Sie befteht glüdliher Weife größtentheil aus Eigen= 
namen, jo daß es mit leichter Mühe gelingen konnte, das libyſche 
Alphabet bis auf wenige Zeichen feftzuftellen. Diefe Schrift liegt 


1554) Den erften, nicht jehr glücklichen, Verſuch zur Entzifferung diefer 
Snfchriften machte Gefenius, Monumm. p. 192sqq.; jpäter hat De 
Saulcy im Journal asiatique 1843 p. 126sqgq. die Infchrift von Tugga 
mit größerer Sicherheit gelefen. Ich ftimme feiner Lefung bis auf die 
fhon in den Phön. Texten Thl. I, ©. 110 bemerften Fälle bei, wo De 
Sauley die phön. Buchitaben falfch gelefen und daher auch die entfpre- 
chenden libyichen verfannt hat. Ueber Berb. Schrift vergl. De Saulcy Revue 
Archeol. Nov. 1845. Judas, Etude demonstrative de la langue Ph£ni- 
cienne et de la langue Libyque p. 2205. Derfelbe giebt (Pl. 30) Alpha— 
bete der Berberfchrift und (Pl. 3) dreizehn libyſche Infchriften. 


3. Aderbauende Libyer. Cultur derfelben, 407 


jener zu Grunde, deren ſich noch jest die Berber bedienen; ja 
einzelne Buchftaben der alten libyſchen Schrift in ber Bilinguis 
von Tugga finden fih ganz unverändert in der Berberſchrift, 
nämlich die Buchſtaben: Beth (ein gefchloffener Kreis mit einem 
Punkt in der Mitte), Lamed (zwei fenfrechte Linien), Nun (eine 
fenkrechte Linie), Reſch (eine Kreislinie), Tau (ein Kreuz). Bei 
Bergleihung diefer altlibyfhen Schrift mit der phönizifchen 
und den aus ihr abgeleiteten orientalifhen und occidentalifchen 
Alphabeten ftelt fi nun die merkwürdige Erfeheinung Far her— 
aus, daß hier zwar Verwandtfchaft, aber durchaus feine Abhän— 
gigkeit ift, daß vielmehr das libyfche Alphabet in einzelnen Fäl— 
len einen ältern Typus behauptet, als die phönizifhe Schrift. 
Die libyſche Schrift kömmt mit der phönizifchen und überhaupt 
mit der femitifchen darin überein, daß fie Conſonantſchrift ift und 
von der Rechten zur Linken gelefen wurde. Daß fie einer Ur— 
quelle mit der phönizifchen entfloffen ift, fieht man — um bier 
nur ein Hauptmoment anzuführen, und um nicht der unverfenn- 
baren Aehnlichkeit einzelner Zeichen zu gedenken — klar daraus, 
daß die Buchftaben, welche in der femitifchen Schrift diefelben 
Grundzüge haben (Beth und Reſch — Nun und Lamed — Shin 
und Jod) auch im Libyichen fich fehr ähnlich fehen und daß 
mehrere von der femitifhen Schrift fcheinbar verfchiedene Zeichen 
doch nur nach ihrer verfchiedenen Lage fich unterfcheiden (Gimel, 
Sod, Shin). Daß aber diefe Schrift aus einem älteren Schrift- 
typus gefloffen ift, als die phöniziichen und alle damit verwand- 
ten Schriftarten befunden, dafür finde ich den Beweis namentlich 
in dem Umftande, daß die Zeichen einzelner Buchftaben die Ge— 
genftände, welche die Namen der femitifchen Buchſtaben bezeich- 
nen, getreuer darftellen, als andere Schriftarten, fo daß in diefen 
Fallen das libyſche Alphabet den urfprünglichen Charakter der 
Schrift als Bilderfchrift am reinften aufbewahrt hat. Diefes 
ift namentlich der Fall bei den Buchftaben Bet, Dalet, Nefch, 
Tau, Bet (7)) bedeutet das Zelt; das Zeichen dafür im 
Phöniziihen und in allen anderen Schriftarten kann jedem an— 
deren Gegenftande eher als einem Zelte gleichen; im Libyfchen 
und im Berberifchen ftellt dagegen das Zeichen für Bet den 
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Grundriß eines Zelte dar, in dem auch die Zeltftange in der 
Mitte nicht fehlt; aus Ddiefem Zeichen, aus einem Kreife mit 
einem Punkte in der Mitte, ift das phönizifche Bet entftanden, 
welches in feiner vollendeten Form als ein Kreis erfcheint, an 
dem unten an der rechten Geite eine links abwärts gehende Li- 
nie angebracht ift, die ganz augenfcheinlich den urfprünglichen 
Typus verwifht hat. Dalet (MIT), die Thür, bat im Li- 
byſchen die Form: 1, entipricht alfo ganz der Bedeutung des 
Namens. Das phönizifche Dalet dagegen, ein A, mit einem an 
dem Winkel rechts angebrachten, nach unten gehenden kurzen Striche, 
ift noch weniger urfprünglich als das griechifche Delta. Diefelbe Be— 
merfung laßt fih auch bi Refh(YN),d. h. der Kopf, machen. 
Im Libyſchen hat Reſch die Geftalt eines O, ftellt alfo den 
Umriß eines Kopfes dar, wogegen im Phönizifchen der unten 
rechts an diefem Zeichen angebrachte lange fenfrechte Strid den 
urfprünglihen Typus ganz verwifcht, Derartige Bemerkungen 
laflen fi) auc bei anderen Buchſtaben machen, namentlicy beim 
Sau, welches in der Libyfchen und berberifchen Schrift nod) 
ganz die Form hat, welches der Name: ym, d. b. das Kreuy, 
und auch die traditionelle Eregefe dem Buchftaben zuerkennt; derm 
es ift in der libyſchen und berberifchen Schrift als — gezeichnet, 
während diefe einfache Form in der phöniziſchen Schrift nicht 
mehr anzutreffen ift, Sft nun die Schrift, deren die alten Libyer 
fi) bedienten, nicht aus der phönizifchen, fondern aus einem mehr 
urfprünglichen (femitifchen) Schrifttypus entftanden, fo folgt dar— 
aus auch mit Sicherheit, daß die libyſchen Stämme im mittleren 
Afrika zur Zeit, wo Phönizier (Sidonier) fih in ihrer Mitte 
niederließen, bereitS den Gebrauch der Schrift Fannten und von 
einem anderen femitifchen Wolfe fie erhalten hatten, ohne Zweifel 
von Ganaanitern anderes Stammes, die in früher Borzeit durd) 
Bölkerwanderungen nach Afrifa verdrängt worden waren. Das 
durch erledigt fih aber auch zugleich fchon die ohnedies unbes 
gründete Anficht, als wenn erft handelnde Phönizier oder gar die 
Karthager Sitte und Cultur in Afrifa verbreitet hätten. 
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Sprachliche Gründe führen zu einem noch fichereren Reſul— 
tate, Es Laßt fih nicht nur die Bemerkung machen, daß die 
libyfche Sprache, wie wir fie aus der Sprache der Berbern fen- 
nen, bei aller Abhängigkeit vom Phönizifhen und Arabifchen doc) 
eine große Selbftftändigkeit in Bezeichnung folcher Begriffe hat, 
die fih auf Gulturgegenftände beziehen, fondern es tritt uns bie 
überrafchende Erfheinung entgegen, daß die Bezeichnungen der— 
jenigen Gegenftände, welche Griechen und Römer nach beftimm- 
ten Nachrichten aus Afrifa erhalten haben, aus der libyfchen 
Sprache entlehnt find, nicht aber aus der phönizifchen; und zwar 
iſt dieſes — was gerade in Beziehung auf die hier in Nede ſte— 
henden libyfchen Stämme, welche Aderbau und Landwirthichaft 
trieben, von großem Intereſſe ift — bei landwirthfchaftlichen 
Dingen der Fall. Wir haben fehon gelegentlich gezeigt, wie die 
Nachricht, daß Herafles nach alter Sitte Ziegen und Schaafe 
aus Libyen nach Griechenland gebracht, durch fprachliche Gründe 
fich infoweit 'bewähre, daß manche Namen für Ziegen, Ziegen— 
bod, Ziegenfellbefleidung und der Cult der Ziegengötter aus Li— 
byen nach den gegenüberliegenden Küften des Mittelmeeres ges 
fommen find 5°), Auch bei anderen Gegenftänden der Land— 
wirthfchaft gehen beftimmte Nachrichten über Libyiche Herkunft 
mit fprachlihen Gründen Hand in Hand. Die Bienenzudht 
fol Saturnus, nach anderer Angabe Ariftäus (der libyfche Aptu— 
chus), in Gyrene erfunden haben1857). Wachs aus Eyrene!>®), 
„punifches Wachs” 159), „afrifanifcher Honig’ 5a), waren 
Hauptartifel des afrikanischen Handels und find es bis auf den 
heutigen Tag geblieben. Im Griechiſchen und Lateinifchen find 
daher auch die Namen für Wahs: zroog, cera, für Honig: 
uedı, mel, aus dem Libyichen gefloffen, wie die berberifchen Be— 
zeichnungen für Wachs: ta-kir" 60), für Honig: ta-men-t'61), 


156) Oben ©., 366 Anmerf. 7. Bergl. Cap. 10, Anmerk. 16ff. 

57) Macrob, Saturn. I, 7. 

158) 5, Thrige, Res Cyrenensium p. 301. 321. 

159) Gera Punica, vergl. Plin. H. N. XXI, 49. Ovid. Am. III, 7, 
29. Vitruv. VII, 9, 3. DBeget. Art. vet. IV, 14, 23. 

159) Mel Afrum, vergl. Veget. 1. ec. I, 42. 

160) Paradis, Dictionaire Berbere p. 48. Höft, Marocco ©. 138. 
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unverkennbar zeigen. Diefelbe Bemerkung laßt ſich auch in Be— 
ziehung auf Hülfenfrücte machen. Sie waren in Afrika zu" 
Haufe, wo deren Eultur zu allen Zeiten bis auf die Gegenwart 
herab in großem Flore fand 62), Erbfen waren namentlich 
den Nömern aus Afrifa befannt geworden 163); fie heißen im 
Berberifchen ikiker, welches das Iateinifche eicer iſt 164). Das 
Wort hatte fich auch in der Sprache der Guancen auf Teneriffa 
erhalten, welche Erbfen, Bohnen und Widen ha-cichei nann- 
ten 165), Rinfen beißen im Berberifchen ta-lintit 166), was 
bis auf die im Libyfchen gewöhnliche Vorſchlagſylbe mit dem 
lateinifchen lens, lentes übereinfommt. Faba, nvavos, lakon. 
novevog findet fich auch im Berberifchen abaun, dieB ohne! 6”), 
Ferner erhielt Griechenland und Stalien manche feine Küchen— 
frauter aus Libyen, namentlih Kohl aus Cyrene und aus 
dem Farthagifchen Gebiete 168). Sm Berberifchen heißt der Kohl 
curumb ’6°), wovon das lateinifche crambe und auch das ara= 
mäifche c’rob, carba (279, 832) abftammt. Bei der Abhan- 
gigfeit der römifchen Gartencultur von der libyfchephönizifchen, 
die wir jedoch hier nicht weiter verfolgen Eönnen, würde es nicht 
befremden, wenn felbft die Bezeichnung hortus, im Berberifchen 
ur 70), den Römern aus Afrika zugefommen wäre. 

Derartige Erfcheinungen, die ſich auch bei andern Wörtern 
wiederholen *7*), jedoch erft bei näherer Kenntniß der verfchiedenen 


161) Baradis ©. 106. Höſt ©. 138. Ueber die vorn und hinten 
beigefügte Bildungsfplbe t fiche ob. ©. 388. 

162) Vergl. Blin. XVII, 23. Shaw, Travels p. 140. 

163) Punicum cicer, vergl. Golum. De re rust. U, 10. IX, 1. 

164) Paradis ©. 132. 194. Höſt ©. 138. 

165) Glas, Gefchichte der Canar. Infeln ©. 157. 191. 

166) Paradis ©. 9%. 198. 

167) Höſt ©. 138. 

168) Antiphanes bei Athen. XIV, 17, p. 692: Aißvg navAog. Her: 
mipp. 1. c. 1, 49, p. 28 und Pollux Onom. VI, 67: auvAog Er Kaoyn- 
dovog. Vergl. Antiphanes 1. c. ILL, 58, p. 100. 

169) Baradis p. 68. 207. 

170) Höſt ©. 137. 

171) Die Namen der Metalle: urgh, aurum (PBaradis ©. 117. 
Höft ©. 137), nakarat, argentum (Baradis ©. 27. Höſt ©. 137), 
ferner triticum, im Berb. irdin, irden (Baradis ©. 35. 187), in der 
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Dialekte der Berberfprache vollfommener gewürdigt werden kön— 
hen, lenken die Aufmerffamfeit auf die libyfchen, auch in die grie= 
chiſche Mythologie übergegangenen Sagen bin, wonad die Götter 
und Herven der alten Libyer die Landwirthfchaft und landwirth- 
ſchaftliche Wiffenfchaften, die Natur und die Geftirnkunde, erfun= 
den haben follen; fie rufen ferner die Nachrichten in Erinnerung, 
welche arabifche Schriffteller über die landwirthſchaftlichen Schrif— 
ten der alten Werber geben und lafjen ahnen, welche Bewandtniß 
es mit der berühmten Earthagifchen Literatur über Landwirthichaft 
und mit der landwirthfchaftlichen Geftirnfunde der alten Römer 
habe, die ſich an libyſche Namen knüpfte. Wir werden diefen 
Gegenftand im folgenden Theile weiter aufzuklären fuchen; für 
unfern Zwed dürfte, auch abgefehen davon, aus dem Gefagten 
genugfam erhellen, daß es mit der Gultur der alten Libyer eine 
ganz andere Bewandtniß hatte, als man feither angenommen hat, 
daß diefe Völker Feine von den Karthagern vermenfhlichte Bar- 
baren waren, wofür man fie bei einfeitiger Auffaffung der Nach- 
richten Herodot's und anderer Schriftfteler halten Fünnte und 
wirklich gehalten hat, 


Sprache von Teneriffa: triguen (Glas ©. 197), far, farina, im Berb. 
awuren (Baradis ©. 73. 193), oryza, berb. aruz (fem. IN) dürften 
dahın zu rechnen fein. Manche Producte, welche aus Afrifa befannt ge= 
worden find: wie cucumis, tuber, natron (hebr. YM2), zingiber, canthus 
find ohne Zweifel auch dem Namen nach afrifanifh. Aus Libyen kamen 
Eſel, Maulefel, Eleine Pferde: die »avdtwveg Außvroi (Anthol. Pal. I, 
399, 7), lat. canterius; ßeixog (nad) Heſych. h. v. in Cyrene der Efel) 
lat. burrichus, buricum (Varro de re rust. II, 8. Iſid. Origg. XIL, 1, 55), 
fpan. borrico.. Asinus, asellus ift wohl aghiul, im Berb. der Efel 
(Baradis ©. 25). 
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Venntes Lapitel. 
Unftiedlungen der Phönizier in Afrika. 


Nach Darlegung diefer die Gefchichte der phönizifchen Co— 
lonien in Afrika vielfach durchfreuzenden Völkerverhältniffe geben 
wir zur Alteften Gefchichte der Phönizier in diefem Lande über. 
Nachrichten der verfchiedenften Art und aus den verfchiedenften 
Quellen treten uns hier entgegen, Einige lehnen fih an die 
phönizifchen Götter und an die Mythen von den Wanderungen 
und Groberungen derfelben; andere find mit der Urgefchichte des 
berberifchen Bolksftammes verfnüpftz noch andere hat die com= 
binirende Sage mit der biblifchen Gefchichte verfchmolzen, Alle 
diefe Nachrichten kommen darin überein, daß fchon im hohen 
Alterthume phönizifche oder canaanitifche Stämme nad Afrika 
gewandert find und hier mit der älteren Bevölkerung fid gemischt 
haben. Bei näherer Würdigung fondern fich aber wie in der 
Geſchichte aller größeren phönizifchen Golonialländer drei Perio— 
den ab, Sn der älteften Zeit ziehen Hirtenftämme, die in Gas 
naan gewohnt hatten, über Aegypten nah Afrifa, wo fie nad) 
dunklen Spuren fih hauptfächlich mit den öftlichen Libyern gemifcht 
zu haben fcheinen. In fpäterer Zeit, feitdem die Ssraeliten Palä— 
ftina befeßt und die alten Landesbewohner allmälich bis auf 
wenige Nefte verdrängt hatten, entftanden an der Küfte im mitt 
leren Nordafrika die tief bis ins Innere und fpäter auch über 
die benachbarten Küften verbreiteten Anfiedlungen der ſogenann— 
ten Libyphönizier, welche ihren Hauptbeftandtheilen nach als 
ältere canaanitifche Goloniften, gemifcht mit den Urbewohnern 
Libyens, anzufehen find, Die Wanderungen diefer canaanitischen 
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Aderbauer reichen bis in die beiden folgenden Perioden der Co— 
lonialgefchichte hinein, wo nach den obigen chronologifchen Erör— 
terungen (Gap. 3) zuerft Sidon gegen Ende des dreizehnten, 
dann Tyrus feit Ende des zwölften Sahrhunderts größere Han— 
delscolonien in Africa ftifteten. Auf dieſe altere Gefchichte der 
Phönizier in Afrifa bleiben die nachfolgenden Unterfuchungen 
wefentlich beſchränkt. Die Verhältniffe der Farthagifchen Zeit 
berücfichtigen wir nur infofern, als fie zur Aufklärung früherer 
Zuftande dienen können, 


1. Mythen und Sagen über die älteſten Wanbder- 
züge der Canaaniter nad) Afrika. 


Die älteften Wanderzüge canaanitifcher Stämme, jener femi- 
tifchen Völker, die in der Borzeit in Palaftina gewohnt hatten 
und nach Afrika übergegangen waren, wurden an die Götterge— 
fhichte geknüpft. Sie galten nach mythifcher Auffaffung als 
Wanderungen der Stammgötter, und da Africa das Hauptcolo> 
nialland canaanitifcher Völker war, fo ziehen nad) diefem alter- 
thümlichen Volksglauben auch die Götter derfelben dahin, um 
das Land zu erobern, eine Herrjihaft dafelbft einzurichten und 
zu begründen. Mythen diefer Art waren in fehr großer Man— 
nichfaltigfeit vorhanden. Einige weifen auf Aegypten, andere 
auf Phönizien, noch andere auf beide Länder zugleich hin. Die 
gemeinfame Sage aller femitifchen Stämme ließ den Stammgott 
Bel nach Aegypten ziehen und hier ein Neich begründen, weil 
die älteften Wanderungen aus femitifchen Gegenden nad) Aegyp— 
ten ihren Verlauf hatten, und hier ein altfemitifches Neich, die 
Herrfchaft der Hykſos, Sahrhunderte lang blühte!), An die 
Auflöfung diefes Neiches und die Zerftreuung der aus Aegypten 
vertriebenen Völker fcheint die fehr alte, weit verbreitete Sage 
geknüpft zu fein, welche von der Flucht des Kronos in die weft- 
lihen Länder und von der Herrfchaft handelt, die er dafelbft be- 
gründet haben fol. Die ältefte Spur davon findet fich in der 
aus canaanitifhen Quellen gefloffenen Nachricht, wonach Arba 


1) Siehe ob. © .63. 
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oder Arbaal, der Stammvater der Chittier in Hebron, aud die 
Stadt Zoan in Aegypten gegründet hatte, was mit den Wan— 
derungen Diefes Stammes nad) Aegypten im Zufammenhange 
fiehen wird ?). Eine gleichfalls dunkle Spur von diefem Heros 
der canaanitifchen Vorzeit, den wir als den Urvater Canaans 
fennen, finden wir bei den Libyern wieder, die den Urmenfchen, 
d, h. im alterthümlichen Sinne den Stammvater, Tarba nann- 
ten?), In Betracht der durhgängigen Abhängigkeit der libyfchen 
Mythologie von der phönizifchen und ägyptifhen wird man die— 
fen Namen Zarba für eine libyfche Form des canaanitifchen 
Namens Arba halten dürfen, zumal da die Idee vom „Pro= 
togonos” durchaus altfemitifch ift, und phöniziſche und arabifche 
Namen und Wörter im Berberifchen wie im Libyfchen fehr ges 
wöhnlic find, 

Nach einer anderen beftimmter auftretenden Nachricht foll 
der „in Syrien verfchwundene Kronos“ (Bel, Arbel) fih nad 
Afrika begeben haben ?). Hier gründete er ein Neich und herrfchte 
mit Strenge — wie in Betracht des Charakters des femiti- 
fehen Gottes gedichtet wurdes). Die Herrfchaft hinterließ er 
feinem Sohne „Aphros“, von dem Afrifa (im engeren Sinne 
des Wortes) feinen Namen hatte), In anderen Mythen diefer 
Art ift deutlich Verfchiedenartiges zufammengefloffen. Denn da 
ägyptiſch-äthiopiſche und canaanitifche Stämme in der Vorzeit 
über das nördliche Afrika fich verbreitet haben, fo läßt die Sage 
auch die Götter diefer Völker als Eroberer Afrifas auftreten. 
Bald erfcheinen nun in den libyfchen Sagen ägyptiſche und phö= 
nizifhe Götter feindfelig gegen einander, und fo heißt es, Daß 
Kronos, der phönizifche Gott, den Ammon oder den Stammgoft 


2) Dben. ©. 64. 218f. 

>) Vergl. das Anecdot. Pindar. in Schneidewins Philologus ThL. 1, 
S. 423: Aıßss Ö2 Taoßawrd Yacı TEWTOYovov auyung@v Kvadvvra nE- 
diov, yAvasiog anepkacdeı Jıog PeAivov. Vergl. Encyklopädie von 
Erſch und Gruber Set. II, Thl. 24, S. 325. Ueber die Aussprache 
t-Arba |. ob. ©. 409. 

*) Africanus im Chron. Pasch. T. I, p. 66. Gedren. T. J, p. 79. 

°) Diod. II, 71. Bergl. sb. ©. 311. 

*) Africanus a. a. O. Bergl. Anmerf. 17. 18. 
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der dunkelfarbigen Libyer (S. 381ff.), vertrieben und deſſen Reid) 
in Befis genommen habe”); bald aber erfcheint es ungewiß, ob 
diefe aus dem Dften kommenden Groberer Phönizier oder 
Aegyptier waren. Es genüge, bier auf die Sagen von ver- 
fhiedenen Heerzügen des Herakles, von einem früheren und 
fpäteren Eroberer diefes Namens") zu verweifen und an die pa= 
vallel gehenden Sagen zu erinnern, wonach auc der ägyptijche 
Dionyfos (Dfiris) Afrika erobert haben fol?), 


Solche Sagen fanden die alten Araber in großer Menge 
im nördlihen Afrika vor. Wie aber Griechen und Römer die 
Götter der Fremde mit den Namen ihrer eigenen zu benennen 
pflegten, fo nannten auch die Araber in Afrika die mythologijchen 
Perfonen der afrikanischen Vorzeit nach den Heroen ihrer heid- 
nischen Vorfahren und zwar mit Namen nach der reichen him— 
jaritifchen Sage. Denn die Himjariten ftanden ihrer Abftam- 
mung, ihrer Sprache und auch nad commerciellen Verhältnifjen 
den nordfemitifhen Stämmen fehr nahe, und fo konnten die al- 
ten Araber, welche im fiebenten Jahrhunderte erobernd nach 
Afrika kamen, leicht zu der bei ihnen vorherrfhenden Meinung 
veranlaßt werben, daß die Berber oder einzelne Stämme derfel- 
ben, bei denen phönizifche Elemente in der Sprache oder in der 
Religion fih erhalten hatten, von den Himjariten abflammen: 
ein Irrthum, den in Beziehung auf die Sprache ſchon Leo Afri- 
canus 20) auf ähnliche Weife aufzuklären ſucht. Es kann daher 
nicht befremden, "den mythifchen Eroberern des alten Afrika bei 
den Arabern mit Namen zu begegnen, die aus der Sagenge- 
fohichte von Jemen entlehnt find. Der ältefte diefer Eroberer 
Afrikas ift hiernach Scheddad, der Sohn des Ad (dem Namen 
nah enfprehend dem phönizifhen Sadid,, dem Sohne des 
Kronos), der erfte König der Giganten bei den Himjariten, von 
defien Wundergärten die arabifhen Sagen fo Vieles zu erzäh- 


?) Died. IN, 71. 

2) Diod. IH, 74. Bergl. ob, ©. 121. 
») Ob. ©. 118. 

10) S. 1. 
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len wiffen!),. Er war bis nah Mauritanien gekommen 
und hatte bier die Stadt Tingis erbaut, melde ihm 
einen Zribut zahlte, das Land fich fteuerbar gemacht 
und, wie die Sage in Erinnerung an die drüdende Herrfchaft 
der Phönizier noch weiß, feine Frohnvögte ausgefandt, 
um die Steuern zu erheben. Zu diefen fteuerbaren Städ- 
ten gehörte auch Zingis, welches Scheddad erbaute '?), Hier find 
alfo die Landesfagen vom Herakles 13) auf den Scheddad über: 
tragen worden, Ferner hat nach einer ſchon im Koran !*) an 
gedeufeten Sage der bei den Arabern fo berufene Dhu ’I Karnain 
(der Gehörnte), ein Nachfolger des Scheddad, ebenfalls einen Er— 
oberungszug nach Afrika unternommen !5), auf dem er bis zu 
den Fanarifchen Inſeln Fame), Diefer „gehörnte” Eroberer, 
den die Araber häufig mit Alerander dem Großen verwechfeln, 
ift ohne Zweifel derfelbe, den Silius in gleicher Eigenfchaft als 
Milihus 160), Diodor als Dionyfos Eennt, welcher Afrika ero: 
berte und nach dem Beifpiele feines Waters Ammon Hörner 
trug 16b). 

Bon größerer Bedeutung für die Gefchichte der Wanderungen 
jemitifcher Stämme nad) Afrika find die in ähnlicher Weife ent: 
ftandenen Sagen der Araber von „Afrifis’ Auf ihn hat die 
jüngere Sage faft alle Erinnerungen übertragen, welde in vers 
fhiedenen Gegenden über die Alteften Anſiedlungen in Afrika ſich 
erhalten hatten, und man begegnet daher in den Erzählungen 
vom „Afrikis“ manchen aus ganz heterogenen Sagenfreifen ent= 


11) Vergl. Abulf. Hist. Anteisl. p. 116. Schehabeddin in den No- 
tices et extraits T. HI, p. 138—140. 

22) Leo Afric. ©. 298. 

13) Ob. S. 392. 

1) Sur. 18. 

15) Abulf. a. a. O. p. 116. 

16) Ibn-al-Vardi in den Notices T. U, p. 55. Edriſi, p. 39. 71. 

164) Sil. Stal. III, 104: Milichus indigenis late regnarat in oris, 
Cornigeram adtollens genitoris imagine frontem. 

16H) Diod. III, 73. Auch) die aſſyriſch-babyloniſche Mythe und Symbolik 
kennt diefen gehörnten Eroberer, ſ. Bar-Hebr. Chron. Syr. p: 9, womit zu 
vergleichen die Darftellung eines gehörnten Gottes bei Layard, Nineveh 
T. I, p. 451. 
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nommenen Elementen, Er muß in der einheimifchen Sage der 
Afrikaner der Stammvater des mit Phöniziern ſtark gemifchten 
Stammes der Afri oder der Libyer (in dem oben S. 402 ange- 
gebenen Sinne des Wortes) gewefen fein, und er entfpricht in 
diefer Beziehung dem Afer, Ipeos, welcher von den Alten bald 
ein Sohn des Saturn und ältefter König Afrifa’s 7), bald aber 
ein Sohn des Herafles'*®) genannt wird, Diefe mythologifchen 
Namen müflen die Araber von den Berbern kennen gelernt 
haben, wie fchon die berberifche Form des Namens anzudeuten 
fheint!?). Außerdem haften an diefem Namen in der Berber- 
fage viele alterthüimliche Erinnerungen aus den Sagenfreifen vom 
Kronos und vom Herakles Libys. Die Araber haben ihn aus dem 
Ihon angeführten Grunde (ob. ©. 415) in die Gefchichte der 
alten Homeriten übertragen und nennen den „Afrifis” einen 
Sohn und Nachfolger des himjaritifchen Königs Abraha Ohu'l 
Menar, des Sohnes des Dhu'l Karnain?0), wozu die Veranlaf- 
fung eine Gombination im Sofephus gewefen zu fein fcheint, 
wonach der biblifhe Epher, ein Sohn des Abraham von der 
Ketura und Name eines arabifchen Stammes, mit Herafles nad) 
Afrika gezogen wäre?!), „Afrikis“ eroberte nad arabifcher Sage 
Mauritanien und (dad eigentliche) Afrifa, Fam bis Zingis, 
baute die Städte und Hauptörter des Landes?“). Seine Ber 
gleiter, die Stammoäter der Berber oder (nad Anderen) einiger 
Berberftämme, waren nach der einen Angabe ein Mifchvolf 
von Umalefitern und Ganaanitern, die „Afrifis” aus 


17) Ob. ©. 414, oder ein Sohn des Abraham und der Ketura, ob. ©, 
114. 391 und Iſid. Origg. IX, 2, 115. XIV, 5, 2. 

18) Solin. 24, 2: Africa ab Afro, Libyis Herculis filio, dieta, 

19) Die Endfplbe is it Bildungsfylbe in nomm. und wird auch) den 
Wörtern und Namen angehängt, die aus dem Phönizifchen oder Nrabifchen 
übertragen find. Dahin gehören 3. B. chawäish, animal, vom Bhön. m, 
und die Namensformen Baiıs (Steph. B. h. v.), Mearnoıc. 

20) Abulf. a. a. D. p. 116, Al-Bekri in den Notices et extraits T. 
XII, 467. 

>!) Anmerf, 17. Al-Behi a. a. O. fannte die Stelle des Joſephus. 

22) Al-Behi a. a. D. p. 467. Ibn-Kaldun im Journal asiatique 
1828, T. II, 119. 129. 130. 
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Syrien nah Afrika verpflanzte2®); nach anderer Sage waren 
es die angeblich himjaritifhen Stämme der Sanhädfhah und 
Ketämah, welche „Afrikis“ beauftragte, im eroberten Afrifa von 
den Aderbauern einen Pachtzins von den Feldfrüdten 
einzuziehen und das Land vor den Einfällen der Berber 
zu ſchützen??a). Andere wiſſen dagegen, daß die Begleiter des 
„Afrikis“ Völker aus den verfchiedenften Stämmen waren, „Him— 
jariten, Modhariten, Kopten, Amalefiten, Canaaniten, Koreifcht« 
ten’’2*), Sie wohnten ebedem in Syrien, bis „Afrikis“ fie 
zwang, mit ihm nach Afrika überzufiedeln ?5). Während diefe 
Sagen in die Mythen von Herakles eingreifen (ob. ©. 113 ff.), 
fhließen fi) andere an die Mythen von der Flucht und Ber: 
treibung des Kronos (ob. ©, 414), So wird erzählt, „Afrikis“ 
fei von dem Könige von Affyrien aus feinem Reiche ver- 
trieben, mit dem Hefte feines gefchlagenen Heeres zuerft nad 
Aegypten, von da weiter nach dem Maghreb gezogen, bis er 
in die Nähe von Karthago gefommen und fich hier niedergelaffen 
habe, weswegen diefe Gegend, das Africa propria der Römer, 
von ihm den Namen Afrifa erhalten habe ?®), 

Noch mehr Intereſſe nehmen die berberifchen und arabifchen 
Sagen in Anfpruch, welche die Alteften Wanderungen femitifcher 
Stämme nad) Afrika an Aegypten knüpfen. Die betreffenden 
Nachrichten, welche ſich zunächſt auf die Entftehung des Berber- 
volfes beziehen, find zwar im höchften Grade verworren, wider- 
fprechend und geben fih in der Geftalt, wie fie fich bei den 
arabifhen Schriftftellern finden, al$ Combinationen Eund, welche 
bald an biblifehe, bald an griechifche, bald an jüngere arabifche 
Sagen anfnüpfen; allein man wird doch bei näherer Würdigung 
diefes wüften Sagengewirres zu dem Refultate gedrängt, daß hier 
Erinnerungen aus dem höheren Alterthume zu Grunde liegen, 


23) Thabari bei Ibn-Kaldun a. a. DO. p. 129. 

2°a) Abu U’ Haſſan Annal. regg, Maur. T. I, p. 75. Ibn-Kaldun p. 
141. Vergl. Anmerk. 87 in dief. Cap. und Gap. 10, wo diefe Sage auf 
die Pharuſier zurückgeführt ift. 

24) Malek ben-Morahhel bei Ibn-Kaldun p. 130, 

5) Maſudi, Thabari und Sohaili bei Shn-Kaldun p. 130. 

26), Leo Afric. ©. 1. 8. 
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wie man fi aus der nachfolgenden Darlegung der verfchiedenen 
Nachrichten überzeugen wird. 

1, Einige leiten die Berber von den Aegyptiern ab. 
Nach einem von Ibn-Kaldun und Schehabeddin citirten Werke 
über berberifche Genealogien, verfaßt von Abd al-Berr, waren 
die Berber gemeinfamen Urfprungs mit den Aegyptiern, abftam- 
mend von Kobt, welcher zuerft in Aegypten fich niederließ und 
von den Arabern als Stammvater der Aegyptier angefehen wird. 
Kais-Ailan, der Vater des Ber (ob. ©. 388) war ein ägypti- 
ſcher König; Streitigkeiten mit feinem Vater und Brüdern ver: 
anlaßten den Ber, Aegypten zu verlafjen und in den Maghreb 
zu ziehen”). Andere wifjen, daß Pharek (Afer) der Stamm— 
vater war, welcher bald ein Sohn des Mifr (Aigyptos), bald 
ein Sohn des Biſir (Bufiris) genannt wird 23), welcher Ießterer 
in den Liften der ägyptiſchen Könige bei den arabifchen Hiftori- 
fern als einer der älteften Könige aufgeführt wird 29), In 
mehr alterthümlicher Form und ſich anfchliegend an mythologifche 
Namen der Vorzeit, findet fi diefe Anficht bei Al-Bekri 30), 
Ausgehend von der Erklärung des Namens Afrika erzählt diefer 
Schriftſteller: Afrika habe von „Afrikijah“ feinen Namen, welches 
nach einigen Schriftftellern fo viel bedeute, als „Königin des 
Himmels’, ein augenfceinliches Mißverftändniß, beruhend auf der 
Sage von einem Reiche der „Coelestis Afrorum“, der Farthagifchen 
Himmelsfönigin. „Afrikijah“, fo heißt e8 weiter, war Beiname 
einer Tochter des Monauſch, des Sohnes des Mafnaufch, des 
Gründers der Stadt Menf (Memphis, hebr. ale) in Aegypten. 
Sie war eine Königin von Afrifa, welches von ihr feinen Na= 
men hatte,‘ Diefe Nachricht geht von der bekannten Mythe aus, 
wonach Libye die Tochter der Memphis war. Munaufch, welcher 
wieder mit dem Munantus, dem Water der Kibye, identifch zu 
fein fcheint 3*), kömmt als Gründer von Memphis mit dem grie= 


2?) Schehabebdin a. a. DO. p. 153. Ibn-Kaldun a. a. O. p. 136. 
28) Al-Bekri a. a. O. p. 467. Abulfeva a. a. O. p. 176. 


”*) Abulfeda p. 100, vergl. Hamafer und Fleiſcher z. d. St. p. 
217. 218. 219. 


3) 9. a. D. p. 467. 
*ı) Während Außon, die Mutter des Belus, gewöhnlich eine Tochter 
des Gpaphus und der Memphis (ob. ©. 63) genannt wird, findet fi bei 
27* 
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hifhen Menes überein, und wird auch in den Liften Agyptifcher 
Könige bei arabifchen Schriftftellern ald „Sohn des Monkaufch” 
(mit einem gewöhnlichen Abfchreiberfehler ftatt Mafnauſch) ge- 
nannt 82). 

2. Andere Schriftfteller find der Anficht, die Berber ftammen 
von den Kasluchen ab, einem Bolfsftamme, den die arabi— 
Genealogen in diefer Namensform gewiß nur aus der mofaifchen 
Völkertafel der Genefis Fannten, wonach „Kasluhim” ein Sohn 
Misraims war. Sie fcheinen hierbei von der fehr wahrfceinli= 
chen Anficht ausgegangen zu fein, daß die Kasluchen mit den 
Schelluchen, dem dunkelfarbigen Berberftamme, identifch find, 
den wir ſchon im vorigen Abfchnitte auf Aegypten zurüdgeführt 
haben. Diefe Anfiht von der Abſtammung der Berber fpricht 
Affuli al-Bekri aus: „Berber war ein Sohn des Kasludfhim, 
defien Kinder fih im Maghreb vermehrten” 33); ihm ftimmt 
Ibn-Kaldun bei, weldher am Schluffe feiner Mittheilungen über 
den Urfprung des Berbervolfes?*+), fih für eine Abftammung 
derfelben von Kasludfhim, dem „Sohne Miraims”, aus— 
fpricht. 

3, Eine andere Anficht, die bei weitem gewöhnlichfte bei 
den arabifchen Schriftftellern, läßt die Berber von den Phili- 
ftäern abftammen, welche übrigens die Araber von den Canaa— 
nitern nicht zu unterfcheiden pflegen, weswegen alle weitere 
Gombinationen, die man hier machen könnte (ob. ©, 319) un— 
fiher fein würden. Wie verbreitet aber diefe Anficht von der 
philiftäifhen Herkunft der Berber fchon fehr früh bei den Maus 
ren in Afrifa und Spanien war, fieht man befonders daraus, 
daß ein jüdifher Schriftfteller des zwölften Jahrhunderts, R. 
Abraham ben-Levi in feinem in Spanien abgefaßten Werke: 


Clem. Recog. X, 21 die Genealogie: Libye, Munanti, ex qua nascitur 
Belus. 

s2) Makrift in Fleiſchers Anmerf. zu Abulfeda's Hist. anteislam. 
p. 218. Eine ältere arabifhe Quelle benugte Abraham Zacuth von Sala— 
manca im DIDAY NED p. 134 ed. Cracov. Sn den minder vollftändigen 
Berzeihniffen im Abulfeda p. 100 und im Mafudi bei Fleifcher a. a. O. 
p. 217 fehlen diefe Namen. 

3) Bei Ibn-Kaldun a. a. O. p. 132. 

34) A. a. O. p. 140. 
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maap 90d, „Buch der Ueberlieferung‘ 85), die Könige einer 
börberifchen Dynaftie in Granada beftändig „Könige der Phili- 
ftäer” nennt und die berberifchen Stammfürften ſtets mit einer 
im U. I, nur von den fünf Philiftaerfürften gebräuchlichen Be— 
nennung (Dmba Ip) erwähnt, ohne nur im Geringften 
fich über diefe fonderbare Namengebung zu äußern, Diefe Mei: 
nung von dem philiftäifchen Urfprunge der Berber wird meiftens 
bei den arabifchen Schriftftellern mit der biblifchen Gefchichte vom 
Goliath combinirt: als Goliath von David erlegt war, begaben 
fih die Philiftäer, oder, wie Mafudi fagt, die Berber, nad) 
Afrika. Von ihnen ftammen alle Berber ab 3°). Dabei fieht 
man aber leicht, daß hier ganz verfchiedene Sagen combinirt 
find, Nah Mafudi und Al-Bekri?) verfuchten die Philifiäer 
ſich zuerſt in Aegypten niederzulaſſen, von wo ſie aber von 
den „Kopten“ vertrieben wurden und alsdann ſich zu Lande 
nach Afrika begaben, wo ſie in Barka, in (dem eigentlichen) 
Afrika und in Mauritanien ſich niederließen. Die arabiſchen 
Schriftſteller haben ſich hier durch den in den berberiſchen Sagen 
vielgenannten „Dſchalut““, oder nach anderer Schreibung 
„Dſchalud“, irre machen laſſen. Dieſer muß in den Berberſagen 
von dem bibliſchen Goliath verſchieden geweſen ſein. Nach Sche— 
habeddin?) wäre „Oſchalut“ eine Bezeichnung der alten berbe— 
rifchen Könige gewefen, fo wie auch die Perfer ihre Könige Kosroe, 
die Römer ihre Kaifer Auguftus genannt hätten. Ferner bringen die 
berberifchen Genealogen fehr langgliedrige Gefchlechtsregifter von 
„Dſchalut“ bei, die von einander fehr abweichen, woraus man 
wenigftens fchließen darf, daß dieſer „Dfehalut” eine gefeierte 
Perfon der berberifchen Vorzeit war. ine Genealogie von 
neun Gliedern bei Sbn=Koteibah??) führt das Gefchleht des 


35) Ed. Amstelod. 1711. p. 43. 44. 45, 

°6) Maſudi p. 106sq. ed. Spreng. Gaswini T. I, p. 109 ed. Wü- 
stenf. Abulfeda a. a. O. p. 176. Ibn⸗-Kaldun p. 128 — 131. 138. 
140. 141. 

97) Bei Ibn-Kaldun p. 131. 

°®) Notices T. II, p. 151890. Vergl. Herbelot, Bibliotheque Orient. 
p. 364 ed. 1776. 

9) Ibn-Kaldun a. a. DO. p. 129, 
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Dſchalut auf den Stammvater des einen Hauptzweiges der 
Berber, auf den Madaghiszal-Abtar (od. ©. 386) zurück; zwei 
andere von einander abweichende #9) laſſen ihn von Färifch her— 
fommen, welcher ein Sohn des Läud (Lud, Gen. 10, 13), des 
Eohnes Arams, Bruder des „Amlek“ genannt wird, „von denen 
die Giganten Syriens und die Pharaonen Aegyptens abſtam— 
men“*), wo alfo die Sagen wieder auf Aegypten zurücdweifen. 
Andere arabifche Schriftfteller a) find der Anficht, die Phili— 
ftäer, von denen die Berber abftammen, feien von den Aſſy— 
riern aus Paläſtina vertrieben und nach Afrika entflohen. 


4. Andere laſſen die Berber von den Amalefitern oder 
Canaanitern abflammmen „Es ift nicht zweifelhaft‘, fagt 
der arabiihe Schriftfteller Thabari, „Daß die Berber von den 
Amalefitern abftammen‘ +2). Da aber die arabifchen Schrift: 
fteller die vorisraelitifhen Bewohner Ganaans Amalefiter nen= 
nen 23), fo ift mit diefer Ableitung die andere Meinung verträg- 


40) Bei Mafudi p. 106 und Ibn-Kaldun p. 129. 

ar) Abulfeda a. a. O. p. 16. 

41a) Bei Leo Afric. ©. 9. 

42) Bei Schehabeddin a. a. DO. p. 152. Ibn-Kaldun p. 150. 

43) Vergl. Herbelot, Biblioth. orient. v. Amlak p. 1025. Auf dies 
fer Verwechſelung beruhen 3. B. die Sagen von den Amalefitengräbern 
in Baläftina und die merfwürdigen Nachrichten von einer amalefitifchen 
Dynaftie in Aegypten, von der die arabifchen Schriftiteller Vieles zu erzäh- 
len wiffen, was fie aus Älteren jegt verlorenen Quellen geſchöpft haben 
müffen. Sie reden aud) von einer Dynaftie der Kaphtoriten in Aegypten. 
Man fehe außer den Anmerf. 32 cit. Stellen noch Murtadi, p. 126sqq- 
ed. Paris, 1666. Diefe merfwürdigen Königsliften bei arabifchen Schrift: 
ftellern, die den Aegyptologen entgangen zu fein fcheinen, enthalten manche 
altertHümliche Elemente, insbefondere femitifhe Namen, 3.8. Esmun, Be- 
latas u. a., die aus Liften der Hyffosfünige entlehnt fein müffen. Da nad) 
biblifchen Angaben Kaphtoriter, Kasluchen, Philiſtäer einander verwandt 
und in alter Zeit in Aegypten waren, fo fünnte es fcheinen, daß die Ber— 
berfagen, welche Philiftäer und Kasluhen als die Vorfahren der Berber 
bezeichnen, mit den oben erwähnten Nachrichten der arabifchen Schriftftel- 
Ver über die Kaphtoriter im Zufammenhange ftehen; bei näherer Würdi- 
gung diefer Königsliften wird man ſich jedoch überzeugen, daß dieſe Dyna- 
ftie der Kaphtoriter auf bloßen Gombinationen beruht. 
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lich, daß die Berber von den Ganaanitern abſtammen. „Die 
richtige Anficht”, fo läßt fich Ion-Kaldun **) am Scluffe feiner 
Mittheilungen über den Urfprung der Berber vernehmen, „die 
richtige Anficht, der man fich mit Verwerfung aller anderen an— 
fhliegen muß, ift, daß die Berber von Canaan, dem ohne 
Chams, abftammen. Ihr Stammvater hieß Mäzigh. Ihre 
Brüder find die Afrifis (die nach jüdifcher Sage von Sofua aus 
Ganaan vertriebenen Girgefiter). Die Bewohner von Paläflina 
waren ihre Väter und ihre Verbündeten.” Wenn bier alle Ber- 
ber ohne Unterfcheidung der beiden Hauptzweige von Mäzigh, 
dem Sohne Ganaans, abgeleitet werden, fo findet fich diefelbe 
Ableitung zwar auch bei anderen arabifchen Schriftftellern; allein 
diefe Anſicht wird von den meiften berberifchen Genealogen nicht 
getheilt, die, wie oben nachgewieſen, nur die Beränis, die alten 
Maziken oder Gatuler, in diefer Weiſe ableiten #5). 

Verſuchen wir aus dieſen verwirrften und vermirrenden 
Nachrichten ein hiftorifches Nefultat zu gewinnen, fo muß zu— 


naächſt bemerft werden, daß die Namen: Philiftäer, Amale- 


fiter, Canaaniter den Arabern durcheinander gehen, daß mit— 
hin alle auf Wanderungen diefer Stämme bezüglihen Nachrich— 
ten, wenn fie anders nicht ungegründet find, zwar eine Kunde 
von alten Wanderungen femitifcher Stämme aus Ganaan 
nah Afrika bezeugen, aber anfangen unficher zu werden, fobald 
fie einzelne diefer Stämme nennen, Sodann erfcheint die An— 
fiht der berberifchen und arabifchen Genealogen und Sagen— 
fammler als falfh, wonach der berberifche Volksſtamm von den 
genannten Völkern oder auch von einem derfelben abftamme. 
Sprachliche und gefcbichtlihe Gründe widerlegen diefes. Nach 
beglaubigteren gefchichtlichen Nachrichten waren Libyer und Gä— 
tuler, die Vorfahren der Berber, ein Urvolf: die punifchen Quel— 
len, welhe Saluft (ob, S. 111ff.) benuste, kennen Feine Sage 
von der Einwanderung deffelben, fondern nur fpätere Mifchungen 
mit anderen afiatiihen Stämmen. Wie die ältefte Bevölkerung 
hiernach als ein Urvolk, fo erfcheint auch die Sprache der alten 
Libyer im DVerhältniffe zu der Sprache jener ägyptifchen und fe- 


1) Y. a..D. p. 140. 
4») Dergl. ob. ©. 386, 
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mitischen Völker, von denen die Berber nach diefen einfeitigen 
Berichten abgeleitet werden, als Urfprache, d. b. in ihren Grund- 
elementen unabhängig oder gleichfelbftftandig, wie die ägyptiſche 
und die femitifchen Sprachen, Wenn aber die älteften Bewoh— 
ner Afrikas in dem Sinne, wie die dargelegten berberifchen und 
arabifchen Sagen vorgeben, von den genannten Völkern abftam- 
ten, jo würde die Sprache gewiß nicht einen ſolchen Typus auf: 
bewahrt haben, auf den wir fihon oben (S,364ff.) ausführlicher 
hingewiefen haben. 

Verwerflich find alfo diefe Nachrichten, infofern fie eine Ab- 
ftammung der alten Libyer von Völkern femitifchen oder ägypti— 
fhben Stammes behaupten, dagegen erfcheinen fie vollfommen 
begründet, wenn man fie auf alte Einwanderungen aus Ganaan 
und Aegypten und auf Mifhungen diefer eingewanderten Völker 
mit den libyfchen Urbewohnern bezieht. So aufgefaßt erfcheinen 
diefe Berichte durchaus glaubwürdig; fie beftätigen unfere ander: 
weitige Kunde des alten Kibyen, Aegypten und Canaan und fül- 
len eine bedeutende Lüde in der alten Gefchichte diefer Länder 
in vollfommen befriedigender Weife aus. 

Denn faffen wir die hier angedeuteten Momente unter Ver— 
gleihung älterer Nachrichten Furz zufammen, fo fommen erftens 
alle alterthümlichen Berichte mit den Berberfagen darin überein, 
daß die alten Libyer einem großen Theile nah Miſchvölker 
waren: das befunden in einzelnen Gegenden ſchon die Namen 
(ob. ©. 370), das beweifen auc die Sagen von uralten frem— 
den Eroberungen (S. 413ff.), von Wanderzügen afiatifcher Völker, 
die in Afrika mit den libyfchen Urbewohnern fich gemifcht haben 
follen (©. 395ff.). Zweitens ergänzen und vervollftändigen ſich 
beide Quellen auch darin, daß fie gemeinfam auf alte Wander— 
züge von Aegypten her hinweifen. Nach den jüngeren Sagen 
ftammen die Berber von den alten Aegyptiern oder von canaa— 
nitifchen Völkern ab, die entweder in der Vorzeit in Aegypten 
wohnten oder auch von Ganaan ber über Aegypten nah Afrifa 
gefommen find. In den Nachrichten der Alten laffen fich die 
hier verwirrten Thatſachen noch fehärfer unterfcheiden, daß näm— 
ih eritens in der Urzeit Völker dunkelfarbigen Stammes aus 
Dberägypten über den ganzen Küftenrand Afrifas ſich ausgebrei- 
tet haben (©. 375ff.), und daß zweitens fpäter noch einmal Stämme 
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canaanitifcher Abkunft über Aegypten nach Afrika gefommen find, 
(©. 413f. 431.), 

Die Gefchichte des vorisraelitiihen Canaan und Aegyptens 
erhält durch dieſe Nachrichten fehr wünfchenswerthe Aufklärun- 
gen; denn hiernach haben die alten Wanderungen canaanitifch- 
paläftinenfifcher Stämme in der Nichtung nach Aegypten, wo— 
durch in vormofaifcher Zeit die Verhältniffe Palaftinas und Aegyp— 
tens gänzlich) umgeftaltet wurden, ihren legten Verlauf im nörd- 
lihen Afrifa gehabt. Diefes iſt an fih ſehr wahrfcheinlich, 
Nach Manethos Darftelung waren diefe Stämme als Hirten 
nach Aegypten gefommen, was die Bewohner des alten Canaan 
dem größeren Theile nach in der patriarchalifchen Zeit noch wa— 
ren*5a), Zwar mögen einzelne diefer Stämme, ebenfo wie die 
Söraeliten wahrend ihres Aufenthaltes in Aegypten, ihre alte 
Lebensweife hier aufgegeben haben, was von den Chittiern und 
Philiſtäern vorauszufegen ift, die zur See fih von Aegypten 
aus nach Eypern und Kreta gewandt haben (©. 219. 258); 
allein erwägt man die Weife der alten Hirtenvölfer: ihre Wan— 
derluft, die, einmal angeregt, nur vom Meere fih eine Schranfe 
feßen ließ; bedenkt man, daß Sahrhunderte lang die Herrfchaft 
diefer Hirtenftämme über Aegypten fortdauerte, und vergleicht 
die gleichartigen Berhältniffe im 7. Sahrhunderte n. Ehr., wo 
die Araber, Faum im Befise von Aegypten, fofort auch das ganze 
nördliche Afrika überſchwemmten: fo leuchtet ein, daß Aegypten 
für jene femitifhen Wanderftämme nicht als die leßte weftliche 
Grenze gefeßt werden könne, fondern daß fie während der lan- 
gen Dauer ihrer dortigen Herrfchaft und endlich bei ihrer Aus— 
treibung aus Aegypten fich Über Libyen verbreitet haben müffen. 

Sm Lichte Ddiefer übereinfiimmenden Nachrichten gewürdigt, 
fönnen auch die Gultusfagen und gewiffe Eultusformen bei den 
öftlichen Libyfchen Völkern zum Beweife dienen, daß hier uralte 
Berührungen mit Stämmen canaanitifcher oder phönizifcher Ab— 
kunft flattgefunden haben. Der Sage, daß der libyfch-phönizifche 
Herafles das Heiligtum in Ammonium gegründet habe *>b), geht 
die ägyptiſche Priefterfage bei Herodot zur Seite, daß Phönizier 
154) Thl. I, ©. 69. 
45p) Serv. ad Aen. IV, 196. 
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die Stifter deffelben gewefen, welche eine Priefterin aus Theben 
nach Ammonium, eine andere nach Dodona gebracht haben fol- 
len *°c). Die ägyptifchen Priefter wollten ohne Zweifel damit 
fagen: der Cult in Ammonium und in Dodona fer agyptifch, 
aber von Phöniziern geftiftet worden, Das würde fehr 
räthfelhaft Elingen, wenn wir nicht zugleich auch) wüßten, daß Die 
in alter Zeit in Aegypten herrfchenden Hykſos von den Aegyp— 
tiern als Phönizier bezeichnet wurden, wie denn auch die Angabe, 
daß der phönizifche Kadmus aus dem ägyptiſchen Theben nad) 
dem böotifchen gewandert fei, auf einer Gombination mit der 
Herrfchaft der „phöniziſchen“ Hykſos in Aegypten zu beruhen 
fcheint, Auch der Cult in Ammonium hat mandes, was als 
eigenthümlich phöniziſch erfcheint: die Nabelform des Idols *), 
die Edelfteine an demfelben **a), die blutigen Gafteiungen der 
Priefter*6b), der Baumcult*°c) und das Hierodulenwefen da= 
felbft *°d), vielleicht auch der Feuercult der alten Libyer, welcher 
an den Ammonsdienft gefnüpft wird *°e), die Sagen von ber 
Semiramis und vom Perfeus, welche in Ammonium local ge= 
wefen zu ſcheinen?7), alles diefes weifet auf phönizifchen Ein- 
fluß hin und beftätigt fo die von Herodot vernommene Stif— 
tungs-Sage der ägyptiſchen Priefter. 


450) Herod. II, 54. 

46) Gurt. IV, 7, 23: umbilico maxime similis. Vergl. Tacit. 
Hist. II, 3. 

263) Burtale ich 

16h) Goripp. Johann. IN, 91 — 101, vergl. I. Kön. 18, 28. Phön. 
Bd. 1, ©. 68. 

%c) Sil. Stal. III, 11. 6765qq. Phön. Br. I, ©. 581. 

464) Procop. de ædif. VI, 3. 

46E) Vergl. mit Virg. Aen. IV, 200 die Nachrichten über die Feuer— 
verehrung der alten Libyer bei Leo Afrie. ©. Alf. Ibn-Kaldun a. a. D. 
©. 131. Abu Haſſan Annal, T. I, p. 14. 15. Bergl. ob. ©. 389. 

#7) Diod. I, 14 
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2, Auswanderung der von den Ifraelitenvertriebenen 
Ganaaniter nad) Afrifa. 


Ein anderer Kreis von Nachrichten knüpft die Golonifirung 
Afrika's an die biblifhe Gefhichte und zwar an die Eroberung 
Canaans durch die Söraeliten. Die von Sofua befiegten Canaa— 
niter follen einem Theile nach ausgewandert fein und im nörd- 
lichen Afrika fich niedergelaffen haben. So berichten zahlreiche, 
zum Theile ganz unabhängige jüdiſche, chriftliche, arabifche und 
armenifche Schriftfteller. Diefe leider ſchwach bezeugten, aber an 
fih fehr glaubwürdigen Nachrichten halten wir ihrem Weſen nad) 
für begründet und zweifeln nicht, daß der unbefangene Lefer nad) 
vollftändiger Einfiht der Sachlage diefe Anficht billigen werde, 
Mir theilen zuerft die Quellenberichte mit. 

1. Die ältefte Nahriht dieſer Art findet fi im Talmud 
von Serufalem *”a) und lautet in wörtlicher Ueberfegung alfo: 
‚Drei Meldungen entbot Zofua dem Lande Iſrael, bevor er ins 
Land einfiel: „„wer fliehen wolle, möge entfliehen; wer Frieden 
begehre, möge ihn eingehen, wer aber Krieg wolle, der möge 
fi rüſten.““ Da flohen die Gergefiter, welhe an Gott 
glaubten, und zogen nah Afrika (gemäß jener Stelle II, Kön. 
18,.32, wo es heißt:) „„bis ich komme und euch bringe in euer 
Land”; denn ein folches ift Afrika; die Bewohner Gibeons 
(of. 9, 3) fchloffen Frieden, und die 31 Könige (Sof. 12, 8) 
rüfteten fih zum Kriege und kamen um.” Diefe Stelle ſcheint 
aus einem Apofryph gefloffen zu fein, in welchem die Rechtmä— 
Bigfeit der iSraelitiichen Befisnahme auf eine Erzählung geftüst 
war, die wir ausführliber aus dem babylonijihen Talmud *3) 
kennen: „US die Söhne Afrikas gekommen waren,” fo heißt 
es bier, „um mit Israel vor Alexander von Macedonien zu rech- 
ten, redeten fie zu ihm: ,„,Das Land Ganaan gehört uns, weil 
gefchrieben fteht (Num. 34, 2): „das Land Canaans nad) feinen 
Grenzen;“ denn Ganaan fei ihr Stammvater.”’” Dann trift ein 
gelehrter Jude, Namens Gibeah ben=Pefifa, vor Alerander dem 
Großen auf und beweifet die Nichtigkeit der Anfprüche, welche 


473) Scheb. ce. 6, f. 35. 
**) Sanhedr. c. 11, f. 91. 
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die Ganaaniter aus Afrifa erhoben, in fehr ausführlicher Nede, 
Da auch in anderen älteren jüdifchen Schriften *%) von diefem 
Streithandel vor Alerander dem Großen häufig Rede ift, fo un— 
terliegt es feinem Zweifel, daß die jüdische Apokryphik, welche 
ſchon ſehr früh die Gefchichte Aleranders des Großen zu apolo= 
getifchen Zwecken romanhaft aufgeftust hatte, die anderweitige 
Kunde von der Auswanderung der Ganaaniter nad Afrika zur 
Unterlage der obigen Dichtungen genommen hat. Sn der That 
melden die Gefchichtsichreiber Aleranders, daß Furze Zeit vor dem 
Tode Aleranders viele Gefandte aus verfchiedenen Theilen Euro- 
pas, Aliens und Afrikas in Babylon zufammengetroffen feien, 
und erwähnen unter ihnen auc Abgefandte der Karthager, Ki: 
byphönizier und aller Städte an der Nordfüfte Afrikas 50), 
Diefe Nachricht feheint ein helleniftifches Apokryph aufgegriffen 
und apologetifch zu diefer nur noch in abgeleiteten Quellen vor— 
handenen Dichtung ausgebeutet zu haben, 

2. Chriſtliche Schriftfteller der älteren Zeit verrathen Feine 
Kunde von diefer jüdischen Sage; dagegen findet fich bei ihnen, 
namentlich bei den Chronographen, welche fich angelegen fein 
ließen, die moſaiſche Völkertafel weiter auszuführen, die Angabe, 
daß die Afri, unter denen man die punifib redenden Bewohner 
von Africa propria zu verftehen hat, gemeinfam mit den 
Phöniziern von Canaan abfiammen. Da diefe fehr haufig 
und gleichmäßig wiederkehrenden Angaben die Afri und die Phöni— 
zier unterfcheiden 51) und die elf Stämme der letzteren einzeln 
daneben nennen, fo geht der Sinn diefer Ableitung deutlich dahin, 
daß die Punier in Afrifa gleicher Abftammung mit den Phöni— 
ziern feien, ohne jedoch, wie es die gewöhnliche Anficht der Grie— 
chen und Römer war, von ihnen, d. h. von den Bewohnern des 


49) Beresch. rab. f. 68. Bergl. Otho, Lexic. rabb. p. 25. Gel: 
den, De iure nat. et gent. VI, 13, p. 772sq. VII, 8, p. 862sqg. Fa— 
bricius, Cod. Pseudepigr. V. T. T. I, p. 136. 

50) Diod. XVII, 119. 

5) Chron. Pasch. T. 1, p. 46: Xavacv, 2E 0v9”Aypooı nal Doivınzs. 
Sid. Origg. IX, I, 12: Chanaan, a quo Afri et Phenices et Chananzo- 
rum decem gentes. Vergl. Excerpt. chron. barb. in Scaligers Thes. 
tempp. p. 6l. Sam. Anienf. in Gufeb. Chron. Arm. T, I, p. 11, 
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eigentlihen Phönizien, abzuſtammen. Dabei verrathen die älteren 
Angaben noch Feine Kunde von jener Combination mit biblifchen 
Nachrichten, wonach die in alter Zeit nach Afrika gekommenen 
Ganaaniter die von Sofua vertriebenen Kandesbewohner Palä— 
ſtinas waren. 

Die älteſte Nachricht letzterer Art bei chriftlichen Schriftftellern 
ift in der lateinifchen Ueberfeßung eines alten Chronifon enthalten, 
deffen griechifche Urfchrift im 13. Sahre des Alerander Severus 
(234 n. Chr.) abgefaßt ift. Der Verfaffer diefer Schrift berich- 
tet, daß die Bewohner der balearifhen Infeln von den 
Ganaanitern abftammen, melde Sofua nah Eroberung 
des h. Landes vertrieben habe, und er theilt außerdem die beach- 
tenswerthe Nachricht mit, auf die wir gleichfalls ſpäter zurüd- 
kommen werden, daß die Sebufiter, einer der elf canaanitifchen 
Stämme, Gades in Spanien erbaut haben ??), 

3. Später findet ſich bei vielen chriftlihen Geſchichtsſchrei— 
bern die Erzählung, daß die von Sofua vertriebenen Ganaaniter 
nach Afrifa entflohen und das Andenken an ihre Flucht (!) durch 
ein Denkmal verewigt haben, welches noch im fechsten Jahrhun— 
derte im numidifchen Zingis gezeigt wurde. Die ältefte Nachricht 
darüber würde bei dem armenifchen Gefchichtfchreiber Mofes 
von Khorene vorkommen, welcher 370 n, Chr. geboren wurde und 
bis 486 n. Chr. gelebt haben foll. Die betreffende Stelle, welche 
wir unten beifügen °?), ift jedoch wahrfcheinlic) untergefchoben ; 


52) Abgedr. int Chron. Pasch. T. II, p. 96ff. ed. Bonn. Die hier 
in Betracht Fommende Stelle p. 102 lautet vollftändig alfo: Insule autem, 
quæ pertinent ad Hispaniam Tarraconensem tres sunt, qu& appellantur 
Valliaric®, Habent autem civitates has: Ebuso, Palme, Pollentia, qu& 
dieitur Majorica, Tomsne, Magonæ, qu& appellatur Minorica.. Harum 
inhabitatores fuerunt Canan&i fugientes a facie Jesu filii Nave: nam et 
Sidena qui condiderunt et ipsi Cananei. Gades autem Jebusei condi- 
derunt, et ipsi similiter profugi. 

5) 98.1, Gap. 19, in der Ueberf. von Baillant de Florival T. 
I, p. 89, aus’ der ich die ganze Stelle hier nachfolgend mittheile: Lors de 
leur defaite par Josud, les Chananeens, fuyant leur exterminateur, pas- 
serent en Afrique, naviguant sur Tharsis (welches nach dem Vorgang 
der LXX in Karthago wiedergefunden wurde); fait constate par une in- 
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denn es kann Faum zweifelhaft fein, daß Procopius diefe Erzah- 
lung zuerft verbreitet hat. 

Procopius, welcher als Faiferlicher Beamte dem Belifar wäh— 
vend des Krieges gegen die Bandalen und Mauren zur Seite ftand, 
giebt folgende, durch feine Darftelung des Maurenkriegs veranlaßte 
Mittheilung über die Herkunft der Mauren. Ausgehend von den be- 
Fannten Sagen, wonach in derlirzeit nur ein König (EI, Kronos, 
Bel, Agenor, Phönix) in Phönizten regierte und anfnüpfend an den 
alterthüimlichen Begriff de Namens Phönizien, welches, wie der 
gelehrte Byzantiner recht wohl weiß, die ganze paläftinen= 
ſiſche Küfte umfaßt habe, erzählt er, daß hier vordem volfreiche 
Stämme, „die Gergefäer und Jebuſäer und andere in der 
Geſchichte der Hebräer genannte Völker“ gewohnt hätten. Won 
Sofua vertrieben hätten fie fih nah Aegypten gewandt, wo 
fie jedoch wegen der ftarken Bevölkerung nicht aufgenommen 
wurden und dann weiter nach Xibyen zogen, hier viele Städte 
bauten, ganz Libyen bis zu den Säulen des Herakles beſetzten 
und noch bis auf feine Zeit die phöniziſche Sprache redeten. 
Zum Beweife bezieht fih Procopius auf die Snfchrift zweier 
Säulen, die bei einer Quelle in Zingis aufgeftellt waren. Die 
Snfchrift war in phönizifcher Schrift und Sprache abgefaßt und 
lautete: „Wir find es, die entflohen vor Sofua, dem Räuber, 
dem Sohne Nave’s 54), Procopius kommt noch einmal in fei= 
Schrift, über Suftinians Bauten, auf die canaanitifche Herkunft 
der Mauren zurück, und bemerkt bei Gelegenheit, daß die Maus 
ren, welche kurze Zeit vorher das Gebiet von Tripolis erobert hatten, 
die Kewätah,von den Ganaanitern abftammen 5°), wodurd er den 





scription gravde sur des Colonnes en Afrique, inscriptions conservdes 
jusqu’ aujourd’ hui, vraiment ainsi congue: 
Mis en fuite par le brigand Josué, nous princes des 
Chanandens, nous sommes vénus habiter ici. 

s“, H. V. II, 10, p. 450: ormAcı ÖVo &4 Adv Asvamv meromusvar 
ey zonvns lol ig Weyaang, yoduuare Bowırına Eynenolauneve 
Eyovaaı cn Bowinwv yAocon Atyovra« ade Muweig Zowev oi pvyövres ano 
meoconov ’INcod Tod Anotod viovd Navy. DBergl. ob. ©. 397. 

55) De ædif. VI, 3: Teımolsmg Tnde Tig nahovuevns za doid got. 
‚Maveovcuoi re Papßapoı Evravde olnova, Boıvınınov Edvos, 0 
dn nal mölıg Eorı Kıdaun övoue. Die regio Tripolitana war kurze Zeit 
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Syncellus zu dem groben Irrthum veranlaßt hat, daß die vor 
Sofua entflohenen Ganaaniter. fih in der Landſchaft Zripolis 
niedergelaffen haben 56), 

Diefe Nachrichten des Procopius find von großem Intereſſe 
und auch von gefchichtlicher Bedeutfamfeit, wenn fie im Lichte 
der verwandten Sagen betrachtet werden. Denn erftens giebt 
ſich hier deutlich Fund, daß die aus älteren jüdifhen und chrift- 
lihen Quellen befannten und oben fchon mitgetheilten Nach- 
richten über die Auswanderung der Girgefiter und Sebufiter 
in die weftlichen Länder damals in Afrika verbreitet waren, Nur 
diefe beiden Stämme, die doch nach biblifhen Angaben die un= 
bedeutendften von allen canaanitifchen Völkern waren, macht 
Procopius hier namhaft; er würde aber gewiß nicht diefe, fon= 
dern die in den biblifchen Nachrichten ftets in den Vordergrund 
tretenden Amoriter und Chettiter (Chittier) genannt haben, 
wenn er hier von Altern Sagen unabhängig berichtet hätte, 
Zweitens finden fich hier fhon unverkennbare Spuren von den 
oben mitgetheilten Berberfagen über den Urfprung des Berber- 
volfs, die darin mit Procopius übereinſtimmen, daß fie 
in mannichfacher Weife die Berber zunähft aus Aegypten 
und weiter von Canaan ableiten. Procopius, welcher vielfach 
mit den Mauren verkehrte und z. B. die Erfundigungen mit- 
theilt, die er bei einem Maurenkönig über einzelne Stämme ver 
Mauren einzog 6a), konnte diefe Sagen kennen. Es befremdet 
auch nicht, daß er fie bereits in Gombination mit der biblifchen 
Gefhichte erfuhr, denn viele Maurenftämme, die fogenannten 
Mauri pacati, namentlic aber die in der Provinz Zripolis und 
und in der Nachbarfchaft wohnenden Lemwätah, die Asvsdui deg 
Procopius (ob. ©. 377), welche er für ausgewanderte Ganaani- 


vorher von den Mauren erobert worden I. c. VI, 4. Goripp. IL, 117. IN 
409. V, 240. ; 

°°) Chronogr. p. 87: Xavacv EE 09 Kavavalor ovroı Epvyov amd 
ng06Wr0v av viov ’Iogunl al nuraansav Teinolw zus Ageinns. 
Scaliger hat diefe Stelle in feine willfürlihe Compofttion der Eufebian. 
Ehronif aufgenommen (Thes. tempp. p. 11); bei Hieronymus, in der ar- 
men. Chronik und bei fpäteren Chronographen, die in diefem Abfchnitte 
den Eufeb. abgefhrieben haben, fehlt die Stelle. 

“%s)'B. V, 1, 18. 
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ter hielt (©, 430), waren damals zum Chriftenthume überge- 
gangen 7), Diefe Spyrtenftämme, welche von der älteften 
Zeit her in Connubien mit den in der Provinz Tripolis woh- 
nenden Phöniziern fanden 57a), hielten phönizifche Abkunft für 
die größte Ehre; wenigftens ift daS von anderen Nomadenftäm- 
men Libyens und deren Herrfcherhäufern gefchichtlich und von 
den Stämmen an der Syrte durch die Mythe bezeugt 5”b), 
Leiteten fie fi) alfo von Ganaan ab, fo war damit auch für die 
chriftlichen Mauren die Anfnüpfung an die aus der biblifchen 
Geſchichte bekannte Eroberung Ganaans durch Sofua gegeben. 
Unter diefen Vorausfeßungen begreifen wir den angeblichen 
Snhalt jener Infchrift und den von Procopius dazu gegebenen 
Gommentar. Er felbft hat fie an Drt und Stelle gefehen und 
fi) den Text derfelben angeben laffen, wie die genaue Beſchrei— 
bung, die er bei anderer Gelegenheit von der Kocalität 5°) giebt, 
genugfam zeigt. Es muß ein fehr altes Denkmal, wie deren 
viele in der phönizifchen und auc in der alttejtamentlichen Ge— 
fhichte erwähnt werden$°), gewefen fein, welches man in 
dem längſt romanifirten Lande als ein Werk der Mauren 
anfab, welche damals fchon für die Nachkommen Ganaanz, bei 
den Chriften für die Nachkommen der von Sofua vertriebenen 
Ganaaniter galten, Hatte fi einmal eine Sage über die Ent- 
ftehung derartiger Denkmäler gebildet, fo war man auch um 
den Inhalt der darauf befindlichen Inſchriften nicht verlegen, 
und Schriftfteller, welche darüber berichteten, pflegten dieſen an— 
geblihen Inhalt in der Form einer Ueberfegung auszudrüden, 
wie, um nur eines Beifpieles unter vielen anderen zu gedenken, 
jene affyrifche ISnfchrift auf dem Denkmal des Sanherib zu An— 
chiale die bekannten Verſe über Sardanapal veranlaßt bat, 
Die Nichtigkeit der Ueberfeßung unferer Inſchrift wird unter 


5”) Vergl. Procop. De zxdif. VI, 4. Joan. Abb. Chron. p. 13 in 
Scaligers Thes. tempp. p. 13. 

5?a4) Gall. Jug. 78, A. 

57p) Nonn. Dion. XII, 344. Bergl. ob. ©. 400. 

58) B. V, II, 13, p. 463. 

5%) Pergl. m. phön. Terte Thl. I, ©. 233. Allgem. Encyklopädie 
Sect. III, Thl. 24, ©. 423f. ® 
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diefen Umftänden wohl Niemand behaupten wollen. Form und 
Inhalt find gleich anftößig. Wollte man auch über die Unwahr- 
fcheinlichkeit einer ſolchen Gedächtnißſchrift, über die Bezeich— 
nung „Jeſus Nave“ hinmwegfehen, die aus der alerandrinifchen Ueber= 
feßung ftammt und freilich von Procopius als die feinen Lefern 
allein bekannte Namensform übertragen fein Fonnte, fo ift Doch die 
Vorausſetzung, auf der die Deutung der Infchrift beruht, falſch, daß 
die libyfchen Stämme, welche damals Mauren hießen, canaanis 
tifcher Abkunft feien und die phönizifche Sprache redeten. Wir 
wiffen zwar, daß die Nachkommen diefer Stämme, die Berber, 
fi) von Mäzigh, dem Sohne Ganaans ableiten, haben aber 
auch gefehen, daß diefe Ableitung, auf die wir diefe Inſchrift 
zurücgeführt haben, entfchieden irrig ift®°), und was die angeb- 
lich phöniziſche Sprache der Mauren betrifft, fo zeigt ſchon ein 
Blick auf die Namen der maurifhen Stämme und Perfonen, 
deren wir in großer Menge aus diefer Zeit, namentlich bei Gore 
ippus, Fennen, daß die Mauren damals nicht die phönizifche, 
fondern die libyfche Sprache redeten, Außerdem wollen wir nur 
erinnern, daß die Firchlichen Schriftfteller Afrikas, welche in Nu— 
midien und in Africa proconsularis lebten, zum Theile, wie der 
h. Auguftin, der punifchen Sprache mächtig waren, von dieſen 
Säulen nichts wiffen, woraus wir wohl mit Sicherheit fchliegen, 
daß diefes fpäter fo oft erwähnte Denfmal69a) in älterer Zeit 
noch) nicht mit den Sagen über die Sanaaniter combinirt worden war. 
Die griechifchen Schriftfteller, welche diefer Säulen Erwähnung 
thuen, haben ſämmtlich aus Procopius geſchöpft, zum Zheile®°b) mit 
der ausdrüdlichen Verficherung, daß er zu allererft diefe Nachricht 
gebe, Da er unmittelbarer Augenzeuge ift, fo ift es uns nicht zwei= 
felhaft, daß die theilweife wörtlich übereinfommende Mittheilung bei 
Moses von Khorene (ob. ©. 429f.) interpolirt ift, was Feiner weiteren 
Bedenklichkeit unterliegt, da die ganze Stelle unbefchadet des Zuſam— 
menhanges ausgefchieden werden kann, und da diefes Geſchichtswerk 


0) Ob. ©. 423f. 
60a) Theophan. Chronogr. T. I, p. 311. Soann. Antiodhen. bei Kra— 
mer Anecd, Gr. T. U, p. 389. Euagr. H. E. IV, 18. Nicephor. H. E. 
XVII, 12. Suid. v. Xuvaav. 
60p) Euagr. a. a. O. 
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auch an manchen anderen Stellen (5.3. in einer Erzählung über die 
Sranfen) weit über die Zeit des Verfaſſers hinausgeht. 

4) Endlich kommen diefe Sagen in verfhiedenen Geftaltungen 
auch bei den Berbern und Arabern im nördlichen Afrifa vor. Die Ge- 
nealogen des berberifchen Stammes der Zenatah, waren nach Ibn- 
Kaldun der Meinung, daß ihr Stamm von den Amalelitern (d, h. Ca— 
naaniter, ob. ©. 422) abftamme, „welche vor den Israeliten fich ge= 
flüchtet hatten‘ 6%). Arabifche Schriftfteller leiten dagegen wohl alle 
Berber vonjenen Ganaanitern ab, „Die Sofua, der Sohn Nuns, vertrie= 
ben habe‘ 61a), während nach einer Mittheilung Ibn-Kalduns, deren 
Duelle er leider nicht bezeichnet, die „Akrikis“ (eds) Abs 
kömmlinge des Mäzigh waren und vor ihrer Einwanderung in Afrika ges 
meinfchaftlich mit ven Sanaanitern und Philiftgern gegen die Israeliten 
gefämpft hatten 6?). Diefe „Akrikis“ werden unter den übrigen 
Berberftämmen nicht genannt; fie find ohne Zweifel die Girge- 
fiter der talmudifchen Sage (ob. ©. 427.431), Das Zudenthum und 
Chriſtenthum hatte fehon in vormuhammedanifcher Zeit bei einzel- 
nen Berberftiämmen des Maghreb Gingang gefunden °?a), und 
fo konnten auch die Girgefiter in dem bunten Sagengemifch des 
nördlichen Afrika auf den Grund der jüdifchen Sage für einen 
‚verfchollenen Berberflamm gelten. 

Fragen wir nad) Darlegung diefes ganzen Sagenfreifes, 
was aus allem dem als hiftorifcher Kern übrig bleibe, fo ift es 
ſehr wenig: es ift zunächſt die traditionell im nördlichen Afrika 
fortgepflanzte Kunde, daß Ganaaniter ſchon in der Urzeit nad) 
Afrika gekommen find und mit den älteren Bewohnern fich ge— 
mifcht haben. Diefe anderweitig feitftehende Thatfache erklärt 
alle hier mitgetheilten Nachrichten, mit Ausnahme jedod der 
Sage von der Auswanderung der Girgefiter. Diefer canaaniti- 
fhe Stamm ift in nachmofaifcher Zeit vom biblifchen Schauplaße 
verfchwunden, und Daß man ihn im nördlichen Afrifa wiederfand, 





°ı Ibn-Kaldun a. a. O. p. 141sq. 

614) A. a. D. p. 130. 

62) A. a. D. p. 140sq. 

623) Abu ’I Haſſan. Annal. regg. Maur. T. I, p. 7. 15. 83. Nach 
Graberg a. a. O. ©. 50. 60 follen die von alter Zeit her unter den 
Amazighs wohnenden Juden fich felbit „Philiſtiner“ nennen (7). Vergl. 
ob. ©, 420f. 
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wo auc der Name in der Stadt Girgis an der kleinen Syries2b) 
fih erhalten zu haben fiheint, das dürfte ſchwerlich al3 eine un- 
hiftorifhe Combination angefehen werden Fönnen. 

Was jedoch allen diefen Sagen an äußerer Beglaubigung 
abgeht, das gewinnen fie dur innere Wahrfcheinlichkeit, Es 
muß zwifchen der Eroberung Canaans und der Bertreibung der 
alten Ganaaniter einerfeits und der Ueberfiedlung phönizifcher 
Landbauer, der fogenannten Libyphönizier andererfeits, nothwen- 
dig ein Zufammenhang ftattfinden. Wenn es gewiß ift, daß die 
dichte Bevölkerung des vorisraelitifchen Ganaan in den Kriegen, 
welche die Iöraeliten eine Neihe von Jahrhunderten mit mehre- 
ren Unterbrehungen bis auf Salomo führten, einem großen, und 
wahrſcheinlich dem größeren Theile nach ausgewandert ift (S, 
15f.), fo kann aud) feine Frage fein, wo wir fie wiederfuchen 
follen. Us aderbautreibende Stämme, wie in der moſai— 
hen Zeit die alten Canaaniter im Binnenlande Paldftinas es 
waren, kennen wir nur die Libyphönizier in Afrika und die von 
ihnen ausgegangenen Goloniften in Sardinien, auf den Balearen 
und in Spanien. Eine nähere Würdigung der Nachrichten über 
fie wird darthuen, daß diefe Stämme nicht aus den phönizifchen 
See= und Handelsftädten, fondern aus dem Binnenlande Ganaans 
ffammen, und daß fie in fehr alter Zeit ausgewandert find. Wir 
laffen diefe Nachrichten hier zunächft folgen. 


3. Die Libyphönizier. 


Die fogenannten Libyphönizier waren aus einer Mifhung 
eanaanitifcher Stämme mit Libyern hervorgegangen. Der Name, 
welcher nach feiner etymologifchen Seite auf ein aus den Con— 
nubien phönizifcher Goloniften mit libyſchen Eingeborenen ent- 
flandenes Miſchvolk hinmeifet 62), ift in dem Sprachgebrauche 


°2p) Procop. De zdif. IV, 4: Tieyıs; Stadiasm, mar. m. p. 198; 
Teyız. 

63) Liv. XXI, 22: Libyphoenices, mixtum Punicum Afris 
genus. Dabei vergleiche man die beftimmten Hinweifungen auf Connu— 
bien in den Anmerf. 70 citirten Stellen und bei Salluft Jug. 78, 3 von 
Sroßleptis: ejus eivitatis lingna modo conversa connubio Numida- 
rum. Als ein fo entitandenes Miſchvolk werden aud) die Karomemphiten 
bezeichnet, Steph. B. v. Kupıngv: romog löıdtav &v Miugıdı, WI Ker- 
025 olumsavres, Emıyaulag meös Meugpirag noımoawevgı, Kaeo- 
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der einzelnen Schriftfteller theils durch den Begriff Libyen, 
theils aber durch den Charakter diefer Mifhung bedingt. „Liby— 
phönizer“ würde, wenn man dabei Libyen in dem weiteren 
Sinne des Wortes nimmt, wonach es das ganze nördliche Afrika 
einfchließt, auch auf die in Mauritanien mit den Eingeborenen 
ftark gemifchten Phönizier fich beziehen; allein in diefem Umfange 
fennen die Alten den Namen nicht und bezeichnen daher die hier 
unter den Mauren wohnenden und nicht weniger ſtark gemifch- 
ten Phönizier, z. B. die Metagoniten, nicht als Libyphönizier. 
Der Name hat alfo jene ethnifche Bedeutuug, auf die wir ſchon 
früher bingewiefen haben (S. 402), wonah Libyer den in 
Africa propria und in Numidien wohnenden ältereren Volks— 
ftamm bezeichnet. 

Am lehrreichſten für die Bedeutung dieſes Golonialvolfes 
und zugleih für deffen große Verbreitung ift eine Stelle des 
Strabo, welcher die Wohnfige der Libyphönizier in Libyen nad) 
Dften, Welten und gegen das Binnenland hin genau angiebt‘*). 
„Das Land der KLibyphönizier” reichte hiernach öſtlich bis zum 
Borgebirge Kephala, dem heutigen Mfarata, wo nah Ptolemäus 
das Bereich der großen Syrte anfängt?), fo daß aljo der ganze 
Küftenftrich der großen Syrte bis zu den „Altären der Philänen“, 
wo das Farthagifche Gebiet aufhörte, nicht zum „Lande der Liby- 
phönizier“ gerechnet iftz denn die hier wohnenden Stämme wa— 
ven Nomaden, welche nicht vom altlibyfchen Stamme waren 
(ob. ©. 374ff.), Gegen Weften hin dehnt dagegen Strabo die 
Sie der Libyphönizier über die Grenze des eigentlichen Fartha- 
gifchen Gebietes, den Tuskafluß, aus, und fest fie da, wo nad) 
ihm die Grenze zwifchen den Maffafylern und Mafylern war, 
an dem Vorgebirge Treton, etwas öftlih von dem Fluſſe Am— 


ueugpitaı &undncav. Die Benennung hatte ihre Analogien an der Be- 
zeichnung anderer Mifchragen: Evgopoivinss, BAauoropoivizes, Außvadio- 
nes, Aßveıyorrıoı, Zugdokißves, Kertoonvdeı, Keltißnoss, Gallogreeci, 
Celtogalli a. a. 

°*) XVII, 3, p. 835: vmreorsıtcı Ö8 ng ano Kooyndovog nagwklas 
uexoı Kepaiov xul weyeı tig MaooaıovAiwv n av Außvgor- 
virnwv yn, were: tus To» TaırovAwmv OHEsıw5, Non Außvans 
ovons. Vergl. damit die oben ©. 5, Anmerf. 3 aus Strabo mitgetheilte 
Stelle. 

65) IV, 3, p. 263. Bergl. Stadiasm. p-196. Barth, Wanderungen 
Thl. I, ©. 923, 
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pfaga, wo nach anderer Angabe die Grenze des Farthagiihen Ge— 
bietes war 66), Hiernad war nah Weften hin auch Numibdien, 
deffen Urbewohner libyfchen Stammes waren (ob. ©. 393), von 
Libyphöniziern bewohnt. Gegen Süden hin wohnten fie nad) 
Strabo bis zu dem Lande der Gätuler, wo erft, wie er andeu— 
tet, ein reines, ungemifchtes libyfches Volk wohnte®”), Ganz 
Libyen oder Afrita im römischen Sinne des Namens mit Eins 
ſchluß des Reiches des Mafiniffa war nach diefen Grenzbeftim- 
mungen von dem Mifchvolfe der Libyphönizier bewohnt, 

Undere Angaben über die Site diefes Volkes haben zugleich 
den Charakter diefer Mifhung im Auge, indem fie die Libyphö— 
nizier dahin feßen, wo Phönizier mit Libyern am 
ſtärkſten gemifht waren, Bei Ptolemäus wohnen fie in 
der Gegend von Karthago, wobei man an die Provinz Zeugi- 
tana zu denken hat; denn gleich weiter wird bei Ptolemäus By— 
zacium von dem Lande der Libyphönizter ausgenommen ©). 
Plinius 6?) nennt dagegen die Bewohner von Byzacium Liby- 
pbönizier, wobei man feineswegs befugt ift, einen Irrthum 
anzunehmen; denn Phönizier wohnten bier nad) allen Andeu— 
fungen in noch größerer Anzahl, als in der Provinz Zeugitana, 
fondern es erklären fih die Differenzen dadurh, daß beiden 
Scriftftellern oder deren Quellen eine je verfchiedene Kunde 
über den Charakter der Bevölkerung in den beiden Pro— 
vinzen vorlag, Noch andere Angaben bei griechifchen Schrift: 
ftellern weifen auf die phönizifchen Seeftädte als Sie der Liby- 
phönizier hin, offenbar darum, weil ihnen bier, nicht aber im 
Binnenlande Phönizier bekannt waren. Diodor theilt fo die ſämmt— 
lihen Bewohner des eigentlichen Afrifa in vier Klaffen: in 
Phönizier, welche er nur in Karthago kennt; in Libyphöni- 
zier, welche viele Städte am Meere befegt hätten, mit den Kar- 
thagern durch) Connubien verbunden wären und von diefer Ver— 
bindung ihren Namen hätten; endlih in Libyer, weldhe im kar— 
thagifchen Gebiete wohnen und in Nomaden?‘). Diefe Be: 








66) Strab. XVII, 3, p. 829. 932. Vergl. Blin. H. N. V, 2. 

67) Bergl. Großkurd z. d. a. St. ©. 437. 

68) Ptol. IV, 3, p. 265: “ara zmv Kapyndova oi Außvpoivines und 
p. 266: zav dE Außvpowinwv ano ueonußgias doriv 1) Buganirig gogo. 

*°) V, 3: Libyphenices vocantur, qui Byzacium incolunt. 

?®) Diod. XX, 55; rérrood yo nv Außunmv Öwsihnpe yevn, Boivınes 
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griffsbeftimmung von der Entftehung der Libyphönizier ift zwar 
irrig; denn es liegt ihr die bei den Alten häufig vorfommende 
irrige Vorausſetzung zu Grunde, daß an der afrifanifchen Küfte 
nur in Karthago Phönizier gewohnt hätten; fie beruht jedoch 
auf der Thatfache, daß der phönizifche Volksſtamm damals in 
anderen altphönizijchen Golonien Libyens flärfer gemifcht war, 
als in Karthago, oder vielmehr ald die Farthagifche Ariftofratie, 
die daheim ihr Gefchlecht rein erhielt und mit den Libyern und 
den eben fo verachteten Libyphöniziern Feine Connubien einging. 
Daß in jüngerer Zeit die von Phöniziern in alter Zeit an der 
Seefüfte gegründeten Städte eine aus Libyphöniziern beftehende 
Bevölkerung hatten, wiffen wir namentli von Hippo”!) und 
Leptis”2), beide von Sidon geftiftetz ferner ift es von Sabrata 
oder Abrotonon bekannt ”?), welches eine alttyrifche Anlage war, 
und von Kanthele oder Kanthelia, einer Stadt bei Karthago” *). 
Aus anderen Angaben ift nur fo viel erfichtlich, daß Libyphöni— 
zier ein im Gebiete von Karthago wohnendes unterwürfiges 
Bolf waren. In diefer Eigenfchaft erfcheinen fie in zwei Far- 
thagifhen Urkunden, erftens in den Mittheilungen, welce Poly: 
bius aus der Infchrift des Hannibal zu Lacinium giebt: hier 
werden Kibyphönizier neben Libyern und in Unterfiheidung von 
den Stämmen der Numidier als ein zum Farthagifchen Heere 
gehörendes Kontingent erwähnt?3); zweitens in dem Periplus 
des Hanno ?°), wonadh Hanno 30,000 Libyphönizier aus dem 
Farthagifchen Gebiete in auswärtige Golonien verpflanzte: eine 
Nachricht, die fowohl für die Zahl, wie für die politiihe Stel— 


ulv ol vv Kugynöove rote naromonwreg, Außvpolvınzg Ö& moAAug &yov: 
weg moheıg Enıdahortiovg nal nowovodvreg roig Kapyndovioıg Ertt- 
yaulaz, olg dmo rhg ovumenkeyusvng ovyysveiag ovveßn toyeiv 
taveng zig meoonyoglag. DBergl. au) XVII, 113, wo derfelbe Begriff 
von Libyphöniziern wiederfehrt: 4 wiv Arßong Kapyndorıoı »el Aißv- 
poivınzg mal navreg ol Tiv magdhıov olkodvreg uizgı av Hoarıziov 
orykov. 

71) Liv. XXV, 40: Libyphenicum generis Hipponiates. 

72) Dben ©. 435, Anmerf. 63. 

73) Steph. B. v. Aßeorovov. Vergl. unten Gap. 10, Anmerf. 107. 

74) A. a. O. v. Kovdnin, mol Aßvpowinov. Vergl. Meineke 
z. d. ©t. p. 354. 

75) Polyb. Il, 33, 15. 

28) 6. 1; vergl, ob. ©. 24ff. 
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fung, welche diefes Miſchvolk einnahm, von großer Wichtigkeit 
ift, zumal wenn man bedenkt, daß gleichzeitig auch Himilco ebenfo 
umfaffende Eolonifationen im weftlihen Europa ausführte. Endlic) 
werden, um vollftändig alle hierher gehörende Nachrichten mitzu— 
theilen, Libyphönizier unter diefem Namen auch als Farthagifche 
Goloniften an der öftlihen Küfte Spaniens??) und ald Bewoh— 
ner der Inſeln bei Afrika erwähnt”®). In anderen Gegenden, 
namentlih in Sardinien, auf den Balearen, in Spanien begeg- 
nen wir zwar derfelben Mifhung beider Nationalitäten, ohne 
daß fie jedoch hier unter diefem Namen erwähnt würden. 

Es würde thöricht fein, diefes große Mifchvolt aus dem 
fleinen Gebiete der See- und Handelsftädte Phöniziens ab- 
zuleiten. Will man fich vollends davon überzeugen, jo merfe 
man nur einen Blick auf die Nachrichten und Denkmäler, welche 
die Verbreitung der phönizifhen Sprade”?) in afri- 
fanifhen Gegenden befunden, die felbft die Farthagifche Herr— 
Schaft nicht erreicht hat. Die bedeutenderen numtdifchen und 
mauritanifchen Städte prägten Münzen mit phönizifher Schrift 
und in phönizifcher Sprache ”?a); der eigenthümliche Typus, den 


27) Seymn. v. 195: Tov moög To Zuodoov Ö& mehayog HELLLEVOV 
olnovoı Außvpoivires, &4 Kooyndovog amoıniav Außovres. 

’®) Hefatäus bei Steph. v. Evdeinvn, vncog Außvpowinwv. 

79) Vergl. m. Artif. über phön. Sprache in der Encyklopädie von 
Erſch und Gruber, Sect. I, Thl. 24, ©. 432. 

79%) DBergl. Gefenius, Monumm. Tab. 42 — 44. Das Werf über 
afrifanifhe Münzen, angefündigt von zwei um die Erforfhung des alten 
Afrifa verdienten dänischen Gelehrten unter dem Titel: Annonce d’une 
ouvrage sur les medailles de l’aneienne Afrique par Falbe et Lind- 
berg 1843 ift leider noch immer nicht erfhienen. Wie zahlreich diefe mei— 
ftens aus der römischen Zeit ftammenden Münzen find, möge man aus fol- 
gendem Verzeichniffe der in dieſer Anzeige angefündigten Münzen abnehmen. 
Münzen der Regio Syrtica werden angefündigt von Leptis Magna 
(pun. Münze; autonom), Dea (pun. M.; autonom; faiferl. M., einige mit 
pun., andere mit lat. Inſchr.) Sabrata (pun. M., autonom; faiferl. M. 
mit pun, und lat. Infchr.). Münzen von Städten in Byzacium: 
Achulla (faif.; mit lat. u. pun. Infhr.), Hadrumet (pun, autonom; 
WM. Juba's I., mit pun. Infchr.). Münzen von Numidien: Bulla 
regia (auton., pun.; — and. faiferl. mit pun. u. lat. Infhr.); Kirta 
und Hippo regius (pun., auton.); Lamasbua (vesgl.); Lambeſa 
(desgl.; — pun. M. des Königs Bogud); Simithu (M. d. Micipfa mit 
pun. Infhr.; M. d. Hiempfal mit pun. Infchr.; andere aus der Zeit vor 
Suba 11, mit pun, Inſchr. und aus der Negierungszeit Juba's IL mit lat. 
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diefe Schrift und Sprache haben (S. 399), befundet ſich auch) 
in den zahlreihen Grab- und Botivinfchriften, welche in den 
beiden Königreichen Numidiens gefunden werden”’b). Phöni— 
ziſch, haufig in libyſcher Aussprache, find ferner zahlreiche Orts- 
namen an der Küfte, wie im Innern diefer Länder”?’c) und 
noch in den chriftlichen Goncilienacten, in den Martyrologien von 
Numidien und Mauritanien treten uns überall zahlreiche phöni— 
zifche Perfonennamen entgegen. In den Städten Numidiens 
am Meere wurde noch im fünften Sahrhunderte das Phönizifche 
von den Meiften verftanden ?°d); in den Dörfern, welche im 
Gebiete diefer Städte lagen, wurde e8 ausschließlich allein 
von den Landleuten geredet”*e), in den Städten des Binnen- 


und pun. Inſchr.); Thevefte und außerdem noch Münzen mit pun. Inſchr. 
von den Königen Mafiniffa, Sugurtha, Hiempfal IL, Suba I. und 
Suball. Münzen Mauritaniens werden angefündigt von den Städ- 
ten: Quiza, Jol, Lirus, Sala, Tingis, fünmtlid autonom, 

18b) Vergl. über diefe Infchriften, deren zufammen bis jeßt 27 ver- 
öffentlicht find, Gefenius, Monumm. p.197sqq. Judas, Etude u. f.w. 
p. 149sqq. Encykl. a. a. O. ©. 425ff. Ihren Tundorten nad) gehört 1 
nah Kirta oder Gonftantine (Num. 23), 2 (Num. 1. 8) find in Tucca 
Terebinthina (Magıhawa), 3 bei Bacca (Num. 2. 3. 4), 2 bei Mak— 
ter (Num. 4. 10), 5 (Num. 11. 12. 14. 21. 27) in Calama (Ghelma), 
endlich 9 diefer Infchriften in Hanſchir-Ain-Mechma gefunden worden. 

°%e) Die von Bochart, Hamafer, Geſenius, Fürft verfuchten 
Etymologien afrifan. Ortsnamen halte ich aus den in der Gncyflopädie a. 
a. D. ©. 427 (vergl. ob. ©. 3) angegebenen Gründen durchgehende für 
verunglüct. Indeffen hat Gefenius bei manchen Namen gewiß das Richtige 
getroffen. Namen, in denen phön. Wörter vorfommen, wie AMP, Stadt (Kar- 
thago, Kartilis, Kartenna, Kirta), EP, Ort (Mafomades) IM, 
Wohnung Madaura, Amadera), DI, Gap, Vorgebirge (Ruspinna, 
Rusadir u. a.), DPD (©. 337) TOEN (S. 164) find z. B. fiher phönizifch. 
Bei vielen Ortsnamen läßt ſchon die Form auf eine phönizifche Bildung 
Schließen, wie dieſes bei den afrifanifchen Ortsnamen, welche auf at, ath 
ausgehen, der Fall ift. Vergl. Encyklop. a. a. O. ©. 440, 

794) Auguftinus, welcher fich in feinen Homilien häufig auf das Pu— 
nifche bezieht, jagt 3. DB. in einer zu Hippo gehaltenen Predigt: Prover- 
bium notum Punicum est, quod quidem latine vobis dicam, quia Pu- 
nice non omnes nostis. Serm. 157, n. 4. T. VII, p. 804 ed. Bass. 

??e) Vergl. Auguft. ep. 209, T. II, p. 1012: Fussala dieitur Hippo- 
nensi territorio confine castellum, Paucos habebat ibi terre catholicos, 


Libyphönizier, Herkunft derfelben. 441 


landes aber, wie in Sitifis, in Mauritania Gäfarienfis, war die 
phönizifche Sprache durchaus vorwaltend??f). Dagegen fommt 
von der libyfchen Sprache im chriftlichen Afrifa, und namentlich) 
in Numidien und in Mauritanien, nicht die mindefte Spur mehr 
vor, während fehr oft punifche Chriften, rein punifche Gemein— 
den und fogar eine punifche Bibelüberfeßung im Lande der alten 
Numiden erwähnt werden ??g). 

Bei diefer Verbreitung des phönizifchen oder vielmehr ca= 
naanitifchen Volksſtammes — denn als Ganaaniter be— 
zeichneten fich die punifchen Bauern noch in der Zeit des heil. 
Auguftinus 79h) — ift aber für die vorliegende Frage von gro= 
Fer Wichtigkeit, darauf hinzuweifen, daß nah den Mittheilungen 
des genannten Kirchenvaters die ländliche Bevölkerung, und 
zwar in Numidien und Mauritanien, als puniſch bezeichnet 
wird 79%), Wenn alfo felbft in diefen Gegenden, wo das phö— 
nizifche Element bei weitem nicht fo mächtig war, wie in By— 
zacium und in Zeugitana, die ländliche Bevölkerung an vielen 
Orten canaanitiich war, fo muß gefchloffen werden, daß ader- 
bautreibende Stämme Ganaans hierher verpflanzt worden 
find, und es ift nicht abzufehen, von wo andersher fie ‚gekommen 
fein follte, als aus dem Binnenlande Paläftinas, Damit 
ift aber auch zugleich die fehr frühe Verpflanzung derfelben 
erwiefen. Nachdem nämlich Paldftina von Joſua erobert wor: 
den war, blieben Ganaaniter nur in einzelnen Gegenden zurüd, 


ceteras plebes illic in magna multitudine hominum constitutas Do- 
natistarum. Episcopum ibi ordinandum curavi. Quod ut fieret aptum 
loco illi congruumque requirebam, qui et Punica lingua esset in- 
struetus. Vergl. d. f. Anmerf. 

70f) Auguftinus erbittet fich in der ep. 84, n. 2, T, I, 272 einen 
Presbyter für feine Diöcefe, welcher punifch verftehe, von dem Bifchofe 
Novatus in Sitifis in Mauretania Cxsariensis und fchreibt bei diefer Ge- 
legenheit:. Sed cum lingue Punic® inopia in nostris regionibus 
evangelica dispensatio multum laboret, illie autem eiusdem linguae 
usus omnino sit, itane censes, nos saluti plebium oportere 
consulere. 

??g) Bergl. Encykl. a. a. D. ©. 434. 

79h) Siehe die Thl. I, ©. 9 a. St. 

79j) Siehe Anmerf. 79e. 79. 105. 
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Unter Salomo wurden alle Nefte diefes Volkes zu ewiger 
Leibeigenfchaft verfnechtet (I, Kön. 9, 20), fo daß alfo feit die- 
fer Zeit gewiß Feine Auswanderungen defjelben ftattgefunden ba- 
ben. Innerhalb diefes Zeitraums, von Sofua bis Salomo, von 
1400 — 950 v. Ehr,, alfo in der Blüthezeit der phönizifchen 
Colonien, müfjen die Auswanderungen diefer Stämme ftattge- 
funden haben. Sie gefchahen ohne Zweifel nicht, wie die Sage 
andeutet, auf einmal, in Sofuas Zeit, fondern dauerten Jahrhun— 
derte fort, jo lange der Kampf mit den Ssraeliten um den Be: 
fis des Landes geführt wurde und fo lange Zeit die unter den 
Ssraeliten wohnenden Ganaaniter noch nicht dem Looſe gänzlicher 
Verknechtung anheimgefallen waren, (Bergl, Thl. I, ©, 306 f. 
517 f.) 


4, Sidoniſche und tyrifche Handelscolonifationen 
in Afrika. 


Die Ueberfiedelungen canaanitifcher Landbauer an die afti- 
kaniſche Küfte feit 1400 v. Chr. feßen zwar nicht nothwendig 
phöniziſche Handelscolonieen, aber doch einen Verkehr der phöni- 
ziſchen Ceeftaaten dafelbft voraus. Ohne eine nähere Kunde 
diefer Gegenden, die in alter Zeit nur durch die Phönizier nad) 
Ganaan gelangen Eonnte und ohne Betheiligung derfelben wür— 
den diefe Ueberfiedelungen unbegreiflich erfcheinen. Dagegen kann 
von einem fo induftriellen Wolfe, wie es die Bewohner der Mee- 
resfüfte Palaftinas von jeher waren, welche Trövdelmaaren aller, 
auch der geringften Art bis in die entlegenften Meere ausführten, 
wohl vorausgefeßt werden, Daß es bei ihnen nie an Schiffern 
fehlte, welche das fchon im Alterthume in einem großen Um— 
fange und mit bedeutendem Gewinn betriebene Gefchäft der 
Transport und Neifefchiffer betrieben, Zugleich fieht man recht 
wohl, zu welchem Zwede und mit welchem Erfolge die hier in 
Rede ftehenden Ueberfiedelungen canaanitifcher Aderbauer von 
den phönizifchen Seeflädten ausgeführt oder doc) unterftüßt wur— 
den. Vor dem dreizehnten Sahrhunderte werden in beftimmten 
Nachrichten an der afrifanifchen Küfte Feine Handelöcolonten der 
Phönizier erwähnt, Die noch geringe Macht der phönizifchen 
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Staaten, die großen Schwierigkeiten, welche die nomabdifirenden 
Stämme Fibyens derartigen Unternehmungen entgegenftellten, die 
weite Entfernung Elären diefes befriedigend auf. Nachdem ein= 
zelne Küftengegenden von befreundeten Stämmen bewohnt und 
cultivirt worden waren, konnten unter ihrer Beihülfe und unter 
ihrem Schuße die damals noch ſchwachen phönizifchen Staa— 
ten in fo entlegenenen Gegenden geficherte und des Erfol— 
ges gewiffe Handelspläge gründen. Dürfen wir alfo aus der 
Zeitfolge, wonach die Handelscolonieen an der afrikanifchen Küfte 
den libyphönizifchen oder altcanaanitifhen Niederlaffungen nicht 
vorangingen, fondern folgten, hier einen Schluß machen, fo wur— 
den die lesteren von den phönizifchen Seeftädten zu dem Zwecke 
ausgeführt, um dadurch umfafjende Handelsunternehmungen vor: 
zubereiten, 

Berfuchen wir im Allgemeinen den Gang nachzuweifen, den 
diefe in älterer Zeit von Sidon, fpäter dann von Tyrus ausge— 
gangenen Golanifationen an den Küften Afrifas genommen ha— 
ben, fo treten nach den bereit3 feftgeftellten chronologifchen An— 
baltpunften (Gap. 3) einzelne Golonialländer in Afrifa nad) ein- 
ander in den Vordergrund. Im fidonifchen Zeitalter (bis gegen 
-1100 v. Chr.) war der Schwerpunkt der phöniziſchen Macht an 
der Nordküfte Afrikas in Zeugis, Byzacium und in den Empo— 
rien in der Syrtengegend. Altkarthago und Hippo, erfteres (nach 
©. 137f,) gegen Ende des dreizehnten Jahrhunderts gegründet, 
waren die älteften Golonien, deren Sidon ſich auf feinen Mün— 
zen rühmte (S. 134ff.). Gleichzeitig blühten an der Kleinen 
Syrte, wo die Hauptfise der Fibyphönizier waren, zahlreiche 
Städte, deren hundert hier Kadmus geftiftet haben fol, Groß— 
Leptis, nächſt Karthago die bedeutendfte aller afrifanifchen Colo— 
nien, wird bier als ſidoniſche Stiftung genannt °®). 

Im Zeitalter der tyrifchen Colonien treten dagegen diefe äl- 
teren Stiftungen an der Küfte des mittleren Afrika gegen die 
neu emporfommenden Golonien am atlantifchen Ocean fehr zurüd. 
Biblifhe Nachrichten, welche aus diefem Zeitalter Manches über: 
die weftlichen Golonien der Tyrier geben, erwähnen Afrika als 


39) Sall. Jug. c. 78. 
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phönizifches Colonialland nicht; andere Angaben reden von einer 
Zerſtörung des älteren Karthago durch die Numiden (ob, ©, 139). 
Zwar wurde von den Zyriern Utifa (gegen 1104 v. Chr, ob. 
©. 148f,) und andere Städte an der mittleren Nordfüfte gegrün- 
det, allein wie fchwach hier gegen Ende des neunten Jahrhun— 
derts ihre Macht war, erhellt deutlich aus den Nachrichten über 
die Neuftiftung von Karthago, welches in der erften Zeit feines 
Beſtehens einen Tribut an die Numiden zu entrichten hatte. Se 
näher wir dagegen den turditanifchen oder tarteffifchen Golonien 
der Tyrier kommen, deſto bedeutender werden die Spuren von 
umfaffenden Golonifationen in diefem Zeitalter. Im yördlichen 
Mauritanien, wo im Binnenlande Auza unter Sthobaal (reg. 
8IT— E66 v. Chr.) gegründet wurde, reichten tyrifche Golonien 
weit über den nördlichen Küftenrand ins Innere hinein. Die 
Balearen, Sardinien, ein großer Theil Spaniens find damals 
von den Tyriern und zwar, wie wir nachweifen werden, großen 
Theil mit Libyphöniziern colonifirt worden. 

Abermals giebt fih dann feit Ende des neunten Jahrhun— 
derts unverkennbar Fund, daß neue Wechfelfälle den Gang der 
phönizifchen Golonifationen unterbrochen haben, denn deutlich ift 
jest der Schwerpunft derfelben wieder verrüct, Während Das 
neue tyrifche Karthago raſch zu einer großen Macht emporkommt, 
find die weftlihen tyrifhen Kolonien im Verfall und kommen 
erft allmälich und unter dem Schutze Karthagos wieder auf, 
ohne jedoch ihre frühere Blüthe zu erreichen. Auch im mittleren 
Afrika müffen die alten Emporien an der Syrte vor der Stif- 
tung des tyrifhen Karthago viel bedeutender gewefen fein, als 
nachher. Bei Homer, Hefiod, den älteren Mythographen findet 
fih nicht die mindefte Spur, daß damals, wo doch ſchon ein 
lebhafter Verkehr zwifchen Libyen und Griechenland beftand, der 
Sicilien zunächſt liegende Theil von Afrika oder Zeugis den 
Griechen befannt gewefen ware; denn die mythologifhe Kunde 
von Libyen befchränfte fich lediglich auf die Gegend an der kleinen 
Syrte. Seit der Neuftiftung von Karthago tritt aber diefe wich- 
tige Handelögegend in den Hintergrund, Nur Mythen aus alter 
Zeit, auf die wir unten zurückkommen, haben die Kunde eines 
alten Verkehrs mit den hier gelegenen Emporien erhalten; zur 
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Zeit, wo diefer Landftrich zuerft in der Gefchichte genannt wird, 
in Herodot3 Erzählung von dem Zuge des lacedämonifchen Hel— 
den Dorieus, gegen 520 v. Chr., hatten bereits die Karthager 
ihn im Befiß°') und bald nachher, 509 v. Ehr., erfcheinen die 
Emporien an ber Syrte al5 Monopolftätten des Farthagifchen 
Handels*"a). 


Sn diefem hier angedeuteten Gange des phönizifchen Colo— 
nialwefens in Afrika ift vieles dunkel und räthfelhaft. Indeſſen 
Elärt fih bei näherer Würdigung der eigenthümlichen Verhältniffe 
Afritas und der Andeutungen, welche alte Nachrichten über die 
Schidfale diefer Colonien geben, Manches befriedigend auf, Alle 
cultivirten Länder der alten Welt, in’ deren Nähe nomadifche Ur- 
völfer wohnten, waren ſolchen Wechfelfällen unterworfen, wie fie 
nach den obigen Andeutungen auch die afrikanifchen Golonien der 
Phönizier wiederholt betroffen haben. Wir erinnern, was das 
höhere Altertbum angeht, an die mehr als einmal wechfelnde 
Bevölkerung Palaftinas, wo in älterer Zeit canaanitifche Stämme 
nach einander wohnten, die den nomadifirenden Söraeliten erla- 
gen, ferner an Aegypten, welches von den Hyffos, an Mittel- 
afien, welches nach einander von den Nomadenftämmen der Chal- 
däer, Perfer, Parther und Araber erobert und in Befiß genom- 
men wurde. Kein Land ver alten Welt, wenn man etwa den 
von nomadifirenden Skythen umfchwärmten Küftenrand des Pon— 
tus ausnimmt, wo wir auf diefelbe Erfcheinung fehon oben hin- 
zgewiefen haben (S. 286ff.), war aber diefen Wechfelfällen mehr 
ausgefeßt, als der ſchmale cultivirte Küftenftreif des nördlichen 
und nordweftlichen Afrika. Hier haben die Goloniften aller ge- 
bildeten Völker, von den Phöniziern an bis auf die Byzantiner, 
Portugiefen, Spanier, Sranzofen (im 18, Sahrh.) auf die Dauer 
gegen die unaufhörlichen Einfälle der Eriegerifchen Nomadenftämme 
fich nicht behaupten können. Erwägt man noch, daß im höheren Al- 
terthume Wanderungen nomadifcher Stämme häufiger waren, daß 
das nördliche Afrika wiederholt von ihnen heimgefucht worden ift, fo 





81) Herod. V, 42. 
21a) Bolyb. II, 23, 2. 


446 Buch II. Colonien. Gay, 9. Afrika. 


wird man die Wechfelfälle leicht erflärbar finden, denen die Go- 
lonien der Phönizier und überhaupt aller Völker an den Küften 
des nördlichen und nordmweftlichen Afrika unterworfen waren, 


Nur dunkele Nachrichten und Mythen haben die Kunde auf- 
bewahrt, daß die phönizifchen Golonien in diefen ändern wie: 
derholte Störungen durch Nomadenzüge erlitten haben, Nach 
diefen Sagen find zuerft die fidonifchen, fpäter auch die tyrifchen 
Colonien zerfiört worden. Wir haben bereits auf einzelne Nach— 
richten diefer Art wiederholt hingewiefen und wollen fie hier im 
Hinblid auf den dargelegten Gang der phönizifchen Golonifa- 
tionen in Afrika mittheilen. Dahin gehören zunächft die Sagen 
von der Zerftörung des fidonifchen Karthago durch den Beherr- 
fher Libyens, den Sarbas. Er fol aus Unmuth darüber, daß 
Dido feine Heirathanträge abgelehnt und freiwilligen Tod der 
Vermählung mit ihm vorgezogen hatte, die Faum erbaute Stadt 
nad) der einen Angabe erobert, nach einer andern fie zerftört 
haben *?). Die Goloniften entfliehen gleich einem Bienenfchwarme, 
der feine Königin verloren, entweichen auf die Infeln des Mit- 
telmeeres, und Anna, die Schweiter der Dido, gelangt fo nad) 
Malta, von da nach Stalien’®). Es kann zweifelhaft fein, ob 
diefe Sage in Beziehung ftehe mit den oben bereits gewürdigten 
Nachrichten von der Stiftung und Ausbreitung des Numiden- 
reiches, an welches fich die Geſchicke der weftlichen tyrifchen 
Colonien fnüpfen und welches in feinem Fortgange auch für die 
Eolonien an der Nordküfte Afritas verhängnißvoll geworden ift. 
Indeſſen kann Sarbas in feiner Eigenfchaft als Eroberer nur die 
Herrfchaft der libyſchen Nomaden in Zeugitana repräfentiren, und 
diefer Herrichaften Fennen wir mehrere, und find berechtigt deren 
namentlich zwei anzunehmen, von denen die erftere an die Aus— 
breitung der dunkelfarbigen von Often her Fommenden Nomaden 
(ob, ©. 375ff.), die andere aber an die fpatere Stiftung des mas 
zieifchen oder gatulifchphönizifchen Neiches ſich anfnüpft (ob, ©, 


»2) Vergl. S. 139, Anmerf. 50. Ovid. Fast. II, 5ölsgg. 
28) Dvid. 1. ec. v. 555: Diflugiunt Tyrii, quo quemque agit error; 
ut olim Amisso dubie rege vagantur apes. Bergl. ob. S. 95. 344. 348, 
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393ff.). Diefe legtere muß nad dem Gefagten (©. 397) gegen 
die Zeit, wo das tyriſche Karthago geftiftet wurde, gefeßt werden, 
kann jedenfalls erft kurze Zeit vorher. über Numidien ſich ausge- 
dehnt haben, weil die Stiftung von Auza (ob, ©, 444) Tyrus 
noch als ftarfe Macht in diefen Gegenden erfcheinen laßt. Iſt 
alfo die Sage begründet, daß das ältere, von Sidon geftiftete 
Karthago von Nomaden zerftört worden ift, jo muß angenommen 
werden, daß diefe Sage die Kunde von einer früheren Noma— 
denherrfchaft im Gebiete von Zeugitana aufbewahrt habe. 

Eine andere Sage bei arabifchen Schriftftelern meldet we: 
fentlich daffelbe, nur daß fie, wie faft alle Sagen der Libyfchen 
Vorzeit bei den Berbern und Arabern, mit der Entftehung des 
Berbervolfes combinirt worden ift. Ibn-Kaldun 3a) erzählt näm— 
lich nach Mittheilungen aus den alten arabifhen Schriftftellern 
Mafudi und Al-Bekri, daß die aus Aegypten vertriebenen Berber 
fib nah) Barka, Afrika und in den Maghreb begeben und hier 
ihre Sibe genommen haben. Hier lebten fie in Kriegen „mit 
den Franken und den Afrikanern,” vertrieben diefe nad 
Sicilien, Sardinien, Majorca und Spanien, Endlich 
fchloffen fie mit den älteren Bewohnern Frieden und „überließen 
den Franken die großen Städte,“ während ſie ſelbſt in den 
Wüſten wohnten, ihr eben unter Zelten zubrachten und ihre 
Heerden in dem großen Gebiete von Aegypten bis zum Meere, 
von Zanger bis nah Sus an der Sahara weideten. Man wird 
hier feinen Anftoß an dem Namen Franken nehmen; es find 
hier die Bewohner der Städte gemeint, die der Bericht von den 
Afrikanern, den libyfchen Landbauern und den Berbern, den No— 
maden, unterfcheidet. Da die Araber in den afrikanifchen Städten 
an der Küfte Römer und Griechen fanden, die fie Franken 
nannten, von den älteren phönizifchen Bewohnern diefer Städte 
aber Feine Kunde hatten, fo find hier „Franken“ anftatt der 
Phönizier fubftituirt. Sieht man von diefem Parachronismus 
ab, fo ift der Bericht ganz den alterthümlichen Verhältniffen 
Afrikas angemefjen und bekundet diefelbe Thatfache, welche die 
Sagen von dem großen Neiche des Jarbas und von der Ver: 








»34)%. a. O. p. 131, 
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treibung der Phönizier nach dem Tode der Dido aufbewahrt 
haben. Einer verwandten Sage find wir fchon oben (S. 405) 
bei Marmol begegnet, welcher den im Gebiete von Karthago 
wohnenden Stamm der Azuaghen, der alten Zeugi, nach diefer 
auch ihm bekannten älteften Zerftörung Karthagos in das weft- 
lihe Mauritanien wandern läßt, wo fie „unter ihrem Häuptling 
Hanno” die Städte der Libyphönizier erbaut haben und wo in 
der That diefer Volksftamm der Zeugi nach den obigen Mitthei- 
lungen noch in fpäterer Zeit feine Hauptjige hatte. 

Die Glaubwürdigkeit diefer Nachrichten, infofern fie über- 
einftimmend fchon vor dem tyrifchen Zeitalter phönizifche Coloni— 
fationen an der Küfte des mittleren Afrika Fennen, die durch No— 
madenwanderungen geflört worden waren, laßt fich nicht bean- 
ftanden. Diefe Nachrichten Elären den dunfelften Theil der Co— 
lonialgefchichte der weftlichen Ränder in der befriedigendften Weife 
auf, Sie geben uns den Schlüffel zu der Erfcheinung, welche 
wir in den folgenden Abfchnitten ins Licht feßen werden, daß 
Libyphönizier in uralter Zeit Spanien, Sardinien und die Bas 
learen befegt haben. Sie erklären zugleich die räthielhafte That— 
fache, daß zu einer Zeit, wo an der Nordfüfte Afrifas die phö— 
nizifhe Macht fehr befchränft erfcheint, die tarteſſiſchen Colonien 
der Tyrier in ihrem größten Flore fanden; denn wir werden fo 
auf einen Gaufalzufammenhang zwifchen diefen fcheinbar wider= 
fprehenden Thatſachen hingeführt, daß nämlich die Störungen 
der Colonifationen in der einen Gegend die Folge hatten, daß 
andere Anfiedlungen in benachbarten Ländern deſto mächtiger 
emporblühten. 

Solche Störungen, welche nach diefen dunkelen Spuren 
ſchon die älteften Anfiedlungen der Phönizier im nördlichen Afrika 
von den wilden Nomaden Kibyens erfahren haben, wiederholen 
fi dann fpäter noch einmal bei den tyrifchen Colonien an der 
Meftküfte Afrikas, deren Untergang nach den leider ebenfalls fehr 
dunkeln Nachrichten, welche wir fchon oben (S. 396) mitgetheilt 
haben, fi) an die Entftehung des großen Numidenreiches knüpft, 
welches fich über das ganze nördliche Afrifa kurze Zeit vor 826 
v. Chr. ausgebreitet hatte, Später fehen wir dann, wie Kar- 
thago die zertrümmerte Macht des gefchwächten Tyrus wieder 
aufzubauen ſucht. Faffen wir die Hauptmomente dieſer gleich- 
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falls noch fehr dunfelen, aber durch einige chronologifche Data 
aufgeklärten Periode ®*) der afrikaniſchen Golonien hier überficht- 
(ich zufammen, ohne tiefer in die Geſchichte Karthagos einzuge- 
hen, was einem befonderen Werke überlaffen bleiben muß; fo 
fieht man deutlich, wie feit Auswanderung der Königstochter 
Eliffa und der fie begleitenden edeln tyrifchen Gefchlechter die 


81) Non großer Wichtigkeit für die Gefchichte der afrikaniſchen Colo— 
nien der Phönizier würde in diefem faft von allen Nachrichten entblößten 
Zeitalter die gelegentliche Mittheilung des Anımian fein, daß die Karthager 
zu einer Zeit, wo fie angefangen hatten, ihre Herrſchaft in Afrika auszu- 
breiten, aber wie Ammian andeutet, noch längere Zeit vor Kambyfes, The- 
ben in Negypten durch plöglichen Ueberfall erobert und zerftört haben. 
Die merkwürdige Stelle (XVIL, 4, 3) lautet: hanc inter exordia pan- 
dentis se late Carthaginis improviso excursu duces oppressere 
Po&norum: posteaque reparatam Persarum rex ille Cambyses .... 
adgressus est, ut opes exinde raperet invidendas ete. Daß hier nicht 
jene Eroberung von Hefatompylos in Numidien nad) dem erjten punifchen 
Kriege (Bolyb. 1, 73, 1. Died. fr. 1. 24. T. I, p. 565 ed. Wessel.) ver- 
wechfelt worden fei, erhellt erftens aus der abweichenden Beitan- 
angabe, zweitens aus der übereinfommenden Nachricht bei dem 
Propheten Nahum 3, 8ff, wonach Theben um eben die Zeit, welche 
Ammian andeutet, wirklich eine furchtbare Zerftörung erlitten hat. Wenig- 
ftens iſt aus der Stelle des Propheten gewiß genug, daß Ammian aud) 
hier (vergl. ob. ©. 307) eine gefchichtlicye Kunde von jener. Zerftörung 
Thebens vor Augen hatte; in dieſem Falle läßt ſich aber nicht wohl abfe- 
hen, wie er ohne Grund die Karthager damit combiniren fonnte, Die 
Unwahrfcheinlichfeit, daß die Karthager damals einen Krieg gegen Aegyp— 
ten unternommen haben follten, fchwindet, wenn man annimmt, daß fie 
Diefen Krieg im Bunde mit den Affyriern führten, welche Phönizien damals 
beherrfchten und fo auch aufdie phönizifchen Golonien Einfluß ausübten (vb. 
S. 533ff.). Daß die Affyrier unter Aſarhaddon (675 — 668 v. Ehr.) in 
der Zeit des Propheten Nahum Kriege gegen Aegypten führten, ift aus 
Abydenus befannt (vergl. Thl. L, ©. 401. 414.) Wenn etwa gleichzeitig, 
wo Nfarhaddon in Unterägypten einfiel, Karthago die kriegs- und beutelu- 
ftigen Stämme der Libyer, welche nad) Gzech. 27, 10 noch fpäter mit den 
Tyriern verbündet waren, zu einem Ginfalle in Oberägypten veranlaßt 
hatte, fo würde bei der damaligen Schwäche Aegyptens diefe Eroberung 
des großen Theben fich befriedigend erklären laffen. Ohne indeffen nod) 
weitere Vermuthungen zu wagen, da hoffentlich die neu eröffneten Quellen 
der afiyrifchen Gefchichte dieſe dunkele Beriode ver aſtatiſchen Geſchichte aufflä- 
ren werden, begnügen wir ung damit, Diefe Nachricht hier berührt zu Haben, 
der wir bei ihrem nicht ganz unverfünglichen Charakter einen Einfluß auf 
die obige Darftellung nicht einräumen durften, 

II, 29 


450 Buch II, Colonien. Gap. 9. Afrika. 


Golonialverhältniffe nicht nur in Afrika, fondern in allen benach- 
barten weftlichen Ländern fi ganz neu geftalten. Tyrus hatte 
wahrfcheinlih fchon um diefe Zeit viele, im Verlaufe der näch- 
ften Sahrhunderte alle feine weftlichen Colonien verloren. Viele 
Unfälle trafen zwar zufammen, die auch unter anderen Umftän- 
den biefen Ausgang herbeigeführt haben würden; allein der 
Hauptgrund lag doch unverkennbar darin, daß die meiften älteren 
Golonien zu ſchwach und zu zerftreut waren, als daß fie bei dem 
Mangel eines ftarken Mittelpunftes behauptet werden Fonnten. 
Karthago fuchte diefem Mangel des alten Golonialwefens dur) 
Concentrirung abzuhelfen. Wir fehen, wie Karthago durch Zus 
fammenziehung von Goloniften aus den Nahbargegenden überaus 
fohnell zu einer großen mächtigen Stadt wird (©. 155) und 
gewahren um diefe Zeit — ald wenn ein leitender Gedanke 
diefe Unternehmungen veranlaßt hätte — daß auch in anderen 
Gegenden die Goloniften aus den fehwächeren und ifolirten An- 
fiedlungen auf einige wenige, durch ihre Lage gefhüste Punfte 
fih zurüdziehen, wodurch in Sicilien zuerft größere phönizifche 
Städte entftanden. Bon diefen fo verftärkten Anftedlungen aus 
fuchte dann fpäter Karthago bei größerer Erftarfung feiner Macht 
die bereits aufgegebenen altphönizifchen Anfiedlungsftätten wieder 
zu gewinnen, wie fich in der Gefchichte der ficilifchen Golonien 
ſchon gezeigt hat und bei den iberifchen Golonien ebenfalls fich 
zeigen läßt. 

Für den weiteren Fortgang diefer Beftrebungen heben wir 
nur die Hauptdata hervor, Zur Zeit, wo die Griechen in gro— 
Ber Anzahl fih in Sicilien niederließen, d. h. gegen Ausgang 
des achten Jahrhunderts (S. 315), war Karthago bereits ein 
ftarfer Staat und erfcheint jest zuerft als Schutzmacht der alt- 
phönizifchen Coloniften in Sicilien, die ſich nach Thucydides (ob, 
©. 314) um dieſe Zeit aus anderen Gegenden diefer Inſel 
wegzogen und an der Weftfüfte ſich niederließen, weil ihnen das 
mächtige Karthago hier nahe war. EinigeZeit nachher, im J. 654 
v. Chr., eroberte Karthago die Balearen ’*a) und ficherte fich 
dadurch den Handelsweg nach Spanien. So war „die Neuftadt” 
bei der damaligen Schwäche von Tyrus fhon eine große Colo- 


s°4) Diod. V, 16. 
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nialmacht geworden, bevor fie noch gegen 580 v. Chr, unter 
Hanno jenen Aufihwung nahm, den wir aus einer früher 
(hl, I. ©. 484ff.) beleuchteten Stelle des Div Fennen, wonach 
Hanno als der eigentliche Stifter des karthagiſchen Staates er- 
fcheint, indem er Karthago an der Stelle von Tyrus zur Me- 
tropole der Phönizier in Afrika und zu einer großen, viele Län— 
der und Städte beherrichenden See: und Handelsmadht erhoben 
hatte, 

Schnell wurde ſeitdem Karthago die Herrin Kibyens, die 
Beherrfcherin der mweftlihen Küftengebiete. Der bis dahin in 
Zeugis herrfchende Mazikenſtamm wurde verjagt (S. 397f.) und 
zum Schuß gegen nomadifche Ueberfälle wurden die punifchen 
Gräben, die Grenzen des altkarthagifchen Gebietes, gezogen °*b), 
Daß Karthago damals diefes ganze Gebiet erworben hat, ergiebt 
fih aus dem weiteren Berlauf der Geſchichte und beweifet auch 
der Umftand, daß die fogenannten Emporien, welche von den 
punifhen Gräben bei Thena bis zur großen Syrte reichten und 
Ihon gegen Ende des fechsten Jahrhunderts (zur Zeit des Do- 
rieus, 520 v. Chr, und des erften Handelsvertrages der Kartha- 
ger mit Rom) Karthago angehörten ”?e), bedeutend fpäter, als 
das ältere Gebiet von den Karthagern inBefis genommen worden 
find *?4). Nachdem fo im Genfrum der phönizifchen Coloniallän= 
der eine ftarfe Macht fich wieder gebildet hatte, Fonnten von da 
aus die alten großen Golonialgebiete in andern Gegenden wieder 
erobert werden und wirklich fehen wir noch im Verlaufe des 
fehsten Sahrhunderts, wie die Karthager überall zum Schuß 
der gefährdeten, zur Wiedereroberung und zum neuen Anbau der 
alten tyrifchen Befisungen ſchreiten. In Sicilien wurde dfeit 
550 v. Ehr,) durch lange und glüdliche Kriege die phönizifche 
Macht wieder hergeftellt, dann die Eroberung von ganz Sardi- 


[2 


sp) ©. 457, Anmerf. 105b. 

846) Herod. V, 42. Polyb. IH, 23, 2. 

sid) In den Gebietsftreitigfeiten des Maſiniſſa mit Karthago erfcheint 
die Emporiengegend als ein evt ſpät erworbenes Gebiet. Liv. XXXIV, 
62: Quicquid Byrsam sedem suam excesserint, vi atque iniuria partum 
habere. Neque eum, de quo agatur, probare eos posse, non modo 
semper, ex quo caperint, sed ne diu quidem eos possedisse. 
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nien unternommen °*e) und ungefähr um diefelbe Zeit im Weften 
den bedrängten Gaditanern °*f), im Dften den alten Golonien an 
der Syrte Hülfe geleiftet, Dort wurde ein Theil der weftlichen 
Küfte Iberiens erobert, hier an der Syrte trieben die Karthager 
die bereits angefiedelten Griechen weg, folgten ihnen nah Eiki- 
lien und rieben in Verbindung mit den Elymern fie bis auf 
Wenige auf"’g). An diefe Eroberungen fihließen ſich dann die 
großartigen Golonifationen durch die aderbauenden Stämme der 
Libyphönizier und der Kibyer, die um diefe Zeit, noch vor Aus- 
gang des fechöten Sahrhunderts, in großen Schaaren nad) Sar— 
dinien, fpäter von Hanno in die weftafrifanifchen, von Himilco 
in die farteffifchen Golonialländer verpflanzt wurden, wie in den 
nächften Abfchnitten gezeigt werden fol. 


5, Berhältniß der Eoloniften zu den Eingebornen, 


Ehe wir zur Gefchichte der einzelnen Golonialftädte überge- 
ben, ift noch das Verhältniß der Goloniften zu den Eingebornen 
nachzuweiſen. In Beziehung auf das höhere Altertbum Tann 
diefes hauptfächlich nur nach) den Zuftänden einer fpäteren Zeit 
ermefjen werden, weil aus dem Zeitalter der altphönizichen Co— 
lonifationen fast alle Nachrichten über dieſen Gegenftand fehlen, 
Da jedod) die Elemente der Bevölkerung während der Farthagi- 
fchen Zeit in Afrifa noch diefelben waren und die Beziehungen 
der Goloniften unter ſolchen Umftänden fich gleichförmig zu ge- 
ftalten pflegten, fo können fpatere Nachrichten, fo dürftig dieſe 
auch find, doc einiges Licht auf die Verhältniffe der Vorzeit 
werfen. 

Schon die älteften phönizifchen Anfiedler fanden, wie wir ge- 
fehen haben (S, 406ff.), in Libyen eine mit der Cultur des Bo— 
dens befchäftigte Bevölkerung vor, Diefe Urbewohner, Libyer 
oder Afri (im engeren Sinne des Namens genannt), erfcheinen 
im Gegenfaß gegen die in Städten wohnenden Phönizier 
und Libyphönizier und gegen die nomadifirenden Hit- 


210) Suftin. XIX, 7, Io Died. V,.15, 
3). Ssuitin. XLIV, 9,09. 
Sig) Herod. V, 42. 46. 
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tenftfämme als Landbauer und noch im fpätern römifchen 
Afrika waren rustiei und Afri ſynonyme Begriffe®?). Ste er- 
fuhren von Seiten der canaanitifchen Golonifien daflelbe Loos, 
welches auch die Kibyer in Cyrene°°) und viele aferbautreibende 
Völker, befonders folche betroffen hat, die in forglofer Sicherheit 
eine von Fremden noch nicht befuchte fruchtbare Meeresfüfte an= 
bauten, bis plöglich Ertegerifche Goloniften erfchtenen, durch uner— 
warteten Ueberfall ſich in den Beſitz des unbewachten Landes 
festen und die alten Landbeſitzer zu aderbauenden Sklaven mach— 
ten. Im karthagiſchen Gebiete fanden die Libyer ungefähr in 
demfelben Verhältnifje, wie die Fellahs in Aegypten, In einem 
Theile des Farthagifchen Gebietes, welcher Staatsgut war, waren 
die Libyer gezwungen, den vierten Theil des Ertrages als Pacht 
zu entrichten”); auf den großen Adergütern der Farthagifchen 
Ariftofraten ſcheinen fie leibeigene Golonen gewefen zu fein. Auf 
ein folhes ftaatsrechtliches Berhältnig deutet eine Beftim- 
mung bin, welche in dem nach dem zweiten punifchen Kriege von 
Karthago mit Nom gefchloffenen Frieden enthalten ift, und den 
Karthagern gegenüber den Libyern den Beſitz des Grundeigen- 
thums und des daran haftenden beweglichen Vermögens, des 
Viehes und der Sklaven, fihhert®?). Auch die ganz gleichartige 
Lage der afrikanifchen Kandbauer in der fpäteren Zeit*?) laßt 
ſchließen, daß hier folhe VBerhältniffe von Alters beftanden hat— 
ten ?9), Sn den libyphönizifchen Städten des Binnenlandes, wo 


*5) Ob. ©. 402. Vergl. Jul. Capitol. Vita Gord. c. 7: rustici vel Afri. 
Auguft. ep. 58, 1 (Opp. T. IL, p. 193): colonos tuos Afros... in me- 
dia consulari Numidia constitutos. 

8°) Vergl. Strab. bei Joſeph. Antig. XIV, 7, 2. 

*7) Bergl. Thl. I, ©. 523. Das Andenken an folhe ſchwere Abgaben 
it noch) lange in Grinnerung geblieben, wie die ob. S. 416. 418 mitge- 
theilten Berberfagen beweifen, wonach Scheddad over nach anderer An- 
gabe Afrifis fie eingeführt haben ſoll. 

L *9) Belyb. XV, 17, 1: morsıg sw nard Außonv ... nal won, 
nv noi TO naAıov Eiyov, nıjvn zo coauara “al mv Akkınv 
vragfır. 

22) Anmerk 85. Vergl. Brocop. B. V. I, 5, p. 333. 

Vak) Ueber ähnliche Verhältniffe in anderen Ländern, nantentlich in 
Sicilien vergl. &. Huſchke, Ueber ven Genfus und die Steuerverfafjung 
der früheren römischen Kaiſerzeit S. 166ff. 
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die Mifhung der Phönizier mit den Libyern folche fchroffe Ge— 
genfäße, wie fie in Karthago beftanden, anzunehmen nicht geftat- 
tet, wird die Lage der Eingebornen je nach Umftänden ſich ver- 
schieden geftaltet haben; jedoch ſetzt fhon die große Anzahl der 
ibyphönizifchen Städte in der Mitte der libyfchen Landbauer und 
die in einzelnen Andeutungen bei den Alten heroortretende fcharfe 
Scheidung zwifchen den eigenthümlich gefitteten Libyern und den 
Phöniziern?') voraus, daß die Unterfchiede zwijchen Goloniften 
und Eingebornen (den nalives der englifchen Golonialländer) ur- 
fprünglich fehr fcharf waren und erft allmälich in einzelnen Ge- 
genden ausgeglichen wurden, 


Die Libyphönizier wohnten großen Theiles in Städ- 
ten ?*), die jedoch meiftens Kandftädte und ohne Feftungsmauern 
waren??). Diefer Städte waren im ganzen nördlichen Afrika 
ungemein viele. Kadmus fol an der Kleinen Syrte 100 Städte 
erbauet haben’), Agathokles eroberte im altkarthagifchen Ge- 
biete 200 Städte?®), und eben fo viele waren es, welche im er: 
ften punifchen Kriege aus Haß gegen Karthago zu den Römern 
abfielen ’®). In einem verhältnißmäßig kleinen Gebiete am 
Zusfafluffe, an der Grenze Numidiens, werden 50 Städte”), 
nac) anderer Angabe ?®) 70 Städte und 9 Gaftelle gezählt. Zu 
Anfang des dritten punifchen Krieges befaß Karthago noch 300 
Städte?”) innerhalb der punifchen Gräben. Zyrus foll deren 
300 im füdlihen Mauritanien gegründet haben'°%). Man fieht 


1) Vergl. Nicol. Damasc. fr. 135. Herod. IV, 187ff. 

92) Bergl. Hanno, Peripl. $. 1: Zdo&s Kapyndovioıg... moAsıg ari- 
geu⸗ Außvpowinom. Suftin. XXII, 6, 12: non Afri tantum verum 
etiam urbes tributariae. Vergl. ob. ©. 437, Anmerf. 70. 

92)..Suftlin. XXILS, 3. 

»4) Nonn. Dion. XII, 365. 

VE Dion: XX, 17. 

96) Yppian. Pun. c. 3. 

97) Appian. Pun. c. 68. 

95) Liv. XL, 23. 

°9) Strab. XVII, 3, p. 839. 

100) L. c. p. 826. 829. 
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daraus wieder, wie außerordentlich ſtark die phönizifche Bevölke— 
rung des Landes war. Städte waren aber in fo großer Anzahl 
nicht blos innerhalb des karthagiſchen Gebietes, fondern auch in 
Numidien und in Mauritanien. Die afrifanifchen Goncilienacten 
führen bifchöflihe Siße mit Namen auf: 54 in Africa propria, 
116 in dem Kleinen ſtark bevölferten Byzacium, 125 in Numi— 
dien, 123 in Mauritania Gäfarienfis!°"). Diefe Städte können 
nicht etwa erft in der römifchen Zeit entftanden fein, denn Die 
Namen find mit äußerft wenigen Ausnahmen punifch oder li— 
byſch. Phönizifche und libyphöniziſche Städte laſſen fich dis tief ins 
Innere des Landes nachweifen, indem fie fi) durch ihre phöni— 
zifchen Namen oder auch z. B. nach den Mythen, die ihre Er— 
bauung dem phönizifhen Herakles beilegen, als folche kund— 
geben 72), 


Angeſiedelt in den fruchtbarften Gegenden des Landes waren 
die Libyphönizier größten Theiles grundbefigende Aderbauer, wäh: 
rend die innerhalb des Gebieres ihrer Städte, auf den Dörfern 
und großen ländlichen Belisungen wohnenden libyfhen Bauern 
in dem oben näher bezeichneten Verhältniſſe der Abhangigkeit 
flanden, Die Libyphönizier in Byzacium erfcheinen als ein un— 
Friegerifches, bei der Ueppigkeit des Bodens und dem Reichthum 
feiner Produkte erfchlafftes VolE!%a); die Gontingente, welche 
fie zu den Farthagifchen Heeren zu ftellen hatten, waren daher 
ſehr gering???b), Während der numidifchen, Earthagifchen und 
römifhen Herrfchaft wurden fie immer mehr in das Verhältniß 


104) Siehe die Notitia Proyinciarum et civitatum Africæ in Sir— 
monds Opp. T. I, p. 257—270, bei Hard uin Acta Conc. T. II, p. 869 
— 875; nebſt einem Gommentare abgedruct in der Hist. persecut. Vandal. 
opera et studio Theod, Ruinart. p. 123—140, p. 217—397. (ed. Paris. 
1737. 8.) 

') Diod. IV, 18. Sall. Jug. 89. Oroſ. V, 18. Flor. III, 1. 

1922) Liv. XXIX, 25: Emporia ut peterent, gubernatoribus edixit. 
Fertilissimus ager eoque abundans omnium copia rerum est, et im- 
belles, quod plerumque in uberi agro evenit, barbari sunt. 

1025) Bolyb. II, 33, 15. 
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gedrängt, in dem früher die Kibyer zu ihnen geftanden hatten. 
Die Karthager fandten arme Bürger aus ihrer Mitte unter An- 
weilung auf Grundbefiß in die ihnen unterworfenen libyphönizi- 
fchen Städte 03), wodurd die alteren Bewohner, die nicht etwa 
zur Eultivirung in andere Gegenden verfandt wurden (ob. ©. 
25), außer Beſitz und in das Verhältnig von Hörigen oder 
Golonen gefeßt werden mußten, So fcheinen fie immer mehr 
mit den Libyern zufammengefchmolzen zu fein, mit denen fie oft 
verwechfelt werden und mit denen fie den Haß gegen ihre Un- 
terdrüder, die Karthager, gemeinfam hatten. Diefen waren fie 
Dagegen, wie ale Mifthragen den Goloniften, verhaßt 10%a), Die 
fpätere Zeit haft dieſe Unterschiede verwifcht. Wahrend der rö— 
mifhen Herrfchaft werden Libyer, Libyphönizier und die Reſte der 
Farthagifchen Goloniften nicht mehr unterfchieden. Alle drei Völ— 
fer erlitten nun das gemeinfame Loos, welches fie ſich früher ge- 
genfeitig bereitet hatten, Schon die numidifchen Könige. hatten 
den Grundbefis ganzer Kandftädte als Privateigenthbum an fich 
genommen 194); die Römer wiefen alle Ländereien im Farthagi- 
fhen und numidifhen Afrika, mit Ausnahme weniger freier 
Stüdte, ihren Goloniften zu. Libyer, Phönizier und Punier er— 
fcheinen jeßt als punifhe Bauern auf den Billen und in den 
Dörfern der römischen Befiker 195), die felbft wieder in der Zeit 
der Bandalenherrfhaft das Loos ihrer Vorgänger theilten und 
als leibeigene Colonen der Bandalen die Aecker bauten, deren 
Beliser fie gewefen waren! 5a). 


103) Ariftot. Bolit. II, 8, 9. VE 3,5. Vergl. Thl. TI, ©. 558. 

1034) Ber Liv. XXV, 40 wird ein Fibyphönizier aus Hippo von einem 
Karthager ein degener Afer genannt. Bergl. Plaut. Pen. V, 2, 73: huc 
advenisti nos captatum, migdilybs. 

104, Vitruv. VIII, 3, 24. 25. 

105) Claudian. De consul. Stilich. III, 102: Penus arator. id. Pa- 
negyr. Seren. v. 60: Punica messis. Der 5. Auguftin fennt in feiner 
Umgebung die oft von ihm erwähnten Bunier nur als Bauern und Golonen. 
Gr nennt fie rustici nostri (Opp. T. IV, p. 1235), rusticani (I, c. p. 1234 
T.X, p. 28), plebes (T. II, p. 1012). Bergl. ob..©. 441. 

!08a) Procoop. B. V. I, 5, p. 339. 
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Außer den zahlreichen Eleinen Landftädten befaßen die Liby— 
phönizier viele, zum Theile fehr bedeutende Handelsftadte an der 
Küfte und im Innern, Zu den leßteren gehören namentlich die 
alten Handelsftädte Hefatompylos oder Tebefte, Kayfa und Kirfa, 
deren Gründung die Mytbe dem phönizifche Herakles zufchreibt. 
Das Berhältniß diefer Städte zu Phönizien mag in alter Zeit 
daſſelbe gewefen fein, in dem fie fpäter zu dem herrfchenden Nu— 
midenſtamme und zu Karthago fanden. Nachdem das aus Gä— 
tulern und phönizifhen Goloniften entftandene Mifchvolf der Nu— 
miden den größten Theil Afrikas erobert hatte (S. 393ff.), kamen 
die Städte älterer phöniziiher Gründung unter deren Botmä— 
Bigfeit, in der wir fe fpäter, mit Ausnahme der im Farthagifchen 
Gebiete befindlichen, noch antreffen. Karthago hat fich dieſer 
numidifhen Herrfchaft ſpäter entledigt, die Fremdlinge vertrieben 
(S. 397) und zur Sicherung gegen die Ueberfälle derfelben fein 
Gebiet mit Graben umgeben !055), Gegenüber den Städten 
älterer Gründung im Farthagifchen Gebiete nahm nun Karthago 
diefelben Rechte (iura vecligalium, wie Livius 1080) diefe zwifchen 
den Karthagern und Numiden flreitigen Anfprüche nennt) in An— 
ſpruch, welche vorher die Numiden und wahrfcheinlich vor ihnen 
Sidon oder Tyrus behauptet hatten, Das Loos der Städte, 
welche im Farthagiichen Gebiete und im Neihe der Numiden 
lagen, war daher, joviel wir aus den wenigen Nachrichten ent= 
nehmen Fönnen, wefentlich gleich. Die Städte im Gebiete beider 


'0°p) Phlegon. Mirab. e. 18: Evueyos ÖE pnow Ev TIsoımynosı, Kao- 
xndoviovg megıraposvovrag nv lölav Enmaoyiav A. Ueber diefe 
für die ältere und neuere Farthagifche Gefchichte wichtigen Gräben ſ. Ap- 
pian Pun. 32. 54. 59. Plin. V, 3. Gräben diefer Art hatten auch vie 
aderbautreibenden Skythen gegen die Wanderffythen gezogen. Herod. Lv. 
3. Bon den ffythifchen Gräben hatte Tapocı, Tapon (Steph.B. h. Y.), 
von den puniſchen aber unftreitig Taphrura feinen Namen, was jedoch 
Barth (Manderungen durh die Küftenländer des Mittelmeeres Thl. 1, 
©. 180), ſchwerlich aber mit allfeitiger Berücfichtigung der hier in Be- 
tracht Fommenden Momente, bezweifeln möchte. 


1056) XXXIV, 62. 
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Herrfchaften behielten ihre phönizifche Verfaſſung und waren in- 
foweit frei, Elemente phönizifcher Verfaſſung werden gelegentlich 
erwähnt in den Städten Utifa, Großleptis, Sabrata, Apifia, 
Zimiliga, Siaga, Themetra, Gurza, welche im Earthagifchen Ge- 
biete lagen '%%); aber auch die in den numidifchen Neichen gele- 
genen Städte altphönizifcher Gründung Hefatompylos, Kapfa, 
Kirta, Vacca, hatten ihre eigene phöniziſche Verfaſſung. Hier 
ftanden, wie in allen altphönizifhen Städten, die principes mit 
einem Senat an der Spise der Verwaltung !°”). Einzelne 
Städte waren nicht blos in Beziehung auf ihre Verfaffung frei, 
fondern hatten auch Feine Abgaben zu entrichten. Wir wiffen 
dieſes namentlich von der alten numidifchen SHandelsftadt 
Kapfa'°s), und auch Hippo regius, welches ſich befonderer Be- 
günftigung von Seiten der alten numidifchen Könige zu erfreuen 
hatte!°®), ift dahin zu rechnen. As abgabenfreie Städte im 
Farthagifchen Gebiete kennen wir in jüngerer Farthagifcher Zeit 
nur Utifa, welches neben Karthago allein noch felbftftändig er- 
fcheint; während alle anderen Städte, welche nicht Fartha- 
gifche Golonialftädte waren und fo Farthagifches Bürger: 
recht erhalten hatten, damals fehr hohe Steuern entrichten 
mußten 1%). 


Der Charakter diefer Abgaben, welche von den Städten an 
die Randesherrfcher, Mauritanier, Numiden, Karthager, entrichtet 
wurde, ift ganz derfelbe. Er beruht auf der Anficht, wonach in 
eroberten Ländern das herrſchende Volt als Eigenthümer des 
Grundes und Bodens und zugleich feiner älteren Bewohner an— 
gefehen wurde. Hiernach wurde erftens von den Städten eine 
Grundſteuer entrichtet. Der in Afrifa herrfchende numidifche 





106) Vergl. Thl. I, ©. 496. 504. 516. 534. 

107) Diod. fr. lib. 24, T. II, p. 565. ed. Wessel. Liv. XXX, 12. 
all. Jug. 66, 2. 89, 4. 

108) Gall. Jug. 89, 4. 

109), Sil. Stal. II, 259: antiquis dilectus regibus Hippo. 

110) Siehe ob. ©. 49. 
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Stamm forderte diefe Steuer von allen Städten, wofern fie 
nicht durch befondere Begünftigung fteuerfrei waren, Karthago 
entrichtete diefe Steuer lange Zeit hindurch dem in feinem Gebiete 
herrfchenden Stamme der Mazifen '''). Die numidifchen Kö— 
nige trieben fie zu Zeiten, wo fie über die punifchen Emporien 
die Herrfchaft behaupteten, auch hier von den einzelnen Städten 
ein!12), So war es auch ohne Zweifel in Mauritanien, wo in 
Tingis diefe Steuer noch in den jüngeren Mythen erwähnt wird 
(ob. ©. 416), In Numidien wird dieſe Steuer (vecligal — 
vecligal pro solo urbis) namentlih von Zama erwähnt!3), 
Die Städte innerhalb des Farthagifchen Gebietes hatten einen bes 
flimmten Steuerfaß in den farthagifhen Staatsſchatz zu entrich— 
ten, welcher in befonderen Fällen um das Doppelte erhöht 
wurde!14); bei Großleptis betrug die alljährlihe Steuer nicht 
weniger als 365 Talente, täglich eines 115). Städte, melde 
von derjelben Mutterftadt Tyrus gegründet worden waren, wers 
den in älterer Zeit dieſe Steuer an Karthago nicht gezahlt ha— 
ben; das laßt fich aus der Natur der Sache und auch aus dem 
Umſtande fließen, daß nach dem dritten punifchen Kriege den 
von Karthago bedrüdten Städten, die wenigftens zum Theile 
als tyrifhe Stiftungen bekannt find: Utica, Hadrumet, 
Zapfus, Kleinleptis, Achulla, Uſala, Teudala, mit ihren 
fädtifhen Gebieten vie alten Freiheiten wieder eingeräumt 
wurden +16), 


11), Suftin. XIX, 1, 3: Adversus Afros quoque vectigal pro solo 
urbis multorum annorum repetentes dimicatum, 2, 4: Afri compulsi 
stipendium urbis conditae Carthaginiensibus remittere. Vergl. ob. 
©. 397. 

112) Liv. XXXIV, 62: Masinissa : . . quasdam urbes vectigales 
sibi cagit stipendium pendere. Per opportunitates nune illos, nunc 
reges Numidarum usurpasse ius: semperque penes eum possessionem 
fuisse, qui plus armis potuisset. 

113) Hirt. B. Afr. c. 97. 

119) Polyb. I, 72, 2. 

115) Anmerf. 112. Bergl. ©. 56. 

116) Lex Thor. c. 38, 
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Außer diefer Steuer werden bei einzelnen numidifchen Städ— 
ten noch Tribute erwahnt!"6a), welche in außerordentlichen 
Fallen auch von den Karthagern je nad) dem Betrage des Ver— 
mögens, jedoch nur, wie es fcheint, bei Farthagifchen Bürgern, 
eingetrieben wurden!!?), Wie ferner alle unter mächtigen Bar: 
baren angefiedelten Goloniften neben den gewöhnlichen Steuern 
noch Gefchenfe zu entrichten hatten, was namentlic) von den 
griechifchen Golonien am Pontus 118) und aus jüngerer Zeit auch) 
von den Städten an der Syrte befannt iſt 19), fo fcheinen aud) 
die phönizifchen Städte in Numidien mit Laften diefer Art be- 
fchwert worden zu fein, welche als Negalien von den Dynaften 
in Anfpruch genommen wurden. Negalien beftanden in Städten, 
wo numidifche Könige refidirten 12%). Die Numiden waren als 
ein erobernder Stamm in die von Libyern und phönizifchen Co— 
loniften bewohnten und cultivirten Länder eingedrungen; fie waren 
bis auf Mafiniffa ihrer nomabdifirenden Lebensweife treu geblieben, 
tummelten fih in dem an Weidegegenden, Wäldern und Wüften 
reichen &ande umber, ohne in Städten oder auch nur an blei= 
bender Stelle zu wohnen 21). Die numidifhen Könige hatten 
daher ihre Nefidenzen in den größeren libyphöniziſchen Städten 
des Landes. In diefer Eigenfchaft find die Städte Kirta, Hippo, 
Bacca, Thala, Siga, Zama, Bulla regia befannt, wo Fönigliche 
Paläfte (regia domus) der Numidenfönige waren. Daß biefe 
Städte übrigens noch damals nicht von dem herrfchenden Numi— 
denvolke, fondern»von den alten Fibyern und den mit ihnen ge= 
mifchten phönizifchen Goloniften bewohnt waren, erhellt, auch 
abgefehen davon, daß nach den beftimmteften Angaben die erjt 
fpäter eingedrungenen Numiden nit in Städten wohnten, 
klar daraus, daß diefe Städte, wie hier gezeigt wurde, ihre eigene 


1164) Hirt. B. Afr. c. 97. 

117) Liv. XXXIII, 46. 47. 

118) Bolyb. IV, 46, 3 — A. 

119) Malala p. 495. Procop. B. V. II, 22, p. 508. 
120) Appian. Pun. c. 106. 

121) Db. ©. 374. 
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Verfaſſung hatten, zum Theile ſchwere Steuern zahlten und da= 
her gerade fo wie die libyphönizifchen Städte im Gebiete von 
Karthago jede fich darbietende Gelegenheit ergriffen, um fich der 
drücenden Herrichaft des eingedrungenen Numidenvolfes zu ent— 
ledigen *2). 

122) Vergl. Appian. Pun. c. 32. 33. Sall. Jug. e. 56. 66. Hirt. B. 
— 3l. 
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Zehntes Capitel. 


Anfiedlungen in Afrika, 
( Fortfeßung ). 


1. Golonien in der regio Syrlica. 


Die Colonien in der Syriengegend gehörten zu den Alteften 
in Afrifa. Es find zwar Feine chronologifchen Zeugniffe, aber 
andere binlängliche Gründe zu diefer Annahme vorhanden, Ih— 
rer Lage nad zu urtheilen, mußte die weftliche Syrtengegend 
den Seefahrern, welche von Often her die libyfchen Küftenländer 
befuchten, eher bekannt fein, als die weiter weftwärts liegenden 
Geftade. Waren die Seefahrer den öden wafjerlofen Steppen 
des nordöftlihen Libyens entlang geſchifft und Famen fie dann 
zu diefer in der üppigften Naturfülle prangenden Gegend, die 
den Alten als das Paradis des Weftens erfchien, jo mochte wohl 
fein Fand der Erde ihnen zu Anfiedlungsftätten mehr geeignet 
erfcheinen. Auch der frühe mythologifche Ruf diefer Küfte fpricht 
für alte Anfiedelungen. Keine andere Gegend Libyens ift in 
den griehifhen Mythen fo früh, Feine Küfte des Weſtens über- 
haupt jo hoch gefeiert, als diefe. Alle Sagenkreife, welche von 
weiten Seefahrten melden, laſſen ihre Helden hierher gelangen; 
die Argonauten, Kadmus, Herakles, Perfeus, Odyſſeus, Mene- 
laos kommen an diefe Geftade, und die gefammte Mythologie 
der Libyer, infoweit fie den alten Griechen befannt geworden 
war, concentrirt fih auf den Winkel an der Fleinen Syrte; denn 
die Mythe vom Atlas, von den Gärten der Hefperiden und die 
vielen eingreifenden Erzählungen haben bier ihr urfprüngliches 
Local, Sie find erft fpäter bei zunehmender Erdkunde weiterhin 
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nah Weften verfchoben worden. Diefe reichen Sagen feßen aber 
mindeftens eine frühe Gultur diefer Gegend und daher au 
einen alten Verkehr dafelbit voraus. 

Ein anderer Umftand, welcher bei der Frage nad) dem Al— 
ter diefer Colonien in Betracht kommt, ift der fehr alte phöni— 
ziſche Eult bei den benachbarten libyſchen Nomadenftämmen. 
Sie verehrten eine Göttin, welche die griehiihen Berichte 
Athene nennen, Zunächft veranlaßt dur) ein mit Kampfübun: 
gen Friegerifcher Sungfrauen verbundenes und am Lritonfee ge= 
feiertes Feft: die Geburt ver Göttin’), hielten die Griechen die 
blauäugige Tochter des Zeus für eine geborene Libyerin. Ihrer 
Herkunft nach) war die am Triton verehrte Göttin nicht li— 
byſch. Herodot bemerkt ausdrüdlich, daß nur bei den Stämmen 
am Zritonfee, den Machlyern und Aufeern, Athene verehrt 
werde?). Nach einheimifhen Sagen war die Göttin aus der 
Fremde gefommen?), und fie kann, in Berückſichtigung des ein- 
greifenden Mythenkreifes von der umbherirrenden Aftarte, 
für Feine andere gehalten werden, als für die nach anderen An: 
gaben eben in diefen Gegenden irrende phöniziſche Göttin ?), 
Die geographifchen und geſchichtlichen Verhältniffe der Stämme 
an diefer Küfte betätigen diefes. Mit Feinem anderen Volke 
waren diefe Libyer fo früh, mit feinem fo innig verbunden als 
mit den Phöniziern, die im Binnenlande mit ihnen als Liby- 
phönizier zufammengefchmolzen waren und an der Küfte uralte 
Handelöpläße hatten. Wenn hier ein Zweifel an der Identität 
beider, der phönizifchen und diefer libyfchen Göttin, ſtatt— 
finden könnte, fo würde er durch die gleichartigen Vorſtellungen 


') Diela 1, 7: Tritonis, unde et Minerv® cognomen inditum est, ut 
incol® arbitrantur: faciuntque ei fabule aliquam fidem, quod, quem 
natalem eius putant, ludicris virginum inter se decertantium celebrant. 
Herod. IV, 180. Vergl. Apollod. IM, 12, 3. Das Feit diefer (wer Selene 
entſprechenden) Göttin muß ein Neumondfeft geweſen fein, wie aud) Nonnus 
andeutet, weldyer Dion. XI, 369 die Gegend am Triton rızroufvns 
2ö£9%ıa Mnvng nennt, wahrfceinlic der erite Neumond des neuen Jah: 
res, welcher auch in Vorderaſien gefeiert wurde. 

2) ©. Anmerf. 23. 

) Ob. ©. 9. Bergl. Paufan, II, 21, 6. 

) Bergl. ©. 92ff. 


464 Bud 11. Colonien. Gap. 10, Afrika, 


von beiden widerlegt werden, Die libyfche Göttin war die 
Kriegesgöttin diefer Stämme. Sie kommt in diefer Bezie- 
hung nad) ihren Attributen, dem Helm und der Waffenrüftung, 
mit der Farthagifchefidonifchen Thanit überein, Die Libyerinnen 
am Triton pflegten am Fefte der Göttin eine Jungfrau, in 
Nachbildung ihrer Kriegsgättin mit Helm und Waffenrüftung 
auszuftatten®); auch die Farthagifche Göttin wurde im Helm 
und mit dem Speere dargeftellt und beide Attribute wurden in 
Karthago als Neliquien aufbewahrt ®), Ferner war die libyfche 
Athene eine jungfrauliche Göttin, eine Sagerin, eine alte 
Herrſcherin in Libyen?): in allen diefen Beziehungen ift fie 
ganz die phönizifche, in Karthago verehrte Göttin®). Sie wird 
daher auch in dem Zractate, den Hannibal mit dem Könige von 
Macedonien abſchloß, und in dem die Götter der Karthager und 
der mitunterzeichneten libyfchen Bundesvölker, namentlich der von 
diefen Stämmen verehrte Pofeidon und Zriton, einzein genannt 
find”), von der Farthagifchen Göttin nicht unterfchieden: ein Ela= 
ver Beweis, daß die libyfche Athene für die Farthagifch-fidonifche 
Thanit gehalten wurde, zugleich aber auch ein Wink, wie wir 
die Aneignung diefes Cultus von Seiten der Libyer anzufehen 
haben. Denn die friegerifchen Stämme der Libyer am Zrifonfee 
waren Bundesgenoffen der Karthager' 9), früher ſchon der Ty— 
tier, in deren Heeren wir die Ludim, die Lewätah der Späteren, 
antreffen, deren Hauptfike an der Syrte waren *1). Mit nach— 
barlicher Bundesgenoffenfhaft war im Alterthume der Austauſch 
der Stammgottheiten verbunden, und wie fo Triton und der li- 
byfche Ares zu Gottheiten der Karthager, wie Atlas zum Gott 


5) Herod. IV, 180. 

6) Vergl. ob. 93. 231. 272. 

7) Bergl. Pauſ. IL, 21,5: ... Bacılevsıv ou neol mv Muvnv 
zw Teırwvida olrovvrov, nal Eni Bnoav re EfıEvaı nal & tag 
uwayag nysioheı rois Aißvoı. Diod. I, 57. 70. Bergl, unten Anz 
merf. 27. 

8) Vergl. ob. ©. 92ff. 419. 

9) Bolyb. VIL 9, 2, vergl. Anmerf. 23. 

10) Vergl. außer Bolyb. a. a: DO. Herod. V, 42, Bolyb, IH, 33, 15 
il. Stal. II, 275. 

ı) Ob. ©. 380f. 


® 
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der Phönizier 2) geworden ift, fo haben ohne Zweifel auch die 
den Phöniztern verbündeten libyfchen Stämme den Cult der 
Thanit, als der gemeinfamen Kriegsgöttin, bei fich auf: 
genommen. 

Iſt alfo der Eult der libyſchen Athene entfchieden phönizifch 
und in der hier angedeuteten Weife zu den Libyern ander Syrte 
gekommen, fo darf auf ein hohes Alter und zugleich auf eine 
große Bedeutung der in diefen Gegenden befindlichen phönizifchen 
Anfiedlungen geſchloſſen werden. BZahlreihe griechifche Mythen 
find durch den Cult diefer Göttin veranlaßt, wie jene von den 
Gorgonen;z andere Mythen find auf Veranlafjung des libyfchen 
Athenedienftes von den Mythographen bier localifirt worden, 
wie die Mythen von der Kamia!?) und von den Amazonen *), 
Sa es kann nicht im Mindeften zweifelhaft fein, daß der Eult 
diefer libyſchen Göttin, in der ſchon die Alten die Gorgo oder 
Medufa erkannt haben >), Einfluß auf die Vorftellungen von 
der griechifchen Pallas ausgeübt hat. Die Yegis und die Rohr: 
pfeife der Pallas find entjchieden libyſch. 

Was Herodot ausdrüdlich berichtet, daß die Aegis der Pal: 
lasbilder aus Libyen gekommen 1°), fagt fehon die Gorgonenfabel, 
Der Sinn derfelben geht unzweideutig dahin, daß die griechische 
Athene den Gorgofopf der Aegis aus Libyen erhalten habe 16a), 
Der libyſche Urfprung bekundet fich aber befonders dadurch, daß 
die Ziegenfellbekleidung der griechifchen Pallas eigenthümlich li— 
byſch war, Noch in Herodots Zeit fcheint diefe Bekleidung bei 


12) Sanchon. p. 26.28. Encyklop. von Erſch und Gruber Sec. IH, 
Thl. 24, ©. 403. 

13) Divd. XX, 41. Phön. Bd. I, ©. 477. Barth, Wanderungen 
Thl. 1, ©. 3457. 379. 

14) Died. III, 5355. 72. 

5) Apollod. IH, 12, 3. Pauſ. I, 21, 5. 6. Paläph. c. 32. 

6) IV, 189: 7m Ö2 doa Zodrita nal rag alyidag Tov Iyahuarov 
tus Adnvaing &u tav Aıßvootov Eroınoavro oi "Ehkmves’ mAnv yae 7 orı 
orvrivn 7 Eodms Tav Außvooeov Lori zal ol Hvcavoı oi &r av alyidov 
„or70ı 00% Ogıkg eicı, Ah iuavrıvor, Ta α movTE Hark TavrO 
!orarreı. DBergl. Her. IV, 168. 

164) Ueber die aroreparaimoıg vergl. die ähnlichen Mythen ob. ©. 
68; über die Dreizahl der Gprgonen ſiehe Anmerk. 17. 

II. 30 
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allen nomadifchen Oftlibyern in Gebrauch gewefen zu fein !?). 
Die Libyer im Gebiete von Karthago, die Mauren und Numi— 
den hatten zwar die punifche Zunica ſich angeeignet 18), allein 
die Gätuler des Binnenlandes, bei denen altlibyfche Sitten am 
längften fich erhielten, die wilden Maken an der Syrte, die li- 
byfchen Bewohner von Sardinien und den Balearen trugen noch) 
in römischer Zeit Kleider aus Biegenfellen 18a), und diefe feitdem 
im nördlichen Afrifa außer Brauch gefommene Tracht hatte 
bis zur Entdedung der Fanarifchen Snfeln bei den Guanchen ſich 
erhalten '°b). Dagegen findet fich die alte libyfche Aegis als 
Kriegsrüftung im Innern von Afrika, und noch jest tragen die 
friegerifchen Bewohner der Gegend am Zichadfee die Aegis ganz 
fo, wie Palas Athene in Bildwerfen und in der Mythe, wo- 
nach fie den Gorgokopf fih auf die Bruft feste, Major Den— 
ham 19), welcher hierbei an nichts weniger als an die Aegis der 
Athene denken mochte, fagt von ihrer Rüftung: „Die Reiter, 


17) Herod. IV, 168, vergl. 189. Diod. III, 49. Heſych. und Harpoer. 
v. Alyis. Bei Apollon. Argon. IV, 1348 erjcheinen die drei Göttinnen 
an der Syrte in Ziegenfellkleivernz es find ohne Zweifel die drei „Chari- 
tinnen“ am Kinyps (ob. S. 95), die in der Mythe als die drei Gorgonen 
erfcheinen. Vergl. Heſych. v. Togyoves. Auch die drei Amazonenhügel bei 
Diod. 11, 55 gehen wohl auf drei Hügel der Charitinnen am Kinyps. 
Andere Nachrichten über die Ziegenfellkleivung der Libyer ſiehe oben 
©. 366. 

18) Weber die tunica der Tyrier und Bunter fiehe den f. Thl. Daß 
die Afri die punifche tunica trugen, deutet Virg. Aen. VII, 724: Diseincti 
Afri, an und berichtet bejtimmter Tertullian. de pall. c. 1. Ueber die Tracht 
der Mauren vergl. Goripp. Johann, 1, 130: Nee tunicae manicis or- 
nant sua brachia Mauri. Insita non ullis stringuntur eingula bullis; 
Discinetique feras agitant in prelia turmas. Procop. B. V. II, 6, p. 
435. Im gleicher Weife bejchreibt noch jeßt Graberg a. a. D. ©. 49f. 
die Kleidung der Amazighs. 

184) Meber die Ziegenfellbefleivung bei den Gätulern fiche Varro De 
re rust. II, 11, außerdem fpäter erwähnt bei den Stämmen im Binnen- 
Jande, Hippoer. De morbo sacro p. 302. Mela I, S und bei den Mafen 
an der Syrte, Si. Ital. IU, 276. Weber die Bekleidung der Sarden und 
Balearier fiehe d. f. Cap. 

sp) Cadamoſto, Itinerar. Portugall. c. 6. Glas, Gefchichte der 
fanarifchen Infeln ©. 18. 30. 33. 74. 78. 143. 145. 155. 

19) Reifen in Afrifa ©. 198. 
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welhe Häuptlinge waren, hatten ftatt aller Kleidung die Haut 
einer Ziege, oder eines Leoparden; fie hing über die linke 
Schulter, fo daß der Kopf des Thieres vor der Bruft 
war; in der Mitte war fie zufammengefaßt, hing bis auf die 
Schenkel herab, und die Haut vom Schwanz und den 
Schenkeln war noch daran gelaffen.” Seder einzelne Zug 
trifft hier auf das Coftüm der Pallas zu, nur daß, wie Herodot 
bei der libyichen Ziegenfellbekleidung bemerkt, „nicht die Schlan= 
gen, fondern herabwallende Lederſtreifen“ fih daran befinden. 

Libyſch ift zweitens auch die Lotosflöte der Athene, Wie 
Athene die Aegis oder den Gorgofopf von der libyfchen Göttin 
erhält, fo hat fie die Kibyfche Nohrpfeife am Tritonfee erfune 
den, aber fpäter als ihrer unwürdig weg geworfen?20), 
Das heißt doc unzweideutig: fie hat ihrem libyfchen Charakter 
(als Göttin der Heerden?) entjagt ?0a). — Libyſch-phöniziſcher 
Athenecult hat alfo von der Syrtengegend her Einfluß auf den 
Cult der griechifchen Pallas ausgeübt; ein unumftößlicher Beweis 
des hohen Alters und der großen Bedeutung des Verkehrs zwi— 
hen Griechenland und den phönizifchen Golonien in dieſem 
Theile Afrikas! 


20) Ariſtot. Pol. VIII, 6: Orı moög z7v davor ovdEv Eorw 7 naı- 
dein ig avinoeng' 17 68 Adıwa mv Emiornunv negırideusv nal ı7V 
zeyvnv. Wind. Pyth. XII, 13. 

204) DVergl. ©. 68. Dabei kommt noch befonders in Betracht, daß 
nad) einer eingreifenden Sage die Hirtenpfeife der libyſchen Nomaden von 
Seir oder Seirites, dem bodsgeftaltigen Satyr der Libyfchen und ſemi— 
tifhen Mythologie, in Libyen erfunden war (ob. ©. 367), weswegen die 
Lotospfeifen, Anrıwor avAol, Aorıvoı Endoves, Aißvoocı dmdoves (Heſych. 
Tom. II, p. 472. 516. 517. vergl. Theophr. H. P. IV, 3. Plin. XII, 12, 
Ovid. Fast. IV, 190) auch als eine Erfindung der Nomaden Libyens be- 
zeichnet werden, f. Poll. Onom. IV, 74. Die Mythe vom Marfyas, der die 
von der Athene weggeworfene Flöte findet und feiner Kunft fich überhebend 
einen Wettſtreit mit Apollo eingeht, der ihm die Haut abzieht, muß ſchon 
früh mit diefer Sage verfhmolzen fein; denn Marfyas foll die Flöte, welche 
Athene weggeworfen, am Tritonfee gefunden haben (Tulgent. Fab. III, 
9. Mythogr. Vatie. I, 125. I, 115. Diod. 111, 57. 71, vergl. 58), und 
offenbar fest die Mythe, wonad die Tibyfche Athene ihrem Vater die 
Haut abzieht und daraus fi ihre wöyig bereitet, einen bocksgeſtaltigen Sa— 
tyr voraus. Vergl. unt. Anmerk. 26, 
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Diefe Bemerkungen lafjen fih auch an den Cult des liby— 
jhen oder vielmehr libyfch-phönizifhenPofeidon fnüpfen. 
Herodot leitet Namen und Cult des griechifchen Pofeidon von 
den Libyern her?!) und zwar von bdenfelben Stämmen, melde 
der libyfchen Athene huldigten; denn nur bei diefen Libyern Fennt 
er nah ausdrüdlicher Erklärung Pofeidonscult??), Der am 
Zritonfee verehrte Pofeidon war aber ficher der phönizifche. Er- 
fiens wird eben der Libvfche Pofeidon neben Triton in einer 
Bundesurfunde der Karthager genannt, ganz fo, wie auch He- 
rodot beide libyfche Götter neben einander nennt *?); es kann 
aber wohl Feine Frage fein, daß der Meergott, den die Kar: 
thager verehrten, Fein libyſcher Hirtengott, fondern der 
Gott der phönizifhen Seefahrer oder Baal in feinem Charakter 
als Meergott war, Zweitens haben auch die Mythen von diefem 
libyſchen Pofeidon phönizifchen Charakter und deutliche Beziehun: 
gen auf phönizifchen Cult. Er fol die Gorgo-Medufa, d. i. die 
libyfche Athene, in einem Tempel der Athene gefhändet 
haben2*); eine deutliche Beziehung auf unzüchtigen Cult diefer 
libyſch-phöniziſchen Götter. Derartige Züge wiederholen ſich in 
den Dichtungen über das Verhältniß des libyfchen Pofeidon zur 
Athene. Diefe galt für Pofeidvons Tochter. Sie hatte fi dem 
Vater entfremdet, weil er fie zur Unzucht verleiten wollte; und fie 
nahm daher ihre Zuflucht zum Zeus, der fie an Kindesftatt annahm: 
eine Dichtung, in der man eine finnige Löſung des Widerfpruchs nicht 
verfennen wird, wie diefelbe Göttin (nad) phönizifcher und libyfcher 
Anfiht) eine Tochter des Meergottes und (nach griechifcher Mythe) 





21) 11, 50. 

22) Anmerf. 23. 

23) Vergl. Polyb. VIL 9, 2: Evavriov Öaiuovog Kopyndoviov zul 
“Howxl£ovg nal ’IoAdov' Zvavriov Agsas, Teitwvog, Tlocsıdavog' 
Zvavriov Hewv TaY 6VOETE«TEVOUEV@», zul NAlov Aal seAnvng mit 
Herod. IV, 188: Ovovoı 62 NAio nal 6EAnvn wovvoıcı. Tovroıcı wev 
vov navreg Alßves Provoı, &rag ol meet nv Tertwvida Aluvnv veuov- 
zes cn Adnvain uehıora, uere 62 To Teitwvı zul to Ilocsıdzwnı. 
Den libyfchen Ares am Tritonfee bei Bolybius erwähnt auch Nonnus Dio- 
nys, XU, 348. Vergl. Juba bei Blut. Parall. min. c. 23. 

?*) Zutat. Fab. IV, 20. Mythogr. Vatic. I, 131. II, 112. 
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des Olympiers Zeus fein Eönne. Denfelben libyſchen Gott nennt 
eine andere Form diefes, von Herodot nur angedeuteten My— 
thus 25) Pallas; er zeugte mit der Zritonis die Athene, 
die den eigenen Vater erfchlug, als er fie fchänden wollte; fie zog 
ihm die Haut ab, und daraus bereitete fie die Aegis?«). Hier 
ift der Name Pallas als eine durch den phönizifchen Namen 
Baal veranlaßte etymologifhe Spielerei zu betrachten, um die 
griechifehe Bezeichnung der Pallas Athene zu erklären. Baal 
oder Kronos galt für den Vater der phönizifchen und libyſchen 
Kriegsgöttin 27) und war zugleich auch der Meergott der Phö— 
nizier 23). Die Dichtung fest außerdem Bodsgeftalt diefes Po— 
feidon voraus, und weifet damit deutlich auf ſolche Darftellun= 
gen hin, wie wir fie auf den libyphönizifchen Münzen der Syr— 
tenftädte Fennen, auf denen ein Meer- und Hirtengott oft 


25) Her. IV, 180: zw d2 Adnveinv pacı TlocsıdEwvog zivaı Hoya- 
teoa nal ng Toitwvidog AMuvns nal uw usuptelcav rı to marei dovvaı 
&ovrnv To Ju, tov ÖE Jia Emvrod kw momoacheı. 

26) Sic, N. D. III, 23, 59: Quinta (Minerva) Pallantis, qu& patrem 
dieitur interemisse, virginitatem suam violare conantem, cui pinnarum 
talaria affigunt. Diefelbe Stelle, aber vollitändiger bet Ampel. lib. mem. 
c. 9, wozu lefen: Quinta Pallantis et Tritonidos filia, fi. Titanidos; 
denn diefe Athene war nach Herod. a. a. DO. Pauſ. I, 14, 6 eine Tochter 
der Tritonis. Diefer Bofeivon-Pallan wird der in Cyrene verehrte 
TIoosıdav TIelamıosg (Heſych. h. v.) fein. Vergl. außerdem über obige 
Viythe Tzetz. ad Lycophr. v. 355. lem. Al. Protr. I, 28, p. 24. Arnob. 
Adv. gent. IV, 14. 

??7) Ueber die phönizifche Göttin ift in diefer Beziehung au verglei- 
Gen Sanchon. p. 26: Koovov Ö2 yivovoaı maideg Tlegsepovn nal ’Adnve 
n wiv ohr meom ruodEvog Erelsvre' zns —R Adnväs yvoun Hal 
Eeuod narsoreveoe Koovog 4 cLönEov Gonnv nal Öoov; die Lanze 
war Attribut der phönizifchen Göttin (ob. ©. 93. 231. 272); die Harpe 
gehört dem Hermes an (Apollod. IL, 4, 2). Auf diefe Mythe, daß die 
Kronostochter Athene Grfinderin der Waffen war, gehen aud) die An- 
gaben von einer dritten Athene zurück bei Glem. a. a. O.: rei iv 
Koovov zyv molsuod Evo&rnv: Arnob. a. a. A.: stirps Saturni 
tertia est, quae usum excogitabat armorum. Ueber die farthagifch- 
libyſche Göttin in diefer doppelten Beziehung alsTochter des Baal und als 
Kriegerin vergl. ob. ©. 464. 


2») O6. ©. 323f. 
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als ein Ziegenbod mit einem Fifchleibe dargeftellt ift? Sa). 
Bei diefer unzweideutigen Abhängigkeit des libyſchen Poſei— 
doncultes an der Syrte von dem phönizifchen gewinnen wir ein 
anderes wichtiges Moment für das hohe Alter der hier befindlis 
chen Colonien der Phönizier, Was man aucd von Herodots 
Meinung halten möge, daß Pofeidon aus diefer Gegend Libyens 
den Griechen zuerft befannt geworden fei, fo ift doch gewiß, daß 
er fhon im alten Griechenland als Landesgott Libyens galt. 
Diefe Anficht giebt fich in den Mythen Fund, wonach Libye feine 
Gemahlin, und Antäus, den fchon die Alten fehr richtig als 
Nepräfentanten der Libyer im Gegenſatze zu den fremden Colo— 
niften auffafjen 2°), ein Sohn des Pofeidon und der Ge, d, h. 
der Libye, war 80). Sehr bedeutfam für den alten Nuf des li- 
byfchen Pofeidoncultus ift ferner, daß die Stammväter des phö— 
nizifchen Volkes, Phönix, Agenor, Belus für Söhne des Pofeidon 
und der Libye galten, und daß Heſiod dt) die libyfchen Gor- 
gonen oder die drei berufenen Göttinnen an der Syrte als defien 
Töchter einführt. 

Faßt man Derartige Spuren von einer frühen Be— 
kanntſchaft Libyfch=phönizifcher Götter, wie wir fie vorftes 
hend in Beziehung auf den „Pofeidon” und die „Athene 
der Libyer angedeutet haben, noch im Zufammenhange mit ähn— 
lichen Erfcheinungen auf; erwägt man namentlich, daß Satyr— 
und Ammonscult in alter Zeit aus Libyen nad Griechenland, 
und zwar zunacft zu den Küften des Peloponnefus gekommen 
ift (ob. ©, 366f.), welche am früheften mit Libyen in Verbindung 
waren ??); berücfichtigt man außerdem, daß die landwirthichaft- 


234) Eiche die Daritellung bei Gefenius Monum. Tab. 43, und 
über den Gult der Böcke bei den Libyern ob. S. 366f. 

29) Lucan. Phars. IV, 605. Procop. B. V. 11, 10. 

30) Apollod. IL, 5, 11. 

31) Theog. v. 270ff. 

32) Vergl. Hom. Odyſſ. IX, SI. Herod. IV, 179. Der Eult des 
plutonifchen Poſeidon am Vorgebirge Tänarum war gewiß Fibyfch-phönizis 
fhen Urſprungs. S. Pauſan. I, 25. Steph. DB. v. Taivogos. Heſych. v. 
Taweios. Propert. I, 13, 22. Virg. Georg. IV, 467. Bergl. über die 
Perbindung von Tänarum mit Libyen Strab. XVII, 3, p. 837. Plin, 
V, 5. 
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liche Cultur der alten Libyer und die daran gefnüpfte Wifjenfchaft 
ebenfalls fehr früh befannt (ob. ©. 410f.) und fhon in den My: 
then von den befperifchen Gärten mit ihren goldenen Aepfeln 
(mala Punica) und vom Atlas gefeiert ift: fo kann es unferes 
Erachtens als eine außer Frage liegende Thatfache angefehen 
werden, daß libyſche und libyſch-phöniziſche Elemente 
fhon in ſehr früher Zeit, wo noch die Phönizier an den 
Küften des Peloponnefus und auf den benachbarten Infeln ans 
gefiedelt waren, im Wege des Handelsverfehres aus die— 
ſem Zheile Afrikas bis nach Griechenland verbreitet worden find. 

Endlich beziehen wir uns zum Beweife eines hohen Alters 
der Golonien, die in diefem Theile Afrikas, von den punifchen 
Gräben bis zu der großen Syrte, lagen, auf die politifche Stel— 
fung derfelben zu Karthago. Alle diefe zahlreichen Städte, welche 
im fechsten Sahrhunderte zum älteren Farthagiichen Gebiete hin- 
zufamen, zahlten den Karthegern eine Grundfteuer (S. 457). 
Mithin waren fie, wie auch aus den Streitigkeiten bekannt tft, 
welche die numidifchen Könige wegen der Erhebung diefer Steuer 
mit den Karthagern führten? *a), urfprünglic nicht in Colonial— 
verhältniffen zu Karthago, fondern lange vorher von Phönizien 
aus gegründet worden. 

Um die große Bedeutung zu würdigen, welche diefe Ge— 
gend, die fogenannten punifchen Emporien, in Anfpruch nimmt, 
kommt erftens die außerordentlihe Fruchtbarkeit des Bo— 
dens in Betracht, Die Nachrichten der Alten flimmen darin über- 
ein, daß der Kandftrich an der Eleinen Syrte, mit Einfchluß der 
Landfchaft Tripolis, zu den fruchtbarften auf dem Erdboden ge— 
hörte. Am meiften rühmen fie die Gegend am Fluſſe Kinyps, 
wo die fidonifche Colonie Großleptis lag. Der vielgereifete He— 
rodot weiß Fein anderes Land an Fruchtbarkeit der Kandichaft am 
Kinyps gleich zu ftellen, al3 Babylon: denn in beiden Gegen 
den lieferte das Getreide einen dreihundertfältigen Ertrag??), Noch) 
bis in die fpätere Zeit wird die feltene Fruchtbarkeit diefes Land— 


324) Liv. XXXIV, 62. Vergl. ©. 457. 459. 
s3) IV, 198, 
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ftricheö von den römischen Dichtern gefeiert ?*) und ein arabifcher 
Schriftfteller vedet noch von einem hundertfältigen Ertrag des 
Landes **). Außer dem Getreidebau blühte hier in feltenem Grade 
die Obftbaumzucht, befonders die Gultur des Delbaums, deffen 
Erfindung daher wohl in diefe Gegend verfeßt wird ?®). Der 
Landichaft Tripolis, die jest nur noch an einzelnen Stellen durch 
ihre Fruchtbarkeit fich auszeichnet 37), ftand Byzacium wenig nad), 
wo das Getreide hundertfältige Frucht gab ?°), zweimal im Jahre 
Weinleſe war und überhaupt eine Naturfülle gerühmt wird, wie 
fie fein anderes Land auszeichnet??), Die Mythe von den 
Gärten der Hefperiden, welche urfprünglich in diefe Gegend 
gehört, befundete ſchon den Nuf und die alte Cultur an diefen 
Geſtaden. 


Nächſtdem war es die zum Handel mit den Binnen— 
ländern Afrikas ſo geeignete Lage, was dieſem Küſtenſtriche 
eine jo große mercantile Bedeutſamkeit verlieh. Den Binnen— 
landern Afrifas liegt bier das Meer am nächften und Eonnte, da 
Das angebaute Land an der großen Syrte nur einen fchmalen 
Küftenftreif bildet, von den nomadifchen Stämmen am leichteften 
erreicht werden. Sie kamen daher, wie Herodot*9) von den 
zwifchen Augila und der großen Syrte zeltenden Nafamonen, 


9) Dvid. Pont. I, 7, %5: Cinyphie segetis citius numerabis ari- 
stas. Glaudian. in Eutrop. I, 405: Cinyphiisque ferax Araris successit 
aristis, Vergl. Mela 1, 7. 

35) A-Befri in den Notices T. XII, p. 459. 

°6) Ael. Spartian. Vita Al. Sever. c. 18; vergl. Gafaubonus ;. 
dv. St. 

27) Barth, a.’a. 9, ©: 272. 

28) Varro de re rust. I, 44. Plin. XVII, 21: Tritico nihil est fer- 
tilius, hoc ei natura tribuit, quoniam eo maxime alebat hominem: ut- 
pote cum e modio si sit aptum solum, quale in Byzacio, Africe campo, 
centeni quinquageni modii reddantur. Misit ex eo loco Divo Augusto 
procurator eius ex uno grano (vix credibile dictu) quadringenta paueis 
minus germina, exstantque de ea re epistole. Misit et Neroni similiter 
CCCLX stipulas ex uno grano. 

>>) Blin. XV1,'50. XVII, 3. XVIII, 51. 

#0) IV, 172. 182. 
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Scylax *1) von den Mafen in der Gegend des Kinyps erzählt, 
zu gewiffen Zeiten des Jahres an die Meeresküfte, taufchten Ge— 
treide und andere Bedürfniffe in diefen Emporien ein, die von 
diefem lebhaften Verfehre mit den Nomaden des Binnenlandes 
und dem durch fie weiter vermittelten Verkehre mit den Ländern 
des Sudan ohne Zweifel diefen ihren Namen: „Emporien” 
und nach ihren Bewohnern: „puniſche Emporien“ hatten, wie 
die zahlreichen phönizifhen Städte am Rande der Eleinen Syrte, 
von den punifchen Graben bei Thenä (©. 457) bis nad) Groß— 
feptis, von den Alten genannt werden*?). Dazu zeichneten fich 
einzelne der libyfchen Stämme, welche an den Syrten im Altertum 
außerordentlich zahlreich waren *?a), durch ihre Wohlhabenheit, 
befonders durch ihren Heerdenreihthum aus*?b), welcher um 
Kinyps fprihwörtlih war*?c). Endlich nehme man, um bie 
große Bedeutfamfeit der bier gelegenen phönizifchen Colonialbe— 
fisungen zu ermefjen, noch hinzu, daß die Handelsftraßen zu 
Lande und zur See, welche die nordweftlihe Hälfte Afrikas mit 
den öftlihen Gegenden, mit Aegypten und den Nachbargegenden, 
verbinden, die Syrtengegenden berührten *9). 


4!) Peripl. p. 47. 

22) Liv. XXXIV, 62: urbes vectigales Carthaginiensium sibi 
coegit stipendium pendere. Emporia vocant eam regionem, Ora est 
minoris Syrtis, et agri uberis: una civitas eius Leptis. id. XXIX, 
25. 33: inter Punica Emporia gentemque Garamantum. Polyb. IH, 
23, 2: ToVg ara nv wınodv Every romovs, & dn Aahovow 'Eu- 
mogeia. id. XXX, 32, 1: zor& zw Aıußunv Mecavdsong, Yeapav To 
nAndog Tav nolewmv Tov nsEl nV wınoa&v Zvorıv Errıowk- 
vov ol TO ahhog Tig Ywoug, NV naAovoıw Eurogıe za ehcı To 
nAndog TOv TE0000wv Tav ywousvov &v tovroıg Toig Tomoıg OpHak- 
uıov. id. I, S2, 6. Appian. Pun. c. 72: zw meol to Eurnopıov ynv. 
Es waren hiernach die Golonien am Küftenfaume der Fleinen Syrte, mit 
Einſchluß der Städte in der Landſchaft Tripolis. 

#24) Diod. IH, 49. Herod. IV, 172. Coripp. Johann. IV, 644: mille 
duces misere in prelia Syrtes. id. V, 191. VII, 601. 

2b) Secyl. Peripl. 49: xal 7 yoga arm &eioen Aal naupoewrern, 
»ch Boornuara mag avrois Eorl Hal ueyıora nel mAeiore, Aal adrol 
nlovoıw@rartoL Kal #olkıoror. 

120) Vergl. Avian. fab. 13. 

13) Herod. IV, 183, 
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Zahlreiche Colonien, deren hundert der phönizifche Kadmus 
hier gegründet haben foll*?a), blühten daher einft in diefen 
bis auf wenige Difen jeßt verödeten Gegenden. Die vielen 
Städtenamen, welhe noch in jüngerer Zeit die Itinerarien nen- 
nen, die Hinweifungen auf umfaffende Induftriezweige, nament- 
ih Purpurfabrifen und Fifchereien **), die Ruinen aus dem Al— 
terthume, denen der Neifende in zahlreicher Menge begegnet, be= 
Funden einen feltenen Flor diefes Küftenfaumes, der im Mittel: 
alter felbft in den Gegenden, wo der Neifende jetzt nur eine 
ſchauerliche Wildniß findet, no nicht ganz verblüht war #5). 


Bei der großen Wichtigkeit diefes Landftriches waren bie 
Phönizier auf den ausfchließlichen Beſitz und Handelsverfehr be- 
dacht. Schon fehr früh Fommen Spuren vor, daß Griechen 
hier fich anzufiedeln fuchten. Im Zeitalter der griedifchen Co— 
lonifationen in Sicilien waren die hier gelegenen phönizifchen 
Beſitzungen von den Griechen gefährdet, deren ältefte Fahrten 
nach Sicilien längs Libyen gingen*°). Sagen und Mythen aus 
diefem Zeitalter weifen auf alte Golonifationsverfuche von Seiten 
der Phocaer *7), Eubder *°) und Minyer +?) hin. Näher befannt ift 
der VBerfuch des Dorieus, welcher fih am Kinyps anſiedelte, 
aber gegen 520 v. Chr. von den Karthagern in Berbindung 
mit ihrem an diefer Küfte angefiedelten Bundesvolfe, den Maken, 
vertrieben wurde °®). Damals hatten die Karthager ihre Herrichaft 
bereitS über diefe vorher von Libyphöniziern, Sidoniern und Ty— 
riern befeste Gegend ausgedehnt, Für fie war der Befis diefer 


3a) Nonnus von der Vermählung des Kadmus am Tritonfee (ob. ©. 
95). Dion. XIII, 363: Kal &vying YiAoryrog Eng urnunie vuugpng, Jone 
nodov Zrißadge Außvoridı Kaduog Keoven, Jmunsag mollov Erarov- 
rad Ömrs 0’ Enaorn Avoßara Aciveoıs vrbovusve Teiyse mVEYOLS 

14) Vergl. den f. Thl. 

45) Bergl. Barth a. a. O. ©. 358. 

6) Vergl. Thuc. VE 2. Hom. Odyſſ. IN, SO. 84. 106. Herod. 
IV, 179. 

7) Thuc. a. a. O. Bergl. Herod. 1, 162. 

#8) Lycophr. v. 899. 902 und Tzetz. z. d. St. Vergl. Hyg. fab. 14. 
Apollon. Argon. I, 8. IV, 149. 

49) Bergl. Herod. IV, 179, 

so) Ob. ©, 332. 452, 
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Emporien eine Lebensfrage; denn wenn hier, wo der öftlihe Binnen- 
handel Libyens ſich concentrirte und die aus dem Farthagifhen 
Gebiete nah Dften gehenden Handelsftraßen ſich verliefen, eine 
feindliche Handelsmacht ſich gebildet hätte, fo wäre Karthago vom 
ganzen öftlichen afrifanifchen Handelögebiete abgeſchnitten worden, 


Seitdem Karthago feine Herrfchaft hier begründet hatte, tritt 
nach einer fhon (S. 444) gemachten Bemerkung diefe früher fo 
berufene Handelögegend gänzlich in den Hintergrund, Denn bie 
Karthager geftatteten fremden Handelsvölfern innerhalb ihres 
libyfhen Gebietes keinen Handel, als in Karthago felbft; diefes 
ift in Beziehung auf die Römer befannt5*), und wir haben 
binlänglihen Grund, Ddafjelbe im Allgemeinen von allen andern 
Völkern, namentlich in Beziehung auf die Emporien an ber 
Syrte, anzunehmen, Denn nach einer Bemerfung des Polybius 
fuchten fie vorzüglich diefe reihe Handelsgegend vom Verkehre 
mit den Römern auszufchließgen 52), die daher diefen °?) und fogar 
den ficilifchen Griechen 5*) fo gut wie unbekannt blieb. Wie fie 
auch die Griechen in Cyrenaica von den Emporien an der Eyrte 
fern zu halten fuchten, fieht man deutlich aus den Kriegen mit 
den Barfäern 55) und den Gyrenenfern 56), denn diefe langjäh— 
rigen Kriege endigten mit dem Friedensabfchluffe, Daß die große 
Steppe, weldhe die Emporien an der Fleinen Syrte von dem cy— 
renenfijchen Gebiete trennte, den Karthagern gehören ſolle. Von 
diefer Seite her beftand nach Strabo’3 Angabe Fein offener Ver— 


>») Bolyb. III, 24, 11: Ev Zapdovı zai Aıßvn undeis Poudicov 
unt Zuroosv&icho, unre molv zrıtlro, &i un Ewg tod Epodıa Au- 
Beiw, 7 nA.oiov Zmiorevoccı. 2uv ÖL yeıuov aareveyan, Ev nevd MWegaıg 
omorgsyirw. 29 Einshia, ng Kupyndorıoı Enagyovoı nal Ev Kagyn- 
Öovı zavra zul moısitw zul moFsiro, 0008 Aal 17 wollen EEsorıw. 

52) 111, 23, 2: dı& zo un Povlsohaı yırocasıv adrovs, &g Zuwol 
dorei, unte rovg nar& cv Bovoodew, wnTe TOVg Rad TV REAV 
Zverw ronovs, & On »ahovsw ’Eunmogeia, Ödı& nv dosınv rag 
wous. 

53) Polyb. I, 39. 

54) Vergl. 3. B. Diod. XX, 5 mit Timäus bei Bolyb. XII, 3 (2). 

55) Serv. ad Aen. IV, 42. 

»*) Sall, Jug, c. 75, DBergl. Thrige, Res Cyrenensium p. 192sqgq. 
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fehr, fondern nur Schleihhandel5?). Fern von den großen Han- 
delöftragen im Mittelmeere, außerdem noch gemieden wegen der 
Gefahren, welche in den fo gefürchteten Syrten®®) mit der 
Schifffahrt verbunden waren, blieben dieſe Gegenden der 
übrigen Welt faft gänzlich unbekannt und fie werden daher in 
früherer Zeit außer in den ficlifhen und punifchen Kriegen nur 
in den Neifebüchern für die Schiffers?)) erwähnt, welche, um 
nah Karthago zu reifen, die hier gelegenen Häfen berühren 
mußten. 


Die ifolirte Lage diefer Gegend war zugleich der Grund, 
daß in feinem andern Theile der alten Welt das phönizifche Ele= 
ment fo lange ſich erhalten hat, als hier, Sechshundert Jahre 
nach der Zerftörung Karthagos, als die phönizifche Sprache in 
Phönizien felbft langft ausgeftorben war, wohnte in der Syrten- 
gegend noch eine phönizifche Bevölkerung und wurde nur hier 
noch in Afrifa die phönizifche Sprache geredet 60), Aus Leptis 
und der Umgegend befißen wir aus ſpäter Zeit noch phönizifche 
Snfriften®’) und zur Zeit des Alerander Severus, welcher 


57) Strab. XVII, 3, 20, p. 836. 

58) Vergl. Sofeph. B. J. III, 16, 4: &i poßeoct #ui rois @novovcı Zvp- 
reis. Apgeſch. 27, 17. Georgi, Alte Geographie Thl. J. ©. 503. 

5°) Scyl. Peripl. 47sqq. Stadiasm. mar. m. p. 1Y6sqgq. 

60) Arnobius der Jüngere, welcher gegen 460 n. Chr. jchrieb, Fannte 
die phönizifhe Sprache nur noh in der Nähe der Garamanten, d. h. an 
der Heinen Syrte (fiehe ob. ©. 375 Anmerf. Al); er fchreibt im Com- 
ment. ad Ps. 104 p. 481 (ed. Mign. Paris. 1847): Cham vero, secundus 
filius Noe, a Rhinocoruris usque Gadira habens linguas, sermone Pu- 
nico a parte Garamantum, Latino a parte Boreæ, barbarico a parte 
meridiani, Aethiopum et Aegyptiorum, ac barbaris interioribus vario 
sermone. 

50) Bis jeßt befißen wir deren 5, von denen 4 aus Leptis gefommen 
find. Sch will fie bier ſämmtlich nach meiner Leſung mittheilen. Die erite, 
in Gefeniug Monum. Tab. 27, befindet fih auf einem Triumphbogen in 
den Ruinen des alten Leptis (nicht im jetzigen Tripolis, wie Gefenius 
irrig angiebt, Monumm. p- 213, vergl. Barth, Wanderungen Thl. I, ©. 
361); fie hat nur noch die lat. Worte: AVG. SVFE. und die pun. Bei- 
ſchrift: —X 87 n>snb mo, d.h.” „das Sahr der Regierung des 
Gründers ift ewig“ (unvergeßlich). 
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felbft ein Phönizier aus Leptis war, herrſchte hier noch in den 
höheren Klaſſen der Gefellfehaft die phöniziihe Sprache fo fehr 
vor, daß felbft die Schwefter des Imperators fih nur fehr un— 
vollkommen in der lateinischen Sprahe auszudrüden wußte ®?). 


Die zweite dieſer Infchriften (bei Judas, Etude demonstrative Pl. 
7) leſe id: 
DON op byamanpb Inand Jan 
d.i. „Tiberius, des Abtuchus, des Ithgerbaal (Sohn), Schreiber 
der (Tripolis?). 
Die dritte und vierte bei Judas a. a. D. find trilingues und lauten, 
die erite, lateiniſch: 
BYRYCTH BALSILECHIS F. MATER CLODI MEDICI 
griechiſch: 
BTPTXO BAAZIAAHX OTTAOHP MHTHP KALAIOT TIATPOT 
phöniziſch: 
Nam Dynybn DON Tbwby2 na 99, 
d.i. „Byrychth, Tochter des Baalfilleh, Mutter des Arztes 
Klodius.“ 
Der latein. Text der andern iſt: 
BONCAR MECRASI CLODIVS MEDICVS, 
der griechiſch: 
BQNXAP MEXPAZI KARLIIOZ IATPOZE 
und phönizifch: i 
N2I7 DNDIR SPAN np>r3 
dv. i. Bodalfart (ft. Bob-Baal-Karh, über die ar Abkürzung bod 
ft. 729 fiehe ob. ©. 368 Anmerf. 8) der Mafartide, Elodius, Arzt.“ 
Die fünfte diefer Infchriften bei Gefenius a. a. O., welche im Ge- 
biete der Tripolis gefunden worden, muß gelefen werden: 
yaınınyn IyD 
INT. ND> ONMD> 
A852 2» 
AN IT TAN 12 
was ich überfege: „Werk des Mafarhirie — des Ba er 
vollendete fein Leben, erſchöpft von Alter » DE: 55) Zum 
Zeihen zu dienen als Gedenfftein eines fünftigen Geſchlech— 
tes.‘ In Beziehung auf das Sprachliche kann ich hier nur auf meine 
Abhandlung in der Encyflopädie von Erfh und Gruber Sec. IH, Thl. 
24, ©. 425ff. 432 verweifen. 
62) Ael. Spartian, Vita Sever. e. 15: Quum soror sua Leptitana 
ad eum venisset yix latine loquens, ac de illa multum imperator 
erubesceret, dato filio ejus lato clavo, atque ipsi multis muneribus, 
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Noch im elften Sahrhunderte findet fich eine ziemlich fichere Spur, 
daß hier noch eine von Phöniziern bewohnte Handelöftadt blühte. 
Damals hatte fih der Verkehr in der Syrtengegend in Sort, 
an der Stelle des älteren Sscina, zufammengezogen, wo ein von 
den Nachbarvölkern fich fcharf unterfcheidendes Handelsvolf mit 
ganz eigenthümlicher Sprahe und fonderbaren Sitten wohnte, 
„Die Bewohner von Sort,” fagt der arabifche Geograph Al- 
Ber °?), „reden unter fih eine Sprache, welche weder der ara= 
bifchen, noch der perfifchen, berberifchen und Foptifchen gleicht 
und die nur unter ihnen allein befannt ift.” Man be= 
greift bei den bekannten ſprachlichen und gefhichtlichen Verhält— 
nifjen des nördlichen Afrifa und befonders diefer Gegend nicht, 
welche Sprache hier anders gemeint fein könnte, als die nach 
den obigen Nachrichten bis ins Mittelalter nur hier noch fort— 
dauernde phönizifche. Dazu werden die Bewohner von Cort, 
welche die Araber mit dem räthfelhaften Namen ’abida = Korlah, 
Knehte, Verehrer des Korlah — vielleiht eine Verſtüm— 
melung von Hercules — bezeichnen, in ihren Handelsgewohne 
heiten und in ihren Sitten ganz fo gefchildert, wie die Phönizier 
von jeher allen anderen Völkern erfchienen. „Ste faufen und 
verkaufen nur nad einem Tarif, den fie unter fich feftgeftellt 
haben, fagt Al-Bekri, „und von dem fie nicht abweichen.” „Die 
Knechte Korlah's, fagt ein arabifcher Dichter bei diefem Schrift— 
fteller, find die betrügerifhften Menfhen im Handels- 
verkehr und lafterhaft in ihren Sitten.’ „Jede edele Eigen— 
fhaft vermißt man bei euch — redet ein anderer Dichter diejes 
den Arabern verhaßte Völkchen an — aber Schlechtigfeit und 
Geiz begegnen ſich bei euch:” Stellen, zu denen man zahlreiche 
Parallelen in der Charakterfchilderung finden wird, die wir im 
folgenden Theile nach den Berichten der Alten über die Phöni- 
zier geben werden, 

Die einzelnen Golonien an den Syrien Fünnen wir nad) 
drei, theils durch die Befchaffenheit der Gegend und die mercantilen 
Berhältniffe, theils durch politifche Zheilungen bedingte Gruppen 


tedire mulierem in patriam prxcepit. Hieronymus nennt Leptis nod) urbs 
semibarbara, Adv. Jovin. I, T. IV, p. 191. 
#3) Notices T. XII, p. 450, vergl. Barth Wanderungen Thl. 334. 
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eintheilen, Die erfte Gruppe wird gebildet von den Städten 
in denDifen an der großen Spyrte, in dem von Nomaden 
durchzogenen Landftriche, welcher öftlih von Kephalä oder Mſa— 
rata liegtz zu der anderen gehören die Emporien in der 
Landfhaft Zripolis, zwifchen den beiden Eyrten, und die 
dritte Gruppe befteht aus den Städten an der Eleinen Syrte 
und den benabbarten Inſeln. 

Un der großen Syrte find nad) beftimmten Nachrichten Feine 
altphönizifhen Colonien befannt. Libypbönizier, welche im 
ganzen Earthagifchen Gebiete und in Numidien ihre Site hatten, 
wohnten nach einer bereits mitgetheilten Stelle des Strabo (©. 
437) nicht über die Landſchaft Tripolis hinaus, obgleich das Ge— 
biet der Karthager noch viel weiter öſtlich, bis zu den Altären 
der Philänen, reichte. Da jedoch der Name Libyphönizier feine 
ethnifche Seite hat und die Phönizier nach ihrer Mifhung mit 
dem adferbautreibenden Stamme der Libyer bezeichnet, fo ift aus 
diefer Grenzbeftimmung nur zu fchließen, was auch aus ander: 
weitigen Gründen befannt genug ift, daß an der großen Syrte 
niht fowohl aderbautreibende Kibyer, als Nomaden wohnten, 
Indeſſen darf man fih durch mande Nachrichten der Alten nicht 
verleiten lafjen, anzunehmen, daß in diefer Region Fein Aderbau, 
feine Landwirthſchaft von den Eingebornen betrieben worden fei. 
Dem würde fhon die Befchaffenheit diefer Gegend widerfprechen, 
die noch jetzt an vielen Stellen angebaut ifte*) und ehemals 
nach zahlreichen Andeutungen es in einem viel höheren Grade war. 
Melden doc felbft die Berichte der Alten nicht felten von dem 
Aderbau, den die Nafamonen betrieben 65), ein Wolf, welches 
die gewöhnlichen Nachrichten als arme umberziehende Nomaden 
ſchildern! 

In den Oiſen, wo dieſe Ackerbauer wohnten, hatten ſich 
auch Phönizier angeſiedelt, wie ſchon die Ortsnamen an der 
großen Syrte ſchließen laſſen, die zum Theile phöniziſch find 66), 





6) Bergl. Barth a. a. D. ©. 320. 324. 326. 329. 331. 332. 333. 
334ff. 358. 

#5) Ovid. Metam, V, 129: Nasamoniaci Dorylas ditissimus agri. 
Goripp. Johann. V, 197: si quis Syrtica rura Asper arat Nasamon. 

0) Mit Ausfhluß der weniger fiheren Fälle nenne id) nur folgende 
Namen, aus Ptolemäus; Marowad« (IV, 3, p. 263), aud) Macomada 
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Daß manche diefer Städte altphönizifher Gründung und nicht 
etwa erft in der Earthagifchen Zeit geftiftet waren, unterliegt 
feinem Zweifel. Die frühe Blüthe der phönizifchen Emporien 
an der Eleinen Syrte ſetzt einen alten See- und Landverkehr mit 
den öftlicher gelegenen Küften und diefer mit dem Binnenlande 
voraus; ja es läßt fi) mit Grund annehmen, daß zur Zeit, wo 
die griechifchen Colonien in Cyrene, die einen großen Theil des 
Binnenhandels an fich zogen, noch nicht geftiftet waren, wo kar— 
thagifche Handelseiferfucht noch nicht den Verkehr in der Syrten— 
gegend hemmte, die Emporien an der großen Syrte bedeutender 
gewefen find, als nachmals. 

Soviel wir aus fpäterer Zeit wiffen, hatten die hier gele- 
genen Orte eine mehrfache Beſtimmung. Sie dienten erftens zur 
Erleihterung und Sicherung des öftlichen Handelöverfehrs gegen 
die räuberifchen Strandbewohner. Die hier haufenden Nomaden= 
ftämme trieben, ähnlich den Wilden in der weftlihen Sahara, 
das Gefchäft, die an ihrer Küfte landenden oder gefcheiterten 
Schiffe auszuplündern; fo ftanden fie, wie ein römifcher Dich- 
ter fagt, „durch Schiffbruh mit der ganzen Melt im Ber: 
Fehr” 67), Da die alten Seefahrer fih an der Küfte hielten und 


Selorum (auf der Beutinger. Tafel) und Macomada Syrtis (Itin. Anton. 
p. 64); über diefen in Afrika häufigen Namen fiehe unten Anmerk. 116ff., 
über Sela oben (S. 174. 244. 332. 337). "Aomıs (Ptol. p. 263. Strab. 
XV, p. S36) im Pſyllenlande, bezieht fi gewiß auf die von den Pſyllen 
abgerichtete omg (Ariit. H. A. VIII, 28, 2. Iſid. Origg. XU, 14, 2), 
ein Wort, welches entſchieden ſemitiſch ift, im Hebr. DS (Jeſ. 14, 29) und 
TYEN und in leßterer Form noch heutiges Tages von den Mauren bezeich- 
net. Dan vergl. Jackſon, An account of Marocco, welcher p. 110 eine 
Abbildung giebt, und über den ſchon von Ariftoteles (H. A. VII, 28, 2) 
und Plinius (H. N. VII, 2) erwähnten Piyllenfönig, deffen Grab hier ge- 
zeigt wurde und den Die berberifchen Schlangenbejchwörer noch jeßt vereh- 
von, ſ. Jackſon a. a. O. p. 110. Drummond-Hay, Maroffo und feine 
Pomadenftimme ©. 173. — Phöniziſch find ferner die Ortsnamen an der 
großen Syrte: "Immov area (Piel. IV, 3, 264), auh Biimmov Anooe 
(Stadiasm. m. m. p. 196), wo inmog (nad) ©, 144) ebenfalls als gräci— 
firte Form anzufehen it (Barth ©. 367). Bovrro (Btol. IV, 3, p- 27D), 
iſt deutlich NNY2 abgekürzt aus NMP22, d. i. civitas. Weber Annejel Lin. 
p- 64, f. ob. ©. 340. 

67) Lucan. Phars. IX, 438: Hoc tamen segne solum raras tamen 
exserit herbas, Quas Nasamon gens dura legit, qui proxima ponto Nu- 
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bei Stürmen nicht die offene See, fondern einen Landungsplatz 
ſuchten, fo waren an diefer Küfte, die auf dem Lande von räu— 
berifhen Nomaden, von der Eee ber dur Nordftürme und Ebbe 
gefährdet war, recht viele Hafenpläße zur Sicherung der Schiff: 
fahrt nothwendig. Wie man aus den vielen, zu verfchiedenen 
Zeiten wechfelnden Ortsnamen an diefer Küfte fieht, waren diefe 
zahlreichen Orte vielen Wechfelfällen unterworfen, welche die Un— 
fiherheit des Kandes mit ſich brachte. Zweitens bildeten die 
Städte an der großen Syrte Sammelpläge für die in ſüdöſtli— 
her Nichtung wohnenden Hirtenvölfer, die bier im ähnlicher 
Weiſe wie in den puniſchen Emporien zur beftimmten Zeit des 
Sahres fi) einfanden und ihren Bedarf an Waaren nahmen 
S 472f.). Endlich hatte der Kandhandel, welcher aus dem Sudan 
nah Fezzan führt, an der großen Syrte feinen natürlichen 
Ausgangspunkt, und noch im Mittelalter blühte in Folge diefes 
Handels die Stadt Sort (ob. ©. 478), deren Bewohner nad) 
den Andeutungen des Al-Bekri in direkter Garawanenverbindung 
mit Zawilah und Wadan flanden 6°), 

Sn öftliher Richtung, im Gebiete von Cyrenaica und Mar: 
marica, werden feine phönizifchen Anfiedlungen erwähnt, Man 
darf daraus jedoch nur fihließen, daß bier in jüngerer Zeit, 
wo das Karthago feindfelige Cyrene blühte, Feine phönizifchen 
Handelspläge gewefen find. An Spuren fehlt e3 nicht, daß ehe— 
mals an diefer Küfte einzelne Handelspläge von Phöniziern ge= 
gründet worden find; denn die Küftenorte im Gebiete von Cy— 
rene, Amaftor und Balis, haben, wie fchon gelegentlich ge— 
zeigt, entjchieden phönizifhe Namen®?). Ueberdies würde bei 


dus rura tenet, gquem mundi barbara damnis Syrtis alit. Nam 
litoreis populator arenis Inminet, et nulla portus tangente carina, Novit 
opes. Sic cum toto commercia mundo Naufragiis Nasamones 
habent. 

°®) Notices a. a. O. p. 457. Bergl. Barth a. a. D. ©. 334. 

69) Siehe ob. ©. 342.417. Brig bei Steph. h. v. hieß auch Balacrai, 
Dorarocı (Barth, S. 488). Akrai, Akr wird in diefer Zufammenfeßung 
dem in punifchen und Fibyphönizifchen Infchriften häufigen Baal-Adon ent- 
ſprechen; denn die berb. Dialekte geben für Herr, Gott ähnliche Worte: 
akoran (auf Kanaria, Glas a. a. O. S. 186), amukran, mukur, mukran 
Paradis a. a. O. S. 48, 82, 88), 
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dem oben angedeuteten Charakter der alten Schifffahrt, zumal 
an diefer Küfte, eine Verbindung der phönizifchen Colonien in 
Nordafrita auf dem Seewege mit Aegypten und Palaftina völlig 
ungedenfbar fein, wenn nicht an dem dazwiſchen liegenden liby- 
fhen Strande einzelne geficherte Hafen und Anferpläße gewe— 
fen wären, 

Die zweite Gruppe der in der regio Syrlica gelegenen 
altphönizifchen Golonien wird gebildet von den drei in der Land» 
fchaft Tripolis gelegenen Städten Leptis, Dea und Sabrata, 
Wie in diefer Gegend fich überhaupt das phönizifche Element 
am dauerndften erhalten hat, fieht man auch an dem noch in jün— 
gerer Zeit fortdauernden Dreibunde diefer Städte. Wie ſchon der 
Name andeutet, fo waren dieſe drei Städte ganz in derfelben 
Weiſe unter fi verbunden, wie die drei erften phönizifchen Staa— 
ten vermittelft des Bundestages in Tripolis. Auch die afrifa= 
nifhe Tripolis hatte ihren Bundestag, auf dem alljährlich die 
Abgefandten der drei genannten Städte zufammentraten, um über 
die gemeinfchaftlihen Bundesinterefien Rath zu pflegen”), Zwar 
wird diefes Inſtitut erft "in fehr fpäter Zeit erwähnt und aud) 
der Name Tripolis taucht erft nach Alerander Severus auf”); 
allein der Schluß auf einen jüngeren Urfprung würde dadurch) 
nicht gerechtfertigt fein. Denn da die Staatseinrichtungen des 
phönizifhen Mutterlandes in den Colonien- fich wiederholen; da 
der Landtag der afrifanifchen Tripolis und die in den phönizi— 
ſchen Staatsformen gewöhnliche Dreitheiligkeit hier auf ein eigen= 
thümlich phönizifches Inſtitut Hinweifen, und da außer Sprade 
und Sitten auch die Gefesgebung des Mutterlandes fich mit fel- 


70) Vergl. Ammian. XXVIII, 6, 7: Qua spe Tripolitani frustrati 
formidantesque extrema, adlapso legitimo die concilii, quod 
apud eos est annuum, Severum et Flaccianum creavere legatos etc. 
Bergl. Thl. I, ©. 507ff. 550ff. 

71) PMannert, Geographie Thl. X, Abth. 2, ©. 133, welcher jedoch 
ohne Weiteres diefen Dreibund aus der Zeit des Alerander Severus ablei- 
tet. Davor hätte ſchon die Stelle des Silius III, 256 warnen follen: 
Sabratha tum Tyrium vulgus, Sarranaque Leptis, Oeaque Trina- 
crios Afris permixta colonis. 
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tener Dauer in der Tripolis erhalten hat”2): fo dürfen wir mit 
viel größerer MWahrfcheinlichkeit annehmen, daß diefer Dreibund 
alterthümlich gewefen fei und blos darum erft in jüngerer Zeit 
erwähnt werde, weil er fih, vieleicht begünftigt von Alerander 
Severus, fpäter wieder neu geftaltet hatte, 

Bei weiten die wichtigfte diefer drei Städte war Leptis, 
welches zum Unterſchiede von einer anderen gleichnamigen Stadt 
in Byzacium (Kleinleptis) auch Großleptis genannt wird. 
Schon die Lage dieſer Stadt, in dem ausgewählteſten Theile 
dieſer ſchon früh coloniſirten Gegend'?), läßt auf ein ſehr hohes 
Alter ſchließen. Leptis lag in der durch ihre außerordentliche 
Fruchtbarkeit berühmten Gegend Kinyps?*), an dem gleichnami= 
gen Fluſſe Kinyps, dem einzigen bedeutenderen Fluffe in diefem 
Theile der Küſte. Sie war auf beiden Seiten defjelben gebaut 
und bekundet in ihrer merkwürdigen Anlage, die wir erft jüngft 
durch den um die Kenntniß diefes Theiles der Küfte hochverdien- 
ten gelehrten Reiſenden Barth”’) näher Fennen gelernt haben, 
ganz den Charakter einer großen altphönizifchen Golonialftadt, 
Auch Leptis war, wie alle phöniziihen Städte (S. 29f.), ur- 
Iprünglich Klein, aber hatte durch fpätere Anbaue allmälich einen 
jo weiten Umfang gewonnen, daß fie in Diefer Beziehung den 
größeren Städten des Altertbums an die Seite gefeßt werden 
kann. Die Stadt lag wie viele andere, namentlich ſiciliſche An- 
lagen der Phönizier (S. 314), auf einer Eleinen, an der weftli- 
chen Seite des Kinyps vorfchießenden Landzunge, fo nad) drei 
Seiten gefhüst vom Meere, und gegen den Gontinent zu durch 
mehrere Mauern gefichert, welche noch jest, queer über der Land— 
zunge, in ihren Ruinen fichtbar find. Gegenüber erhob fih an 
dem öftlichen Ufer des Fluſſes ein Gaftell, beftimmt zum Schutze 
des Hafens, welcher von der Mündung des Fluſſes Kinyps ges 
bildet wird. Dieſer kleine Bau war nach Barth der ältere 


72) Sall. Jug. c. 78, 4. 

?3) Ammian. XXVIII, 5, 4; vergl. ob. ©. 471. 

4) Herod. IV, 195. Der Name der Landfchaft dürfte Yon einem 
Volksſtamme entlehnt fein, von dem fich eine Spur in den 279, nad) anderer 
Lesart 212, bei Ezech. 30, 5 erhalten zu haben fcheint. 

75) Wanderungen Thl. I, ©. 306ff, 


ger 
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Stadttheil, an den ſich aber fpater auf beiden Seiten des Fluffes 
ſehr umfaflende Neubauten anfchloffen. An der weftlihen Seite 
des Kinyps lehnt fih an die Altftadt ein Anbau, welcher weithin 
über die benachbarte Gegend ausgedehnt iſt; hier war in jüngerer 
Zeit die eigentliche Stadt, welche nach dem Urtheile Barth’3?®) 
hinfichtlih der Pracht ihrer Gebaude Rom und Karthago nicht 
nachgeftanden zu haben ſcheint. An der DOftfeite des Kinyps 
hatten griechifche Goloniften zu wiederholten Malen ?”) fich an- 
zufiedeln gefucht: hier muß die Stiftung des Dorieus gewefen 
fein, wahrfheintih, wie das griechifhe Neupaphos neben dem 
phönizifchen Altpaphos, unmittelbar gegenüber der phönizifchen 
Altſtadt. Die griechifche Anfiedelung wurde von den Karthagern 
in Verbindung mit den Mafen zerftört und lag in der Zeit des 
Sfylar nod in Trümmern (ob. ©. 42); fpäter wird fie wie: 
der hergeftellt fein. Barth fand hier auf der Oftfeite zwei 
große Stadttheile, von denen der eine dem Umfange nad) noch 
deutlich an einer von Quadern erbauten Mauer erfennbar ift, 
„die fo ziemlich ein Carré abjchliegt” "?a). Der andere öftliche 
Stadttheil bildete die Vorftadt, welche Procopius?”b) erwähnt 
und wie Barth aus dem Umftande fchließt, daß innerhalb der 
Mauern diejer Borftadt faft gar Feine Ruinen angetroffen wer— 
den, hauptfächlic zu Kagerftätten für die befreundeten Numiden- 
ftämme gedient zu haben fcheint, die in der Umgegend von Lepfis 
Winterlager hielten. 

Die Nahrichten über die Stiftung von Leptis ftehen fchein- 
bar mit einander in Widerfpruch. Nach einigen Angaben ?®) war 
die Stadt von Tyrus geftiftet; dagegen berichtet Salluft, daß 
fie von flüchtigen Sidoniern gegründet worden fei und daß 
die Gefebgebung der Mutterftadt Sivon noch zu feiner Zeit in 


76) A. a. D. ©. 312. 

7) Bergl. ©. 42, Anmerk. 114 und Apollod, bei Tzetz. ad Lycophr. 
v. 902. 

777) A. a.D. ©. 313. 

77b) Siehe unt. Anmerf. 92. 

8) Plin. V, 17: Tyrus .. olim partu clara, urbibus genitis, Lepti, 
Utica et illa Romani imperii zmula Carthagine, Sil, 11, 256; Sarrana 
Leptis. Vergl. Iſid. Origg. XV, 1, 28, 


Tripolis. Großleptis. 485 


Leptis fortbeftehe 2). Derartige, nur fiheinbar widerfprechende 
Angaben find bei Golonialftädten®), namentlich bei den phöni— 
ziſchen in Afrifa, Sardinien, Sicilien und Malta fehr häufig; 
manche Städte werden bier bald als fidonifche, bald als tyrifche, 
oder als altphönizifche und zugleich auch als Farthagtiche bezeich- 
net°'), was fich in den meiften Fallen, namentlich bei Karthago, 
bei den fardinifchen, ficilifehen und maltefifchen GColontalftädten, 
mit Sicherheit aus dem Wechſel der Herrichaften erklärt, da die 
älteren fidonifchen Golonien fpäter an Tyrus, zuleßt an Karthago 
übergingen und bei diefem Wechfel meiftens auch Goloniften aus 
der neuen Metropole erhielten 82). Leptis feheint aber feiner er— 
ften Anlage nach weder fidonifh noch tyriſch, fondern libyſch oder 
libyphönizifch gewefen zu fein; denn der Name kann ungezwuns 
gen aus dem Phönizifchen nicht erklärt werden, Er findet fich 
außerdem in libyphönizifchen Gegenden häufig und zwar auch in 
der Form Te-lepte, Ta-lapta, welche, nach der im Libyſchen ge= 
wöhnlichen Vorſchlagſylbe zu urtheilen, als libyſch anzufehen ift*?), 
Da fremde Goloniften fih häufig in älteren Städten niederließen 
(06.©. 316), da die Eultur diefer Küfte durch Libyer und Libyphö— 
nizier ficher Alter ift, al3 die fidonifchen Golonien: fo kann es 
nur wahrfcheinlich fein, daß an der Stätte, wo jene Flüchtlinge 
aus Sidon fich niederließen, bereits ein von Libyern oder Liby— 
phöniziern bewohnter Ort war. 


7°) Jug. 78, 1: Id oppidum ab Sidoniis conditum, quos acce- 
pimus profugos ob discordias civiles, navibus in eos locos venisse, und 
$. 4: Eius civitatis lingua modo conversa connubio Numidarum: leges 
cultusque pleraque Sidonica. 

sd) Siehe ob. ©. 287. 306. 317, 

81) ©. 137. 335. 337. 352. 

23) ZALT.©..123..539% 

»3) In Byzacium wird erwähnt ein Telepte, 3. B. im der Notitia 
bei Ruinart a. a. O. p. 132. n. 81: Frumentius Teleptensis, und da= 
neben ein Talaptula, a. a. ©. p. 133, n. 104: Vinitor Talaptulensis; 
Veßteres Heißt auch Talapta. Bergl. Ruinart p. 331. 335. Telepte 
ift nah Shaw (Travels p. 123) das alte Thala. Diefes Telepte muf 
daffelbe fein, welches zum Unterfchiede von dem zweiten Orte im Cod. Justi- 
nian. I, 27, 2 altera Lepte genannt und neben Kapſa als Hauptort im 
fünlihen Byzacium bezeichnet wird. 
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Für eine andere Form des libyfchen Namens Leptis möch— 
ten wir die auf phönizifchen Münzen von Leptis worfommende 
Form 37, Lbki, halten®*), Diefe fehr häufigen Münzen 
können nämlich Feiner anderen Stadt mit fo großer Wahrfcein- 
lichfeit beigelegt werden, als Großleptid, Von einer fo bedeu- 
tenden Handelsftadt, wo fich phöniziſche Sprache fo lange Zeit 
erhielt, follte man viele phöniziſche Münzen erwarten, zumal da 
deren zahlreiche von den minder wichtigen zwei anderen Städten 
der Zripolis, von Eabrata und Dea, vorhanden find; allein es 
find wenigftens bisher deren noch Feine veröffentlicht. Diefe bier 
in Rede ftehenden Münzen find denen der beiden anderen Städte 
der Tripolis mehrfach verwandt, und haben unverfennbare locale 
Beziehungen, Der Ziegenbod mit Fifhfhmwanz auf diefen Mün— 
zen, welcher außerdem auch auf Münzen von Sabrata vor— 
kommt, gehört der Syrtengegend an°?). Auf Leptis weifet bei 
diefen Münzen das darauf befindliche Füllhorn und die Weiken- 
ähre 6), befonders aber der Pfau der Suno hin, welcher vor- 
ausfekt, daß die bezügliche Göttin mit der Suno von Sa— 
mos verglichen wurde, was außerdem nur noch bei Städ— 
ten befannt ift, welche ihren Eult von Sidon, der Mutter: 
ftadt von Leptis, hatten °”). 

Wie alle phönizifchen Städte in der Syrtengegend, fo vers 
dankte auch Leptis feine große Bedeutung dem Verkehre mit den 
nomadifchen Stämmen des Binnenlandes. Die Leptitaner ſtan— 
den in Gonnubien mit diefen Stämmen, wie ſchon die Mythen 
und die genealogifchen Ableitungen anzudeuten ſcheinen ?*), und 
diefe Connubien waren fo häufig, daß in deren Folge die phö— 
nizifche Sprache manche libyfche Elemente in fich aufgenommen 


si) Geſenius, Monum, Tab. 43. Geſenius legt diefe Münzen 
der Stadt Vacca (p. 319sq.), Judas a. a. O. p. 156 aber, mit Bezie— 
bung auf eine Mittheilung von Salbe, fhreibt fie Lambeſa zu. 

85) Cinyphii hœdi, Virg. Georg. IH, 312. Martial. VII, 95. 13. 
Iſid. Origg. XII, 1, 14, und über die Symbolik diefer auf den libyphöni— 
ziſchen Poſeidon an der Syrte bezüglichen Darftellung ob. ©. 469. 

‚ 86) Ob. ©. 472, Anmerf. 34. 

87) ©. 352, Anmerf. 18. 

ss) Dh. ©. 432. 
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hatte°?), wie denn auch die oben (S. 477) mitgetheilten In— 
jchriften aus Leptis einen folchen Charakter befunden, wie ihn 
Salluft von der Sprache der Leptitaner bezeugt, da fie nicht 
rein phönizifch, fondern Libyphönizifch find, Zu den Stämmen, 
mit denen die Leptitaner in fo engen Verbindungen flanden, ge= 
hörten vor allem die Mafen, im Alterthbume eines der größten 
libyſchen Völker ?9), welche im Winter mit ihren Heerden in die 
Umgebung von Leptis Famen?'). Später in Juſtinians Zeit 
ſehen wir bei Gelegenheit hier den Stamm der Lewätab zelten 
und ihre Standlager in der Vorſtadt von Leptis nehmen ?*), die 
zu dem befonderen Zwecke angelegt zu fein fcheint, die befreun= 
deten Nomaden mit ihren Zeltwagen (Magalia) zur Winterzeit zu 
beherbergen (.S.460). Den großen Umfang diefes Verkehrs läßt die 
gelegentliche Nachricht ahnen, daß der Comes Nomanus der Land— 
[haft Tripolis einftens, in Valentinians Zeit, den Leptitanern 
entboten, 4000 Kameele zu einem Feldzuge gegen die Aufturianer 
zu ftellen??), und wie weithin diefe Verbindung mit den No— 
maden des Binnenlandes reichte, mag man daraus entnehmen, 
daß reihe Kaufleute in Leptis in Gemeinfchaft mit den Gara— 
mantenfönigen in Fezzan Expeditionen bis tief in die Negerlän- 
der ausführten ?*). 


89) S. 485, Anmerf. 79. 

0) Died. III, 49: oi d& Maxcı nolvavdoonia Tav Öuoedvav 
roo&yovrsg vEuovreı TOVS TONOVG ToVg megl ınv Zoot. 

91) Ueber die Site der Maken am Fluffe Kinyps, f. Herod. IV, 5, 
V, 42 und Scyl. Peripl. p. 47: ano Tovrov nv Evoriv magpoLıKoDVTEg 
oi Maxcı ysıuakovoın, Emil Yahıırım Ta Pooanuare #Asiovres’ tod Ö8 
HEoovg Umexn.inovrov zov VvorTav amehavvovo, & Boonnuare Eis 
usooysiav vo uEh" Eauvron. 

»2) Procop. B. V. UI, 21, p. 502: Maveovscıoı Ö2 oi Asvataı rc= 
Aovusvor 6TERTO usyahom Es Asmruunyvov nom mag avrov lrovro, 
ZmidovAodvreg Orı ÖN TovTovV vera TnoLEw, Onwg 6 Zeoyıog Öwe« ab 
Evußola opıcı T& vouıköusva ÖoVg znv slonvnv rooTuvnTa ... 0ydon- 
nova uv Tov Bargßaewv rovg ualıore Öoriuovg ij) mohsı &öEEuro, Tovg 
ÖE AAhovg Ev To moouotEim uvam &ullevoe. 

93) Ammian. XXVII, 6, 5. 

*4) Marinus bei Ptol. I, 8, p. 27: Zerriuov uv BAanaov Tov iu 
ins Außuns SroaTevodusvov Ayınioddı moog tovg Aldlonas ano 
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Eine fo große reiche Handelsftadt, wie Leptis hiernach er— 
fcheint, war fie aber ſchon in der Farthagifchen und wahrfchein- 
ih fhon in der vorfarthagiihen Zeit. Zur Zeit des zweiten 
punifchen Krieges zahlte Keptis an Karthago einen Tribut, wel- 
her mehr betrug, als ganz Phönizien mit den Nachbarländern 
den Perferfönigen zu entrichten hatte (ob. ©. 56). Und dad) 
waren in damaliger Zeit die Emporien an den Syrien von Kar— 
thagos Handelseiferfucht fchwer bedrüdt, von der am meiften 
Leptis zu leiden hatte, denn nicht nur haften die Karthager den 
Sesverfehr mit Fremden verbindert (©. 475), fondern aller 
Mahrfcheinlichkeit nach der Nivalin Leptis den Gebrauch ihres 
Seehafens unterfagt. Leptis hatte namlich in alter Zeit einen 
ausgezeichneten, durch die oben näher bezeichnete Localität begün— 
ftigten Hafen, von dem die Nefte noch vorhanden find 3), Als 
lein ſchon im vierten Sahrhundert v. Chr. muß diefer Hafen, wie 
man aus der Befchreibung des Skylax fieht?®), nicht mehr im 
Gebrauch gewefen fein und ſpäter wird ausdrücklich bemerkt, daß 
Leptis Feinen Seehafen hatte?”). Bei einer fo großen Handels= 
ftadt würde diefes ganz unerkflärbar fein, wenn nicht die Ver— 
baltnifje diefer Küfte in damaliger Zeit darüber Aufſchluß gaben 
und aus dem Verfahren, welches Karthago und früher fchon 
Tyrus gegen andere rivalifirende phönizifche Handelsſtaaten be- 
obachtete, mit Grund zu fhließen wäre, daß die Karthager in 
ähnlicher Weiſe, wie die Tyrier auf Eypern (ob. ©. 41), den 
Leptitanern den Gebrauch ihres Hafens unterfagt oder gar den— 
felben unbrauchbar gemacht hatten. Bei diefem Beftreben Kar— 
thagos, den Handel von Leptis und den übrigen fogenannten 
punifchen Emporten in feinem Intereffe zu befchränfen, bei der 


röv Taeuuavrov umol roıoiv Ödeovra eos ueonußeiev, "IovAıov 
ö2 Marsovov, T0v ano Atnrewmg tig ueyalns, ano Tapaung Ku 
to BascılEi ro» Tapgauavrov Emepyoutvo roig Aidloryım Odevoavre 
ravra moog uwecnußeiav unol TEocagecıv agızdcdeı eis vv Ayi- 
svuße zuoww rav Aldıomav, vd oi 6wortgwres ovvloyovran. Vergl. 
über den Handel mit den Garamanten den f. Thl. 

99) Barth, a. a. D. ©. Bf. 

96) Peripl. p. 47. Huds. 

7) Stadiasm, mar. m. p. 197 Hoffm. 
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frühen Blüthe diefer Handelsgegend, die feit dem Emporfommen 
Karthagos unverkennbar in den Hintergrund tritt, ift die Ver— 
muthung gewiß begründet, daß Leptis als die ältefte und be— 
beutendfte der Emporien an der Syrte fchon in vorkarthagifcher 
Zeit zu der Stufe der Macht und des Neihthums gefommen 
war, in der wir in der Zeit der drüdendften Herrfchaft Karthagos 
es noch antreffen. 

Der zweite große Ort der Landfchaft Tripolis war Dia, 
Dea, auf phönizifhen Münzen: Diat, my. Einige diefer, aus 
dem Zeitalter des Auguftus ffammenden Münzen, haben nur den 
Namen: MY, „Diat”°°) Andere find außerdem noch mit 
einer Beifhrift, verfehen: VYyp —* NN, „Diat. Unfer 
Bel Makar“, oder mit er der Worte: My Yyp — 
„Unſer Bel Makar. Diat‘'?”?), oder auch a deſſen mit 
Weglafjung des Ortsnamens: Yyp —* „Unſer Bel Ma— 
kar.“ Von dieſem Oea muß * — Ort verſchieden ſein, 
welcher auf phöntzifchen Münzen a My „Diat-Ziti” gefchrie- 
ben, mit Sicherheit aber ſchwerlich zu ermitteln ift 700), Un 
fer Dea war, wie die Schreibung und die Sprache diefer In— 
ſchriften ſchon andeutet, eine libyphönizifhe Stadt, die jedoch, 
nad dem Eulte des tyrifhen Makar oder Melkart zu fchließen, 
in fpäterer Zeit tyrifche Goloniften erhalten hatte, 


98) Sefenius, Monumm. Tab. 44, XXV, n.D. F.G. Gefenius 
bat p. 324 diefe Münzen der mauritanifchen Stadt Siga beigelegt, indem 
er den erſten Buchjtaben des Namens fäljchlih für einD hielt; es ift jedoch 
ein ganz deutliches 1. Bergl. Judas a. a. O. p. 1237. 

99, Der eritere Tert auf dem Gremplare bei Gefenius a. a. O. n. 
B., der andere n. A. E. Gefenius und Judas a. a. D. leſen anftatt 
7, „unſer Bel,“ falich ns, „Bürgerſchaft“; der legte Buchitabe ift ein 
fehr deutliches Y, fein N, wie ſchon ein Blick auf das N in dem danebenfte- 
henden MP” zeigt, Weber vie Verbindung: „unſer — vergl. Phön. Bd. 
I, S. 171 und über die seriptio plena >»2 anftatt ?2 daf. ©. 170. 

100) Gefenius a. a. D. Tab. 44, XXV, n. C. 

1002) Ein Cremplar viefer Münzen (bei Gefeniusa. a. O. Tab. 
44, XXV, A) hat die Inſchrift DO PW, ein anderes (a. a. O. n. B.) 
DONE PIW. Sch nehme PD als libyphöniziſche Schreibung für mm, 
GurLog, oinhog; das > if Häufig abgeworfen, wie z.B. m, youl, ylul, im Li⸗ 
byſchen ghum, ghym gefprochen wurde (ob. S. 365f.). Da Diat im Li— 
byſchen tribus bedeutet zu haben jcheint, fo Fönnte man unter OL den 
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Zur Zeit des zweiten punifchen Krieges erwähnt Silius 01) 
hier eine aus Siciliern und Afrifanern gemifchte Bevölkerung; 
allein man darf daraus nicht fchließen, daß Dea erft in jüngerer 
Zeit colonifirt worden ift; denn wir wiffen gerade von dieſem Theile 
Libyens, daß Karthago die ältere libyphöniziſche Bevölkerung in 
andere Gegenden verpflanzt hat, und da diefe Deportationen un— 
gefähr in die Zeit fallen, wo Karthago in Sicilien eroberte, fo 
ift die bereit$ oben (©, 25) ausgefprochene Anſicht begründet, 
daß die ſiciliſchen Goloniften im Farthagifchen Gebiete an die 
Stelle der verpflanzten Libyphönizier gefommen find. Seiner 
älteften Anlage nach muß aber Dea, eben fo wie feptis, von den 
alten Libyern gegründet worden fein; denn auch diefer Name ift 
nicht phönizifch, fondern libyſch, und entfpricht dem berberifchen 
my, At, d. h. tribus, der Volksſtamm, von dem fich 
in den Namen libyfher Stämme und Drte Yutomalafa, 
Autololer, Autentum!??) noch Spuren erhalten haben 
mögen. Zur Unterfcheidung von  diefen und anderen Orts— 
und Stammesnamen führte der oben erwähnte auf phöünizifchen 
Infchriften genannte Ort den unterfcheidenden Namen: Oiat— 
Titi; unfer Dea nannte man aber vollftändig: Oiat-Makar 
oder Makar-Oiat, wie die obigen Infchriften andeuten und 


Volksſtamm der „Titeens“, „Tuteyens“ bei Marmol, Afrique T. I, p. 10. 
67.129. T. II, p. 94 verftehen, welche von dem Sohne Noah’s, Tit, abgeleitet 
werden, der die Stadt Tit oder Tet bei Azamur erbaut haben foll; allein 
diefes fcheint nur auf einer irrigen Combination der fehlerhaften Lesart 
BovH bei Ptol. IV, 1, p. 250 mit dem biblischen Phut (ob. ©. 37) zu 
beruhen. Spuren von einem Volksſtamme Tit, Tet könnten fich jedoch in 
den Teteita in Byzacium (Acta Conc. T. I, p. 873), Titulum in Africa 
procons. (). ec. p. 870) in dem mauritanifchen Tetuan im nördlichen Mau: 
titanien und in der alten Stadt Tit oder Tet erhalten haben. 

101) Sn der S. 25 Anmerk. 70 cit. Stelle. 

102) Dafjelbe libyſche Wort fcheint fich in den Ortsnamen Libyens: 
Aufugera, Auſucurra, Auſugabra, Aufafal, Aufilindis, Auzuaga, 
Auzuis, Aufana, Aufafa, Aufigda, und in den Stammesnamen: Auſtu— 
rianer, Aufchifer, Aufeer erhalten zu haben. So werden auch im Ber— 
berifchen die einzelnen Stämme und Derter bezeichnet, z. B. Ait-Imur, 
Ait-Kerwän, Ait-Juzi, Ait-Atthd. Vergl. Baradis, Dictionnaire Berbere 
Butt. 
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zugleich die Namensform Maxeooia fchließen läßt, wie Dea im 
Stadiasmus genannt ift 103), 

Auch Dea verdanfte, wie Großleptis, feine Bedeutung dem 
Verkehr mit den Nomaden de3 Binnenlandes. Das läßt ſchon 
feine Lage vermuthen. Dea liegt an der Stelle des heutigen 
Tripolis 104), wohin fih feit dem Mittelalter der gefammte 
Handel concentrirt hat, welcher aus dem Innern von Afrika fich 
in die Syrtengegend zieht. Als zweite Stadt der Tripolis hatte 
Dea ein anfehnliches Gebiet, welches bis an die Grenzen von 
Leptis reichte 108) und alfo die Eleinen in der Nähe liegenden 
Orte mit einbegriff. Die Bewohner waren in Bundesverhält- 
niffen mit den Garamanten 106), mit denen fie, eben fo wie 
Leptis (S. 487), an dem Handel im Innern von Afrika bethei- 
ligt waren. 

Die dritte Hauptftadt der Zripolis, Sabrata, von den 
Griechen in älterer Zeit Abrotonon 06), auf phöniziſchen 
Münzen Sabraton genannt, war ebenfall3 eine Stiftung von 
Tyrus 1063). Libyphönizier bildeten auch bier in der Farthagis 
ſchen Zeit die Bevölkerung”). Diefe durch ihre herrliche Lage 
ausgezeichnete Stadt, in deren weiten Nuinen Barth 98) nur 
noch ein Paar Beduinenzelte antraf, befand fi) an dem Abhange 
einer Hügelreihe, welche fih wie ein Amphitheater längs der 
Küfte ziehen. Hart am Meere lag die eigentliche Stadt; land— 
einwärts fand Barth, ganz fo wie bei Großleptis, die Spuren 
der libyſchen Vorftadt, in denen ber Lagerplaß für die zu Markte 


103) Stadiasm. mar. m. p. 197. 

104) Barth a. a. D. ©. 294. 

105) Tacit. Hist. IV, 50. 

106) Mannert, Geographie Thl. X, Abth. 2. S, 137f. 

1069) Siehe die S. 482 Anmerk. 71 cit. Stelle. 

107) Steph. B. v. Aßoorovov: mohıs Außvpowinwv, nahsiraı Ö2 nal 
Neanolıs, og "Epooos. Das letztere kann man einem Ephorus wohl glau= 
ben. Da die meiften der libyphönizifchen Städte von Karthago neu colo- 
nifivt waren (S. 456), und die Namen Karth-ada, Makom-ada, d.h. 
Neuftadt, jo Häufig bei phönizifchen Städten find, fo ift um fo weniger 
Grund vorhanden, hier einen Irrthum, eine Verwechſelung mit Leptis 
magna, anzunehmen. 


08) Wanderungen Thl. J, ©. 277ff. 
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kommenden und im Winter an der Küfte weilenden Nomaden 
war. Diefem Marktverfehr, defjen Hauptgegenftand Getreide war, 
womit die Nomaden der Wüfte fih in den Emporien an den 
Syrien verfahen, verdanft Sabrata, welches in phönizifchen 
Münzinfhriften Sabraton heißt, feinen Namen. Er bedeutet 
Getreideverfauf, Getreidemarft, und fcheint außer Sa— 
brata auch von der Emporiengegend üblich gewefen zu fein!‘?), 
Noch im Mittelalter reden arabifche Schriftfteller von einem ehe— 
mals blühenden Markte in Sabrata, welcher im Sahre 31 der 
Hedfchrah nach Zripolis verlegt wurde ''®). 

Eine dritte Gruppe von Golonien in der Syrtengegend 
bilden die Städte am Nande der fleinen Spyrte, in dem 
Meerbufen von Kabes, und auf den gegenüberliegenden 
Snfeln. Zwar find bier durch beftimmte Nachrichten einzelne 
Städte als phöniziſche Stiftungen nicht bezeugt; allein hier waren 
die Hauptfiße der aderbauenden Libyphönizier, der älteren phö— 
nizifchen Goloniften (©. 435ff.), bier die Hauptemporien für den 
Binnenhandel (S. 473) und nah den Mythen und Cultus— 
fagen, die wir oben behandelten (©. 462ff.), war feine andere Ge- 
gend Libyens fo früh im Verkehre mit anderen Küftenländern des 


109) Der Name ift nicht: Smaaw, BPNI2V, Sabratal gefchrieben, 
wie Geſenius a. a. O. p. 323 in Verfennung des letzten Buchftabens 
meinte, fondern INI2D, IPMI2D, weldhes „Sabraton‘ oder, wie die fi 
annähernde Form "Aßoorovorv vermuthen läßt, Sabroton vocalifirt wurde. 
Die defeetive Form III findet fih nur auf einen Gremplare (bei Gefe- 
nius a. a. O. Tab. 43, XXIV, n. C.); über die andere Tibyphönizifche 
Schreibung JPMI2V fiehe Allgem. Encyklopädie Sect. IH, Thl. 24, 
©. 437. Die beiden Namensformen: MI2D, welches der Ausfprahe S ar 
brata, Sabratha zu Grunde liegt, und JNI2D, welches in ’Aßoorovov 
gräcifirt ift, verhalten fih zu einander, wie MIO, der Wochenſabbat, zu 
der Intenfivform MID, der Hochſabbat oder Jahresjabbat. Ihrer Be- 
deutung nach entfprechen diefe Formen dem hebr. IV, welches Getreide, 
Getreideverfauf bedeutet, z. B. vom Getreideverfaufe Joſephs in Aegyp— 
ten vorfommt, Gen. 43, 2. Wenn daher Nheginus bei Steph. a. a. O. 
fagt: Abrotonon (Sabrotonon) bedeute eine Gegend, fu darf wohl ver- 
muthet werben, daß MID der punifche Name der Emporiengegend an 
der Heinen Syrte gewefen tft. 

110) Ibn-Abd-el-Hakem im Journal Asiatique 1844, T. HU, p. 358. 
Barth a, a. D. ©. 277. 
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Mittelmeeres, als diefer Winkel an der Eleinen Syrte, dem fa— 
belhaften Zritonfee der griechiſchen Mythologie, Nur Schiffe 
von geringem Liefgange, wie die phöniziichen Handelsſchiffe 
(YavAoı) es waren, Eonnten an diefen Geſtaden landen tt), 
weswegen die bier gelegenen Emporien auch den beffer unterrich— 
teten griechifhen Schriftftellern der älteren Zeit gänzlich unbe— 
kannt bleiben mußten. Die bedeutendftien Städte waren Gir— 
gis, Takape, Macomades und Thenae. Die jüdifchen 
Sagen von der Auswanderung der Girgefiter und die Spuren 
von einem canaanitifchen Stamme, der „Akrikis“ im nördlichen 
Afrika (S. 334), laffen in Verbindung mit dem Umftande, daß 
in diefem älteften Gulturlande Fibyens die Hauptfike der ausge— 
wanderten canaanitifchen Stämme waren, die ſchon oben (5, 
435) vorgetragene Vermuthung zu, daß Girgis an der Fleinen 
Syrte, jetzt Kaſr-Oſcherdſchis, eine Zufluchtsſtätte jenes früh in 
Palaftina verfchollenen Bolksftammes der Gergefiter war. Im 
Takape, jest Gabs, ehemals und noch heufiges Tages der be= 
deutendfte Ort an der kleinen Syrte, und von Strabo "?"a) als 
das größte Emporium derfelben ausgezeichnet, find noch Reſte alts 
phönizifcher Bauart 12), und desgleichen bekundet noch eine von 
Temple bier gefundene phöniziihe Inſchrift, daß hier einftens 
Phönizier wohnten 13), Die Alten rühmen die üppige Frucht: 
barkeit der Umgebung von Zafape''3a), Im Mittelal- 
ter umgaben Gärten und Auderrohrpflanzungen in einem 


m Georgi, Alte Geographie Thl. I, ©. 509. 

Ila) XVII, 3, p. 835: zauusyedeg Eumogsiov. 

112) Shaw, Travels p. 113. Temple, Excursions in the Mediter- 
ranean Vol. 1, p. 133. Bergl. A-Bekri in den Notices et extraits T. 
XI, p. 462, 

213) Die furze Infchrift bei Temple a. a. O. n. 78, vergl. p. 133; 
fie ift wegen ungenauer Gopie nur in einzelnen Buchitaben lesbar. 

1134) Blin. H. N. XVIII, 5l: Tacape felici super omne miraculum 
riguo solo: palmæ ibi pregrandi subditur olea, huie ficus, fico Punica, 
illi vitis? sub vite seritur frumentum, mox legumen, deinde olus, omnia 
eodem anno: omniaque aliena umbra aluntur ... Super omnia est, bi- 
feram vitem bis anno vindemiare, Et nisi multiplici partu exinaniatur 
ubertas, pereunt luxuria singuli fructus, Vergl. ibid. XVI, 50, 
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Umfange von vier Meilen rings um die Stadt ""*). „Noch 
jest, jagt Barth!!5) von dem heutigen Gäbs, herrſcht hier 
einiger Verkehr, der befonders in Ausfuhr der vortrefflichen 
Datteln, von Del, Häuten und Früchten befteht, und nad) 
Didirbi und Sfakes fahren ziemlich regelmäßig Fahrzeuge; aber 
fiher ift dieſer Verkehr nichts im Vergleich mit dem, was er 
einft gewefen fein muß, als hier ein außerordentlich bedeutender 
Stapelplaß war, wie ihm feiner Lage nach zukommt, Offenbar 
wurden bier die Waaren aus dem Innern Afrikas von den Ka— 
ravanen der dortigen Völkerfchaften gebracht und hier holten die 
Karthager fie theils zu Lande, theils zu Wafler ab.” 

Südlich von Takape lag die Hafenftadt Macomades oder 
Macomada *26), nach ihrem Namen zu fchließen eine phönizifche 
Stadt; denn das punifche Makom-ada, Makom-ades (wer DDR) 
entfpricht dem griechifchen veanodıs, Der erftie Theil des Sa: 
mens bedeutet im Hebräifchen und aud im Pbhönizifchen !!7) 
Drt, Stadt, und das beigefügte ades, 7, neu, abgekürzt 
ada, kommt auch der Ausfprache nach mit demfelben Zufaß in 
Karth-ada, d. i. Karthago, ver nodıg Überein. An den Namen 
Makom-ada laßt fich diefelbe Bemerkung knüpfen, die wir ſchon 
in Beziehung auf die häufigen yphönizifchen Städtenamen 
Karth-ada, Karthago, wiederholt gemacht haben. Auch der 
Name Makomada ift in phönizifchen Colonialgegenden häufig ""°); 
er weifet, wie der andere Name Karthada, auf eine Erweiterung 
eines älteren an der Stelle von Mafomada oder in der Nähe 
befindlichen Ortes hin. Der vierte bedeutende Ort unter den 
fo genannten punifchen Emporien an der Syrte, TShena't?), 


114) Al-Bekri a. a. D. p. 462. 

115) JY. a. D. ©. 256. 

116) Bei Blin. V, 3: Macomades, bei Btol. IV, 3, p. 265 ed. Wilb.: 
Moroucöa. 

117) Plaut. Poen. V, 1, 1, wo der punifche Text: yth alonim valo- 
nuth sicocathi si macom syth der plautinifchen Weberfegung v. 17 ent- 
fpricht: deos deasque veneror, qui hanc urbem colunt. Phön. Texte 
Thl. I, ©. 61. 101. 104. 

118) Gin anderes Mafomada lag an der großen Syrte (ob. ©. 479), 
ein drittes in Numidien (Itin, Ant. p. 27). 

119) Plin. V, 3, 
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hat ebenfalls Feine andere Spur feiner phönizifchen Vorzeit auf- 
bewahrt, al$ in feinem Namen: ySn, mit phön. Endung 
SINN, der Feigenbaum, den Afrika bekanntlich in vorzüg— 
licher Güte zeugte, und von dem diefer in einer, wegen ihrer 
edlen Früchte berühmten Gegend liegende Drt (vollftändig etwa 
XXD II, Feigenort) den Namen erhalten hatte. Gr lag an 
der Grenze des alfarthagifchen Gebietes; denn bis Thenä reich- 
ten die Gräben, mit welchen die Karthager zum Schutze gegen 
die Nomaden ihr Gebiet umzogen hatten, auf welches fie bei den 
Grenzftreitigfeiten mit den Söhnen des Mafiniffa vom jüngeren 
Scipio befchränkt worden waren !?°). 


Bei der frühen Blüthe diefer Handelsgegend läßt fich vor— 
ausfegen, daß die ihr gegenüberliegenden Inſeln Meninx 
oder Girba und Cercina ſchon in alter Zeit Anftedler erhal- 
ten hatten. Diefe beiden Inſeln befaßen gufe Häfen, deren an 
der Eleinen Syrte fehlten, und fie waren die gewöhnlichen Sta— 
tionspunfte für Schiffe, welche aus den öftlichen Küftengegenden 
Afrikas Famen. Gin hohes Alter und vielleicht tyrifhe Stiftung 
befundet ein altertyümliches Heiligthum des Herafles, mit einem 
auffallend großen Opferaltare, welcher fih auf der Infel Meninr 
befand und wegen feines hohen Alter8 mit den in diefen Gegen- 
den fpielenden Mythen vom Odyſſeus und, wie e$ fcheint, aud) 
mit der Argonautenfage combinirt werden konnte 121). Meninr 
zeichnete fih dur große Fruchtbarkeit und ſtarke Bevölkerung 
aus!??), Sie hatte mehrere phönizifche Städte, zu denen, nad) 


120) Plin. a. a. D.: Ea pars, quam Africam appellavimus, dividitur 
in duas provincias, veterem et novam, discretas fossa inter Africa- 
num sequentem et reges, Thenas usque perducta. Web. diefe Grä- 
ben fiehe ob. ©. 457. 

121) Stadiasm. mar. m. p. 108: Zorı ö& &v auri; Bwuog "Howzktovg, 
uEyıorog naheirer. Es ift diefes wohl das Heiligthum des Herafles, welches 
die Argonauten an der Syrte gebaut haben follen (Lycophr. v. 871 u. Tzeb. 
3. d. ©t.) und der von Strab. XVII, 3, p. 834 auf Meninx erwähnte Bo- 
uos Odveoens. DBergl. Barth a. a. D. ©. 286. 

122) Scyl. Peripl. p. 47. Al-Bekri, Notices et extraits T. XII, ꝓ. 
464, Leo Afric. ©. 435. Barth a. a. DO. ©. 255. 286ff. 


496 Bud I. Colonien. Gap. 10, Afrika. 


ihrem Namen zu fchließen, Tipafa, Thoar, Girra ober 
Girba gehörten !?3), Die phönizifche Sprache fheint auch hier, 
wie auf dem nahen Geftade des Gontinents, noch lange fortbe= 
fanden zu haben, wie eine von Temple bier gefundene phöni- 
zifche Inschrift fchliegen läßt, welche leider fehr nachläßig abge- 
fchrieben ift, nad) ihren Schriftzügen aber einer fehr fpäten Zeit 
angehört '**), Auch die an diefen Küften ftarf betriebenen phö— 
nizifchen Induſtriezweige, Fifhfang, Pödeleien und Purpurfärbe- 
vet dauerten noch lange hier fort!2*a). Die Purpurfabrifen 
auf Girba, welche Plinius neben den tyrifchen auszeichnet, blüh— 
ten noch in der fpäteren Kaiferzeit 125). Die etwas nördlicher 
liegende Infel Gercina war wegen ihres Hafens von großer 
Wichtigkeit, in dem die von den öſtlichen Gegenden Afrifas und 
aus Phönizien Fommenden Schiffe ihre Ickte Station hielten. 
Hier finden wir Daher bei verfchiedenen Gelegenheiten phönizifche 
Kauffartheifchiffe 126%). Noch im elften Sahrhunderte war hier 
der Hafen für die aus Syrien, Aerandrien und Barka kommen— 
den Schiffe ??7). Al-Bekri128) erwähnt unter den antiken Rui— 


125) Thoar bei Plin. H.N. V,7 entfpricht dem Thiar, einem ſyriſchen 
Orte am Guphrat (Tab. Peuting. seet. XI) INA, INT bedeutet das was 
abgegränzt ift, die Mark, Ueber Tipafa (Tab. Peuting. sect. VI) fiehe 
ob. ©. 164. Gerra (Tab, Peut. bei Ptol. IV, 3, p. 272 Tiegoe) iſt wohl 
abgefürzt aus dem Namen der Infel Girba und diefer durfte dem altte- 
ftamentl. Gurbaal, 929%) (I. Chr. 36, 7) entfprechen. Vergl. ©. 477. 
Meninx war ohne Zweifel libyfcher, Girba phönizifher Name der Infel. 

124) Temple a. a. DO. Vol. II, p. 353 n. 182, bei Gefenius Mo- 
numm. Tab. 27. Leider ift auch die Copie diefer Infchrift, wie die der 
übrigen von Temple a. a. D. mitgetheilten phönizifchen, jo befchaffen, daß 
man mit Sicherheit nur einzelne Buchitaben davon lefen kann. 

1244) Vergl. den f. Thl. 

125) Plin. H. N. IX, 60. Notitia imp. oceid. c. 45, 

126) Liv. XXXIII, 48: Ita Hannibal excessit. Eodem die in Cerei- 
nam insulam traiecit. Ubi quum in pertu naves aliquot Phoeni- 
cum onerarias cum mercibus invenisset, et ad egressum eume 
nave coneursus salutantium esset factus, percunctantibus legatum se 
Tyrum missnum diei iussit. Hirt. B. Afr. e. 34: Sallustius interim 
pr&tor a Cereinitanis receptus, magno numero frumento invento, naves 
onerarias, quarum ibi satis magna copia fuit, complet atque 
castra ad Cæsarem mittit. Bergl. Divd. V, 12. Dion. Perieg. v. 480, 

27) Als Befri in den Notices a. a. O. p. 466. 
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nen, welche in feiner Zeit die Infel bededten, Gifternen, wie 
deren auch in anderen ehemals phönizifchen Gegenden fo oft an= 
getroffen werden. 

In dem weiten Handelögebiete des Binnenlandes, wohin 
die Emporien der Eyrtengegend die Producte ihres fruchtbaren 
Bodens und des eigenen und fremden Kunftfleißes entfandten, 
treten uns zwar noch viele Spuren phönizifcher Golonien, na= 
mentlih in den zahlreichen phönizifchen Drtsnamen, entgegen; 
es kann auch im Hinblid auf die Nachrichten über die weite 
Verbreitug der Libyphönizier nit im Mindeften zweifelhaft 
fein, daß jehr viele Städte bis tief ins Innere von Byzacium 
und dem füdlich angrenzenden Rande von Phöniziern, und zwar 
in alter Zeit gegründet worden find; allein Nachrichten „über 
Stiftung namhafter Orte find in diefer den Alten wenig bekann— 
ten Gegend Afrikas nicht vorhanden mit alleiniger Ausnahme 
von Kapfa. Diefe durch die Eroberung des Marius berühmte 
Handelsftadt war nah dir Sage vom libyfchen, nach anderer 
Angabe vom phöniziihen Herakles oder Mafar, wie er mit 
libyphöniziſchem Namen hieß, erbauet?2?), Kapfa war aljo 
eine fehr alte Stadt, die man, zugleich in Anfnüpfung an den 
Localcult des Makar, wegen ihres großartigen und alterthüm— 
lihen Baues von diefem urſprünglich tyrifchen Gotte ableitete. 
Noh im Mittelalter müffen die alterthümlichen Stadtmauern, 
deren Bau man dem Herakles zufchrieb, vorhanden gewefen 
fein; denn Al-Bekri theilt die Sage mit, daß Schenfchar, ein 
Sklave des Nimrod, die Mauerır von Kapfa erbaut habe, Er 
redet von einer Infchrift in der Stadtmauer,in welcher Schenfchar 
feinen Namen verewigt habe, und die noch in feiner Zeit ge- 


128) 9, a. D. p. 466. 

329) Sall. Jug. e. 89: Erat inter ingentes solitudines oppidum 
magnum atque valens, nomine Capsa: cuius conditor Hercules Li- 
bys memorabatur. Oroſ. V, 15: Marius urbem Capsam ab Hercule 
Phoenice (ut ferunt) conditam, regiis tunc thesauris confertissi- 
mam, dolo eircumvenit et capit. %lor. 111, 1, 14: Hie et urbem Her- 
ceuli conditam, in media Africa sitam, mira quadam felicitate supe- 
ravit. Vergl. ob. S. 116ff.. 
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zeigt wurde 130). Kapſa erfcheint noch nach der Zerftörung 
durch Marius in der römifcben Zeit als ein Gentralpunft des 
Binnenlandes 37), Ihr Verkehr reichte im Mittelalter bis nad 
Mauritanien, Spanien und Aegypten. Cie zahlte Abgaben im 
Betrage von 50,000 Goldſtücken und zweihundert Feine Gaftelle, 
genannt „die Gaftellchen von Kafſah“ lagen in ihrer unmittel= 
baren Umgebung 132). Bon nicht geringerer Bedeutung als 
Kapfa feinen die beiden andern in diefem Handelögebiete ges 
legenen Städte Sufetula und Thala gewefen zu fein, deren 
erftere in ihrem Namen noch eine Spur phönizifchen Urſprun— 
ges zu enthalten fcheint 33), während Thala, Zelepte, oder 
Altera Lepte, zwar ebenfo wie die von Phöniziern bewohnten 
gleichnamigen Orte Leptis dem Namen nah libyih zu fein 
ſcheint (S. 455), aber noch in jüngerer Zeit eine theilweife phöni— 
ziſche Bevölkerung hatte!3%), 


2. Colonien an der Oſtküſte von Byzacıum 
und Zeugis. 


In diefem durch glückliche Lage und feltene Fruchtbarkeit 
ausgezeichneten Küftenftrihe waren phönizifche Handels-Colo— 
nien zahlreicher als in einem anderen Theile des nordafrifani- 


130) Al-Bekri a. a. DO. p. 502. Von diefen Stadtmauern hat Kapfa, 
MEED, phön. NED, „die Eingeſchloſſene“, ohne Zweifel feinen Namen. Die 
Zerftörung der Stadtmauern meldet Leo Afric. S. 469. 

139) Cod. Justinian. I, 27, 2. Bergl. Itin. Anton. p. 77. 

132) Al-Befri a. a. O. p. 508. 

133) Sufetula und Sufes leitet Gefenius a. a. ©. p. 417 von 
MOV, der Hügel ab (der Ort lag nad) Shaw, p. 119, „upon a rising 
ground“, nad) Temple Vol. II, p. 235, in einer Ebene), Sufetzulsa 
wäre dann .INED, „Hügel des Ul“ oder Sl, des Kronos; näher liegt 
die Deutung SNUDD, „SL if Richter“, da Sufet als pun. Wort befannt 
ilt, wobei man den Namen der Thäler „So-faphat, Jisre-el vergleichen 
könnte. 

134) Vergl. die Inſchrift bei Temple, Vol. II, p. 328, n. 104: 

BERECBAL YVRI VIXIT AN... H. S. E. 
Berecbal, SP2222, „von Baal gefegnet“, war ein gewöhnlicher phön, und 
for. Name. Yur ift entweder MN, „der Erleuchtete“, oder MP, „der 
Erweckte“. Vergl. ©. 508. 
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fhen Geftades. Hier blühten die See- und Handelsftädte 
Ufala, Ahulla, Thapfus, Kleinleptis, Ruspina, Has 
drumet, Siaga, Neapolis, Eurubis, Aspis, welde in 
langer, faft ununterbrochener Kette von den puniſchen Gräben 
(ob. S. 495) bis zu dem Promontorium Mercurit den Küſten— 
faum bededten. Ueber die Stiftungszeit diefer Handelsftädte 
fehlen alle ſpeciellen Nachrichten. Auch Eennen wir nur einzelne 
diefer Städte nad) beftimmten Angaben als altphöniziihe Stif- 
tungen, Indeſſen erklärt fich diefes aus unferer fragmentartfchen 
Kunde des yphönizifchen Altertbums und aus dem Umftande, 
daß viele diefer Orte von Phöniziern zwar bewohnt, ihrer erften 
Anlage nad) aber von dem altlibyfchen Culturvolfe gegründet 
waren, welches Byzacum und Zeugis bewohnte und in den 
Städten mit den Phöniziern zu einem Volke, den Libyphöni= 
ziern, zufammengefchmolzen war. Daß aber die Handelsftädte 
diefer Küfte größtentheils altphönizifche Stiftungen waren; Daß 
fie nicht erft von Karthago gegründet worden find, ergiebt fich 
ſchon aus der politifchen Stellung, in der fie in jüngerer Zeit zu 
Karthago fanden. Denn während die Farthagifchen Golonial- 
ftädte mit der Geſetzgebung der Mutterftadt auch deren bürger- 
lihe und politifche Nechte und Freiheiten genoffen (ob. ©. 49), 
waren dagegen die größeren Küftenftädte in Byzacium und Zeus 
gitana 135) durch fehwere Abgaben hart gedrückt. Wir fehen fie 
bei Gelegenheit ſtets auf Seiten der Feinde Karthagos: fo im 
Kriege mit Agathofles, mit den Söldnern, und in den Kriegen 
mit den Römern!86). Nach dem dritten punifchen Kriege er— 
hielten namentlib die an der DOftküfte von Byzacium gelegenen 
Städte: Ufala, Ahulle, Thapfus, Kleinleptis und Hadrumet ihre 
alten Stadtgebiete wieder, während das eigentliche Farthagifche 
Gebiet an römifche Goloniften vertheilt wurde 27). Auch der 


185), Suflin! XXIL,6, 12. 7, 3. 

136) Juſtin. a. a. DO. Bolyb. I, 70,9. 72, 1. 82, 8. Appian. 
Pun. ce. 5. 

137) Lex Thor. c, 38: ... extraque eum agrum, quei ager intra 
finis populorum leiberorum Uticensium [Hadrumetinorum| Tam- 
psitanorum, Leptitanorum, Aquillitanorum, Usalitanorum, Teudalensium, 
quom in amicitiam populei Romani proxumum [venerunt], DBergl. Ap— 
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Umftand, daß Griechen in älterer Zeit hier Feine Colonien ge- 
ftiftet, nicht einmal, fowiel bekannt ift, den Verſuch dazu gemacht 
haben, fest voraus, daß Damals diefer ganze Küftenftrich fchon von 
einem feefahrenden Volke befegt war; denn es ließe fich wohl erwar- 
ten, daß zur Zeit, wo der Zug der griechifchen Wanderungen 
nach Weſten ging, wo Sicilien und Unteritalien mit griechifchen 
Goloniften überſchwemmt wurde, auch diefer Theil Afrifas von 
ihnen colonifirt worden wäre, wenn nicht fchon phönizifche An— 
fiedler den Griechen bier zuvorgefommen wären, die hier feftere 
Stellungen eingenommen hatten, als in den genannten Gegen 
den, wo Phönizter und Libyphönizier von den Griechen meiftens 
verdrängt wurden. Endlich laßt auch die große mercantile Be— 
deutſamkeit diefer Handelsgegend, welche hinter fich die früh cul- 
tioirten und reichen Länder der aderbauenden Kibyer hatte, mit 
ausgezeichneten Häfen verfehen war!3”a) und zu allen Zeiten 
einen lebhaften Verkehr mit Syrien, Aegypten und Barka uns 
terhielt (S. 496), auf fehr alte Niederlaffungen fihließen. 
Städte, welche nach beftimmten Nachribten oder anderwei- 
tigen Spuren phöniziſch waren, find an diefer Küfte in der 
Richtung von Süden nad) Norden folgende zu nennen. Inner— 
halb der punifchen Gräben, nördlich von Thenä lag Ufala!®®) 
eine der wenigen Städte, welche nach dem dritten punifchen 
Kriege die alten Freiheiten mit dem Stadtgebiete von den 
Römern zurüc erhielt und dadurch als ältere Stiftung fich fund 
giebt. Höher nördlich lag das als maltefifche Colonie uns fchon 
bekannte Ahulla, Acholla, auch Aquilla‘3?) genannt, weldes 


pian, Pun. 9. Nudorff in der Zeitichr. für gefhichtl. Nechtswiffenichaft 
Br. X, ©. 101ff. 

1374) Vergl. Goripp. Johann. I, 359. 

138) Sp wird der Name in der Lex Thoria (Anmerf. 137) gejchrieben. 
Bei Reinefius, Inser. el. 8, n. 11: Q. Aurelius -Q. F. Quir. Uszali, 
bei Plin. V, 4 Oppidum Usalitanum. Ptol. 4, 3 Ovaıa. Sekt In— 
ichilla, f. Barth a. a. ©. 178. Der Ort war nah Barth auf Fel- 
jen gebaut, und hat davon wohl den Namen YO», „die Felſenveſte“. 

139) Vergl. ©. 353f. In der Lex Thoria a. a. D.: Aquilla, auf 
Münzen: Achulla, Ecfhel, T. IV, p. 133, bei Sirt. B. Afr. ec. 33: Achilla, 
Bei Plin. V, 4: oppidum Acolitanum. Bei Steph. h, v, Ayoike. 
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gleichfalls nach dem dritten punifchen Kriege feine früheren Frei: 
heiten wieder erhielt. Die phönizifche Bevölkerung bat fich hier 
noch lange erhalten. Auf einer phönizifhen Münzinfchrift' a) aus 
der Zeit des Auguftus heißt Achulla Kir, m, mit puniſchem, 
und Ahulla mit anderem Namen oder — Namensform. 
Wenn beide Namen wirklich verſchieden find 140), fo muß Kir 
d. h. zeiyos, Veſte, Name des phönizifhen Stadttheils ge— 
weſen fein und der andere Name Achulla oder Aquilla wird 
einen anderen Stadttheil bezeichnet haben: eine Vermuthung, 
wozu die Bedeutung des phönizifchen Wortes, die Doppeltheis 
ligfeit der libyphönizifchen Städte und auch die Bemerfung be= 
rechtigt, daß andere Städte auf phönizifchen Münzen ebenfalls 
nah Stadtquartieren bezeichnet find (ob. ©. 327. 336.) — 
Das weiter folgende Thapſus hat ganz die Lage der alter- 
thümlichen phönizifchen Handelscolonien; denn es lag, wie der 
gleichnamige Ort in Sicilien, auf einer Halbinfel?*:) und hat 
davon feinen in phönizifchen Gegenden uns ſchon oft vorgefom- 
menen Namen!??). Zhapfus war die bedeutendfte Seeftadt an 
der Küfte von Byzacium. Hier lief die Seeftraße aus, welche 
von Phönizien längs der afrikanischen Küfte nah Byzacium 
führte und vg der Inſel Gercina fih nah Thapſus z0g, wes— 
wegen an beiden Orten ein fo großer Seeverfehr war!#3), 
Außerdem hatte Thapſus ein bedeutendes Adergebiet, welches 
nah den punifchen Kriegen zurüdgegeben wurde!*4), Sm 
Stadtgebiete wohnten Libyer, tie als Thapfolibyer mit ihren 
alterthümlichen ländlichen Sitten bier noch im jüngerer Zeit er- 





1394) Ber Geſenius, Monumm. Tab. 42, XXII. 

0) Das phönizifhe Kir fonnte libyſch recht wohl mit prosthetiſchem 
a und mit Verwechfelung ver Liquida Aquil gefprochen werden. 

121) Shaw, Travels p. 109. Barth a.a. DO, ©. 10. 

142) Vergl. ob. S. 164. 296. 329. 343. 

143) Sceyl. Peripl. p. 48. Stadiasm. mar. m. p, 199. iv. 
XXX, 48. Die Gaff. XLIII, 7. Hirt. B. Afr. ec. 38. 44. 46. 

14) Anmerf. 137. Vergl. Hirt. B. Afr. c. 97, wonad) der Steuerbe- 
trag des conventus von Thapfus ein Drittel mehr betrug, als der Stadt 
Thapfus. 
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wähnt werden "**a), Nach feinen bedeutenden Ruinen an der 
Stelle des heutigen Nas:ed-Dimas, war Thapfus eine der be= 
deutenderen Städte in Afrika *46). Zroß der Zeit und den 
Meeresfluthen hat fich noch ein großer Theil des Kothon erhal: 
ten, welcher ganz in derselben altphönizifchen Bauart aufgeführt 
ift, wie die älteften Wafferbauten an der Stelle von Paläty= 
rus 446). — Kleinleptis, fo genannt zum Unterfchiede von 
der bedeutenderen Stiftung in der Syrtengegend, im Innern 
eines Eleinen Meerbufens, nicht fern von dem heutigen Lemta 
gelegen, muß gleichfalls eine alte Stadt gewefen fein, weil fie 
noch nach den punifchen Kriegen als eine freie und nicht ſteuer— 
bare Stadt mit einem Landgebiete erfcheint 46a), — Endlich 
erwähnen wir noch die alte große und reiche Handelsftadt Ha— 
drumet an der Stelle des heutigen Suſa. Cie wird mit an- 
deren Küftenftädten Afrikas als eine von Phöniziern ausgegan— 
gene Stiftung bezeichnet 177), nach genauerer Angabe von 
Tyrus 1418) und von einem Aiythifchen Stifter gleiches Namens 
abgeleitet ?*?). Umfaffende Nuinen, welche im Mittelalter an 
der Stätte, des alten Hadrumet erwähnt werden und zum 


* 

1449) Nicol. Damasc. Mor. mirab. collect. c. 135. Vergl. Orelli 
3. d. ©t. 

145) Travels p. 109. Barth ©. 163f. 

126), Shaw a. a. O. p. 109: There is still remaining in defiance 
of time and the sea a great part of the cothon, which was built in 
frames, in the same manner as 4 have described the walls of Tlemsan. 
The composition likewise is made up of small pebbles and mortar, so 
well cemented and knit together, that a solid rock cannot be more 
hard and durable. Vergl. damit die Mittheilungen über die Brunnen in 
Ras-Ain Thl. I, ©. 2327. 

1464) Hirt. B. Afr. c.7. Lex Thor. ec, 38. Barth a. a. O. S. 161. 

117) DK. ©, 7, Anmerk. 8. 

1418) Solin. 27, 9: Adrymeto atque Carthagine auctor est a Tyro 
populus. 

149) Steph. B. v. Adevung. Da die Schreibart des Namens nicht 
feititeht, fo tt die Deutung unficher. Der erite Theil des Namens erinnert 
an den Gott Adar, Adrammelech; Adovung fünnte Abkürzung der letz— 
teren Form oder auch aus Chadrumelech, a „Gemach (Heiligthun) 
des Melech“, entitanden fein. Bergl. Ezech. 8, 12. 
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Theile noch heutigen Tages vorhanden find 150), verkünden, daß 
hier einftend eine große, nächſt Karthago und Leptis magna 
vielleicht die größte Stadt Afrifas, blühte. Sie hatte wie Kar- 
thago ihren Kothon oder inneren Hafen, der ohne Zweifel derfelbe ift, 
welcher noch im Mittelalter innerhalb der Stadt — ganz fo wie 
bei der Mutterftadt Tyrus — lag161). In der Römerzeit blieb 
Hadrumet ungeachtet feines bereits verfandeten Hafens die 
Hauptftadt von Byzacium und ift noch jetzt einer der bedeuten— 
deren Handelsorte in Afrika. 

Weiter folgen dann an der Oſtküſte von Zeugitana die von 
Phöniziern erbauten oder doch bewohnten Handelsftädte: Putz 
put, Siaga, Gurubis, über deren Stiftung jedoch bei 
den fpärlichen Mittheilungen über diefen Küſtenſtrich nichts Nä— 
heres befannt ift. Sie waren befonders wegen des Handels 
mit dem nahe gelegenen Sicilien von Wichtigkeit, Wie bedeu- 
tend der Verkehr an dieſem Geftade war, laßt die flarfe Schiff: 
fahrt und Rhederei auf der benachbarten Inſel Koffura ſchlie— 
Ben, die zu diefem nördlichen Theile der Küſte in demfelben 
Berhältniffe wie die Infel Gereina zu Byzacium fland (Vergl. 
©. 361. 496.) 


3, Phönizifhe Städte an der Nordfüfte von 
Zeugitana, 


Die große Bedeutung, welche die Nordfüfte von Zeu— 
gitana in der Golonial- und Handelsgefchichte der Phönizier 
hatte, beruht auf ihrer Stellung im Centrum der woeftlichen 
Colonien und Handelsländer (©. 450.) Die alte Serftraße, 
welche vom Driente ber zum atlantifchen Meere führte, zog fich 
von Sicilien her nach dem Geftade von Zeugifana und lief von 
da nah Sardinien und über die Balearifchen Inſeln zur Meer: 
enge von Gibraltar. So in der Mitte zwifchen dem phöni— 
ziſchen Mutterlande und den atlantifchen Golonien gelegen, waren 
diefe Städte die Niederlagen des öſtlichen und weftlihen Hans 
dels, gegen Norden für die gegenüberliegenden europäiſchen 

150) Al-Befri a. a. DO. p. 485. Barth u.a. 9. ©. 154. 

151) Hirt, B. Afr. c, 62. 63, Vergl. A-Befri a. a. D. 
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Küftenländer, Italien, Gallien und für die großen Infeln ©i- 
cifien, Sardinien und Gorfifa, gegen Eüden für das continen- 
tale Afrifa. Seitdem daher der phöniziihe Handel die Weſt— 
länder Europas und Afrikas umfaßte, entftanden hier im drei- 
zehnten Sahrhunderte fivonifche Golonien, welche zu den älteften 
Handelöniederlaffungen der Phönizier in Afrika gerechnet werden, 
obgleih nach den ſchon mitgetheilten Nachrichten fchen in frü- 
herer Zeit aderbauende canaanitifche Stämme fih bis ins Bin— 
nenland hinein bier feftgefeßt hatten. Daß diefe älteften Colo— 
nifationen fehr bedeutend waren, läßt die ftarfe Verbreitung der 
Libyphönizier fchließen, die vorzüglich von diefem Küftenlande in 
fehr früher Zeit zu den benachbarten Inſeln und Küftenländern 
gekommen find, wie die beiden folgenden Abfchnitte diefes Wer: 
kes noch weiter darthun werden. 

Dunkle Erinnerungen an diefe ältere Periode von Zeugi- 
tana Fnüpfen fih an den Namen des Sarbas, an die Mythen 
von deſſen Bewerbung um die fidonifche Dido und an die Cul— 
tusnachrichten, welche diefen Mythen zur Seite gehen, wonad 
in Karthago ein libyphönizifcher Gott, „Solaus“ neben der fido- 
nifchen Göttin und neben dem tyriichen Melfart verehrt wurde. 
Was zunächſt die Perfon des Sarbas betrifft, fo find die fchon 
oft berührten Nachrichten von ihm theild aus der Gefcichte, 
theils aus dem Farthagifchen Culte hervorgegangen, Sn der 
erfteren Beziehung Fennen wir den Sarbas als Nepräfentanten 
der Stämme, die in der Vorzeit über Zeugitana herrfchten, erftens 
des dunkfelfarbigen Stammes, welcher in der Urzeit von Often 
Afrifa überſchwemmt hat, zweitens des Stammes der Mazifen, 
welcher im Verlaufe des neunten Sahrhunderts einen großen 
Theil des nördlichen Afrifa eroberte und noch lange im Gebiete 
von Karthago herrfchender Stamm blieb. Beide alterthümliche 
Fremdherrfchaften hat augenscheinlich die jüngere Sage nicht mehr 
unterschieden, wodurd fich die widerfprechenden Sagen befriedi- 
gend aufklären 1852). Sodann muß aber Sarbas eine in Kar— 
thago verehrte Libyphönizifche Gottheit gewefen fein. Wir fagen 
libyphönizifch; denn libyfch ift Sarbas als Sohn des Ju— 


152) Siehe ©. 382. 384. 397. 446f. 
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piter Ammon, als Stifter de3 ammonifchen Eultus, al3 Stamm= 
vater libyfcher Dynaften 153) und als Beherrfcher der Nomaden 
Libyens; phönizifch aber ift fein Name; feine mythologifche 
Stellung zur Dido als EFarthagiiher Schukgöttin, ferner die 
Sage, daß er Karthago einem Theile nach erbaut (©.139), lafs 
fen nicht im Mindeften zweifeln, daß er ein Gott der in Kar— 
thago wohnenden Libyphönizier war. Offenbar beruht auf dem 
Verhältniffe der in Karthago zufammenwohnenden Sidonier und 
Libyphönizier jener, befonders aus der Darftellung Birgils bes 
kannte Mythus. Die fidvonifhe Dido, welche die Heirathsan— 
träge des Sarbas verfchmäht, vertritt in diefem Mythos die 
ftolze Farthagifche Ariftofratie, welche mit den verachteten liby- 
phönizifchen Karthagern Feine Ehen einging (S. 456). Wo Ber: 
hältniffe diefer Art fehr alt waren; wo innerhalb eines und deſ— 
felben Staates zwei erbfeindlihe Stämme oder verfchtedene Na— 
tionalitäten fich entgegen fanden: da wurden die Feindfeligfei= 
ten oder Antipathien der Stämme oder Gefchlechter in der 
Mythe auh auf deren verfchiedene Stammgottheiten übertragen, 
Daß aber der Gott der in Karthago wohnenden Libyphönizier 
neben der Aftarte als Staatsgottheit verehrt wurde, wiffen wir 
beftimmt von einem Gotte, den unfere Nachrichten Solaus nen= 
nen, und welder nur der Namensform nach von Sarbas ver- 
ſchieden zu fein fcheint. 

Solaus war nur griechifhe Namengebung eines libyphö— 
nizifchen Gottes, welcher in Karthago, in Sicilien und Sardi- 
nien (S, 313) verehrt wurde. In Karthago muß er der Stamm— 
gott der aus Libyphöniziern gebildeten dritten Tribus geweſen 
fein; denn neben der Aftarte, als der Gottheit des Sidonier— 
ſtammes, und neben Melkart, als tyrifchem Gotte, nahm er in 
der Trias der Farthagifchen Staatsgötter die dritte Stelle ein 184). 
Auf Libyen weifet auch die tyrifche Eultusfage hin, daß Herakles | 
in Libyen vom Typhon erfchlagen, von Solaus aber durch den 


153) Sil. Stal. II, 58. 
154) Polyb. VII, 9, 2. Vergl. Phön. Br. I, ©. 536. Br. II, 
Thl. I, ©. 515; fiehe die Stelle ob. S. 468, Anmerf. 
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Geruch einer Wachtel wieder auferwedt worden ſei!nss). Noch) 
unzweideutiger giebt fich feine libyfch-phönizifche Abkunft in den 
fardinifhen Mythen Fund, die den Solaus als Stammvater der 
Solaer, eines libyphönizifchen Volkes, feiern 36), Auch in zahl: 
reichen libyſchen und fardinifchen Ortsnamen haben fi) Spuren 
von dem Gulte diefes libyphönizifchen Gottes erhalten 157). 
Wer waraberdieferin der Urgefchichte Libyens und Sardiniens fo 
bedeutfame Solaus? Ohne Zweifel derfelbe Gott, welcher mit 
phönizifchem Namen Subal oder Juba hieß. Spuren von 
einem Gotte dieſes Namens fiheinen fih in den Nachrichten 
erhalten zu haben, welche von dem Cult des Königs Juba bei 
den Mauren reden 15%); allein bei der Sitte der Kibyer, nam: 
hafte Perfonen der Vorzeit und fogar die Könige wie Götter zu 
ehren 52), muß es dahingeftellt bleiben, ob nicht bei diefem 
Maurengotte an den älteren Tuba zu denken fei, fo unwahr: 
fcheinlich diefes auch aus manchen Gründen fein mag. Sicherer 
ift dagegen die Vergleihung des in der fardinifchen Mythe ge— 
nannten Sobes, welcher ein Sohn des Herakles und der Kertbe 
genannt wird 160), Kerthe iſt eine Perfonification der liby- 
phönizifchen (©. 457f.), den Numidenkönigen gehörenden Stadt 
Kirtha, und die Ableitung entfpricht fo ganz der anderen, wo— 


— — — 


185) Eudoxus bei Athen. IX, 47, p. 392. Euſtath. ad Hom. Odyss. 
x1, 600, p. 1702. Zenob. V, 56. Diogen. VI, 10. Apoſtol. XIV, 80. 

156) Vergl. den f. Abſchn. 

157) Ueber die ’Ioreie in Sardinien fiehe Diod. IV, 29. Pauſ. X, 
17, 4. In Mauritanien ift Jol, das fpätere Julia Cäſarea zu nennen, 
bei Scylax p. 50 "Iovilov &xea, wo Julius nur als maurifcher Gottes- 
oder Perfonenname aufgefaßt werden fann. In den Gegenden, wo liby— 
phönizifcher Einfluß vorherrfhend war, find die Namen Julia ſehr Häufig, 
wobei es aber leider nicht mehr mit Sicherheit ermittelt werden kann, ob 
fie fi) auf diefen libyſchen Volks- und Gottesnamen oder auf die gens 
Julia, von der feit Cäfar fo viele Städte ihren Namen entlehnt haben, be- 
ziehen. Zu den erfteren wird man mit Wahrfcheinlichkeit die Ortsnamen 
Julia Joza, Julia Libyca, Tear Julia, vielleicht auch Cerretani Ju- 
liani, Segisamajuliensis rechnen fünnen. 

158) Win, Tel. Octav. 23, 2. Cypr. de idol. e. 7. Lactant. Institut- 
1, 15. Sid. Origg. VIH, 11, 1. Mythogr. Vatic. II, 1. 

159) Vergl. C. Müller, Fragmm. historicc. Gr. Vol. III, p. 466. 

60) Apollod. I. 7, 8. Vergl. d. f. Cap. 
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nach Herafles mit der Zinge den Stammvater ber maurifchen 
und numidifchen Könige gezeugt hatte (S. 392). ine andere 
Spur diefes Gottesnamens hat ſich in der phöniziſchen Schrei— 
bung des Namens Zuba erhalten. Der numidifhe König 
Zuba I. heißt in Münzinſchriften: Subai, »yyy, d. h. der Ju— 
baide oder Jubalide!®'); denn syyy iſt der Endung nad) 
ein Gefchlehtsname, welcher auch in der abweichenden griechifchen 
Schreibung des Namens des numidiſchen Königs Juba 1.: 
"/oßarns'°2) fich findet, und geht von yay Suba aus, wovon 
das N ayay, Zubaali, das Grundwort ydy, Ju⸗ 
baal, lauten ſollte, aber nach einer im Puniſchen und auch im 
Berberiſchen ſehr gewöhnlichen Lautbildung mit Eliſion des 1 
Jubai, Juba geſprochen wurde 68). Dieſe gentile Namens— 
form Jubai weiſet auf einen göttlichen Ahn hin und erklärt 
zugleich, wie Juba Königstitel bei den Mauren fein konnte 1°*), 
Endlich Fommt der Name Juba, SJubal in vielen Eigen: 
namen 165), namentlih in dem karthagiſchen Gigennamen 


16h Die Inſchrift auf dieſen Münzen bei ——— Tab. 42. XX, 
A— € lautet: NDR 27 P2W, Jubæ. Moneta Regni. Vergl. Encyklop. 
Set. MI, Thl. 24, ©. 438. ND>9, regnum, muß im Sinne der Schrift— 
ftellev diefer Zeit als Bezeichnung des vormaligen Reiches des Maſiniſſa 
aufgefaßt werden. Vergl. 3. B. Hirt. B. Afr. e. 92: equites Regni, id. 
c. 25. 32. 48. 87. 91. 93. 97. 

162) Sp wird Juba II. in den Echolien zu Ariftot. Opp. T. IV, p. 
28 ed. Acad. Berol. genannt; der Form nach) entfpricht der Name Jarbita, 
bei Sor. ep. I, 19, 15. 

163) Bſpp. fiehe in Gefenius Monumm. p. 431 und in der Ency— 
Hopädie von Erſch und Gruber Sect. III, Thl. 24, ©. 438. 

164) Tacit. Hist. 11, 58: Lucius Albinus spreto Procuratoris 
vocabulo insigne regis et Jubae nomen usurpasse. 

165) Mauritanifche Stämme, die von Jubal oder JZuba ihren Namen 
hatten, find, wenn wir hier von den Solaeın in Sardinien abfehen, die natio 
Jubalena bei Ammian XXIX, 5, 44, die Bavıovpaı (Al. Bavorovßaı, Ba- 
voroeßar), d. i. die Söhne Juba’s. Bon einem Orte diefes Namens 
wird in den afrifanifchen Goncilienacten genannt ein episcopus Jubal- 
tianensis (Acta Conc. Tom. I, p. 1052. Tom. II, p. 873 ed. Hard.) 
Jubalidiensis, nad) anderer Lesart: Jubeclidensis (Tom. Ill, p. 739, 
Ruinart, Hist. persecut. Vandal. p. 340). Als Perfonennamen findet 
fih Jubaianus, wo deutlich die in Infchriften vorfommende Form II 
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Ariuba vor, wo er nach Analogien als Gottesname anzufehen 
rss], 

Diefe Namensform: Suba, Subaal ift aber nur der Aus— 
fprahe nah) von Sarba, Sarbaal verfchieden; denn im Liby- 
phönizifchen und im Berberifchen wird r und I häufig in dem 
dunfeln Vokale u oder o erweicht 67), Lebterer Name kommt 
in mehreren Formen: Jarbas, Sarbita, Hiarbas und 
Hiertas bei den Alten vor!°s), In phönizifchen Eigennamen 
findet fich die Pielfom Syayyp in der 15. Farthagifchen In— 
ſchrift; die Hifilform in der Infchrift von Marfala in dem Namen 
Syyayprı, dem die Schreibung y2 fl. 53y29* am Nächten 
fommt, Alle diefe Formen bedeuten „Baal erwedt,’ und 
fönnen je nachdem man Baal als Nominativ oder Accufativ 
auffaßt, eine verfchiedene Beziehung erhalten. Als Gottesname 
muß Sarbaal, Subaal auf eine Naturgottheit fich beziehen, 
die im Frühjahre das erftorbene Leben in der Natur wieder 
erweckte. Diefes trifft auf den libyphönizifchen Solaus und 
zugleich auch auf den Esmun oder Asklepius der Karthager zu, 
den wir für einerlei mit Solaus halten ’6%); denn beide waren 
Natur- und Frühlingsgottheiten, denen das Erwachen der Natur 
aus dem Winterfchlafe zugefchrieben wurde, verehrt als Gott- 
heiten des Aderbaues und der Obftfrüchte und mythiſch angefe- 


zu Grunde liegt, bei Cyprian (Cone. Carth. proem. in Cypr. opp. Tom. 
111, p. 267 ed. Goldh.) und Nuguftinus (De bapt. c. Donat. Il, 1, 3. 
111, 3, 4). 

166) Corp. inser. Gr. T. I, p. 738 n. 1565, 5 wird ein von der böo- 
tifchen Tagesfakung geehrter Karthager Nopas AgıovPa Kaoymdorıos 
genannt. Phöniziſch gefchrieben Inutet der Name PP, d. 1. die Kraft 
des Zuba, wie ’AgEuıAros (Arrian. Anab. II, 15, 7) und der entiprechende 
hebr. Name IP. 

167) Man fehe die von mir gefanmmelten Beifpiele in der Encyklop. 
a. a. O. ©. 438. 

168) Hiarbas heißt der mythiſche Jarbas bei Ovid. Fast. III, 551. 
Sil. I, 58. Serv. ad Aen. I, 367 und ein Verwandter des Juba bei 
iv. ep. 1. 89. Eutrop. V, 9. Blut. Pomp. c. 12. Bei Orof. V, 21 
heißt ®r Hiertas, welches als Abfürzung von Hiarbita, Jarbita (Anmerf. 
162) anzufehen ift. 

169) Bhön. Bd. I, ©. 597. 


Zeugitana. Mythiſche Zeit. 509 


hen als Zodtenerweder 170), Die Mythe vom libyphönizifchen 
Solaus, welcher den erfchlagenen Herafles oder Baal erwedte 
ift augenfcheinlih aus der Deutung des Namens Sarbaal 
entftanden 171). 
Das hiftorifche Nefultat, welches ſich aus diefer mytholo= 
gischen Erörterung ergiebt: daß im alten Karthago eine Gottheit 
verehrt wurde, die in der Mythe als libyfcher Landesbeherrfcher er- 
fcheint, in der That aber eine von den Libyern und Libyphöni— 
ziern im ganzen nördlichen Afrika, in Sardinien und Sicilien 
verehrte libyphönizifche Gottheit war, läßt uns einen Blick in 
die dunfele Vorzeit von Zeugitana thuen. Diefe Mythen deu= 
ten auf eine libyphönizifche Bevölkerung diefer Gegend vor 
der Stiftung Karthagos hin. Auch die anderen Namen, weice 
die Landesfage an die Erbauung der Altftadt von Kar 
thago Fnüpft, Sopas und Japon, fegen diefes voraus. Beide 
werden als Libyfche Fürften genannt, welche um die Dido 
freien, Japon fiheint zwar derfelbe zu fein, wie Sarbas; denn 
bei Solin ift er der Beherrfcher Libyens zur Zeit der Stiftung 
Karthago's; allein Sopas wird von Sarbas unterfchieden (S. 96.) 
und eher kommt Sapon mit Sopas überein, da die Namen nur 
verichiedene Formen eines phönizifchen Stammes find, nämlich 
=>, 89 ein Participium, der Leuchtende, der Schöne, 
und yar, ein Subftantiv, die Schönheit. Sopas entjpricht nach 


29) Meber den punifchen Esmun als Gott der Baumfrüchte ſ. Arnob. 
Adv, nation. VII, 32. 


171) Hier würde die Nachricht des Theophanes Chron. T. I, p. 311 
zu erwähnen fein, welcher über die Urgefhichte Karthagos berichtet: now 
dE nal ale Eon Ev Außum mooTegov wrroyhoves, EYovres Baoılda 
AczAnnta, is yns viov Epacxov eivaı, olrwes Kuoymdova Furıcav, 
was andere Chronographen, wie Anaftaftus H. E. p. 311. Paul. Diacon. 
Hist. 1. XVI. (T. XIII, p. 274 ver Biblioth. maxima Patt. Lugdun.) und 
auch Marmol, Afrique T. I, p. 71 wiederholen; allein Theophanes Dar- 
itellung beruht auf einem Mißverſtändniſſe ver Stelle des Procop H. V. II, 
10, p. 450, wo nicht Asflepios, fondern der libyfche Antäus genannt 
it, und die Erbauung von Karthago der Dido beigelegt wird, was der 
flüchtige Theophanes mit VBerwechfelung des Namens — zuſammen⸗ 
gezogen hat. 
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feinem phöniziſchen Namen, nach feiner Charakfteriftif 71a) als 
erinitus Jopas, als heiliger Sänger und als Schüler des in der 
Meisheit der alten Xibyer (ob, ©, 411) erfahrenen Atlas dem 
(libyfchen) Apollo, womit Servius ihn vergleicht 172), wie denn 
wirklih das Promontorium Apollinis gedeutet wird als Pro- 
montorium pulchrum 173), Es würde unerflärbar fein, wie 
Birgit diefen Sopas zu einem Schüler des uralten Atlas machen 
Eonnte, wenn die libyphönizifche Sage, wonach Atlas auch den 
Herakles und den Mercur (der Libyer) unterwiefen hatte 174), 
ihn nicht in diefer Eigenfchaft gekannt hätte. Diefe Spuren 
eines vorfidonifhen Mythenfreifes bei den Libyphöniziern in 
Karthago oder doch in Zeugitana feken aber entfchieden voraus, 
daß hier eine alte libyphöniziſche Bevölferung war. 

In der Mitte diejer libyphöniziſchen Goloniften, die wir als 
ein aus Ganaanitern und Libyern entftandenes Miſchvolk Eennen, 
hat alfo Sidon in der zweiten Hälfte des dreisehnten Jahrhun— 
dert3 die Stadt Kaffabe oder die Altftadt von Karthago gegrüns 
det, deren es fich auf feinen Münzen als der älteften feiner Co— 
lonien rühmte (S. 133ff.). Sie war nach den Ningmauern 
der Byrfa (S. 29) und überhaupt nah der Befchaffenheit der 
übrigen altfidonifchen Anlagen zu fohließen, von geringem Um: 
fange. Daffelbe gilt auch von dem nahen Hippo, weldes um 
diefelbe Zeit (144f.) von Sidon geftiftet worden ift, aber erft 
fehr fpät, im Farthagifhen Kriege mit Agathokles, der es befe- 
fligte und mehrere Häfen und Neorien dafelbft anlegte, eine „große 
Stadt” wurde 175). Wie alle altphönizifchen Colonien, fo zeiche 
net fih auch diefes Hippo dur feine vortheilhafte Lage aus. 
„Keinen Ort‘, fagt in diefer Beziehung Barth'?7°), „hatten die 
Phönizier beffer gewählt, als das alteHippo, an der engen, flußähn- 
lihen Ausmündung, welche einen geräumigen, die ungeheuerften 


1719) Virg. Aen. 1, 740. 

172) Serv. ad Aen. J. c. Vergl. ob. ©. 384. 

173) Polyb. III, 23, 1. Liv. XXIX, 27. Vergl. Mannert, Geogra— 
phie THL X, Abth. 2, ©. 293ff. 

174) Serv. ad Aen. I, 741. 

175) Ippian. Pun. c. 110. 

176) Wanderungen ©. 202, 
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Flotten aufzunehmen fähigen, fifchreihen See mit dem Meere 
verband, das fhon außerhalb des Kanals durch die nah Oſt— 
und Weſt vorfpringenden Gebirgszüge einigermaßen gefhüßt 
wird — umher die reichte Landſchaft in größter Ueppigkeit aller 
Erzeugnife fähig.” Diefes in Zeugitana gelegene Hippo führt zur 
Unterfchetdung von Hippo regius in Numidien den Namen NEIN 
Mans, Ippo acheret, d.i.altera Hippo! ??); denn fo wird der phö— 
nizifhe Name aufzufaffen fein, welcher in der am wenigften ent— 
entftellten Form Tanayoera und im Gentilnamen Tanaxotıng '”?) 
enthalten ift. Diefer Name deutet in feinem Zufaße darauf hin, 
daß das numidifhe Hippo in älterer Zeit eine bedeutendere 
Stadt war. Später war das nicht mehr der Fall; denn wenn 
von Hippo fchlechthin Nede tft, fo ift das von Agathokles erwei— 
terte Hippo in Zeugitana zu verftehen, woraus man zugleich 
ſchließen kann, daß die oben erklärte phöniziſche Münzinfchrift, 
welche „Ippo“ als eine Kochterftadt der Sidonier bezeichnet, fer- 
ner die betreffenden Nachrichten der Alten, welche Hippo (ohne 
Zufab) als eine Colonie der Phönizier nennen 179), von dem 
hier in Nede ftehenden Orte zu verftehen find. 

Diefe Alteften Handelsniederlaffungen der Eidonier in Zeu— 
gis ſcheinen fhon bald nach ihrer Stiftung unter die Herrfchaft 
des Hirtenvolfes gekommen zu fein, welches nach den oben (S. 
446ff.) mitgetheilten Sagen das ältere Karthago zerftört und die Colo— 
niften aus Afrika verdrängt haben ſoll; denn diefe Austreibungmuß der 
Blüthezeit der tyrifchen Golonien in Spanien vorangehen (©. 
448), kann mithin nit nach dem elften Sahrhunderte, ſchwer— 


177) Vergl. die gleichen Bezeihnungen IN Day Garn 2, 31. Neh. 
7, 34, INN Neh. 7, 33. 

178) TAndyoſaro bei Appian. Pun. 110. 111, bei Polyb. öfters: “Inze- 
»eirns I, 70, 9. 82, 8, bei Steph. s. v.: dagegen "Inmovanog, "Innova- 
»eirns und Scyl. p. 50: "Innov free. Diod. XX, 55: zrv "Innov Au)ov- 
uErnv Eroav. Diefer geäcifirten Form des phönizifhen Namens geht die 
andere "Inzov dıagövrog zur Seite, Ptol. IV, 2, p. 1. Mela I, 7. 
Plin. V, 3: oppidum, quod Hipponem dirutum vocant, Diarrhytum 
a Græcis dietum, propter aquarum irrigua. Da aber d oder di bei fpä- 
teren Schriftitelleen häufig wechfelt, fo wird der Name im Itin. Anton. p. 
21 und häufig bei hriftlihen Schriftftellern Hippo Zaritus gefchrieben. 
©. Ruinart, Hist. persee. Vandal. p. 219—221. 

179) Sall. Jug. 19, 1, Iſid. Origg. XV, 1, 28. 
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(ih nach der Stiftung von Utika gefcheben fein. Mit der tyrifchen 
Stiftung diefer Stadt mochte auch für die älteren phöniziſchen Golonien 
in Zeugitana eine neue Periode beginnen, ähnlich jener, die ſich 
an die fpätere Neuftiftung von Karthago fchließt. Rückſichten, 
wie fie die alten Karthager leiteten (S. 450), werden die Ty— 
rier bewogen haben, eine ftarfe Stadt im Centrum der weftlichen 
Anfiedlungen zu fliften, um für die verfprengten phönizifchen 
und canaanitifchen Anfiedler einen neuen Mittelpunft und zu- 
gleich eine fichere Station für den damals frifch emporblübenden 
Seehandel nad) Zarteffus zu fchaffen. Den Zufammenhang mit 
diefen Ießteren Unternehmungen deutet ſchon die Zeitfolge an, in— 
dem die Stiftung von Utifa (im Jahre 1100 v. Chr.) einige 
Jahre auf die noch wichtigere Gründung von Gades folgt !*9), 
wodurh Tyrus den erften Grund zur bald nachher folgenden 
Eroberung von Turdetanien legte. Der Name von Utifa dürfte, 
wofern wir ihn oben (©. 340) richtig gedeutet haben, ebenfalls 
auf diefe Hauptbeftinmung von Utifa, eine GSeeftation für die 
Varteffusfahrer zu fein, hindeuten, da er „Einkehr,“ „Station 
bedeutet 3”). 


Die Stätte, wo diefe alte tyrifche Golonie erbaut war, be= 
fundet wieder die Umficht, momit die Phönizier in der früheften 


180) Pergl. S. 148, Anmerf. 89. 90a, 92, wo die betreffenden Beits 
angaben mitgetheilt find. Andere Nachrichten feßen unbeſtimmt die Stif- 
tung vor die Auswanderung der Eliffa, wie Juſtin. XVII, 4, 2: Tyrii.. 
cum et opibus et multitudine abundarent, missa in Africam iuventute, 
Uticam condidere. Vergl. Plin. V, 17. Sil. Stal. IH, 241: Prexima 
Sidoniis Utica est eflusa maniplis Prisca situ, veterisque ante arces 
condita Byrs®. Die Stiftung Utifas von Tyrus bezeugen außerdem Steph. 
B. v. Tröun. Mela I, 7. Iſid. Origg. XV, 1, 28. 


181) Die gewöhnliche Deutung, wonach Utifa bedeuten foll KPNY 
„die alte“ Stadt (Bodart, Chanaan I, 24, p. 517 u. A.) würde die 
unwahrfheinlihe Annahme nothiwendig machen, daß diefer Name exit feit 
der Erbauung Karthagos, „der Neuftadt‘‘, aufgefommen fei und einen äl- 
teren Namen verdrängt habe. Mit dem Namen Karthago hat es jedod) 
eine ganz andere Bewandtniß, als hier vorausgefeßt wird, 
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Zeit ihre Neubauten anzulegen pflegten. Utifa war auf „einer 
vom Meere umgebenen Landſpitze gebaut, deren Ende vermittelft 
eines noch gegenwärtig zu werfolgenden Canals infelhaft abge- 
jhnitten war’ 182), Hier war, wie bei dem ähnlic gebauten 
Leptis (S. 483) die Altftadt, während im Süden, wo noch jeßt 
bedeutende Ruinen vorhanden find, fich die Vorftädte ausbreite- 
ten 33). Mit diefen Spuren von einem großen Umfange des 
alten Utifa Fommt es überein, wenn diefe Stadt neben Kar 
thago als die bedeutendfte in Afrika Tausgezeichnet wird 184), 
Während daher alle übrigen phönizifchen Städte ſich unter das 
Joch Karthagos beugten, blieb allein Utifa eine freie felbftftän- 
dige Stadt, und erfcheint in diefer Eigenfchaft in den Bundes— 
urfunden, in denen Karthago — gewiß nach getroffener Ueber- 
einkunft — für Utifa wie für fih felbft zu ftipuliren pflege 
te 185), Außerdem bemerken wir in Beziehung auf die Urzeit 
nur noch, daß bei der Stiftung von Utifa ebenfo wie bei Kar— 
thago Libyphönizier betheiligt waren, Denn gleichzeitig mit der 
Stiftung von Utifa war hier nach einer ſchon oben (S.149) mit- 
getheilten Stelle ein Tempel des Apollo gegründet worden, 
deffen Holzwerf von numidifchen Gedern noch bis aufdie Zeit des 
Plinius unverfehrt fich erhalten hatte, Da bei der Neuftiftung 
einer Stadt die Stammgottheiten der Goloniften ihre Tempel 
erhielten (S. 45 f.), fo muß diefer Apollo der Schußgott eines 
Theiles der Bevölkerung gewefen fein. Sicher war e3 nicht 
der tyrifhe Baal-Melkart; denn Ddiefer wird niemals, ebenfo 
wenig wie eine andere Form des Baal, mit Apollo vergli- 
hen; der tyriſche Melkart wird ftets, fowohl in Tyrus 
als in allen tyrifchen Colonien, von den Griechen Herafles, 
von den Römern Hercules genannt, Da wir in Zyrus nur 


182), Barth a. a. D. ©. 112. Dergl. Shaw, Travels p. 79sq. 

183) Barth, ©. 213. 

154) Appian. Pun. c. 75: Toun 68, 7 Außüuns wueyiorn were 
Kooyndova mökıg, Aıuivag te EYovoa zVoguoVS, Aal OTERTONEIwV 
nareyayas Öampıkeis. Mela I, T: urbes Utica et Carthago, ambæ in- 
elyiz, ambæ a Phenieibus condit®: illa fato Catonis insignis, h&c suo, 

185) Polyb. III, 24, 1. 3. 7, 9, 5. 6. Vergl. ob ©. 49. 

IL, 33 
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einen fremden Apollo 86) Fennen, fo kann der Apollo, dem 
die Tyrier in Utifa bei Stiftung diefer Stadt einen Tempel 
bauten, gewiß fein anderer fein, als der „libyſche Apollo“ 87) 
oder jener libyphönizifche Gott, deffen Cult auch in Karthago 
und in deffen Umgegend, in dem Promontorium Apollinis, bes 
zeugt ift, und wohl ift es jener Sopas oder Sapon, dem als 
libyphönizifchen Gotte wir auch in der Urgefchichte von Karthago 
begegnet find (S, 510). 


4. Die Mordfüfte von Numidien und Mauritanien, 


An dem ganzen Küftenrande Numidiend und Mauritaniens 
bis zur Meerenge, welche Afrifa von Spanien fcheidet, lagen 
viele und zum Theile fehr bedeutende See- und Handelsftädte, 
welche in jüngerer Zeit von Karthago abhängig waren !3”a) 
und, wie man fchon hiernach, dann aud nach ihren phönizifchen 
Namen urtheilen darf, von Phöniziern gegründet worden find, 
Dahin gehören, um nur Namen zu nennen, die entjchieden phö— 
niziih find, die zahlreichen Städte, welche von ihrer Lage an 
BVorgebirgen oder Landſpitzen (phön. rüs, hebr, rös, arab. räs) 
Rus (in erfter Silbe) genannt find. An ſolchen Orten pflegten 
nach einer ſchon bei vielen anderen Golonien gemachten Bemer— 
fung. die Phönizier ſich anzubauen und foweit daher phönizifche 
Colonien in Afrika reichen, herrfchen diefe Namen vor!88). In 


186) Diod. XVII, 41. Gurt. IV, 3, 21. Bergl. Eneyklopädie von Erſch 
und Gruber Sec. IN, Thl. 24, ©. 398. 

#7) Ariftot. bei Clem Al. Protr. H, 25, p. 24. Ampel. Lib. 
mem. ce. 9. 

18734) Scyl. Peripl. p. 52. Bolyb. IIT. 39, 2. 

188) Namen diefer Compofition find ung ſchon oben S. 167. 331 vor: 
gefommen. Außer den ob. genannten Orten an der Nordfüfte von Numi— 
dien und Mauritanien, ſehe man die unt. Anmerf. 195. 241 
genannten Drte an der Meftfüfte. Werner gehören dahin an ver 
Küfte von Byzacium: Nuspa oder Nuspe (Povorau Btol. IV, 3, 
p- 262, nobile oppidum, clarissimis habitatoribus prorsus illustre, 
wie diefer Ort in der vita s. Fulgent. c. 17 bezeichnet wird), Ruspinna 
auf einer Landſpitze bei Klein-Leptis Plin. V, 3. Biol. IV, 3, ip. 262. 
Ruspa, bei Al-Befri (Notices T. XL, p. 478) Rusäphah, ift wohl 
ND2 07, promontorium specule, fo genannt von den hier erwähnten Wacht: 
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Numidien nennen wir: Rusgada oder Ruficada, die Hafen- 
ftadt von Kirta!89); dann an der Nordfüfte Mauritaniens ſechs 
Orte diefes Namens: zuerft einige Meilen weftlih von Salde 
Nusazüs oder Nusazis, fpäter befannt als römische Munici- 
palftadt 120), in deffen Nahe Rufubirfir, gleihfall3 ein Mu- 
nicipium19?); weiter weftlich von Somnium folgt die bedeuten- 
dere Stadt Rufucurium oder Nufoccoru!?2) an der Stelle 
des heutigen Dellis, einige Meilen weiter und in geringer Ent- 
fernung von einander die beiden Orte Ruſubicar oder Rufi- 
cibar!?3) und Rusgunium 4), endlih in der Nähe des 


thurmen (Hirt. B. Afr. e. 37). Ruspina ift deutlich N3D ©, promonto- 
rum anguli. Bei Karthago erwähnt Liv. XXX, 10 einen Hafen Rus: 
eine, und in Zeugis wird ein nicht weiter befannter Ort Rufucca ges 
nannt Acta Concil. T. I, p. 1086 ed. Hard. Vergl. Morcelli, Africa 
christ. T. I, p. 267. In Ueberjegung begegnet man diefen Namen nicht 
jelten als Keparei (ob, ©. 436), Caput in dem Caput Vada in Byzacium 
(Procop. de zdif. VI, 8), Caput Cillani in Mauritania Gäfar, (Itin. Anton, 
p. 17). 

18°) Die Form Nusgada ‘(bei Mela I, T) giebt die anfprechende 
Bedeutung 2 2, promontorium fortun; in der anderen Ruficade, Ru— 
fieada (Btol. IV. 3, p. 261. Plin. V, 2) ift hiernach das i wie auch in 
den meiften Formen diefer Namen als Bindevokal anzufehen. 

2) Bei Btol. IV, 2, p. 255: Povoagoös, im Itin. Anton; p. 17: 
Rufazis; M 2 iſt promontorium Martis. Weber Aziz f. Phön. Bd. I, 
©. 697. 

1, Bei Biol. IV, 2, p. 254 nad) der befieren Lesart: ’Povcovßıpsio 
(al. Povoovßıecıs, "Povoovßıgoog, Povoovßnene); Tab. Peut. sect. I, E: 
Rusippisir. In der Notitia provine, et civit. Africe bei Ruinart, Hist, 
persec. Vandal. p. 134, n. 22: Felix Rusubiritanus, 

192) Ptol. IV, 2, p. 254: Pov6o#x000v; Itin. Anton. p- 16: Rus- 
ueeuro bei Plin. V, 1: Rusucurium. Die andere Hälfte des Namens, 
welche in vielen anderen nordaftifanifchen und iberifhen Namen ſich fin- 
det, wage ich nicht zur deuten. 

193) Die Schreibart jteht nicht fell. Bei Ptol. IV, 2, p. 254 feheint 
Povsizıßco fehlerhaft zu fein; im Ttin. Anton. p. 16 lautet der Name: 
Rusubbicar, womit die Schreibung Rusubiccariensis in der Collat, Carth. 
e. 197, Acta Concil. Tom. I, p. 1002, ferner in der Notitia p. 136, n. 
77: Rubicariensis, abgefürzt aus Rusbicariensis, und die Abkürzung bei 
Ammian XXIX, 5, 55: Subicarense castellum übereinfommt. 

184) Nach einer Infchrift bei Maffei, Mus, Ver. p. 463: Ruscunia, 
Itin. Ant, p. 16. Acta Conc. T. II, p. 784: Rusgunia, Plin. V, 1: Rus- 
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heutigen Melilla der anfehnliche Handelsplas Nusaddir!95), 
Andere Städte an diefem Küftenfaume find als phönizifch Eennt- 
lih in der Bezeihnung Kart, die Stadt, ein Wort, weldes 
in phöniziſchen Städtenamen fo gewöhnlich ift, Hier find zu 
nennen: Kartilis, einige Meilen weftlih von Sol oder Cäſa— 
rea!?6), und Kartenna, ein bedeutender Ort in der Nähe 
eines gleichnamigen Sluffes 197), jest Mofta. Außerdem nennen 


eonia; Acta Cone. T. I, p. 1250: Rusgonis. Den Namen wird man in 
Rückjicht auf die Lage NA DI, das Tafelcap, zu deuten haben. Shaw, 
Travels p. 34 bejchreibt nämlich dieſes Gap mit folgenden Morten; a 
lowe cape with a tabled land, as the mariners call a flat billock, 
that rises up in the middle of it. NA, die Erhebung, Anhöhe, von 
N2. hoc, erhaben fein, fommt zur Bezeichnung einer Anhöhe am 
Meere auch in anderen phön. Namen vor. Wergl. unten Gap. 11, An- 
merf. 69. 

: 19°) Rusadir, oppidum et portus, bei lin. V, 1; bei Ptol. IV, 1, p. 
251: “Pvocaösıpov, Itin. Anton. p. 4. 11: Rusadder. Diefer Name ift 
außerdem noch jehr häufig in phönizifchen Golonialgegenden Afrifas. Im 
weitlichen Afrifa wird genannt “Pvooadıov &rgov, das fünlihe Gap 
Blanfo, PBtol. IV, 6, p. 292; die Liquida r ift hier, wie fehr häufig in 
punifhen Wörtern und Namen (S. 508), weggefallen. Auch das Vorge— 
birge in der Nähe von Mogaddor Odccadıov dreov Ptol. IV, 1, p. 250 
ſcheint eine aus der Libyfchen Aussprache recht wohl erflärbare Verſtümme— 
lung deſſelben Namens zu fein. Unterhalb Solois oder Gap Gantin er- 
wähnt Bolybius bei Blinius (V, 1) einen portus Risardir, eine Yorm, die 
recht deutlich die phönizifche Herkunft des Wortes zeigt; denn DI verhält 
fi im Phön. zu © geradefo, wie das hebr. UNI zu DM, und in WIN 
ift das Dageſch in Reſch aufgelöfet, wie PPP)— aus PWWI, und ’4eyad 
CLXX. Gen. 10, 10) aus 28 geworden ift. Auch das heutige Näs- 
Adar, das alte Promontorium Mercurii (Hartmann, Edrisi p. 227) wird 
zu diefen altphönizifchen Namen gehören. Adir, der Hohe, Erhabene, war 
ebenfo, wie das gleichbedeutende Alon, im Phön. Gottesname, weswegen 
die Betyle auch Abadires hießen. Bergl. Encyflopädie von Erſch und 
Gruber Sect. III, Thl. 24, ©. 418. 

195) Jtin. Anton. p. 14. NND, „die Stadt des Il“, des phönizi- 
jhen Kronos, wie Kavdnin bei Karthago (ob. S. 438) ONTTUD, vicus 
Saturni bedeutet. DBergl. Bochart, Chanaan, I, 24, p. 530. Meine 
Phön. Terte Thl. L, ©. 47. 

#7) Plin. V, 1: Cartenna. Ptol. IV, 2, p. 254: Kogrevwvov nor«- 
wod &rßorei, Koprevvei. Die Form des Namens entfpricht wohl dem 
altteftamentl. Städtenamen in der Dualform NP, und würde in dieſem 
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wir nur noch Ortsnamen, die in phönizifchen Gegenden und in 
Paläftina gewöhnlich waren: Thapfa an dem Fluffe „Zapfas”, 
Zipafa, das mittelalterliche Tibſa, jetzt Tiffſed, etwas öftlich 
von Cäſarea an dem Fluffe Melaf, bekannt als römifche Co— 
lonialftadt *9®), mit einem Namen, welcher uns ſchon Außerft 
häufig in den weſtlichen Golonialgegenden der Phönizier begeg— 
net iftt99). Dahin ift auh Jomnium, an der Stelle des 
heutigen Seffun im Gebiete von Algier 200) und der bedeutende 
Handelöplak Igilgili?0u), jest Dicbidfchelli in der Nähe des 
Fluſſes Ampfaga, zu rechnen. Auch Ampfaga ift phönizifcher 
Name und in Ähnlichen dormen, von Slüffen und Drten an den: 
felben uns fchon oft vorgefommen 202), 


So zahlreih hiernach die Anfiedlungen gewefen fein müf- 
fen, die an diefer Küfte theils als Stationen für weitere Sees 
fahrten, theils als Handelspläge für das Binnenland von han 
deltreibenden Phöniziern gegründet worden find, fo find doch 
durch beftimmte Nachrichten hier nur wenige Orte als phöni- 
zifhe Anfiedlungen bezeugt. Dahin gehört Scofium an der 
Stelle des heutigen Algier, eine alte Stadt, deren Erbauung dem 


Falle auf zwei Stadtquartiere (an den beiden Ufern des Fluffes) hinwei— 
fen, die bei phönizifchen Städten fo häufig angetroffen werden. 

198) Vergl. ob. ©. 164. 296. 329. 343. 496. 501. 

199) A. a. D. Bergl. Al-Befri in den Notices T. XII, p. 597. 

200) Mtol. IV, 2, p. 254. Itin. Anton, p. I7. Der Name ift offens 
bar verfelbe, wie ’Iauvın, 32, Jabne an der paläftin. Küſte (S. 175). 
Auf Minorfa begegnen wir demfelben Namen in der Form Jamno bei 
Plin. It, 11. Mela 11, 7; bei Ptol. 11, 5, p. 133: "Tauve. 

20) Plin. V, 2: colonia Igilgili. Bei Ptol. IV, 2, p. 255: "Iyıryileı. 
Siehe die verwandten Namensformen ©. 223. Der erfte Buchſtabe ift 
entweder wie in manchen ins Berberifhe aufgenommenen femitifhen Wör— 
tern prosthetifch zu faſſen, oder es entfpricht das littus Igilgilitanum bei 
Ammian. XXIX, 5, 5, namlich Rd. h. Küfte des Kreifes, Bes 
zirfes. | 
202) In dem Namen Ampfaga, MDEN, ift das a prosthetifch, wie 
in IN, Aggadir, anftatt I. Gadir; das m wiederholt: fi in anderen, 
ob. ©. 164. 296 angegebenen Formen dieſes Namens. 
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Herafles zugefchrieben wird *0%), und Chalke, ein früh ver- 
fhollener Drt *03a). Indeſſen darf der Mangel fait aller Nach: 
richten hier nicht im Mindeften befremden, da diefer ganze 
Küftenftrih unferen Quellenfchriftftellern faft gänzlich unbekannt 
war und die gefammte Kunde defjelben fich wefentlich auf Orts— 
namen befchranfte. 

Wie ſtark aber die phönizifche Bevölkerung nicht nur an 
der Küfte von Numidien und Mauritanten, fondern bis tief 
ins Binnenland hinein gemwefen ift, das läßt die große Ver— 
breitung der Libyphönizier und ihrer auch in diefen Gegenden 
zahlreihen Städte ?9*), das Laßt insbefondere der Gebraud) der 
phönizischen Sprache fchliegen, welche fogar in jüngerer Zeit die 
libyſche Sprache hier ganz verdrängt zu haben fcheint 205), Wir 
müffen in diefer Beziehung auf das früher Gefagte verweifen 
und, ohne noch weiter in die alte Gefchichte Numidiend und 
Mauritaniens einzugehen, uns damit begnügen, zum Beweife des 
hohen Alters phönizifcher Städte im Innern diefer Länder erftens 
auf die mythifhen Nachrichten von der Erbauung alter Städte 
dur den phönizifchen Herakles, zweitens auf eine alte tyrifche 
Stiftung im Innern von Mauritanien hinzuweiſen. Zu den er- 
fteren gehört die fpätere numidifche Königsftadt Kirta, das 
fpatere Conſtantina, deren hohes Alter die ſchon (©. 506) mit: 
getheilte Combinatior mit der Heraklesmythe vorausfest und 
deren phönizifche Stiftung auch der eigenthümlich phönizifche 
Name (S. 516) befundet, fodann das im Alterthume berühmte 
numidifche Sheben oder Thebefte, Shebeftis, audh He: 
katompylos genannt, welches in füdlicher Richtung von Kirta 
lag. Schon der Name, welcher auf das hundertthorige Theben 
binweifen fol, läßt die Größe und die Wichtigkeit diefer Stadt 
ahnen. Bei Polybius und Diodor heißt fie Hekatompy— 


203) Solin. 25, 17. Std. Origg. XV, 1, 76. Anımian. XXIX, 5, 
16. Ob. ©. 22. 

2034) Steph. B. h. v. wahrfcheinlih nach Hefatäus: Xen, molıs 
Aßons’ were Ö' adınv nohıg Boıvinwv Kalkan. Vergl. Scyl. Peripl. 
p. 5l: Xalka nolıs &v To noraeus. DBohart 1. c. I, 24, p. 530g. 

204) Siehe ob. S. 436ff. Köäff. 

205) Ob. ©. 439f. 
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105226), bei Hieronymus 207) aber mit ihrem einheimifchen Namen 
Shebeftis Mach der von Diodor mitgetheilten Sage hatte 
Herafles auf feinem Zuge durch Libyen diefe „wegen ihrer Größe 
bewunderungswürdige Stadt” gegründet?08). Bei Hierony- 
mus erfcheint an deſſen Stelle der in diefem Mythenfreife dem 
Herakles oft fubftiruirte Dionyfos (S.118f.) als Erbauer. Neben 
Karthago hatte Thebefte fi in feiner Selbitftändigfeit bis auf 
den erften punifchen Krieg erhalten, wo der Karthager Hanno 
fie eroberte 20°). Wie alle größeren Städte der Libyphönizier 
hatte fie nad Diodors Andeutungen eine phönizifche Verfaſſung 
(ob. ©. 458) und eine fo zahlreihe Bevölkerung, daß fie ten 
Karthagern 3000 ihrer Bürger als Geißeln ftellte, fo daß fie 
auch hiernach zu urtheilen an Umfang dem großen Karthago 
nicht viel nachgeftanden haben wird. 


Die andere oben berührte Nachricht laßt uns einen Blick 
in die dunkele Golonialgefchichte der mauritanifhen Küfte 
thuen. Sie betrifft die fchon (S, 444) erwähnte Stif- 
tung von Auza, von der die fchweigfamen Reſte der 
von Menander überfeßten tyrifchen Annalen melden, daß der 
König Sthobaal von Tyrus dieſe Stadt gegründet habe?!9). 
Die Stiftung fällt demnach innerhalb der Sahre 897 % 866 
v. Chr., wo Sthobaal regierte. Es ift Fein anderer Ort dieſes 
Namens befannt, als Auza in Mauritania Sitifenfis, das heu— 


206) Polyb. 1, 73, 1. Died. IV, 18. Fr. I. XXIV, T. II, p. 565 
ed. Wessel. 

207) Comment. in epist. ad Gal. ce. 3. T. IV, P. 1 p. 253 ed. Mar- 
tian.; Constat Orientis et Gr&cie examina ad oceidentis ultima perve- 
nisse. Pratermitto Carthaginis conditores Tyrios et Agenoris urbem: 
pretermitto Thebas Liberi, quas in Africa condidit, quae civi- 
tas nunc Thebestis dieitur. Durch diefe Stelle erledigt fih ſchon 
die zwar gewöhnliche, aber ganz unbegründete Meinung, daß die numidi— 
ſche Hefatompylos identiſch mit Kapſa fei. 

208) Diod. 1. ec. p. 569. 

209) Polyb. und Diod. a. a. D. Bergl. ob. ©. 49. 

210) Bei Joſeph. Antig. VIN, 13, 2: ovrog moAw Börevv Farıos 
rnV Emi Bowinn al Avgow mv dv Außon. 
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tige Hamza im Gebiete von Algier,?"9a). Diefe merkwürdige 
Anlage fann feinen andern Zwed gehabt haben, als die Städte 
an der Küfte gegen die Einfälle der Nomaden zu fichern. Die- 
fes läßt fchon die Lage derſelben ſchließen. Sie lag in einer 
wilden Berggegend, ringsum von nadten Felfen und Waldun- 
gen umgeben, wie Zactus und Shaw die Gegend fchilvern, 
Veßterer mit der Verficherung, daß er auf feinen Neifen Feine 
traurigere Gegend habe kennen lernen ??°b). Auza ift daher 
auh nur als Militaircaftell näher befannt ?2!9ec) und ift diefes 
bis auf die jüngere Zeit geblieben, wo Shaw noch eine tür— 
kiſche Befakung Ddafelbft fand, Der Ort muß alfo von jeher 
diefe Beftimmung gehabt haben; denn eine Handelscolonie wird man 
hier gewiß nicht fuchen dürfen. Dagegen darf man fchon 
vorausfeken, daß die Anfiedlungen an der Küfte von jeher durch 
Gaftelle im Binnenlande gefchükt waren. Denn die nordafri- 
Fanifhe Küfte war zu allen näher befannten Zeiten den Einfäl— 
len der Nomaden des Binnenlandes ausgefegt und Fonnte nur 
mit Erfolg von den Coloniften behauptet werden, wenn fie durd) 
Militärftationen im Binnenlande vor Ueberfällen gefichert waren. 
Wenn alfo die Tyrier im neunten Sahrhundert ihre Colonien imnörd= 
lichen Mauritanien durch Anlagen, die weit abwärts von der 
Küfte im Binnenlande lagen, zu fichern fuchten, fo muß diefer 
Küftenftrih ſchon lange vorher von ihnen befeßt worden fein, 
und fomit läßt ſich denn fihließgen, daß die zahlreihen Küften- 
orte nördlih von Auza, welche nah den obigen Nachweiſungen 


2104) Im Itin. Anton. p. 30: Auza; bei Tacit. Ann.IV, 24. Auzea, 
bei Ptol. IV, 2, p. 359: Avkie. In Infchriften bei Shaw, Travels p 
38. 39: Col. Auziensis, Territorium Auziense, und ein Auzius Deus. 

210p) Tacit. Ann. IV, 24: Numidas apud castellum semirutum, ab 
ipsis quondam incensum, cui nomen Auzea, positis mapalibus conse- 
disse; fisos loco, quia vastis circum saltibus claudebatur. Bergl. Shaw, 
aa. D.p. 38. 

2106) Vergl. Tacit a. a. O. und die Infchriften bei Shaw a. a. D. 
In der Notitia Oceid. c. 24, p. 87 wird ein prepositus limitis Audien- 
sis erwähnt; bei Ammian. XXIX, 5, 44 heißt Auza castellum Audiense, 
nad) der oben ©. 511 erwähnten fpäteren Ausfprahe. Wenn der Name 
phönizifch wäre, fo würde MD, eine andere Form von MD, d. 1. die 
ftarfe, fehlte Stadt, zu vergleichen fein; ſiehe jedoch ob. ©. 4W. 
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bon Phöniziern ausgegangen find: Ruſazus, Rufibirfir, Som: 
nium, NRufucurium, Rufubicar, Rusgunium, Scofium, welche 
fämmtlih in diefer Richtung liegen, wenigftens einem Theile 
nach in älterer Zeit gegründet worden find und mit dem gan— 
zen Küftengebiete unter tyrifcher ‚Colonialherrichaft geftanden 
haben, 


5. Colonien an der Weſtküſte Afrikas, 


Die weftlihe Küfte Mauritaniens war ſchon in fehr früher 
Zeit mit zahlreichen tyrifchen Golonien bededt. Keine Gegend 
Afrikas, etwa Byzacium und die Umgegend von Karthago aus— 
genommen, ift aber auch wegen der großen Fruchtbarkeit, der 
Menge verfchiedener Producte und der frefflichen Lage mehr zum 
Anbau und zum Verkehr geeignet, als diefe. Die alten Geogra= 
phen und die neueren Neifenden rühmen übereinftimmend das 
reichgefegnete, durch gefundes Clima und reizende Gegenden gleich 
ausgezeichnete Land, wohin die griechiihen Mythologen und 
Dichter die elyfifchen Gefilde, die Gärten der Hefperiden, die 
Inſeln der Seligen und das Volk der Atlanten verfesten, durch 
dunkele Kunden und Schifferberichte über die Anmuth und den 
Reichthum diefer Gegenden dazu veranlaßt, „Alle ftimmen darin 
überein, fagt Strabo, daß Mauritanien ein reichgefegnetes, mit 
Flüffen und Seeen wohl verfehenes Land ſei?“1).“ „Mehrere 
Gegenden, fagt derfelbe Schriftfteller, haben eine zweifache Ernte, 
die eine im Frühjahre, die andere im Sommer. Der Frucdhts 
halm hat eine Höhe von fünf Ellen und die Die eines Fleinen 
Fingers, und giebt einen 240fältigen Ertrag. Im Frühjahre 
fäet man nicht einmal, fondern Fragt mit zufammengebundenen 
“Dornen nur das Land auf, wo dann die im Sommer ausgefal- 
Vene Frucht ſchon zu einer reichen Ernte gedeiht ?1?).” So 
übertrieben diefe Angaben fcheinen, fo ſtimmen doch die Berichte 
der glaubwürdigften Neifenden damit überein. „In der That,” 


212) Strab. XVII, 3, p. 826. Mela III, 10. 
213 rE. 2 Py 88 
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fagt Graberg von Hemfod*!?), welcher al3 dänifcher Gonful 
12 Sahr lang in Maroffo war, „möchte die ganze Erofläche 
jhwerlich einen trefflichern Boden als den des Mogh'rib-al-Akſa 
darbieten. Ueber allen Begriff reich und fruchtbar trägt er in 
einem Jahre drei Erndten nad) einander. Alle Berge find von 
einer tiefen Schicht Gartenerde bedeckt, welche andeutet, wie alt 
die Vegetation im Lande iſt.“ Einzelne Theile des Landes, be= 
ſonders die jeßine Provinz Sufe, find reih an Metallen. Gold 
findet fich im Atlasgebirge und in der Gegend von Meffa in der 
Provinz Sufe, aber die Minen werden nicht bearbeitet. Die 
Silberminen bei Elala und Shtufa in derjelben Provinz und 
bei Aghader, wo ehemals die Portugiefen den Bergbau betrie- 
ben, würden, wenn fie bearbeitet würden, einen reichen Ertrag 
geben und liefern das reinfte Silber?'*). Auch an andern 
Producten, die im Handel gefucht werden, ift das Land reich 
und wurde daher bis auf die jüngſte Zeit mehr als alle anderen 
Theile der Berberei von den europäifchen Kaufleuten befucht, 
die an den weftlihen Hafen außer anderem: Wachs, Wolle, 
Kupfer, Gummi, Straußfedern, Elfenbein eintaufchen 215), Im 
Alterthume waren diefe Gegenden für den Handel noch von be- 
fonderer Wichtigkeit, weil Elfenbein, ein bedeutender Handelsar— 
tifel, auö dem weftlichen Mauritanien, wo feit der Römerzeit die 
Glefanten verfchwunden find, bezogen wurde, und weil eine der 
beliebteften Purpurgattungen, der fogenannte gätulifche Purpur, 
hier gewonnen wurde. 

Diefe Bortheile haben von jeher die Bewohner der be— 
nachbarten iberifchen Küften auszubeuten gewußt; ehemals die 
phönizifchen Goloniften, befonders die Gaditaner, deren Haupt: 
handel nad den atlantifchen Küften Afrikas ging *"°), fpäter die 
Portugiefen und Epanier, welche feit dem 15. Sahrhunterte hier, 
bedeutende Niederlafjungen hatten. Beide durch Berkehr eng 


213) Das Kaiferreih von Maroffo. 1833. ©. 16. Vergl. Jackſon, 
An Account of the empire of Marocco. 3. ed. 1814. p. 15ff. 

212) Jadjon, Account p. 126ff. 

215) Höft, Nachrichten von Maroffo und Fes. ©. 2725. Jackſon 
aa. D. ©. 234. Graberg a. a. D. ©. IGff. 

216) Strab. II, 3, 4, p. 99. 111, 1, 8, p. 140. 
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verbundene Länder hatten daher auch zu Zeiten daffelbe politische 
2003. Die beveutendften Küftenorte im nordweftlihen Maurita— 
nien wurden unter Auguftus Bätica zugetheilt. Im der fpätern 
römischen Kaiferzeit gehörte die Provinz Mauritania Zingitana 
zu der großen Prafectur Gallia und war dem Generalvifar von 
Hifpania zugetheilt. Auch zur Zeit der Gothenherrfchaft in Spas 
nien war Zingitana noch diefem Lande als Provinz zuge 
theilt 217), bis fpäter ein umgefehrtes Verhältniß eintrat und die 
Mauren von Afrika her fih Spanien unterwarfen, denen dann 
die Portugiefen und Spanier wieder feit dem 15. Sahrhundert 
die mauritanifhen Küften abzufampfen fuchten. 

Diefe enge Verbindung beider Länder läßt zugleih ſchon 
auf das Alter und den Umfang der tyrifchen Colonien 
on Afrifas Weſtküſte fchliegen. Seitdem die Phönizier im ſüd— 
weftlihen Spanien oder in Tarteſſus zu colonifiren angefangen 
hatten, mußte auch der Verkehr mit den nahen mauritanifchen 
Küften beginnen; und zur Zeit, wo das füdweftlihe Spanien 
unter der Golonialherrfhaft von Tyrus ftand, muß auch das 
nordweitliche Mauritanien feine tyrifchen Colonien erhalten haben. 
Die afrifanifchen Sagen haben, damit ganz übereinfommend, 
nod die Erinnerung von dem Fortgange diefer Golonifationen 
aufbewahrt; denn fie melden, daß die Begleiter des Herafles von 
Spanien aus nah Afrika gewandert find und hier befonders 
an den atlantifchen Geftaden ſich niedergelafjen haben (S. 111ff.). 
Maurifhe und numidifhe Sagen haften daher an tarteffifchen 
Localitäten und Gades, von wo tyrifcher Heraklescult zu den weft- 
libyfchen Geftaden gekommen, war noch bis auf die fpätere Zeit 
ein Gentralheiligthum für die maurifchen und numidifchen Stämme 
(S. 119). Auch die Erfheinung, daß phönizifhe Ortsnamen 
Sberiens häufig im weftlihen Mauritanien anzutreffen find, 
befundet einen fehr alten Zufammenhang zmwifchen beiden Län— 
dern, und dafjelbe läßt fih auch an dem gleichzeitigen Verfall der 
tyrifhen Golonien in den atlantifhen Gegenden Afrifas und 
Spaniens abnehmen. 


21) Mannert, Geographie der Griechen und Römer Th. X, Abth, 
1, ©. 39. 2. Georgii, Alte Geographie Thl. I, ©. 540f, 
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Beftimmte Nachrichten über die Stiftungszeit der weft: 
afrikanischen Golonien find nur wenige vorhanden. Strabo ſetzt 
die atlantijchen Colonien der Tyrier, unter denen er die iberifchen 
und die mauritanifchen verfteht, kurze Zeit nach der Eroberung 
Zrojad (ob, S. 147), Wie mehrere iberifhe Heiligthümer des 
tyrifchen Melkart mit dem berühmten gaditanifchen darüber ftrit: 
ten, welches zuerft gegründet worden fei, fo wurde auch, nad) 
einer Mittheilung des Plinius?'°), von einem Heiligthum des 
tyrifhen Gottes in der Nähe der Stadt Lirus behauptet, daß es 
noch alter fei, als jenes in Gades, welches gleichzeitig mit der 
Erbauung diefer Stadt gegen 1104 v. Chr. von Ziyriern geflif- 
tet worden war (S. 147ff.). Da die Seefahrten der Phönizier 
nad) Epanien bedeutend älter find, als die tyrifche Stiftung von 
Gades; da auch in Spanien mehrere Orte genannt werden, wo 
die Phönizier ſchon vor der Erbauung diefer letzteren Stadt bei 
ihren Seefahrten Cultusftätten des Melkart eingerichtet hatten: 
jo kann es durchaus nicht unwahrfcheinlich fein, daß auch im 
weftlichen Afrifa um diefelbe Zeit Altäre oder Sacella von fee= 
fahrenden Phöniziern erbaut worden waren. Ein folcher Altar 
war auch am libyſchen Vorgebirge Soloeis 2183) und die vielen 
Dedicationen von Altarfäulen in phönizifchen Infchriften lehren 
zur Genüge, daß Stiftungen diefer Art eine allgemeine Sitte des 
Volkes waren. Da übrigens die Nachrichten darin übereinfom- 
men, daß die atlantifchen Golonien der Phönizier von Tyrus 
und zwar feit dem Ende des zwölften SahrhundertS ausgegangen 
find, fo muß das Zeitalter derfelben mit der Blüthezeit von 
Zyrus von 1100—850 v, Chr. zufammentreffen. Sft nach den 
oben (©. 395ff.) mitgetheilten Spuren das große Numidenreich 
gegen die Mitte des neunten Sahrhunderts auf den Ruinen der 
weftafrifanifchen Golonialftädte der Vhönizier gegründet worden, 
fo darf man aus der großen Anzahl diefer Städte, deren 300 
gewefen fein follen, fchließen, daß mehrere Sahrhunderte verfloffen 


218) H,N XIX, 22: Sed et arbor est malva in Mauretania Lixi op- 
pidi zstuario, ubi Hesperidum horti fuisse produntur CC passus ab oceano 
iuxta delubrum Herculis, antiquius Gaditano, ut ferunt. 

2184) Schl. Peripl. p. 53. 
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find, bis dieſe Anfiedlungen einen fo außerordentlihen Umfang 
gewonnen hatten, 

Diefe faft unglaublihen Nachrichten über die große Ans 
zahl der Colonien, weldhe die Tyrier im weſtlichen 
Afrifa gegründet haben follen, verdienen jedoch noch eine 
genauere Prüfung. Sehen wir auf die Quelle hin, aus der fie 
ftammen, fo bleibt in diefer Beziehung nichts zu wünfchen übrig. 
Eratofthenes, welcher in feinem Vaterlande Eyrene über die Vor— 
zeit des phönizifhen Afrifa von Karthago her zuverläfjige Kunde 
haben Eonnte, welcher felbft in Iberien und bei den Phöniziern 
in Gades war, um die Wunder des Meftens bier an Ort und 
Stelle zu erforfchen, welcher ferner wie kaum ein Anderer über 
phönizifche Gefhichte unterrichtet fein Fonnte, da die alerandrini- 
ſche Bibliethef, deren Vorſteher er war, ihm zur Benußung offen 
ftand: alfo ein Gewährsmann von feltenen Kenntniffen und 
großer Umſicht ift hier Quelle, Strabo hat die betreffende Nach- 
richt aus dem leichtfertigen Schwäßer Artemidor mitgetheilt, wel- 
cher den Eratofihenes heftig angegriffen hatte, daß er, wie es an 
der einen Stelle heißt, die Stadt Line Lixos nenne und von fehr 
vielen phönizifchen Anftiedlungen in deren Nähe rede, von denen 
man doch Feine Spur mehr antreffe. An einer anderen Stelle 
beftimmt Strabo die Eocalität genauer, indem er fagt, unterhalb 
des Meerbufens Emporicus, füdlih von Lix, feien alte Colonien 
der Zyrier, die jegt — zur Zeit, wo Gratofthenes in Sberien 
war — wüſte jeien, „nicht weniger als dreihundert Städte, welche 
die Pharufier und Nigriten zerftört hätten, die von Ling gegen 
dreißig Zagereifen wohnten“ *1%), Nechnen wir mit Herodot 220) 
auf die Zagereife 200 Stadien oder 5 geographifche Meilen, fo 


219) Strab. XXI, 3, p. 8263 Eyyvs ÖE Tovrov To &v rois &ng 
»oAnoıg »ortoıniag Akysodcı mahrıag Tvpiov, üg Eonuovg eivaı vov 
00% EAurrovov m Towxociov molEov' üg ol Dapovsıoı #ul oi Nıygitar 
EEenoodnoav' dulysw ÖL Tovtovg zig Aryyog Pasıw NUsEDv TeLdKovre 
0d0v. Später, p. 829, giebt Strabo feine Quelle an: "Aprsuidwgog 
8° 'Eparoodkveı uv üvrıldyeı, dıörı Al&ov rıwd prcı mölw megl TE Kroc 
tng Mwvoovoiag za Eonegıe Avri Aryyog. Dowirinag Ö2 moAsıg Aateo- 
nevoouvaz maumöhhus tıvag, MV ondEv Zorıw ldsiv Iyvog , . aurög Ö} 
zovrwv moAv yeiow Akysı mepl TOVg KOToVg TOmMovg. 

220) IV, 101. 
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reichen wir mit den 30 Zagereifen oder 150 geographifchen 
Meilen von den Ufern des nördlichen Fluſſes Lix bis zum ſüd— 
lichen Fluffe des gleihen Namens bei Hanno, fo daß alfo der 
ganze bewohnbare Küftenrand des norbweftlihen Afrifa bis 
nahe an die Sahara von Tyriern colonifirt worden wäre, 

Wie diefe Nachricht eines der Fenntnißreichften und bewähr— 
teften Schriftfteller des Altertbums von Strabo und Plinius??9), 
die hier dem Artemidor folgen, bezweifelt werden Fonnte, erklärt 
fih zwar leicht, Die Gefhichte der phönizifchen Vorzeit war 
den Griechen und Nömern nur fehr fragmentarifch befannt und 
diefe Küfte ift ihmen zu allen Zeiten eine terra incognita geblie- 
ben. Da überdies von den Weftländern die unglaublichften 
Dinge berichtet wurden, fo kann es wohl entfchuldigt werden, 
daß fie diefe tyrifchen Golonien als „phöniziſche Lügen“ anfaben 
und behandeln. Allein die Gründe, welche Artemidor, Strabo 
und Plinius dagegen vorbringen, haben nicht die allermindefte 
Bedeutung. Sie berufen fih nämlid darauf, daß zu ihrer Zeit 
feine Spur mehr von diefen Colonien zu finden fei und daß 
andere Schriftfteller diefelben nicht erwähnen. Diefes ift erftens 
unwahr, da allerdings, wie wir fehen werden, Spuren von be= 
deutenden Golonifationen der Phönizier fih noch in fpäterer Zeit 
vorfanden; zweitens Fannten Artemidor, Strabo und Plinius, wie 
man aus ihren dürftigen, zum Theile falfchen Berichten fieht, 
diefe Gegenden viel zu wenig, als daß ihre Entgegnungen Glau— 
ben verdienten. Sie argumentiren augenfcheinlich a silentio, 
vom Stilfhweigen der ihnen gerade vorliegenden Quellen. 
Strabo namentlich geſteht offen?**), daß er von der ganzen 
Küfte jenfeits des Lirus nichts wife, und rügt auch die falfchen 
Angaben feines Duellenfhriftftellerd Artemidor über diefe Gegen 
den, obgleich er ihm eben bier in feinem wegwerfenden Urtheil 


2204), Vergl. Strab. a. a. O. Plinius (H. N. V, 1) überträgt die 
Gründe des Artemidor auf die Golonien des Hanno: Fuere et Hannonis 
Carthaginiensium ducis commentarii, Punicis rebus florentissimis ex- 
plorare ambitum Afric® iussi: quem secuti plerique e Gra&cis nostris- 
que, et alia quidem fabulosa et urbes multas ab eo conditas ibi pro- 
didere, quarum nec memoria ulla nec vestigium exstat, 

221) Strab. XVII, 3, p. 826. 
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folgt. Der Gompilator Plinius ift von Artemidor abhängig. 
Es kann daher auf ihre zuverfichtlihe Behauptung, daß feine 
Spuren von diefen alttyrifhen Golonien ſich finden, nichts ge— 
geben werden. Und geſetzt auch, daß diefe Städte zu jener Zeit, 
etwa 900 bis 1000 Jahre nach ihrer Gründung nicht mehr vor- 
handen waren, fo wäre doch die weitere Schlußfolge, daß hier 
nie Städte eriftirt haben, um nichts beffer, als wenn im fünf: 
zehnten Jahrhundert Jemand aus diefem Grunde die Eriftenz fo 
vieler ehemals blühender Städte in Aften und Afrifa bezweifeln 
wollte, von denen die Zeit und die Verheerungen dev Barbaren 
feine Spur übrig gelafjen haben. 

Unter diefen Umftänden und im Hinblid auf die ebenfo 
umfafjenden Golonifationen der Phönizier im nahen Iberien und 
an der Nordküfte Afrifas müffen wir die Nahriht des Era= 
tofthenes ihrem wefentlichen Inhalt nad für durchaus begründet 
halten. Sie wird beftätigt erftens durh Hannos Beridt 
über die an der Weftfüfte Mauritaniens von ihm ausgeführten 
Colonifationen. Hanno wurde in der erften Halfte des fünften 
Sahrhunderts ausgefandt, um hier „Städte der Libyphöni— 
zier zu fliften” 222), Indeſſen erfieht man aus dem Berichte, 
dag der Hauptzweck ver Erpedition war, die noch vorhandenen 
alten Städte wieder neu zu beſetzen. Nur die erite Stadt, 
welche Hanno ftiftete, wurde neu gebaut: „Wir gründeten — 
heißt es — die erfte Stadt, welhe wir Thymiaterion nann— 
ten”23), Bon den übrigen Städten, die von Hanno colonis 
firt wurden, ift nicht gefagt, Daß die Karthager fie gebaut und 
ihnen Namen gegeben, jondern es wird berichtet, daß fie be— 
reits ihre Namen hatten und nur mit Coloniften befegt 
worden find. Hanno jagt: „Wir befesten Städte am Meere, 
welhe Karifhe Mauer, Gytte, Ara, Melitta md 
Arambys heißen” *2*), Auf die von Artemidor gefchmähten 


222) Peripl, $. 1: ’Eöogev Kapyndovioıs "Avvove misiv FEo 2/7867) 
Hoanlsiov, ol moRzıg aritew Außvpowizwmv. 

225) L. 0. $. 2: Ertıoaunv meoınv mölır, Mrrwe dvondoausv 
Ovuiernoıov. 

#?4) L. c. $.5: Karoaioaus» moAsıg Moog 7 Haldrrn aakov- 
wEvag Kagınov ve eigog, nel Düren, Aal ”Anpav, nal Mölırtov xol 
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Angaben des Gratofthenes werfen diefe Nachrichten das hellfte 
Licht. Artemidors Behauptung, daß die alttyrifchen Golonien 
an dieſer Küfte fpurlos untergegangen, erweifet fich dadurch als 
falſch. Waren, wie Hannos Bericht vorausſetzt, diefe vier ein- 
ander nahe gelegenen Städte noch vorhanden, fo Fonnten fie 
auch nicht ohne Bewohner fein. Hätten die Eingebornen fie be- 
jeßt, jo würde das gewiß gemeldet worden fein. Ohne Zweifel 
war bier derfelbe Fall, wie in Gades, in Sicilien und in anderen 
weftlihen Colonien, wo um eben dieſe Zeit die von verfchiedenen 
Seiten her bedrängten Goloniften ihre Kleinen, zerftreut umher: 
liegenden Anfiedlungen meiftens aufgegeben, und auf wenige ges 
fiherte Plätze ſich zurüdgezogen hatten, bis fie von Karthago 
Verſtärkung erhielten und dann das verlorene Terrain wieder zu 
gewinnen fuchten (Vergl. ©. 450ff.). 

Zweitens erhalten die Nachrichten des Gratofthenes ihre 
Beftätigung durch die Angaben fpäterer Schriftfteller über eine 
früh untergegangene Eultur in diefen Gegenden. Bon 
großem Intereffe find die Nachrichten über alten Weinbau an 
der weitafrifanifchen Küfte, wovon die Spuren ſich bis zu den 
Negerländern verfolgen laſſen. Die Phönizier hatten den Wein: 
ſtock aus Alien auch in ihre atlantifchen Golonien verpflanzt, wo 
er auf das herrlichfte gedieh und lange einen Haupthandelartifel 
bildete. Die Gegend am Gap Spartel hat von den reichlich dort 
wachfenden Trauben den Namen AUmpelufia, im Libyfchen 
Kotes??5), womit man das berberifche aghäzou, im Plural 
ighüza, die Traube, vergleichen Fann ?25a). Auf den phöni- 
zifhen Münzen des alten ir ift als Sinnbild des weintei- 
hen Landes ein Weinfiod abgebildet ??5b), Liefer gegen 
Süden wuchs der MWeinftod in der römischen Zeit wild, was 
man nur einer frühern Gultur diefer Gegenden zufchreiben darf. 





Apoußvv. Vergl. die trefflichen Bemerkungen zu der Stelle von Kluge 
p. 22 — 23. 

225) Mela I, 5: Caput atque exordium est promontorium, quod 
Greei Ampelusiam, Afri aliter, sed idem significante vocabulo 
appellant. Bergl. Strab. XVII, 3, p. 825. 

2254) Baradis, Dictionnaire Berbere p. 82. 

2%5p) Salbe und Lindberg in der Annonce d’une ouyrage sur les 
medailles de l’ancienne Afrique p. 11. 
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Am Fluffe Vior, in der jegigen Provinz Haha, befanden fich zur 
Zeit des Plinius — welcher hier feine frühere Angabe: daß alle 
Spuren phönizifcher Golonien aus diefen Gegenden verſchwun— 
den feien, felbft widerlegt — noch Ueberrefte von angelegten 
Weinbergen und Palmgärten ??°). Bei den Kiriten, in der heu— 
tigen Provinz Nun, wird ebenfalls des wilden Weinftodes ge— 
dacht 227). Noch intereffanter find die Nachrichten des Scy— 
lar 28) über den Weinbau und den Weinhandel der Yethiopen 
bei der Infel Kerne oder Arauin, „Sie machen, fagt er, 
vielen Wein aus Weinftöden, den die Phönizier eben- 
falls ausführen” Der Weinbau in dieſen Gegenden war 
die Veranlafjung, dahin den Geburtsort des Weingottes zu 
verfegen. Nach der Mythe der Libyer bei Diodor war Dionyfos 
von der Amalthea am atlantifchen Dcean in der Nähe der (von 
Kerne benannten) Keraunifchen Gebirge geboren. Die Gegend 
hieß das Weſthorn, das Cap Berd der neuen Geographie, 
„Die Gegend war bier fo ergiebig, daß fie von Weinftöden aller 
Art voll war, die hier wild wuchfen, an den Bäumen empor: 
rankend“222). Wenn nun beide Angaben vom Weinbau unter- 
halb des füdlihen Cap Blanco richtig find — und fie können 
gewiß nicht mit Grund beftritten werden —, fo ift es auch volls 
fommen fihher, daß der Weinſtock in uralter Zeit an dieſe Küfte 
durch Phönizier gelangt ift. Bekanntlich hatten die fürlichen 
Gegenden Afrikas bis auf die Anfiedelungen der Portugiefen keinen 
Weinbau; fie haben ihn zuerft aus Europa auf die Fanarifchen 
Inſeln und fpäter an die atlantifchen Küften verpflanzt. Nur 
da, wo europäifche Goloniften an den Küften angefiedelt find, wächft 
jest in diefen Gegenden der Weinſtock; das innere Afrifa kennt ihn 
nicht, Die Karthager, welche in Scylax Zeit den Weinhandel 
bei Kerne betrieben, können aber den Weinftod nicht in diefe 
Gegenden verpflanzt haben. Ihre Anfiedelungen in Kerne waren 
zu unbedeutend und find auch zu jung, als daß von Hanno bis 


226) H.N.V,1: Ibi fama, exstare circa vestigia habitati quon« 
dam soli vinearum palmeiorumque reliquias. 

227) Pauſ. I, 35, 5. 

228) Peripl. p. 59. 

229) Diod. II, 68. 

ll, 34 
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auf Scylax der Weinbau bis dahin gediehen fein Könnte, daß er 
einen Handelsartifel hätte liefern Fünnen. Auch ſetzt die Mythe 
von der weinreichen Gegend, wo Dionyfos geboren, eine frühere 
MWeincultur in diefen Gegenden voraus, und fomit dürfen wir 
denn wohl den Betrieb des Weinbaus an der atlantifchen Küfte 
bis zu den Negerländern mit den übrigen Spuren alttyrifcher 
Anfiedlungen fombiniren. Die Infel Kerne aber wird man im 
Hinblid auf die Mythen, wonach die Amazonen — wie der gries 
cifche Bericht die hier haufenden wilden Frauen nannte, die in 
der einheimifchen Sage als Gorillenweiber erjcheinen — diefe 
Golonie in Befis genommen haben follen??%) und der libyſch— 
phönizifche Herakles, der Neprafentant alttyrifcher Goloniften, in 
diefen Mythen von den wilden Frauen auf Kerne fpielt*3'); 
dann in Betracht, daß die Niederlaffung, welche Hanno auf 
diefer Inſel fliftete, eine altere Kunde der dortigen Handelsver- 
hältniffe vorausfest, für eine Altere phönizifche Golonialftätte 
halten dürfen, welche diefelbe Beftimmung, die fie im Plane des 
Hanno hatte, eine Station für den Handel mit dem innern 
Afrika und für weitere Handelsfahrten zu bilden, ſchon früher ge= 
habt hatte, und, als die Karthager eine neue Drganifation der 
alten tyrifchen Golonial= und Handelsverhältniffe (©. 450ff. ) ver: 
ſuchten, diefer ihrer früheren Beftimmung wieder zurücdgegeben 
werden follte. i 

Drittens haben fih bei den Stämmen an biefer Küfte und 
bei den von ihnen abftammenden Numiden viele Sagenerhalten, 
welche auf alte Mifhungen mit phönizifhhen Coloni— 
ften fi beziehen. Wir verweifen zunächft auf die ſchon mehr- 
feitig erörterten puniſch-numidiſchen Sagen bei Hiempfal, wonad) 
das Numidenreich von den Goloniften ausging, die mit Herafles 
nad) Spanien gekommen waren, dann an der Süpdfüfte von 
Mauritanien fich niederliegen und fpater gemifcht mit Gätulern 
fih nah Norden hin verbreiteten 23). Damit ftehen die Sagen 
von den Pharufiern im Zufammenhang, die mit diefen angeblich 


230) Diod. IN, 54. Bergl. Blin. VI, 36. Mela II, 9. Bald: 
phat. c. 32. 

281) Diod. III, 55. Dergl. Athen. V, 94, p. 221. 

233) Ob. ©. 112. 393. 395ff. 
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perfifchen Goloniften identificirt werden, nach) der einen Angabe 
Begleiter des Herakles gewefen waren, nad einer anderen zur 
Zeit feines Zuges durch großen Neichtbum ſich ausgezeichnet ha= 
ben follen (S. 114f.), Die Sage vom Reichthum der Pha— 
rufier ging ohne Zweifel auf den Handel, den fie noch in ſpä— 
terer Zeit, aber in geringem Umfange, zwiſchen Numidien und 
dem Sudan trieben ???), und die Kombination mit dem libyfh- 
phöniziſchen Herakles muß auf den Eult diefes Volkes fich be= 
ziehen, welchen fie demnach ebenfo wie die von ihnen abgeleiteten 
Numiden aus der tyriigen Vorzeit des weftlichen Afrika beibe- 
halten hätten. 

Grinnerungen aus diefem alten Sagenkreiſe finden fich bei 
den arabifchen Schriftftellern wieder, welche über die Urgefchichte 
der Berber gefihrieben haben. Wie die Berber noch den Sohn 
de3 Herakles, den Syphax, als Stammvater der Barbari oder 
der numidischen Sophafer kennen, deren Urfprung ebenfalls auf 
diefe atlantifihe Küfte zurüdgeht (©. 391ff.), fo erwähnen fie auch 
noch den „Faris,“ den Sbn=foteibah??*) als eine den Berbern 
befannte Perfon (ob. ©. 422) neben „Saphaf, den Bater aller 
Berber,“ ftellt. Ferner fol die Stadt Fäs (Fes) von Per: 
fern erbaut worden fein und von ihnen anfangs Färs genannt 
worden fein, bis fpäter aus dieſem Namen durch Elifion des r 
der gewöhnliche Name Fas entftanden jei, wie Abu ’L Hafan 
erzähle 23°), ES dürfte nicht unwahrfcheinlich fein, dag an der 


233) Strab. XVII, 3, p. 828. Dergl. Bernhardy ad Dionys. Pe- 
rieg. p. 5979. 

231) Bei Ibn-Kaldun a. a. O. p. 129. 

235) Abu P Haſan Annal. regg. Maur. I, p 24; nad) einer anderen 
Sage, welche Abu I’ Hafan hier mittheilt, hatte der Erbauer Idris feinem 
Kanzler befohlen, die Stadt mit dem Namen Desjenigen zu nennen, der 
ihm zuerft begegnen würde. Diejer Mann hieß Faͤrs; weil er aber 
das r nicht ausſprechen konnte, fo nannte er auf die Trage des 
Kanzlers feinen Namen Fäs, und Joris befahl nun den Namen in der 
verborbenen Aussprache beizubehalten. Derartige Sagen hätten gewiß nicht 
entitehen fünnen, wenn der alte Name nicht wirflih Färs gewefen wäre. 
Daß die Weglafjung des r im Pun., Lib. und Berb. gewöhnlich ift, ift 
bereits ©. 508. 516 und in der Ensyfl. a. a. ©. ©.433 mit Beifpielen be: 
legt worden. 
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Stätte des von den Arabern erbauten Fas ein Drt Färs war, 
welcher von dem Volksſtamme der Pharufier feinen Namen hatte. 
Die Elifion des r und I iſt in punifchen und berberifchen Wör— 
tern ſehr gewöhnlich und bei der ſtarken Gorruption, welche die 
berberifhen Wörter in den einzelnen Dialekten erfahren (©. 
365), ift die Vermuthung nicht zu fühn, daß der Gollectioname 
des libyſchen Urvolks Phut, welches die traditionelle Eregefe an 
die atlantiſche Küfte ſetzt (©.37.380), aus Phars, Phart entftan- 
den ift, wobei die Gombination mit den Parthern (S. 113) die 
Mittelform HI5 zur Hand gäbe, aus der nach libyfcher und pu- 
nifcher Ausfpracbe das biblifche 590 zunächſt fich erweichen 
fonnte. 

Ute Erinnerungen an Mifchungen mit phönizifchen Golo= 
nialvölfern haben ſich auch bei den Berberftämmen erhalten, 
welche im füdlichen Mauritanien wohnen und von da weiter 
über die Sahara bis tief in den Sudan hinein fich verbreitet 
haben. Diefes find die Stämme der Sanhäpdfhah und Ketä- 
mah 23%), Die Sanhädfhah werden nach alterthümlicher Weife 
in 70 Stämme eingethei‘t, die wieder in zahllofe Unterabthei- 
lungen zerfallen. Sie find die Bewohner der weftlihen Sahara, 
wo wir auch durch europaifhe Berichte feit Kadamofto als 
die Vermittler des Sudanhandels für die Vortugiefen, fpäter für 
die Holländer und Franzoſen fie kennen lernen?s7). Sie hatten 


236) Mergl. Abu ’ Haſan a. a. O. T. 1, p. Töösg. T. II, p. 839. 
Edriſi, p. 73. Abulfeda Hist. anteislam. p. 176. Ibn-Kaldun 
a. 0a..D..p. 21. 128.132. 137. 141 — 145. eo Afric ©: 
10. 30. 472. Marmol, Afrique T. 1, p. 19. 69. 73. Den Namen und 
den Wohnſitzen nad) fommen die Sanhädfhah mit den Fırpayyaı bei Ptol. 
IV, 6, p. 295, die Ketämah mit den Keriavoi 1. e. überein. Diefes würde 
jedoch nicht ausfchließgen, daß die große Völfergruppe der Sanhädſchah den 
Pharufiern entfprehe. Die LFroayyaı fünnen im Alterthume als ein 
Zweig der Bharufier gegolten haben; denn die Namen einzelner Abtheilun- 
gen der Berberftämme find häufig auf größere Völfergruppen erft jpäter 
übertragen worden. 

237) Itiner. Portugallens. ec. 10. 12. Labat, Afrique Occidentale 
Vol. I, p. 238sqg. p. 297sqq. Allgem. Hiftorie der Reifen Thl. 1, ©. 
478ff. 484f. 
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im weftlihen Afrifa nah Abu 1 Hafan eine Länderftrede inne, 
welche nach Zagereifen „Sieben Monde in der Länge und deren 
vier in der Breite” betrug. Große Ländergebiete im Sudan 
waren von ihnen ſchon in früher Zeit erobert?3°), Die arabi- 
hen Schriftfteller unterfcheiden diefe Stämme fehr häufig von 
den Berbern, „Kein arabifcher Genealog, jagt Ibn-Kaldun, 
bezweifelt, daß die genannten Berberftämme in der That Berber 
find, jedoch mit Ausnahme der Stämme der Sanhädſchah und 
Ketämah, über die feine Uebereinftimmung ift. Die gewöhnliche 
Meinung läßt fie aus Jemen fommen, welches geſchah, als 
Arifis fie nah Afrika verpflanzte” 23%). Abu’ Hafan ?*°) 
giebt aus älteren Schriftftellern, unter denen fih das Zeugniß 
des Zobeir ben-Bekkar dem Alter nach auszeichnet (er ftarb 870 
n. Chr.), verfhiedene Nachrichten über die Herkunft dieſer 
Stämme, welde ſämmtlich in der bimjaritifchen Abftammung 
derfelben übereinfommen,. Als Afrikis, auf den die Araber die 
alten libyſch-phöniziſchen Sagen übertragen haben (S. A16ff ), 
Afrika erobert hatte, lieg er — wie Abu U Hafan nad) einer 
Schrift des Muhammed ben=Hafan, eines Schriftftellers des zehn 
ten Sahrhunderts, erzählt, welcher über himjaritifche Gefchichte 
gejchrieben hat — hier die beiden Stämme der Sanhädfhah und 
Ketämah zurüd, damit fie in feiner Abwefenheit die Grenzen 
feiner Herrſchaft gegen die Berber jchüßten, die Abgaben von 
den Feldfrüchten eintrieben (vergl. ob, ©. 453) und das neuges 
gründete Reich in Ordnung erhielten. Abu Obeida, fährt Abu 
Haſan fort, erzählt dagegen, geftüst auf das Zeugniß des 
Ibn-Kelb, daß Afrifis, als er die Berber aus Syrien und 
Aegypten in den Magbreb geführt und ihnen Wohnſitze ange- 
wiefen, zwei der mächtigſten -himjaritifchen Gefchlechter, die er für 
die weifeften erachtete, die Sanhadſchah und Ketämah, in ihrer 
Mitte zurücgelafien habe, woher es komme, daß diefe noch jekt 
mitten unter berberifhen Völkern wohnen. Hier find alfo diefe 


238%) Abu I Hafan l. cp. 75. Marmol T. I, p. 19. 

239) Ibn-Kaldun p. 141. Vergl. p. 121sq. 

0) 4:06.98. T. 1, .p. 75. :Bergl: Tornberg 3.9.8: T.IL,p. 
788sq. 
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Berberſtämme gerade fo von den Übrigen unterfchieden, wie die 
Alten die Pharufier zu unterfcheiden pflegen. Die Nachrichten 
reiben zum Theile faft bis auf die Zeit, wo die Araber diefe 
Stämme kennen lernten, und offenbar rühren fie aus derfelben 
Quelle ber, aus der auch die Angaben über die Abfunft der Pharu— 
fier gefloffen find, nämlich) aus den Stammfagen diefer mit phö— 
nizifchen Goloniften gemifchten Stämme, nur daß die Araber aus 
dem ſchon oben angegebenen Grunde (S. 415) diefe Sagen mit 
der himjaritifchen Mythologie combinirt haben. 

Viertens endlich werden die Angaben des Eratofihenes über 
atlantiſche Colonien der Tyrier auch durch viele Einzelnach— 
tihten und durch zahlreiche geographifhe Namen an diefer 
Küfte bezeugt, welche phöniziſch find. Diefe Namen laffen 
fi, wenn man auch von allen zweifelhaften Fallen abfieht, längs 
der Küſte von Mauritanien und der Sahara bis zum Kenegal 
verfolgen. Wir nennen nur die Namen der Vorgebirge und der 
nach ihnen genannten Orte: Nufibis, Duffadion oder Rus 
fadion und Ryſadion, Iehteres das Cap Blanco am Süd— 
rande der Sahara ?*!), ferner Soloeis, Gap Gantin, und So— 
Iventia, Cap Bojador, und die namenverwandte Stadt 
Sala?42); die Flüffenamen: Lir (Mame zweier Flüffe, des 
Luffos und Afafe), Chufarios, Subur in Mauritanien, den 
Mafitholus, wahrfcheinlich der Gambia ?*3),und den nah Bo- 


»1) “Povoußig, bei Ptol. AV, 1, p. 249. Rutubis bei Plin. H. N. V, 
1. Ueber die anderen Namen fiche ob. ©. 516. 

222) Weber dieſe Namen in der Form Solveis, Eolüs fiehe oben 
©. 244. 355. Das füoliche Vorgebirge in Afrifa, zu unterfcheiden von 
dem nördlichen Gap Eoloeis (bei Hanno $. 3 Außvrov drewrnpıov fiche 
unt. Anmerf. 277f.) heißt Forosvri« &xoa (Btol. IV, 6, p. 291. 295), bei 
Plin. V, I Surrentium. Ueber Sala fiche unt. Anmerk. 274. 

243) Weber den Namen Fir ſ. S. 5340. Der Flußname Xovoneıog bei 
Ptol. IV, 6, p. 291 erinnert an Chuſor-Phthah (0b. S. 362) und an die 
Borjtellung, daß dem Hephaiftos Aethiopien heilig war. Ueber den Tov— 
Bove (Biol. IV, 6, p. 299. Blin. V, 1) fiehe ob. ©. 344. Der Name 
Mesi$oAos (Btol. IV, 6, p. 292) kann verfchieden gedeutet werden; für 
eine punifche Gtymologie fprechen jedoch die verwandten punifchen Namens- 
formen MeoorvAog, Mezetulus, Mustulus (®efenius, Monumm. p, 411. 
425; m. Phön. Terte Thl. I, ©. 48). 
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harts vortreffliher VBermuthung vom Behemoth oder Nil 
pferde genannten Fluß Bambotus?**), (der Senegal), Bei 
den noch naher zu wiürdigenden Nachrichten über einzelne 
Golonien am atlantifhen Meere folgen wir dem mauri= 
tanifchen Geftade von den Säulen des Herafles bis zu den von 
Hanno neubevölferten Golonien der Tyrier in der heutigen Pro— 
vinz Nun, . 

Der nordweitlibe Theil Mauritaniens war nicht fo= 
wohl wegen der Befchaffenheit des Bodens, welcher bier felfig 
und gebirgig ift und wohl Obft aller Art, aber wenig Getreide 
erzeugt, fondern wegen des lebhaften Handels mit dem gegene 
überliegenden Spanien von großer Wichtigkeit; denn die Waa— 
ren, welde aus Afrifa nach Spanien und Gallien gingen, nah— 
men den Weg über vie Meerenge, weswegen an verichiedenen 
Uebergangspunften zu allen Zeiten ein fehr flarker Verkehr war. 
Die bedeutendfte diefer Handelsjtationen ift zu allen Zeiten Tin— 
gis, das arabifhe Tandfiheh, das heutige Tanger gewefen; 
denn hier ift die gewöhnliche Ueberfahrt, weil es der Übrigen 
Küfte an einer fihern Nhede für die Schifffahrt fehlt, Langer 
aber in diefer Beziehung nicht nur vor den übrigen Küftenorten 
in der Nähe fich auszeichnet, fondern auch in feiner geräumigen 
Nhede den beften Hafen im ganzen Königreiche Maroffo be- 
fist **5). Der Ort war daher uralt und fehr früh von han- 
delnden Phöniziern, wahrfcheinlih von gegenüberliegenden Zar: 
teffus aus, beſetzt. Seiner eriten Anlage nah muß Tingis von 
Libyern erbaut worden fein; das beweifet nicht nur der libyſche 
Name ?*5), fondern auch die hier unter den Bewohnern gehende 


244) Bochart, Chanaan I, 37, p. 714. 

215) Sakfona.a. D. p. 31. 

?45n) Der Name wird zwar von Bochart (Chanaan I, 24, p. 521) 
und Gefentus (Monumm. p. 428) aus den Phöniz. gedeutet, aber nicht 
mit größerem Glück, als man jedes beliebige Mort als ein phoöniziſches 
behandeln würde. Er iſt ſicher libyſch; denn abgeſehen von den oben an- 
gedeuteten Gründen, fo kommt daſſelbe Wort in vielen anderen afrikanischen 
Namen vor, die fein befonnener Forfcher für femitifch halten wird. Vergl. 
Gap. 11, Anmerk 70. Ich vergleiche das libyſche attegie, wie nach Juven. 
XIV, 196 die Dörfer der Mauren hießen, womit die berberiſchen Be— 
zeichnungen für Haus übereinfommen: tighimi (Baradis p. 100) nad) 
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Sage, daß ein libyfcher Gott oder Heros, den die Griechen in 
UÜcbertragung cyrenenfiicher Mythen Antäus nennen, die Stadt 
erbaut habe und hier begraben ſei?46). Daß aber Zingis ſchon 
in fehr alter Zeit ein bedeutender Handelsplatz der Phönizier gez 
worden ift, darf man aus den Mytben fchliegen, wonach die Kö: 
nigsgefchlechter der Mauren und Numiden, welche aus einer Miz 
hung phönizifher Goloniften mit Libyern ſtammten, ihr Ge- 
ſchlecht aus Tingis ableiten, welche perfonifteirt zu einer Zochter 
des libyſchen Königs Antäus geworden iſt, die mit dem phö— 
niziſchen Herakles fich vermählt haben fol ?*7). Als phöniziſche 
Stadt konnte Zingis daher aud für einen Bau des Eroberers 
„Afrikis““ gelten, auf den die Araber die Kandesfagen vom li- 
byſch-⸗phöniziſchen Herafles übertragen haben (©. 416), In jün— 
gerer Zeit werden die Bewohner Phönizier genannt?*°): ohne 
Zweifel waren es Libyphönizier, welche wie die übrigen Städte 
der Umgegend den Karthagern, in foäterer Zeit den Königen der 
Mauren jene Steuer zu entrichten hatten, die noch lange Zeit in 
der Berberfage auch von Tingis ſich erhalten hatte?*?). Auf 
ein derartiges Verhältniß von Zingis laßt auch ver Abfall der 
Zingitaner von dem Könige Bogud in der Zeit des Auguftus 
ſchließen 250). Zingis hat fib bis auf die Erbauung von Fes 
(B01 m. Chr.) als der Hauptort de3 nordweftlihen Mauritanien 
erhalten. Im elften Zahrhunderte waren hier zahlreiche Nefte 
der Vorzeit, welhe Al-Bekri beſchreibt 251), und noch Barth ?52) 


Jackſon (p. 220) bei den Schelluchen tikimie, nad) Höſt (Marokko ©. 
137) tagimi. Das m ift in diefen Wörtern nur als Bildungsſylbe anzu— 
fehen, ebenfo wie das a in altegi=. / 

*16) Bergl. Blut.-Sertor. c. 9. Mela I, 5. Blin. H. N. V, 1. Vergl. 
ob. ©. 418. 

217),06.:©.- 992. 

248) Mela II, S von feiner Vaterftadt Tingentera in Bätica: quam 
transvecti ex Africa Phoenices habitant. Tingentera. Nach Strab. 
nt, 1, 8, p. 140 waren Ddiefe transvecti Phenices aus Zelis und 
Tingie. 

2:9) Vergl. ob. ©. 416. 418. 453. 459. 

250) Dio Caſſ. XLVIIT, 45. 

251) Notices et extraits T. XIT, p. 564. 

25?) Wanderungen Thl. I, S. 8ff. 
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fand bier Trümmer, welche ein höheres Alter, als die Zeiten der 
Nömerherrfhaft befunden. Einige Meilen füdlih von Zingis 
lag das weniger bedeutende Zelis, das berberifche Azila. Als 
phönizifhe Stadt erfcheint Zelis noch in jüngerer Zeit*5?), 
Diefem Umftande verdankte fie ohne Zweifel die politifche Stel— 
lung, die ihr Auguftus gewährte, welcher fie der Herifihaft der 
Könige Mauritaniens entzog und fie zu Bätica fihlug 64). 
Biel bedeutender als dieſe Anfiedlungen im nordweftlichen 
Theile der heutigen Provinz Al-Garb, waren jene, welche im 
Süden diefer Provinz an der Küfte lagen, Die Natur hat diefe 
Gegend fo reich und herrlich ausgeftattet, daß die altgriechifche 
Mythe von den Gärten der Hefperiden von den fpäferen Geo- 
graphen hierher verlegt worden ift. „Yon Larache — dem alten 
Lirus — bis Sale” -—- fo berichtet ein Neifender *35), welcher 
längs diefer Küfte feinen Weg nahm — „wurde das Auge durd) 
die Mannichfaltigfeit der Gegenftände, die ſich ihm darbieten, 
angenehm unterhalten, Der ebene Boden, die vielen Randfeen 
und das leuchtende Grün, das fie umgab, die hier und dort 
zerftreuten Gruppen von Bäumen, befundeten die Fruchtbarfeit 
des Landes und leiteten auf den Gedanken, Daß diefe Gegend 
zum Aufenthalte eines Volkes beftimmt ift, welches auf einer 
höhern Stufe der Cultur fteht, als die jekigen Bewohner.’ Oft: 
wärts von Larache dehnt fih bis zum Atlas eine anmuthige 
und fruchtbare Ebene aus, die Ueberfluß an Getreide, Del und 
Wachs hat und deren Waldungen gutes Schiffbauholz liefern, Der 
Verkehr mit dem Meere wird durch die zahlreihen Buchten, 
dur die Flüffe und Xeftuarien erleichtert, in welche die See zur 
Zeit der Fluth tief bineindringt, fo daß fie auch mit größern 
Schiffen befahren werden können ?2s6). Mit den fruchtbaren 
Gegenden wechfeln Landfeen ab, welche reih an Fifchen und 
Maffervögeln aller Art find. Der größte von ihnen, welcher jeßt 
A-Murjah heißt, war im Alterthum unter dem Namen Kephi— 


253) Siehe Anmerf. 248. 

281), Mina EL. NV, tT. 

2:5) Pempriere, Reife ©. 46. 
256) Jackſon a, a, O. p. 14. 23. 
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ſias bekannt, an deſſen Ufern vie in Meleagriden oder Perl: 
hühner (Meleagris Numida Linn.) verwandelten Schweitern des 
Meleager den Tod des vom ber getüdteten Bruders beweinten 
und aus deren Thränen das Eleftron entftand: eine Fabel, welche 
nach der Aufklärung, die ein Phönizier, Namens Afarubas, bei 
Plinius giebt, daher entftanden ift, weil in diefem See Bern: 
ftein gefunden wurde ?57), 


Die beveutendfte phönizifche Golonie in diefer Gegend war 
die Stadt Fir, welche an dem Fluffe gleiches Namens lag. Sie 
war an beiden Seiten diefes Fluffes gebaut, welcder hier im 
Alterthbume ein weites golfahnliches Aeftuarium bildete, in deſſen 
Hintergrunde jenes uralte Heiligthum des tyrifchen Melkart lag, 
deffen wir bereits (S. 524) gedachten. An der füdlichen Seite 
des Fluffes befand fich der von Libyern bewohnte Stadttheil, 
an der nördlichen aber war, wie wir jeßt von Barth erfahren, 
welcher die Nuinen des alten Lix wieder aufgefunden bat, auf 
einer an den Krümmungen des Fluffes Lir ſich hinziehenden 


257) Ueber ven See Al-Murja vergl. Jackſon p. 35 und deſſen Charte 
von Maroffo. Riley, Neifen an der Weſtküſte von Afrika S. 511. 512. 
Der Eee Kephiftas, den Scylax p. 52 zu weit nach Norden feßt, ift offen- 
bar derfelbe, den Mnaſeas bei Plin. XXXVII, 11 bejchreibt und wohin 
diefer die Meleagriven des Scylax und des Gudorus (bei Aelian. H. A. 
XXVII, 14) verfegt, obgleih Plinius beide zu unterjcheiden ſcheint: Vivit 
adhuc Assarubas, qui tradidit, iuxta Atlanticum mare esse lJacum Ce- 
phisiada, quem Mauri Eleetrum vocant. Hune sole excalfactum & 
limo dare electrum fluitans. Alnaseas Africe locum Sieyonem 
appellat, et Crathin amnem in oceanum effluentem e lacu, in 
quo aves, quas Meleagridas et Penelopas vocat: et vere ibi nasci ra- 
tione eadem, qua supra dietum est de Electride lacu, Die Angabe 
des Scylar p. 53: were 08 Aifov Koaßıs morawog xal Auunv vol 
Bowinwv nolıs Ovuorneie ovoua Fan dieſes nur beftätigen, da die 
Flüffe Koaßıs und Crathis augenfcheinlich diefelben find. Weber die Fabel 
von den Meleagriden, aus deren Thränen das Gleftron entiteht, vergl. So- 
phofles bei Plin. a. a.0. Nfarubas, der Diefes Domwınındv Yevdog 
a. a. D. gewiß richtig aufflärt, war dem Namen nach ein Phönizier; denn 
—B „Hülfe des Baal“, iſt derſelbe Name wie Acdeovßas, und ver- 
hält fi der Ausſprache nach wie die Aussprache des entfprechenden NY 
in Gsra und "Eodeas. 
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Hügelreihe der phöniziſche Stadttheil erbaut?5°), Die Ring: 
mauern diefer leßteren Find noch tbeilweife erhalten. Sie befte- 
hen aus regelmäßigen mächtigen Duadern, welche 6—8 Fuß lang 
und halb fo breit find. Diefer Stadttheil liegt nicht am Meere, 
fondern in einiger Entfernung vom Geftade. Wahrfcheinlich be- 
fand fich jedoch auch an der Küfte, da wo das heutige Larache 
liegt, ein Anbau; denn hier ift der Hafen, welcher für größere 
Schiffe an der ganzen maroffanifchen Küſte heutiges Tages al- 
lein Sicherheit gewährt 25%). Auch giebt Cornelius Nepos über 
den Umfang des alten Lir eine Nachricht, die man nur unter 
der Vorausſetzung begreiflich findet, daß der Hafen und die Ha— 
fenftadt mit den öſtlichen Stadttheilen hier al$ eine Stadt auf- 
gefaßt find; denn Lir foll nah ihm noch größer geweſen Jein, 
als „Das große Karthago” 20%). Daß diefe Angabe nicht uns 
begründet ift, erhellt jedenfall aus der obigen Mittheilung des 
Scylax, welcher zwei Städte, eine libyfche und eine phöniziſche, 
unterfcheidet. Der ftarfe Verkehr in diefer Gegend, einerfeits 
mit Spanien und nach der anderen Seite mit dem Binnenlande, 
begünftigt durch die Lage der Stadt an einem der größten Flüffe 
Mauritaniens, ferner die große mercantile Bedeutung, welche 
der Gegend füdlih von Fir zugefhrieben wird, endlich die ge= 
ſchichtlichen Verhältniſſe dieſer Küfte, an der die phönizifchen 
Goleniften ſich ſpäter aus den zahlreichen kleinen Handelspläßen 
auf einzelne geficherte Punkte zurüdgezogen hatten, alle diefe 
Umftände erklären es recht wohl, wie Kir ein fo bedeutender Ort 
werden konnte, als Cornelius Nepos ihn fchilvert, 


258) Scyl. Peripl, p. 53: morauos ueyag Alfog naı mohıs Bouwvi- 
xov Aifog al Erion molıs Außvov Earl mEoev tod moreuod xal Jı- 
unv. Bergl. Barth u.a. O. €. Af. 

29) Jalfon.a.a.D.p. 3, Nileya. a D..©. 512. 

26°) Plin. H. N. V, 1: Pravalidam hanc urbem maioremque Car- 
thagine magna: preterea ex adverso eius sitam et prope immenso tractu 
ab Tingi: quæque alia Cornelius Nepos avidissime eredidit. In Bezie- 
hung auf die legtere Angabe hat aber der leichtfertige Plinius den Corne— 
lius Nepos wohl nur mißverftanden; fwenigitens beruht dieſe Verrückung 
von Lix augenſcheinlich auf einer Verwechſelung mit dem Fl. Lix bei 
Hanno am Gap Nun, 
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Lix muß ſchon in feiner erften Anlage eine phönizifche Stadt 
gewefen fein; denn der Name ift femitifch ynd die Ausſprache deffel- 
ben eigenthümlich phönizifch. Das zu Grunde liegende Wurzelwort 
uno kann zwar verfchteden gedeutet werden, hat fich aber in 
dem canaanitifchen Etädtenamen Lachiſch (W999) erbalten. 
Auf Münzen von Lir findet fih außer dem auch auf turdetanifchen 
Münzen:*') vorfommenden Worte Ivan, d. h. Münze, der 
Name in der Form WS, welche nach hebr. Vocalifation Le- 
chesch lauten würde, aber nad) der eigenthümlichen Ausſprache 
dDiefer Eegolatformen im Phönizifchen ?6?) Liesch gefprochen 
wurde, wie es aud die griechifibe Schreibung des Namens AZ 
auf einer Münze und die bei den Alten vorkommenden Formen 
Ai&os, Aiys, duy&, Linx?03) beftätigen. 

Unterhalb Fir lagen an einem großen Aeſtuarium, wahr: 
fcheinlich dem heutigen See Al-Murja, dem Kephiſias der Alten, 
welcher chedem mit dem Meere verbunden geweſen zu fein 
fcheint, noch mehrere phönizifche Emporien?““. Bon ihnen hat 
der Meerbufen, den Polybius und Ptolemäus bier erwähnen, 
und welcher entweder mit diefem Aeftuarium identifch ift oder 
doc mit demfelben in Verbindung war, feinen griechiſchen und 
dem entfprechenden punifchen Namen. Bei Strabo und Ptolemäus 
heißt er ’Eunooıxög zoAnos. Plinius nennt ihn nah Polybius 
sinus Saguti 205), welches aus dem phönizifchen YyrId, sa— 
charut, d, i. Zurmogsie, abgefürzt ift, nach einer mehrfach ers 


261) Annonce d'un Ouvrage sur les medailles de l’ancienne Afrique 
par Falbe et Lindberg p. 11. 

252) Vergl. Encykl. von Erfh und Gruber Set. I, Thl. 24, 
©. 435. 

265) Artemid. bei Strab. XVII, 3, p. 825. Steph. B. v. Aiy& und 
Adye. Mela IL, 10. 

264) Strab. XVII, 3, p. 825: meös vorov di 17 Aldo zei rais Ko- 
Te0ı nagwaeıradı a0Amog Eunogınog Anhovusvog, Eymv Bowırı- 
»0g Zumopındg zaroıziag. Dergl. Btol. IV, 1, p. 249, welcher ihn 
jedoch zu weit füdlich feßt. 

265) Plin. V, 1: Ab eco Lixum CCY M.pass. abesse. Inde sinum, 
qui vocetur Saguti. Der Name der Gegend Sieyon (Anmerf. 257) fheint 
nur eine andere Form des phön. Wortes, nämlich ITD, zu fein. 
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wähnten Eigenthümlichkeit der nordafrifanifchen Sprachen, in 
denen der Buchftabe r unterdrüdt wird, Noch in Strabo's 
Zeit waren diefe Emporien vorhanden, deren Namen er leider 
nicht mittheilt und die auch von feinem anderen Schriftfteller 
angegeben werden, 

In dem Küftenftriche unterhalb des Sinus Saguti bis zum 
heutigen Gap Gantin erinnern noch die Namen Subur, Sala, 
Soloeis (S. 534) an eine phöniziiche Vorzeit. An dem Fluffe 
Subur, welcher nach einerfo eben erwähnten gewöhnlichen Verftüm- 
melung im Berberifchen jeßt S'bu oter Sebu heißt, muß die 
erfte Stiftung des Hanno gelegen haben. „Die Karthager be— 
ichloffen — fo lautet der Bericht des EFarthagifchen Seefahrers 
— daß Hanno außerhalb der Säulen des Herakles ſchiffen und 
Städte der Libyphönizier gründen ſolle. Und er ſchiffte mit 
ſechszig fünfrudrigen Schiffen und einer Menge von Männern 
und Weibern, 30,000 an der Zahl, ſammt Lebensmitteln und 
anderem Zubehör. Als wir aufs hohe Meer gekommen und 
die Säulen vorbeigefahren waren, ſchifften wir außerhalb 
(der Meerenge von Gibraltar) zwei Tagereiſen und gründe= 
beten die erfte Stadt, welde wir Tihymiaterion nannten. Eine 
große Ebene war bei derfelben‘’ 266), Thymiaterion lag nad) 
Scylax unterhalb Eirus und füdlih von einem Fluffe, den er 
Krabes, Plinius aber Krathes nennt, welcher als ein Ausfluß 
aus dem See Kephifias oder Al-Murja anzufehen iſt 67). Zu 
diefem erften Grunde, der uns auf die Stelle des heutigen Ma— 
mora am Ausfluffe des Subur hinweifet, weil hier feine andere 
bedeutende Dertlichfeit ift, Fommt zweitens die Angabe des 
Hanno, daß Tchymiaterion an einer großen Ebene lag. Diefe 
fann nur „die große Ebene von Mamora“ 268) fein, welche fich 
über drei geographifche Meilen füdlih bis Sala erftredt und 
öftlich bis Mekenes reicht; denn unterhalb Sala und oberhalb 
Lir ift die Gegend gebirgig, und da wir bereitS durch die zwei 
dlüffe, den Lir und Krathes, weiter von Lix nad) Süden gewiefen 


2#6) Peripl. $. 1. 2. p. 18ösq. ed. Klug, 
267) Anmerf. 257, ©. 538. 
288, John Windu, Reife ©. 64. 
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find; fo kann wohl über die Kocalität Feine Frage fein, zumal 
im Hinblid auf die zwei Tagesfahrten außerhalb der Meer- 
enge, welche mindeftens bis in die Gegend von Mamora füh- 
ren, Außerdem verweilen wir auf die bedeutende Dertlichkeit, „Es 
ift eine impofante, gebietende Lageund von großer Wichtigkeit — 
fagt Barth ?°?) — weil die ganze Paffage des anfehnlichen Fluſſes 
von hier beherrfcht wird, fo daß wohl faum zu zweifeln ift, daß hier 
auch im Altertyume eine Stadt lag.” Der Flug Eubur war nad) 
Plintus ſchiffbar ?70); Jackſon?71) nennt ibn den größten 
ſchiffbaren Fluß der weftlichen Berberei. Unmittelbar an deffen 
Ufer erhebt fich die auf einer bedeutenden Höhe liegende Stadt 
Mamora. Da alle bedeutenderen alten Städte diefer Küfte an einem 
Fluſſe lagen, fo darf hier eine alte phöniziſche Anlage voraus: 
gejeßt werben, an deren Stelle dann jpäter das von Hanno ges 
gründete Thymiaterion trat, deffen Name Übrigens feiner Form 
nad) fchwerlich phönizifch, fondern libyſch war und vielleicht mit 
dem in Zeugitana gelegenen Dite Themetra 27?) der Bedeutung 
nach übereinfommt. 

Die nächite bedeutende Stadt Sala, jetzt Slä genannt, in der 
Nähe des Fluffes Buregrag, war bis auf die Mitte des vorigen 
Sahrhunderts die wichtigfte Seeftadt des maroffanifchen Neiches. 
Sie hat einen ziemlich großen Hafen, welcher durch angefpülte 
Sandbäante großen Schiffen zwar nicht zugänglich, aber noc) jeßt 
die Hauptniederlage der Militairmarine des Reiches ift, mit 
Schiffswerften, Magazinen und anderen Einrichtungen *°°). Nur 
der Name, welcher uns von phönizifchen Städten in vielen ver— 
wandten Formen ſchon oft vorgekommen ift, giebt noch Zeugniß 
von ihren Grbauern; denn Sala, d, b, der Fels, ift, wie 


269) Manderungen Thl. 1,©. 29. 

270) H. N. V, 1: At in ora a Lixo quinquaginta M. amnis Subur 
preter Banasam coloniam defluens, magnificus et navigabilis. 

279) A. a. O. p. 6. 

272) Themetra ſcheint libyſche Ausſprache des phöniziſchen Medera 
(S. 440) zu fein; die libyſche Vorſchlagſylbent findet ſich in manchen pu— 
niſchen Ortsnamen. 

2735) Graberg von Semfd a. a. O. ©. 31. 
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alle Städte diefes Namens, aufeiner$elshöhe?”?, gebaut. Von 
Sala nahmen die zahlreihen Purpurfabrifen ihren Anfang, die 
von da an entlang der ganzen füdlihen Küfte Mauritaniens bis 
gegenüber den Fanarifhen Inſeln lagen und noch in jüngerer 
Zeit in Betrieb waren 2°”). 

Für den übrigen Theil der Küfte legen wir ten Bericht des 
Hanno zu Grunde, um die Localität fejtzuftellen, wo die fünf 
tyriſchen Städte lagen, deren Golonifirung der Hauptzwed feiner 
in der phönizifchen Golontalgefchichte fo wichtigen Unternehmung 
war. Hannos Bericht?76) lautet weiter alfo: 

„Darnach fuhren wir gegen Abend zu dem mit Bäumen 
dicht bewachfenen libyfchen VBorgebirge Soloeis, wo wir zufam= 
mentrafen. Nachdem wir dafelbft ein Heiligthum des Pofeidon 
erbaut hatten, fchifften wir wieder gegen Sonnenaufgang einen 
halben Zag, bis wir in einen See Famen, welcher nicht weit vom 
Meere lag und voll war von vielem und großem Rohrſchilf. 
Auch Elefanten und viele andere Thiere weideten darin. Nach- 
dem wir den See vorbeigefhifft eine Tagereiſe weit, befeßten 
wir die Städte am Meere, genannt die Kariervefte, Gytte, Akra, 
Melitta und Arambys. Bon da kamen wir zu dem großen Flug 
Lirus, welcher aus Libyen herfließt. An demfelben weideten No— 
maden, die Liriten, ihre Heerden. Bei ihnen verblieben wir eine 
Zeitlang und wurden ihnen befreundet. Oberhalb derfelben wohn- 
ten ungaftliche Aethiopen, welche ein Land inne hatten mit wil: 
den Zhieren, durhfchnitten von großen Bergen, von denen der 
Lirus fließt und an denen fremdartig geftaltete Menfchen wohne 
ten, welche, wie die Lixiten fagten, fchneller als Pferde im Kaufen 
waren. Von den Liriten nahmen wir Dolmetfher und fchifften 
die Wüfle vorbei zwei Zagereifen, bis dann die Seefahrer 
nad) einer Zagesfahrt Kerne, als nächftes Ziel, erreichten. 

Um die Localität zu ermitteln, wo die fünf genannten 
Städte lagen, fuchen wir zuerft die ihnen nördlich, dann die 


274) Barth a. a. D. ©. 32. Vergl. ob. S.174. 944. 332. 337, 534, 

2°5) Plin H. N. V, 1. VI, 36. 1X, 60. XXXV, 26. Mela ut, 10, 
Bergl. den f. Thl. 

276) Peripl. $: 3—8, p. 20sggq. 
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ſüdlich gelegenen, von Hanno ſelbſt bezeichneten Punkte feits 
zuftellen, 

Erftens. Nördlich von den fünf Städten ift das Vorge— 
birge Solveis, wo die einzelnen Schiffe wieder zufammentrafen, 
ein durchaus geſicherter Punkt. Es ift das Gap Cantin. Das 
VBorgebirge Soloeis war nad allen Berichten für die alten See— 
fahrer das wichtigfte an der Weſtküſte Mauritantens. Hanno 
erwähnt in feinem Küftenberichte außer ihm Feines andern, er 
nennt e8 „das libyfche Vorgebirge“. Ebenſo Fennbar be- 
zeichnet es Scylar als das Vorgebirge, welches am 'weiteften 
hinaus an diefer Küfte ins Meer fich erftredte 277), und ın 
gleicher Weife lernte fhon Herodot es Fennen, als den weſtlich 
am weiteften veihenden Küftenpunft Libyens??®), Es kann 
daher in dem angewiefenen Raume nur das heutige Gap Eantin 
gemeint fein 2?®), das am weiteften vorfchießende und zugleich 
für die Schiffer wichtigfte Vorgebirge an der ganzen wefilihen 
Küfte Mauritaniens, weil die Umfegelung dejjelben bei den Strö— 
mungen des atlantifchen Meeres mit vielen Gefahren verbunden 
ift. An andere Vorgebirge, namentlih an das nördliche Gap 
Blanco ?80), welches einige Meilen oberhalb Gap Cantin liest, 
kann gar nicht gedacht werden; denn es wäre unbegreiflich, wie 
die alten Geographen und Seefahrer, während fie einen fo un— 
bedeutenden Punkt namhaft machen würden, wie das Cap 
Blanco, welches fih nicht einmal auf den Karten der maroffa- 
nifchen Küfte von Höft und Sadfon findet, Diefen wichtigen 
Küſtenpunkt nicht angegeben haben follten. Auch Polybius und 





277) Peripl. p. 53: ano Ovwerneies lg Zohoerra Üngav, m aweys 
— Eis Tov movrov. 

278) Herod. II, 32: TE yae Außuns Ta uEv nare erw Boom Bu- 
4u000v din Alyurrov Kofausvor wiygı FoAotvrog Krons, N TEREUTE TU 
tus Außong. Vergl. IV, 43. Vergl. Anthol, Gr. IX, 419: &5 möuerov 
ZEorösvro. Weber die Bedeutung des Namens f. ob. ©. 397. 

279) Diefer Anficht ift auch Nennel, The Geographical System of 
Herodotus p. 421 und Mannert, Geographie der Griechen und Römer 
Thl. X, Abth. 2. ©. 464. 

250) Melches Heeren Th. IL, Abth. J. S. 519 und Kluge zu Hanno 
pe 20 für Soloeis halten. 
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Ptolemäus 281) erwähnen hier nur ein Vorgebirge, das Pro- 
montorinm Solis, in falfcher Deutung des punifchen Namens, 
fo daß alfo auch den Alten das Gap Blanco nicht bemerkens— 
werth erſchien. Dazu kommt noch, daß Hannos Fahrt von 
Thymiaterion in weftlicher Richtung, dann aber, gleich nach— 
dem die Flotte das Cap Soloeis dublirt hatte, öſtlich längs der 
Küfte ging, was, wie ein Blid auf die Höftiche Karte lehrt, 
nur auf die Fahrt bis zum Gap Gantin und von da in öftlicher 
Nichtung bis zur Bat von Saft (Afafi) paßt. Diefe, die Bai 
von Safi, ift nun höchſt wahrfcheinlich in der weitern Küftenfahrt 
des Hanno alfo befchrieben: „Nachdem wir ein Heiligthum des 
Pofeidon gegründet, fuhren wir eine halbe Tagereiſe gegen 
Sonnenaufgang, bis wir an einen nicht weit vom Meere entle- 
genen See Famen, welcher mit vielem und hohem Nohr bededt 
war; darin hielten fich Elefanten und andere wilde Thiere in 
Menge auf.” So weit wir die Küfte in diefer Gegend Eennen, 
trifft diefes auf die Bai von Saft zu. Diefer Ort liegt in einer 
tiefen Niederung am Meere, zwiſchen zweien Bergen, wohin bei 
Regenwetter das Waffer und der Koth aus der ganzen Gegend 
zufammentreibt 282). Ehe bier eine Stadt erbaut war, mußte 
. In der naffen Sahreszeit fih durch das angefammelte Waffer 
ein Sumpf bilden, welcher die Fortſetzung der heutigen Bai war 
und wo in der trodenen Jahreszeit in dem Rohr und Schilf 
das Wild einen Zufluchtsort fand, 

Zweitens, Südlich von den Städten des Hanno ift die 
Localität unverkennbar gefchildert, Hanno gelangte nach Ein— 
rihtung der fünf Colonten auf der nächften Fahrt zum großen 
Fluſſe Lirus, welcher aus Libyen her flog; von den no= 
madifirenden Hirten, welche öftlich Uethiopen zu Nachbaren 
hatten, nahmen die Karthager Dolmetſcher für die weitere 
Fahrt mit fih und gelangten dann nad) einer Fahrt von zwei 
und einem halben Tage entlang der Wüfte nah Kerne, 
Diefe Angaben weiſen deutlich genug darauf hin, daß wir hier 
an der Grenzfcheide zwiſchen dem eigentlichen Libyen und der 
Libyen vom Aethiopenlande trennenden Wüſte ftehen. Denn er= 


251) Polyb. bei Plin. V, 1. Ptol. IV, 1, p. 250. 
282) Jackſon a. a. O. p. DB. Riley a. a. O. S. 476. 
II. 35 
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ftens wird gefagt, daß der Lirus aus Libyen herfliege, wodurch 
fchon auf eine nicht zu Libyen gerechnete Gegend ſüdlich von 
Lirus hingedeutet wird, Zweitens werden die hier erwähnten 
Aethiopen von den Alten übereinftimmend in den füdlichften Theil 
von Mauritanien und von Polybius faft mit denfelben Worten 
in die heutige Provinz Nun gefeßt 233). Drittens heißt das Land 
füdlich von den Kiriten „die Wüfte”, und zwar eine Wüſte, 
der entlang die Seefahrer zwei und eine halbe Tages— 
fahrt fihifften, bis fie nach Kerne Famen ?**), Wir laffen die 
Frage über die Lage von Kerne, auf die wir ausführlih im fol 
genden Theile zurüdfommen werden, hier unberührt; abgefehen 
davon, daß diefe Infel ficher Feine andere ift, als die Inſel Ars 
guin, welche im portugiefiihen Handel des fünfzehnten Jahrhun— 
dert3 eine fo wichtige Rolle fpielt; fo ift doch wohl über allen 
Zweifel gewiß, daß die fruchtbaren Geftade des weftlihen Maus 
ritaniens nicht als „die Wüſte“ und als eine Wüfte von mehr 
teren Zagesfahrten bezeichnet werden Fonnten. Endlich viertens 
erfcheinen die Liriten als die Vermittler im Verkehre zmifchen 
den Ländern dieſſeits und jenfeitS der Wüfte: fie Eennen die 
Sprache ver Bewohner des Sudans und bezeichnen als Dol- 
metiher und Wegweiſer zugleih den Karthagern die Orte mit 
Namen, zu denen fie jenfeits der Wüſte nad) Hannos weiterem 
Berichte gelangten. Da nun der Handel mit dem Sudan an 
diefer Küfte ſtets faft ausschließlich von den nomadifhen Stäm— 
men geführt wurde, welhe am Weftrande der Sahara in der 
heutigen Provinz Nun wohnen, fo fünnen die Kiriten des Hanno 
nur in eben diefen Gegenden gefucht werden. Der „große Fluß 
Licus“ muß demnach dem heutigen Wady Nun oder Wady Afaffe 
entfprechen. Auf ihn paßt, was Hanno von feinem Firus fagt. 
Der Wady Akaſſe oder Akaſſa, gewöhnlih Wady Nun genannt 
(vielleicht nur eine Verftümmelung des Namens Lirus, wobei das 


283) Vergl. Hanno $. 7: rovrav ÖE nafunsodev Aldiores wnovv 
&gsvor; vergl. Blin. V, 1: postea flumen Palsum, ultra quod Aethiopas 
Perorsos, quorum a tergo Pharusios. Paufan. I, 33, 5. Ueber die 
Neihiopen in diefer Gegend fiehe ob. ©. 372. 

284) 8.8: Awßovreg Öf mag wvroV ipunviag, TIXgEmÄEOWE® T7]9 
donun» neös ueonußeian. 


Golonien an der Weftkufte, 547 


lals arabifcher Artikel angefehen werden Fonnte, wie in den 
ähnlichen Verſtümmelungen deffelben Namens beim nördlichen 
Lirus, den die Araber Kos, Al-Kos und Lukos nennen), ift 
Grenzfluß zwifchen der Sahara und der weftlihen Berberei; 
er fließt von Nordoften aus dem gebirgigen Mauritanien, ift bis 
zur Stadt Nun fhiffbar und ergießt fich einige Meilen unter- 
halb des Cap Nun im Gebiete der Sahara ins Meer?) 

Durch diefe Feftftelung der Punkte nördlih und ſüdlich von 
jenen fünf Golonialftädten ift auch über die Lage derfelben ent— 
jhieden. Wenn Hanno in einer Tagesfahrt von da bis zu den 
Lixiten in der heutigen Provinz Nun gelangen Fonnte, jo müffen 
diefe Golonien in der Provinz Sufe gefucht werden, in einer Gegend, 
Die, wie wir gleich) fehen werden, wie feine andere zu Golonifationen 
geeignet ift. Damit kommt die Angabe (©. 543) überein, daß 
vom Vorgebirge Solveis oder vom Cap Cantin anderthalb Ta— 
gesfahrten bis nach Karikon Zeichos, der erften Anlage, waren. 
Rechnen wir auf die Tagesfahrt 800 Stadien oder 20 geogra= 
phifhe Meilen (was nicht zu viel ift, da ein gutfegelndes Schiff 
900 bis 1000 Stadien in einem Tage zurüdzulegen pflegte 2°6)], 
fo reihen wir mit den anderthalb Zagesfahrten oder 30 geogra= 
phifhen Meilen von Cap Soloeis bis zur nördlichen Grenze der 
Provinz Sufe, welche unterhalb Aghader bei dem Fluffe Sufe 
anfangt, 

Die Gegend, wo diefe von den Karthagern wieder befeßten 
fünf tyrifchen Eolonialftädte demnach lagen, ift eines der reichften 
und gelegenften Handelsländer. In einem Glima, vielleiht dem 
glüdlihften der ganzen Welt?*”), und in dem ergiebigften Boden 
gedeihen hier die Producte, welche fonft nur im hohen Süden 
fortfommen. Indigo und Zuderrohr wachen wild. Zagelang wan= 
dert der Keifende in dem Schatten von Dlivenhainen und mit 
einiger Nahhülfe von Seiten der tragen Bewohner würde das 
ganze Land zu einem einzigen Weinberge umgewandelt werden 


285) Pergl. Jackſon a. a DO. p. 10. 

3°) Marcian Heracl. p 102 ed. Hoffm. Btol. I, 17. Bergl. Ufert, 
Geographie der Griechen und Römer Thl. I, Abth. 2, ©. 57. 

287) Jadfon a OD. p. 52. 
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können ?°°). Auch an Metallen aller Art, befonders an Eilber, 
Kupfer, Eifen, Bleierzen ift die Provinz Sufereih und es fehlt 
nur an fleißigen Händen, um aus den noch von den Portugiefen 
bearbeiteten Minen reiche Echäße zu gewinnen ?°°). Hier ift 
ferner der Ausgangspunkt für den Handel mit dem innern Afrika. 
Im vorigen Schrhundert war Aghader der Mittelpunkt diefes 
Handels, wohin die Araber und die Bewohner des Sudans ſich 
begaben, um Maaren für die Märkte des Snnern von Afrifa 
aufzufaufen, und beftändig waren Garawanen unterwegs, welde 
von und nah Zimbuctu zogen??°). Diefe für den Handel fo 
geeignete Lage der Provinz Sufe ift auch den Europäern nicht 
entgangen. Ehemals war Aghader der bedeutendfte Handelsplak 
der Portugiefen an der afrikanifhen Küfte. In neuerer Zeit be= 
abfichtigten die Sranzofen in diefer Gegend eine Niederlafjung, 
um von da den Handel ins innere Afrika zu betreiben, und der 
Engländer Sadfon machte den Vorſchlag zu einer neuen Su— 
dankompagnie, weldhe in Aghader ein Waarendepot begründen 
follte, um von da auf dem Fürzeften Wege den Sudan und zus 
gleich das ganze nordafrifanifhe Binnenland mit engliſchen 
Waaren zu verfehen?'). Die Lage von Aghader wäre nad) 
feinem Urtheile zu einem ſolchen Unternehmen befonders geeig— 
net. Die Bay von Aghader gewährt den Schiffen einen geräus 
migen und auch hinlänglich tiefen Anfergrund, wo fie vor den 
Winden gefichert und zugleich vor den gefährlichen Strömungen 
an der atlantifchen Küfte geborgen find. Die fefte Lage der 
Stadt, welbe auf einem Vorſprunge des Berges Atlas liegt, 
würde ein bier zu gründendes MWaarendepot gegen die Araber 
und Schelluben binlänglih ficher ftellen, und mit Leichtigkeit 
würden die Hauptlinge derfelben für die Unternehmung gewon— 
nen werden können???). 


288) A. a. O. p. 18—20. 

259) A. a. O. p. 126. 127. 128. 

290) 4. a. D. p. d2. 

201) X, a. O. p. 52. 54. 226 u. derf. in d. Schrift Account of Tim- 
buctoo p. 97. Nitter Afrika S. 563f. 

27?) Account of Marocco p. 52. 
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Solche Rückſichten haben ohne Zweifel auch die alten Ty— 
rier und nach ihnen die Karthager veranlaßt, an diefem Küften- 
ftrihe fo zahlreiche Colonien zu fliften, wie jene Eagen von den 
dreihbundert Städten der Tyrier in der Nähe der Nigriten und 
Pharufier und diefe hier beleuchteten Nachrichten des Hanno vor— 
ausfesen. Die Namen der fünf von Honno wieder hergeftellten 
Städte enthalten zum Theile noch wichtige Aufichlüffe über die 
Geſchichte diefer fo merkwürdigen Anlagen. Das ift wenigftens 
bei der „„Kariervefte”, Kugızov reiyog, der Fall. Der Name 
weiſet uns auf die nach ihrer Bedeutfamkeit fo eben geichilderte 
Localität von Aghader hin, Aghader heißt im Berberifchen 2°*) 
die Mauer und ein davon eingefhloffener Drf, und 
ift eines der vielen Mörter, welche die Berberfprache aus dem 
Phönizifchen getreu aufbewahrt bat, Als Ortsname ift der Name 
Geder, 773 (Sof. 12, 13), Gedera, 7973 (Sof. 15, 36), 
Gedor, 773 Sof. 15, 58), Tudege, von paläftinenfiichen 
Orten, von phönizifchen aber befonders von Gades befannt, 
leßteres bei den Alten auch Gadir oder Gadeira genannt, 
häufig fhon mit der hier angegebenen Erklärung *’*). Phönizi— 
fhe Münzen von Gades baben merfwürdiger Weife die Form 
mit dem prosthetifchen Alef: Aggader, Z738??5), die in dem 
berberifchen nomen appellativum: aghader und in dem Namen 
des bier in Rede ftehenden Ortes fich erhalten hat. Da die Ans 
gaben des Hanno auf die Umgebung von Aghader hinführen und 
diefer Ort ohne Frage die wichtigfte Pofition an dieſer Küſte 
bildet; fo kann bei der gleichen Bedeutung der Namen die Iden— 
tität nicht bezweifelt werden, und vielleicht hat der andere heil 
des griechifchen Namens, welder in phöniziiher Sprahe: Ga- 
dir hakkarim, DI 773, lauten würde, fih abgekürzt 
in dem anderen Namen von Aghader: Agurem, erhalten. Von 
gefhichtliher Wichtigkeit wird aber dieſer Name dadurd), daß 


293) Paradis, Dictionnaire Berbere p. 110, 

294) Vergl. Gap. 12. 

295) Segen Gefenius, welcher Monumm. p. 346 dieſes Alef für den 
Artikel hielt f. m. Gegenbemerfungen in der Encyflopädie von Erſch und 
Gruber Sect. IL, Thl. 24, ©. 438. 
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er uns einen Blick in die dunfele Gefchichte diefer Colonien er- 
öffnet, 

Der Name kommt noch von einem zweiten Orte vor, von 
dem Standquartiere, welches Farifche Söldlinge in Memphis 
inne hatten, Diefes hieß Kaoızov (mit einem zu ergänzenden 
oroaronedov [0b. ©. 186f,] oder zeryos), wie aud das Stand: 
quartier, welches neben den Kariern die Milefier inne hatten, 
Ekhnvırov 29°) und die alte Anlage der Milefier an der Bolbi— 
nitifchen Nilmündung MiAnoiov reiyos??%a) hieß. Iſt num die 
griech. Ueberfekung Kagızov reiyog in dem aus dem Phönizifchen 
überſetzten Periplus richtig — und diefes zu beweifeln, dazu 
liegt nicht der allermindefte Grund vor *?7), weder in dem Cha— 
rafter der griechifchen Ueberfeßung, noch auc in diefem Namen 
felbft — fo kann es auch Feine Frage fein, daß diefer Ort fei- 
nen Namen hatte von den Bewohnern; daß mithin Karier hier 
gewohnt hatten, die demnach gemeinfam mit den Tyriern ehedem 
diefe fpäter von den Karthagern aufs Neue in Beſitz genom- 
mene Gegend colonifirt hätten ?’®). Diefes Fann nicht im Ge— 
ringften unwahrfcheinlich fein, beftätigt fich vielmehr erftens durch 
das Zufammentreffen der Karier mit den Phöniziern in den 
meiften älteren Colonien, zweitens durch anderweitige Spuren von 
Kariern an diefen atlantifchen Küften. In der erfteren Bezie— 
bung Fönnen wir auf die bereits gegebenen Nachweifungen uns 
beziehen, Wir find den Kariern in allen Gegenden und Län— 


2986) Siehe ©. 435, Anmerf. 63. Steph. B. v. Eilnvınov zul Kar- 
ouòy, omoı &v Meugpıdı, ap av 'Ellmvousupircı xal Kopousupiraı. 
Bergl. ob. ©. 187F. 

2964) Strab. XVII, 1, p. 801. 

297) Nichtig erfcheint daher die auch ohnedies ganz unftatthafte Deu— 
tung, daß Kagınov reiyog eine mißverftändliche Neberfegung von DAT Pp, 
murus solis, fei, wie Bochart, Chanaan 1, 27, p. 711 vermuthet. 

298) (8 verdient vielleicht bemerkt zu werden, daß Namen diefer Art 
in Karien und in kariſchen Golonialgegenden nicht felten find. Vergl- 
Steph. B. s. Sidvwov reiyog, XwAov reiyog, T’ogdiov reiyos, ’EAciov rei- 
yos. Als Name eines von Kariern befesten Lanpdftrihes Fommt Koaogızov 
vor in Rhodus, bei Conon fab. c. 48. Bergl. die Namen Kaeoolıs, 
Kovoönolıs, Koveıov, Kagaußıs, Kareav Aurnv, Kopie, Kagoic, Kag- 
uvAn6cog von kariſchen Anfievlungen ob. ©. 18. 20. 300. 305, 
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dern, wo in alter Zeit Phönizier in bedeutender Zahl wohnten, 
begegnet; wir haben fie gemeinfam mit ihnen in den verfihie- 
denften Gegenden des mittellandifchen Meeres, in den entlegen= 
ften Gegenden des Pontus, ja in Phönizien und in Tyrus felbft 
angetroffen??°). So fann es denn gewiß nicht befremdlich fein, 
wenn außer in Karifon Zeihos oder Aghader am atlantijihen 
Meere noch in anderen Nachbarorten an diefer Küſte Epuren 
von Kariern angetroffen werden. Wir fehen Davon ab, daß die 
Kunde der Meftländer den älteren Griechen durd kariſche See— 
fahrer vermittelt zu fein fcheint, weil manche Perfünlichfeiten der 
kleinaſiatiſchen Mythologie (Geryoneus, Chryſaor, Atlas, Garga= 
rus, Arganthonius) in den atlantifhen Gegenden zum Vorſchein 
kommen; es kann aber jedenfalls nicht zufällig fein, daß wir, in 
der nächſten Umgebung diefer „Karierveſte“ erftend dem alterz 
thümlihen Namen der Karier „Maufoler” wieder begegnen, 
Denn fo hießen nad) einem Fragmente des Demofthenes, des 
Bithyniers, die Karier?09), und einen Volksſtamm diefes Na= 
mens erwähnt Ptolemäus neben den Autololern an der atlanti- 
fhen Küfte in der Gegend vom Gap Nun, alfo nicht fern von 
der „Karierveſte“ oder Aghader. Hier einen Zufall in der Na— 
mensgleichheit anzunehmen, wird man aber um fo mehr Anftand 
nehmen müffen, da fchon die Alten, jedenfalls geleitet von einer 
geſchichtlichen Kunde über die Wölferverhäftniffe diefer Küfte, 
hier andere Bölfernamen, Perſer (©. 530) Dlbianer, Mykener 
(S. 114) wieder fanden. Diefe Maufoler wohnten bis zum 
Berge Mandro$, und „Mandra,“ „Mandros“ ift entfchieden 
ein Farifcher Name, und zwar ein Gotteöname, welcher faft nur 
in Karien und in Gegenden, wo Karier wohnten, ſich wieder- 
findet 892), Ferner hieß eine der fünf von Hanno gegründeten 





2») TH. J. ©. 521f. und oben ©. 17ff. 78ff. 212. 227. 241f. 246f. 
248. 258. 263ff. 281. 288. 299. 306ff. 318f. 

») Steph. B. v. MavomAoı, ol Kügss, ano Mavowkov. Anwoo- 
Hevns Ösnaro Bidvvienov „Aaidche Muvonlov“. 

9) Ptol. IV, 6, p. 294: naregovoı ve uv Emil Haharın were nv 
Poırovkiev Avrokolcı nal Zıgayyaı nal MavowAoı usyel too Müv- 
ög0v Ogovg. 

»ue) Vergl. über diefen Namen die reichen Mittheilungen von Le: 
tronne im Journal de Savans 1846 p. 112fj. 118ff, 
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Städte bei Karifon Teichos Arambys, welches augenfcheinlich 
derſelbe Name ift mit Karambys, in einer von Kariern und 
Phöniziern befesten Gegend am Pontus (S. 299. 300), nur 
daß durd die Uebertragung diefes Namens ins Phönizifhe und 
ins Griechiſche der erfte Buchftabe feinen urfprünglichen Laut 
verloren hat. Endlich finden wir auch den Dädalus, der überall 
da genannt wird, wo Karier ehedem wohnten, an diefer atlanti= 
fhe Küſte; er fol die Bildwerke an einem Altare am Vorge— 
birge Soloeis oder Cap Gantin verfertigt haben 30%), 

Im Lichte der anderweitigen Kunde von den Völferverhält- 
niffen an diefer Küfte und von den Golonien der Phönizier da— 
felbft wird diefer Name noch in anderer Beziehung von Wich- 
tigkeit. Die Colonialfagen aus punifhen und numidifchen Quel— 
len laffen die atlantifhen Gegenden von Kriegsheeren aus 
allerlei Völkern colonifiren, die Herakles oder feine Begleiter 
hierher geführt habe; oder auch find es die Söhne des Herakles, 
welhe mit Soldheeren aus den verfchiedenften Län— 
dern Mauritanien und die Nachbargegenden erobert haben fol: 
len. Diefe Sagen beruhen, wie wir nachgewiefen haben, auf 
einer Kunde von dem Heerwefen der alten Tyrier, die ebenfo 
wie die Karthager ihre Golonialländer durch Soldtruppen, 
die von allen Seiten zufammengebracht waren, eroberten und 
nur durch fie in dem Befiß derjelben, zumal in Gegenden, wo 
fo wilde und fampflaftige Barbaren hauften, wie im weftlichen 
Mauritanien, auf die Dauer fich erhalten Eonnten. So werden 
die Erwähnung einer „Kariervefte‘ und die übrigen Spuren 
von ehemaligen Anfiedlungen Diefes im Alterthume fo berufenen 
Sölönervolfes von großem Intereffe für die Gefchichte diefer 
Colonien. Denn unter diefen Umftänden kann es wohl nicht 
zweifelhaft fein, daß es mit den Farifchen Anfiedlungen am at: 


*os) Scyl. Peripl. p. 53: mi dE To dnepormeio tig anoug Insorı 
Pouos ueyag mowng (Znvos?) Tlocadovog. Ev Ö8 za Pau elol ys- 
yoauusvor auögıavres (EhEpavreg?), Akovres, ÖsApives, Jaidaurov ÖE 
pas noınoaı. Dieſer Altar war alfo viel älter, als das von Hanno 
hier erbaute Heiligthum des Poſeidon (ob. S. 524. 543), deſſen Stiftung ſchon 
darauf hinweifet, daß hier eine alte Gultusftätte war. Dädalus gehört mit 
feinen Bildwerfen Karien an, obgleih er freilich nicht ausschließlich als 
Farifch anzufehen iſt. Vergl. Anmerk. 300 und ob. ©. 318. 
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lantiſchen Meere und namentlich mit unſerem Karikon Teichos 
eine ähnliche Bewandtniß habe, wie mit dem Karikon in Mem— 
phis, daß nämlich dieſe kariſche Veſte eines jener Caſtelle war, 
wie deren die Phönizier und Karthager zum Schutze ihrer Co— 
lonien und ihres Handels anzulegen und ſie mit fremden Lohn— 
kriegern zu beſetzen pflegten?°*). Der Solddienſt der Karier 
war uralt. Sie waren nach einer Nachricht, die äußerſt häufig 
bei den Alten vorkommt, die erſten, welche in fremden Ländern 
um Sold gedient hatten?®®). In dieſer Eigenſchaft kommen fie 
lange vor Pfammetich fhon bei Archilochus (gegen 720 v. Chr.) 
fprühwörtlich vor?°%) Dem Minos follen fie die Schiffe be= 
mannt haben ?°7) und fie werden auch als die älteften Fracht— 
fohiffer?®) genannt. Wem follten fie in älterer Zeit, als 
Lohnfrieger gedient, weſſen Waaren geladen haben, wenn nit 
vorzüglih Phönizier es gewefen wären, mit denen wir fie über: 
all, in Phönizien, in Karien und in den meiften, ſelbſt den ent⸗ 
legenſten phöniziſchen Handelsländern zuſammen antreffen. Zu— 
gleich wird es geftattet fein, die Anſiedlungen der Karier am at— 
lantifchen Meere und am Pontus zu combiniren mit ihrem Ver— 
fchwinden auf den Snfeln und an den Küften des mittelländifchen 
Meeres feit den jonifchen und dorifchen Wanderungen (©. 262ff.); 
denn wenn der Aufſchwung, den die tyrifchen Golonien in Spa— 
nien undim weftlihen Afrika feit dem Ende des zwölften Sahr- 
hunderts nahmen, mit der Verdrängung der Phönizier und Ka— 
tier. von den Inſeln des Mittelmeeres in einem urfächlichen Zu— 


% 


04) S 342. Vergl. S. 30ff. 520. 

305) Lycophr. v. 1384: zov nemrouıoHov Kügu ÖNWoag cro«rov 
und Tzetz. 3. d. ©t.: mooro: oi Küoss Zwiohopoonoav zig Emixovgiav 
nroı Ent ucdo ovveuayncav. Ebenſo Aelian. V. H. XI, 30. Schol. in 
Plat. Lachet. T. IV, p. 118. Tauchn. Etym. M. v. Kaoos. Heſych. v. 
v. Kogınoioovg, Kapög alon. Euſtath. ad 11. II, 869. IX, 378. Zenob. 
Prov. U, 59. Cramer, Anecd. Gr. Paris. T. I, p. 337. Bergl. außerdem 
Herod. 11, 152. 163. IV, 111. Ephor. fr. 23. p. 239. ed. Didot. Strab. 
XIV, p. 662. Mela I, 16. 

306) Archil. fr. 14, p. 18 ed. Liebelt.: »al dn ’minovgog, more Ko 
HErnAMooucL. 

807) Herod. 1, 171. 

308) Critias bei Athen. I, 50, p. 28, Euſtath. ad Odyss, XV, 529. 
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fammenhange fteht (S, 29), fo kann ed wohl feine Frage fein, 
daß die gleichzeitig mit den Phöniziern hier verfchwindenden Karier 
fih mit ihnen in jene entlegenen Gegenden zurüdgezogen haben, 
wo fie fpäter in der einheimifchen Bevölkerung untergegangen 
find. 

Wir verlaffen vorläufig diefe in der Gulturgefchichte des hö— 
heren Alterthums fo intereffante Küfte, um uns den Golonien in 
den weftlihen europäifchen ändern zuzuwenden. Sn dem Ab- 
fihnitte über die Seefahrten und den Handel der Phönizier am 
atlantifchen Meere werden wir noch einmal auf die mercantile 
Bedeutjamkeit derfelben zurückkommen. 


Sardinien und die Balearen. 555 


Eiftes Lapitel. 


Sardinien und die Balearen. 


Auf die Golonialgefhichte Afrikas laſſen wir die der weſtli— 
chen Inſeln de3 mittelländifchen Meeres und Spaniens folgen, 
weil diefe nur im Lichte jener fich aufflärt, Denn die älteften 
Anfiedelungen der Phönizier in den MWeftländern Europas find 
nit vom phönizifhen Mutterlande, fondern von der Nordküfte 
Afrikas ausgegangen, Nicht Goloniften aus den Handelsftädten 
Phöniziens, fondern Libyphönizier oder canaanitifche Stämme, 
die durch Völkerbewegungen aus Alien nah Afrifa verdrängt 
worden und hier mit dem alten Culturvolke aderbauender Libyer 
ſich gemifcht hatten, waren es, welche über die weftlichen Snfeln 
des Mittelmeeres und über einen großen Theil Spaniens fich in 
alter Zeit ausgebreitet hatten und in diefen Gegenden nod) in 
jüngerer Zeit in fo bedeutender Zahl wohnten, daß Strabo') von 
ihnen fagen Eonnte, Phönizier hätten noch in feiner Zeit den 
beiten Theil Europas im Befis. In den vorftehenden Uns 
terfuchungen über die Urgefchichte Afrikas ift die Verbreitung ca= 
naanitifher Völker über das ganze nordweftlice Afrifa nachge= 
wiefen, und zugleich find fchen die zwar fpärlichen, aber in fi 
felbft glaubwürdigen und dur den ganzen Verlauf der Coloni— 
algefchichte des Weftens verbürgten Nachrichten vorgelegt wor— 
den, welche von einer durch libyfche Nomadenwanderungen ver= 
anlaßten Auswanderung alter Goloniften auf die Inſeln und in 
die Küftenländer der weftlihen Theile des Mittelmeeres reden 


) Siehe ob. ©. 5, 


556 Buch II. Kolonien. Gap. 11, Sardinien. 


(S. 429. 446ff.), In der Gefchichte von Sicilien, Malta und 
Unteritalien find uns bereits unverfennbare Spuren begegnet, 
daß verfprengte libyphönizifche Goloniften vom Nordrande Afrikas 
her in fehr alter Zeit in den genannten Gegenden fich niederge— 
laffen hatten (©. 313. 340f. 343. 344. 348. 367). Bei den 
weftlihen Goloniallandern der Phönizier, befonders bei Sarbdi- 
nien und Spanien, wird unfer Hauptaugenmerk darauf gerichtet 
fein, diefe für die alte Culturgefchichte des weftlihen Europa 
wichtige Thatfache in möglichſt umfaffender Weife darzuthun. 


Sardinien. 


Merfen wir zuvor einen Bli auf die Befchaffenheit und 
die Weltlage diefes großen Infellandes, infofern es für phönizt- 
ſche Handelszwede und Handelscolonien geeignet erfcheinen Fonnte, 
fo galt Sardinien nicht mit Unrecht für die größte und frucht: 
barfte Inſel des mittellandifchen Meeres 2). Alle Producte, welche 
in anderen benachbarten füdlichen Gegenden gezogen wurden, ges 
deihben auch bier, Befonders ift der Boden zum Anbau des 
Getreides geeignet, welches ſelbſt in den wenigen culturbaren 
Gegenden in vorzüglicher Güte und in einem Umfange gezogen 
wurde, daß Karthago feinen Hauptbedarf an Getreide aus Sar— 
dinien bezog 3). Auch Metalle: Silber, Blei, Eifen wurden durd) 
Bergbau gewonnen). Nings umgeben von den älteften weſtli— 
chen Gulturländern, nicht fern von den Küften Etruriens, Spa— 
niens und Afrikas, war die Infel vorzüglich zum Handel mit diefen 
Nachbarländern geeignet, 

Die Phönizier hatten, nachdem fie im Beſitze der Handels= 
länder am atlantifchen Meere gekommen waren, noch ein doppel= 
tes SIntereffe, Sardinien in den Kreis ihrer weftlichen Golonien 
zu ziehen. Denn erftens lief die alte Seeftraße, welche von den 
öftlichen Gegenden des Mittelmeeres nah Spanien und zum ats 





2) Herod. V, 106. Bolyb. I, 76. 82, 7. Ariſtot. De mirab. auscult. 
c. 105. Bauf. IV, 23, 5. Mela 11, 7. 

3) Bolyb. 1, 82, 6. 7. 

4) Solin. 4, 3. Sidon. Apollin. Carm, V, 48. Itin. Anton. p. 84. 
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lantifhen Meere führte, in einer Hauptrichtung längs der ſüd— 
lichen Küfte von Sardiniend). In der beiferen Sahreszeit kann 
die Seefahrt auf diefer Strede leichter und in Eürzerer Zeit zu— 
rüdgelegt werden, als an der gefährlihen Norküfte Afrifas, wo 
es an ficheren Häfen fehlte, deren Sardinien an feiner Südfeite 
die beiten hat, Sodann Fonnte die Inſel unter den bier ange= 
deuteten Umftände alle weftliben Golonien ernſtlich bedrohen, 
wenn fie im Befiß eines betriebfamen und mächtigen Volkes 
gewefen wäre. Weder Zyrier im älterer, noch Karthager in 
jüngerer Zeit haben daber die ſchon fehr früh und oft beabfichtig- 
ten ®) griechifchen Golonien auf Sardinien auffommen laffen und 
die Karthager namentlich waren mehr darauf bedacht, die Ans 
fiedlung von Goloniften zu verhindern und die älteren Bewohner 
in flavifcher Unterwürfigkeit niederzuhalten, als das Land zu 
der Stufe der Gultur zu erheben, deren es nach feiner Frucht: 
barkeit und nach feiner für den Handel fo fehr geeigneten Lage 
fähig war. (Vergl. ©. 41. 43). 

Diefe Stellung zu den benachbarten phönizifhen Colonial— 
lindern läßt nicht zweifeln, daß die Inſel ſchon in ſehr alter 
Zeit von handelnden Phöniziern befuht und im Zeitalter der 
tyriihen Colonien Zurdetaniens an den geeigneten Pläßen co- 
lonifirt worden if. Won Golonien, die unmittelbar von 
Phönizien ausgegangen wären, wiffen wir jedoch nur fehr 
Weniges. Dahin gehört eine Mittheilung Diodors, wonach die 
Phönizier durd den reichen Ertrag der turdetanifhen Bergwerke 
in den Stand gefeßt feien, viele Golonien außer in anderen Ge— 
genden des mittelländifchen Meeres auh in Sardinien zu ftif: 
ten: eine Nachricht, die ſich auf das Zeitalter der tyrifchen Co— 
lonifationen bezieht und fowohl mit den chronologiſchen Angaben 
über die Stiftung der wichtigeren tyrifchen Colonien, als auch 
mit der Stellung übereintommt, welche nach den obigen Bemer— 
fungen die füdlihen Häfen Sardiniens im alten Seeverkehre 
des Mittelmeeres einnahmen ?). Beides trifft auf Karalis zu, 


) Siehe Anmerk. 12. 
°) Herod. I, 165. 170. V, 106. Pauſ. IV, 23, 5. 
’) Diod. V, 39. Vergl. ob. ©. 310. 
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die einzige Stadt, von der wir die beftimmte Nachricht haben, daß 
fie von Tyrus gegründer worden, und zwar zu einer Zeit, wo diefer 
feit dem Ende des zwölften Sahrhunderts in den weftlichen Gegen- 
den des Mittelmeeres und an den atlantifchen Geftaden colonifirende 
Staat, mächtig war’). Karalis war eine der älteften ?) Städte 
auf Sardinien. Die Stiftung wird zwar aud dem Ariſtäus ?a) 
und den Karthagern 9) zugefchrieben; allein, was den Ariftäus 
anbetrifft, fo repräfentirt er, wie wir fogleich fehen werden, 
die Llibyphönizifhe Vorzeit auf Sardinien, und die Angaben 
über eine Farthagifche Stiftung von Karalis können fih nur wie 
bei vielen anderen Colonien auf eine jüngere Neuftiftung bezie= 
ben (©. 485). Diefe Stadt war, fo lange Sardinien bekannt 
ift, der bedeutendfte Ort !*a) auf der Infel und ift diefes bis auf 
den heutigen Zag geblieben. Sie verdankt diefes erftens ihrem aus— 
gezeichneten Hafen 11), welcher noch jet zu den beften des Mit- 
telmeeres gehört, zweitens ihrer Lage an der großen Geeftraße, 
die vom Driente her nach Spanien und zum atlantifchen Meere 
führte. Karalis war eine Hauptitation an diefer Straße, und 
die Schriftfteller, welche diefe Handelöftraße naher bezeichnen, 
nennen Karalis ſtets als eine Station, von wo die Fahrt öſtlich 
über die Balearen nach Spanien und in der entgegengefekten 
Kihtung, entweder von Karalis direct nad Lilybaum in Sici— 


3) Slaudian. de bello Gildon. v. 520: . 
Urbs Libyam contra Tyrio fundata potenti 
Tenditur in longum Caralis, tenuemque per undam 
Obvia dimittit fracturum flamina collem. 
Efficitur portus medium mare, tutaque ventis 
Omnibus ingenti mansuescunt stagna recessu. 
Zum Berftändniß des Ausdruds: Tyrio fundata potenti vergleiche 
man die ob. ©. 40 mitgetheilten Stellen aus Feitus und Vellejus. 
9) Mela U, 7. 
9%) Solin. 4, 2. 
10) Pauf. X, 17, 9. 
10a) Flor. IL, 6, 35 nennt fie urbs urbium. Vergl. Strab. V, 2, 7, 
p. 224sg. 
') Anmerk. 8. Bergl. De la Marmora, Voyage en Sardaigne, ou 
description statistique, physique et politique de cette ile. Il, partie. An- 
tiquites (Paris. 1840), p, 354. 
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lien, oder zunächſt nach der afrikanischen Küfte und von da zu 
dem genannten ficlifhen Vorgebirge lief!?). Diefer Drt in 
Sardinien war alfo ohne Zweifel fchon eine Hauptftation für 
die tyrifchen Zarfisfahrer und ift nad den übereinfommenden 
Andeutungen in den mitgetheilten Stellen zu diefem Zweck in 
der Blüthezeit diefer Handelsfahrten gegründet worden, 

Diefe Nachrichten, die einzigen gefhichtlichen, welde Co— 
lonien in Sardinien unmittelbar von den Phöniziern ableis 
ten, müſſen im Lichte der alten Völferverhältniffe diefes 
Landes gewürdigt werden. Die Bevölkerung war, wie in alten 
weftlihen und afrikanischen Golonien der Phönizier, vorwaltend 
libyphönizifch. Hierin fommen gefhihtlihe Nachrichten mit 
den zahlreichen Golonialfagen überein, und die Ortsnamen, welche 
durchgehends punifch oder libyſch find, geben in Uebereinftimmung 
mit den nod erhaltenen Denfmälern, welche einen libyphönizi= 
fhen Charakter befunden, dazu die vollfte Beſtätigung. Indem 
wir dieſes zu beweifen fuchen, gehen wir am zwecmäßigften von 
den Berhältniffen der Farthagifchen Zeit aus und dann weiter 
auf die Colonialfagen und die hier angedeuteten Beweismomente 
über, 

Zur Zeit der Farthagifhen Herrfhaft auf Sardinien fchied 
fi) die alte Bevölkerung in zwei Klaffen, in verknechtete Land: 
bauer, welde in den Ebenen — und in freie Hirtenvöl- 
fer, welche im Gebirge wohnten, Die Karthager hatten diefe 
Inſel (feit 550 v. Chr.) erobert und nach langen und blutigen 
Kriegen die ganze alte Bevölkerung, welche fich nicht ind Ge— 
birge gerettet. hatte, verfnechtet 1°), Sie hatten nach der Erobe: 


2) Artemid. bei Plin. IL, 112. Agathem. I, A. Pin. IT, 13. 14. 
Marinus bei Btol. I, 12. Itin. mar. p. 494 ed. Wessel, Vergl. Strab, 
XVII, 1, p. 802. Ob. ©. 4095. 

SP Ban. a, 17,.9: ‚Kagynöonıo: dE Orte vovrino udhsre loyvoar, 
»arsorg&pavro uEv &mavras Tovg &vrM Zuedoi nimm Nito⸗ TE 
nal Kogoav' tovzoıg ÖE un &g dovAleiav dneydrwau to &yvoov oꝛeo⸗ 
rov sem. Diod. V, 15: Kagyndonsı te yao Eml n)siov oxioavres al 
TS vN00V KERTNOKVTES oUA növonünoev rovg roororocxõuros zıv vi- 
cov FRA CHR ie Ghk 0 uiv ToAasıoı xoragoyoures sig nv 
Ögeivnv.... ro ang wiv medindos yig EnXwenoavreg nV Ex rüs yig 
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rung alle Cultur auf der bis dahin als Außerft fruchtbar gefchil- 
derten Infel vernichtet und ein Verbot erlafjen, kraft deffen der 
Anbau der zerftörten Pflanzungen bei Zodesftrafe unterfagt 
war’3a), was fih jedoeh nur als zeitweilige Anordnung und 
im Hinblid auf die Golonialgelüfte der Griechen erklärt, die um 
diefe Zeit den Befis von Sardinien anftrebten. Die Bewohner 
werden Solaer genannt und als ein aus verwilderten Coloni— 
ſten und älteren tyrrhenifhen Bewohnern beftehendes Miſchvolk 
gefihildert! *), 

Nach ihrer Herkunft war aber die alte Bevölkerung Sar- 
diniens, die Landbauer, wie die Hirtenvölfer, vorwaltend li- 
byphönizifch. So charakterifirt fie Cicero in dem Fragmente 
der Nede für M. Aem. Scaurus. Afrifa war nah ihm das 
Stammland der Garden 5); er bezeichnet diefe daher als 
Afri"%). Genauer giebt er dann, ganz in Uebereinftimmung mit 
den fogleih näher zu würdigenden Golonialfagen, die für die 
Eulturgefchichte der Infel wichtige Aufklärung, daß Phönizier 
aus Afrika, mit Libyern vermifcht, "Sardinien colonifirt haben. 
Diefe Anfiedler waren nad) ihm nicht Coloniften in dem römischen 


Eoyasiag nanomadeıav Eiinkwav 4. Vergl. Diod. IV, 29. Die Er: 
oberung Sardiniens wurde nach den angeführten Stellen in den blühend- 
ten Zeiten Karthagos ausgeführt. Nach Juftin. XVIH, 7, 1 wurde ſie 
nach den Kriegen der Karthager in Gicilien, gegen 550 v. Chr, be- 
gonnen, anfangs mit wenig glüdlichem Erfolge. Jedoch waren nad) 
den Andeutungen bei Polyb. IL, 22, 9 bereits im J. 509 v. Chr. alle 
Handelsftädte an der Küfte im Beftt der Karthager. Vergl. auch Herod. 
I, 165. Eine vollftändigere Unterwerfung erfolgte exit gegen 480 v. Chr. 
Suftin. XIX, 1, 3. 

134) Ariftot. De mirab. auscult. c. 105: zvdauiumv Ö8 zei m&upogos 
Zumoochev Akysrcı elvar... vov uw odv olmerı p£osı ToL0VTov ovö, 
dıa To wvgıevteloev vmo Kupyndoviov, Ernomivaı mavtag ToVg Yonol- 
uovg ſis TEOGPOELV AuENOVg, Hal Havarov nv Enulav Toig Eygogloıg 
teraydoı, 20v Tg TOV TOLVTWV TI Avapvrevn. 

14) Vergl. außer Pauf. und Diod. a. a. O. Strab. V, 2, 7, p. 225. 

15) Or. pro M. Aem. Scaur, II, fr. 45a: Africa ipsa parens illa Sar- 
dinie. Vergl. Nieol. Daması. Mor. mirab. collectio $. 137: Zaxgdo- 
Aißvss. 

16) L. c. fr. II, 15: etenim testis non modo Afer, aut Sardus sane, 
si ita se isti malunt nominari. 
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Sinne des Wortes, wonach Ueberfiedelung in eine Golonie als 
ehrenhafte Belohnung für arme Bürger angefehen wurde, fon- 
dern er bezeichnet fie, in Hinweifung auf die phöniziſche Colo= 
nifationsweife, als unfreiwilig und zur Strafe Deportirte 
Anfiedler '?), ganz fo wie dad Miſchvolk der Kibyphönizier auch 
nach anderen Nachrichten von den Karthagern aus Rückſichten 
der Politif vom heimiſchen Boden entfernt und in Gegenden, 
wo fie unfchädlich waren, deportirt wurde 8). 

Es fann die Frage erhoben werden, od dieſe Deyortation 
von Libyphöniziern nah Cardinien ein Werk der Fartbagiichen 
Eroberer gewefen oder ob fie der vorfarthagifchen Periode an— 
gehöre. Libyphöniziſche Colonifationen von Seiten der Karthager 
find zwar durch ausdrückliche Nachrichten nicht bezeugt; allein den 
Karthagern wird die Stiftung einzelner Städte in Sardinien 
beigelegt, namentlich von Karalis, Sulc und Charmis'’): Orte, 
die fie jedoch ſchwerlich zuerſt gegründet, fondern nur mit neuen 
Goloniften befeßt haften. Die Sarden werden ferner überhaupt 
als Farthagifche Coloniften bezeichnet ?°) und es ift daher nicht 
im mindeften zweifelhaft, daß die Karthager, nachdem fie Car: 
dinien erobert, verwüftet und die alten Bewohner einem Theile 
nach in die Gebirge verjagt hatten (S. 559), fpäter wieder ader: 
bauende Libyphönizier an die Stelle der alten Goloniften auf die 
Inſel verpflanzt haben, Auf diefe Farthagifchen Golonifationen 
kann ſich jedoeh die obige Nachricht nicht befchränfen. Cicero 
nennt hierbei die Karthager nicht. ES würde ferner aller Wahre 
fcheinlichfeit entbehren, daß Sardinien erft in jo fpäter Zeit feine 


17) L. c- H, fr. 42: Fallacissimum genus esse Phenicum, omnia 
monumenta vetustalis atgue omnes historie nobis prodiderunt. Ab his 
orti Beni multis Carthaginiensium rebellienibus, multis violatis fractis- 
que federibus nibil se degenerasse docuerunt. A Poenis admixto 
Afrorum genere Sardi non dedueti in Sardiniam atque ibi con- 
stituti. sed amandati et repudiati coloni. 

18) Vergl. 06. S. 24jf. 231ff. 490. 

19) Siehe Anmerf. 10, 32. 62a. 1% 

20) Demo, fr. I1 in C. Müllers Fragmm. hist. Gr. TI, p 
360: oi zyv Zurodova olnodvres &no Kopyndoviov övreg. Zeriob. Pro- 
verb. V, 85: 05 179 Zaoödw zaroımnodvreg Kopyndoriov Ovres KnoıKor. 
Bergl. Timäus fr. 25, I. c. p. 199. | MT 

II, 36 
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gefammte Bevölkerung, welche wenigſtens Gicero in dieſer Stelle 
für libyphöniziſche Goloniften erklärt, follte erhalten haben, oder 
auch daß der größere Theil derfelben von Karthago angefiedelt 
worden fei. Dem würde auc der aroße Sugenfreis widerfpre: 
chen, welcher fich an die altefte Colonifirung von Sardinien fchließt, 
Denn hiernach erfcheinen ſchon die Eultivirerder Inſel, welchenad den 
obigen Mittheilungen von den Karthagern theils verfnechtet, theils 
in die gebirgigen Gegenden der Inſel verdrängt worden waren, 
als Libyphönizier. 

Leider Eennen wir diefe Colontialfagen nur in der fehr 
entftellten Auffaffung bei ſpäteren Sagenfammlern, die, durch 
griehifhe Namengebungen verleitet, aus den verfchtedenen Geſtal— 
tungen einer und derfelben Sage eine chronologiſch geordnete 
Urgeſchichte der Inſel gemacht haben. Eine nähere Würdigung 
diefer Sagen wird die hier angedeuteten Mißverftändnifje auf: 
Hären und zeigen, daß diefelben auf Erinnerungen an die liby— 
phönizifhe Herkunft der älteren Goloniften beruben, 

Erſte Sage. „Die Erfien, welche zu Schiffe zur Inſel 
überfeßten, waren Libyer, Ihr Führer war Sardus, ein 
Sohn des Makeris, der von den Fibyern und Aegyptiern 
Herakles beigenannt wird.” So Pauſanias in einer zum Theile 
fchon erklärten Etelle*"). Andere nehnen den Sardus „einen 
Sohn des Herakles“, ohne leßtern mit der hier gebrauchten liby— 
phönizifhen Namensform zu bezeichnen *?). „Das Libyerheer vers 
trieb aber die Autochtbonen nicht — nady Strabo ?°) waren die 
älteften Bewohner tyrrhenifchen Stammes —, fondern wohnte 
mit ihnen zufammen.’ Paufantas fügt zwar hinzu, daß dieſe 
älteften GColoniften noch Feine Städte erbaut, fondern in Hütten 
und Höhlen gewohnt hätten; allein diefe Angabe des Paufanias 
iſt nur als ein Verſuch anzufeben, die weiter von ihm mitge: 


2!) Baufan. X, 17, 2; vergl. ob. ©. 117. 122. 

22) Sil Stal. XI, 359. Colin. 4, 1. 2. Iſid. Origg. XIV, 6, 39; 
Sardus Hercule procresatus cum magna multitudine a Libya profectus 
Sardiniam oceupavit. Vergl. ob. ©. 113ff. 

22) V,2, 7 p. 225. Nah Varro hatte der Libyer Atlas den Phorfys, 
welcher in Korfifa und Sardinien herrfehte, in einen Seetreffen beftegt. 
Mythogr. Vatic. I, 129. 11, 167. III, 5, 1. 
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theilten abweichenden Geftaltungen derfelben Sage chronologiſch 
auszugleihen. Im Uebrigen beruht aber die Sage auf fardifchen 
Mythen. Sardus war eine von den Zarden verehrte Gottheit, 
den fie als Stammovater anfahen und als „Vater“ bezeich- 
neten, derfelbe, den die nachfolgenden Sagen Sobes, Jolaus 
und Ariftaus nennen?*) Bedeutfam ift für ung feine Abs 
leitung vom tyrifchen Melkart; denn wir haben fon oben ges 
zeigt, daß Maferis nur eine verftümmelte Form diefes den tyrie 
jhen Colonialgott Herafles bezeichnenden Namens ift, und 
wir fchließen auch hier aus den früher angeführten Gründen, daß 
der Gebrauch diefes auch in einer fardifchen Inſchriſt ?*a) vor- 
fommenden Namens auf alte Golontalverhältniffe der Sarden zu 
Tyrus hinweiſe. In Betracht der Colonialgeſchichte Libyens und 
Sardiniend werden wir nicht zuviel in diefe Mythe legen, wenn 
wir darin eine Erinnerung aufbewahrt finden, daß Tyrier liby— 
phönizifhe Coloniften nach Sardinien verpflanzt haben. (Vergl. 
©. 113ff.) 

Zweite Sage. Ariſtäus, nah einigen Angaben aus 


24) Weber Sardus Pater vergl. außer Bauf. X, 17, 1 bei Ptol. IT, 3, 
p. 190: Eaxpdorerooog ispov. De la Marmora veröffentliht a. a. D. 
PI.XXXIV, n. 1 die Abbildung einer Münze mit der Infchrift Sard. Pater, 
Man hat geglaubt, den entiprechenden phönizifhen Namen in der eriten 
Infhrift von Nora wiedergefunden zu haben, was jedod ſprachlich unzu- 
läffig if. Siehe Anmerf. 60. Deito plumper erfheint der von Ger- 
hard (Archäcl. Zeitung, Jahrg. 1849, Novemb. Nr. 11) aufgevedte 
Betrug eines Fälfchers, der die eigenthümlichen Schriftzüge diefes ver: 
meintlihen Namens aus eben dieſer Infchrift in eine angeblich aus 
dem 16. Jahrhunderte jtammende Handſchrift übertragen hat, wahrfchein- 
lich derfelbe, welcher die zu gleicher Zeit ans Tageslicht gefommenen Frag- 
mente von Arborea (Nuove Pergamene di Arborea. Gagliari. 1849.97. S. 
8) fabrieirt und dadurd auf den zweiten Fund vorbereitet hat! Denn V. 
27ff. der Fragmente wollen den Unfinn glauben machen, dag ein Jude 
„Abrajmus de Calleri* phönizifche Infchriften im 7. Jahrhunderte n. 
Chr. gelefen und abgeſchrieben habe! Als Probe folder jüdiſchen Entzif- 
ferung giebt die obige Handſchrift den Tert ID IN halb in entitellter 
Duadratfchrift, halb in den Schriftzügen der Infchrift von Nora! 

244) Siehe Anmerk. 64. 

36* 
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Libyen?s), nad) anderen aus Griechenland *6) nach Sardinien 
gekommen, fol zuerft die Infel cultivirt haben; vorher war fie 
„von vielen und großen Vögeln“ bewohnt ??), nurnod eine Wild: 
niß 22). Die Einführung des Aderbaues, ver Obſt- und Del: 
baumeultur, der Viehzucht in Sardinien wird dem Ariſtäus zus 
gefihrieben 2°). Nach anderer Angabe hat er die bis dahin ges 
trennt auf der Inſel lebenden Stämme der Libyer und Iberer 
zu einem einzigen Volke vereinigt 20). In diefer legteren Bezie— 
hung entipricht der ſardiſche Ariſtäus dem Sardus Pater, dem 
gemeinfamen Gott der altfardifhen Miſchvölker, in der erſteren 
Golonialfage, und auch als der erfte, aus Libyen gefommene 
Gultivirer der Inſel trifft er mit ihm zufammen. Aus Griechens 
land ift diefer Ariſtäus gewiß nicht gefommen. Von griechiſchen 
Golonien kommt auf Sardinien Feine irgend ſichere Epur vor. 
Gr muß ein Gott der Fibyer oder vielmehr der fardifhen Liz 
bypbönizier gewefen fein. Auf Libyen weifet fein Cult in 
Gyrene und die fehr alte Mytbe bin, wonach er ein Sohn der 
Gyrene war, d. h. aus Cyrene ffammte. In Gyrene hieß er 
Aptuhus, ein Name, von dem im wördlichen Afrika viele 
Epuren vorfommen. Die Grieben in Cyrene, welde die liby- 
fhen Götter fih angeeignet hatten, bielten diefen Aptuchus für 
den arkadiſchen Hirtengott Ariftäus und Fonnten fo auch den 
entfprechenden fardolibyfchen Gott mit diefem Namen bezeich- 
nen3?). Auch fein Charakter und die ihm entfprechende Cultur 


23) Eall. bei Eerv. ad Virg. Georg. I, 14. Died. IV, 82, Sil. Ital. 
x, 369. 

26) Bauf. X, 17, 3. 

27) Ariſtot. De mirab. auscult. ec. 105. 

28) Diod. IV, 82. 

29) Vergl. Sall. und Diod. a. a. D. 

30) Eolin. 4, 2: sejuges usque ad se gentes ad unum morem con- 
jugasse. Bergl. diefelbe Angabe von Jolaus Anmerk. 42a. 

21) Zum Beweife der Identität des libyſchen Aptuchus (vergl. Ptol. IV, 
4, p. 273: ’Artovyov ieoov mit Mela I, 8) und des Ariftäus beziehe ich 
mich zunächft auf Juſtin. XIII, 7, 7. Cyrene, welde nad gewöhnlicher 
Angabe (vergl. ſchon Heſiod. fr. 144 p. 336 ed. Markschf.) die Mutter 
des Ariſtäus war, gebar nad) dieſer Stelle vier Söhne, Nomius, Aristzus, 
Autochus (al. Auctonus, Authonus, Eutocus) und Agreus. Diefe pier 
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der alten libyſchen und Kibyphönizifchen Goloniften in Sardinien 
laſſen feinen Augenblid zweifeln, daß diefer Ariftaus als Gott 
der Landwirthſchaft eigenthümlich libyſch und nicht etwa 
griehifch iftz denn es it gewiß mehr Grund vorhanden, die 
Landwirtbfchaft mit der landwirthſchaftlichen Geftirnfunde bei den 
Griechen für libyfch zu halten (S. 411), als die der Libyer und 
Sarden aus. Griechenland abzuleiten, Als libyphöniziſch giebt 
fich aber diefer Gott der alten Sarden befonders dadurch Fund, 
daß Städte phönizifcher Gründung nah der Mythe von 
Ariſtäus erbaut waren?*) und daß derfelbe Gott auch in Sici— 
lien neben dem phöniziſchen Herafles verehrt wurde 
(©. 313). 

Dritte Sage. Sie gehört dem großen Kreife der weft: 
lichen Heraklesfagen an und nennt den Solaus, den Begleiter 


Namen find aber nur verfäriedene Bezeichnungen des einen Gottes; denn 
Ariftäus hieß mit anderen Namen auch Néutos und Ayosvg (Diod. IV, 
81. Apollon. Argon. I, 507. Nonn. Dionys. V, 215. Etym. M. v. 
’Ayosvg. Clem. Al. Protr. I, 18, p. 24. Ampel. Lib. mem, ec. 9. Cic. 
N. D. 111, 23) und auf diefe vier Götter oder deren Namen fieht auch 
die Unterfcheidung von vier Ariftäus hin (Bacchil. bei Apollen. U, 495). 
Ferner wird Avrodyos GPhylarch in ven Schol. ad Apollon, II, 500) ein 
Bruder des Ariftäus genannt, welcher in Cyrene zurüdgeblieben, 
während Ariſtäus nad) Ceos gewandert ſei. Außer in Cyrene finden fich 
vom Gulte des Ariitaus nod Spuren in anderen Gegenden des nördlichen 
Afrika. Vergl. Died. IH, 70. 72. Itin. Anton. p. 72. 73. Daß der Cult diejes 
Gottes auf Ceos aus Libyen ſtamme, gedenfe ich bei anderer Gelegenheit zu 
zeigen. Der Name Arrovyog, nach anderer Schreibung Adrodyog, Auto- 
ehus, findet fich vollftändig wieder in dem Namen zweier Orte in Africa 
PBroconfularis, welche Abutuca (Plin. V, 4), bei kirchlichen Schriftitellern: 
Aptuca, Aptunga, Abtugna, Aptugna gejchrieben werden Morcelli, Africa 
Christian. T. I. p. 66). Die andere Hälfte des Namens fommt in vielen 
Formen yor: Tucea, Tugga (Name von 4 Orten im punifchen Afrika), 
Tuccabor, Tucaba, Tocolosida u. a. Ueber die Bedeutung wage ich Feine 
Permuthung. Gefenius deutet den Namen Tucca durch IFN. sedes, co- 
lonia (Monumm. p. 429) und erklärt (p. 420) Aptunga durch IPN EN. 
pater colonie. Wenn diefe Deutung richtig iſt, und wenn der libyiche 
Ariftäus auch in Sardien PPN2N hieß, fo würde diefe Bezeichnung auf 
„Sardus Pater“ zutreffen. Ich halte jedoch den Namen eher für libyſch 
und möchte ihn in dem PBerfonennamen INN der ob. (S. 477) mitgetheil: 
ten leptitanifchen Injchrift wieder finden. 

32) Karalis, eine phönizifche Stiftung (S. 558) hat nad) Solin. 4, 2 
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des Herafles und Theilnehmer an den meiften feiner Fahrten, 
als Colonieführer, Herakles foll ihn mit feinen von den Töch— 
tern des Theſpius gezeugten Söhnen nad Sardinien gefhidt 
haben 32a), ‚weil alle weftlichen Gegenden ihm angehörten 
und feine Nachkommen daher gerechte Anfprüche darauf hat- 
ten” 22h). Viele Griechen 3?) und Barbaren 3*) ſchloſſen fich dem 
Zuge an, bewogen durch einen Götterfpruch, daß alle Theilneh- 
mer auf ewige Zeiten im Stande der Freiheit verbleiben wür— 
denss). Sie eroberten die Infel und Solaus theilte die Län— 
dereien durch) das Roos unter feine Begleiter aus. Won ihm waren 
diefe in den fruchtbarſten Ebenen des Landes gelegenen 
Ländereien Solaia genannt?°), Früher war Sardinien 
eine Wildniß gewefen, die Solaus mit feinen Gefährten 
zum fruchtbarften Lande umfchuf, was fpäter die Kartha- 
ger zur Eroberung defielben bewog?”). Außer der Gultur des 
Bodens fchrieben die Sarden ihrem Jolaus alle alterthümliche 
Cultur der vorfarthagifchen Zeit zu: jene Nuraghen, deren viele 
Zaufende noch jetzt auf Sardinien vorhanden find und auf die 
wir im folgenden Theile zurückkommen werden, wurden ihm beis 


Ariſtäus erbaut. Die Mythe bei Diodor IV, 82, wonach Ariſtäus in Sar- 
dinien den Achouos (und KeAkizagmog) zeugte, bezieht fich deutlich auf die 
nad) Steph. h. v. von Karthago gegründete Stadt Xaouıs. 

324) Baufan. IX, 23, 11. X, 17, 5. Diod. IV, 29. 30. V, 15. Straß. 
V, 2, p. 225. Solin. 1, 61.4, 2. Sil. Stal. XI, 363. Apollod. U, 7, 
8. Gujtath. ad Dion. v. 458, p. 187. Schol. ad Dion. 1. c. p. 352. 

?2p) Arijtot. De mirab, auscult. e. 104: EmAsvoev eig &usivovg rovg 
Tomovg Emoınno@v, Dg Aare suyyivsıov anro iv "Howslovg mEOCHKoV- 
Tas, dıa To naong ns moog Eomtoav xvoıov Hourkia yevk- 
sHar. Wir find diefer merkwürdigen Vorftellung ſchon oben ©. 321. be- 
gegnet und haben fie auf alte tyrifche Golonialverhältniffe zurücdgeführt. 

22) Diod. V, 15. Pauſan. nennt a. a. O. Athenienfer und Böotier, 
Guftath. a. a. D. außerdem noch Aetolier und Lofrier. 

29) Diod. V, 15. Bergl. ob. ©. 113ff. 

25) Diod. IV, 30. V, 15. Bergl. ob. ©. 14. 

26) Pauſan. X, 17, 5. Died. IV, 29. V, 15. Vergl. unt. Anmerf. 
70. 76. 

27) Diod. IV, 29. 
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gelegt3®), desgleihen auch die Erbauung der älteſten Tempel, 
Städte, Gerihtshöfe und Ningihulen 8?). Zur Ausführung feiner 
Bauten rief er den Dädalus aus Sicilien herbei*#‘) Bon 
Sardinien war er nad) der einen Sage zu den Sicanern nad 
Sicilien gegangen *"), nach der anderen aber in Sardinien 
geftorben, wo fein Grabmal, weldes zugleih ein Tempel war, 
gezeigt wurde*°), Die bisher ziwiefpaltigen Bewohner hatte er 
zu einem Volke geeinigt*:a) Sie faben ihn als ihren 
Stammvater an, nannten ihn „Vater Solaus”*%) und wur: 
den nach feinem Namen Solaer, in anderer Namensform auch 
Slier, genannt**), Diefe mit ben Eingebornen zu einem Volke 
zulammengefchmolzenen Jolaer werben als die älteften Bewohner 
Sardinien bezeichnet *3). Die Infel war zu ihrer Zeit viel 
mehr cultivirt, als nachmals, wo die Karthager herrichten *6). 
Verknechtet zu harter Feldarbeit retteten fie fi in die Gebirge, 
wo fie aus cultivirten Aderbauern zu rohen Jäger- und Hirtens 


38) Ariftot. De mirab. auscult. e. 104. 

39) Diod. IV, 30. vV,15. Baul, X, 17,5. Eolin. I, 61. Bergl. 
unten Anmerk. 107. 

40), Diod. IV, 30. Bauf. X, 3, 4. 

#1) Diod. IV, 30 

12) Pauſan. IX, 23, 1. Schol. in Pind. Nem. IV, 32. Eolin. 
1, 61. 

423) Solin. I, 61: palantes incolarum animos ad concordiam eblan- 
ditus. Dergl, ob. ©. 564, Anmerk. 30. 

135) Diod. IV, 30: @vounse ÖE nel toVg Acovg Tolasiong, &p 
Eevrod HEusvos NV TOOCNYogiev, GVyYweNCEVrwv av Qzonıadav, zul 
öovrav ara Tovro To Yigug zuFumegesi rıvı narpi. die yao vyV 
nE05 adrovg OnoVÖnV Eni ToooVrov Euvolas nooonyuNEeV Bor !ro- 
vvuov WUTO neoLıFelvaı nv Tod YovEmg NE00NYOEL«V. ÖLomeo 
Ev Tolg V6rEg0V Ygovoıg oi Tüs Hvsiog TEhoüvrEg ToVTW TO Ben TE0- 
onyogzvovcw wnrov Iolaxov zarioa Vergl. ob. S. 563, Anmerf. 
24, ©. 564f., Anmerf. 31. 

14) Bergl. Diod. a. a. OD. Bauf. X, 17, 5. Strab. V, 2,7, p: 225. 
Solin. 1, 61. 

+») Mela I, 7. Sie werden hier nach einer abgeſchmackten Combi: 
nation, Die ſich auch bei Pauſ. X, 17,5. Serv. ad Aen. I, 42. Eil. 
XII, 344 findet, von Ilium oder Troja abgeleitet (Vergl. Bochart, Cha- 
naan I, 31. p. 636). 

46) Diod. IV, 29, Ariſtot. De mirab. auscult, e. 105. 
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völfern verwilderten und troß der Verfuche der Karthager, 
fie zu unterwerfen, ihre Freiheit behaupteten *”). Im Uebrigen 
waren ihre Sitten durchaus libyfch*°). 

So ſchildern nach griechifchen Berichten die Eagen der ſpä— 
teren Garden den Solaus und die Jolaer. Wir fennen diefen, 
jeiner Namensform nach zwar der griechifchen Mythe entnom— 
menen, aber durchaus dem punifchen Afrika angehörenden Solaus. 
Er war in Karthago der Gott der Libyphönizier, 
wahrfcheinlich derfelbe, den die Fartbagifche Sage Sarbas nennt, 
welcher in anderer Form Subal, Suba heißt, und deffen Name 
in verwandten Formen im ganzen nördlichen Afrika bei Orts-, 
Perfonene und Bölfernamen häufig ift (S. 505). Mit dem 
Sardus Pater in der erften und mit dem Ariftäus der zweiten 
Colonialfage Fommt der fardifche Solaus wefentlich überein. 
Wenn diefe drei auch wirklich in der fpäteren ſardiſchen Vorftel- 
lung auseinander gehalten wurden — was jedoch nicht einmal 
erweislich ift — fo find fie doch offenbar ivdentifch. Der Haupt: 
charakter des Ariftäus und des Jolaus wird ja dahin angegeben, 
daß jeder von ihnen die vorher wilde Infel zu einem Cul— 
turlande umgefchaffen, die Goloniften aus verfchiedenen Völker— 
ftämmen zu einem einzigen Volke geeinigt habe. Das verträgt 
fih nit mit zwei Perfünlichkeiten, eben fo wenig wie zwei 
verfchtedene Stammväter des einen Bolfes, der Sarden oder 
der Solaer, fich denken laffen. Augenſcheinlich ift alfo der Sar- 





47) Diod. IV, 30. V, 15. Bauf. X, 17,9. 

5) Bauf. X, 17, 7: Aißvor uEvroı tags uooYus xal av Oonkov 
nv GHEVNnV nal Es nv ndoav Öiaırav Eoiraocı. Als eigenthüm- 
lich libyſche Sitten bei den Sarden find, wie Pauſanias auch andeutet, 
namentlich anzuſehen: die Kleidung von Ziegenfellen (Varro de re 
rust. II, 11. Aelian. H. A. XVIli, 34), die ihnen aud) als Aegiden 
(06. ©. 466) dienten (Strab. V, 2, 7, p. 225 vergl. 18, 5, 1, p. 168) 
ferner das Wohnen in Höhlen (Diod. IV, 30. V, 15. Strab. 1. c.), 
welches fie mit den libyſchen Bewohnern der Balearen und mit den Guan— 
hen auf den Fanarifchen Infeln gemeinfan hatten (vergl. Anmerk. 101), 
und ihre Häusliche Ausftattung. Bergl. Nicol. Daması. Morum mi- 
rabb. collect. $. 137: Zugdorißves oVÖEw xirryvran 02005 Een KVAr- 
x08 »at ueyaigag mit Hellanicus bei Aihen. XI, 6, p. 462: orı Außvov 
tov Nouadwv zıwis ovÖlv nernrnvra N AvAına vol uayaıoav #ui 
vögpiar. 
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dus Pater als Ahnherr des gefammten Volkes Fein "anderer, als 
„der Bater Solaus”, wie ihn die von ihm genannten Jo— 
faer oder Sarden nannten, Wir werden ihn bei dem liby— 
phöniziihen Volke der Kuneten in Lufitanien ganz in demfelben 
Charakter und unter gleihem Namen als Abius, Habis, 
d. i. Vater, wiederfinden. 

Auch die mit diefer Colonialfage wahrſcheinlich erft fpater 
verbundene Dichtung, daß Herafles zugleih mit dem Solaus 
die Thefpiaden nah Sardinien gefandt, tft in ihrer urſprüng— 
lihen Geftalt als libyphöniziſch anzuſehen. Die Söhne des He= 
rakles kommen nach der griechiſchen Faſſung diefer Dichtung frei= 
lich aus Böotien und Attica, weil hier dDieMythe von des Thefpius 
Töchtern heimifc war; allein, feltfam! die Namen der Mütter 
und ihrer Söhne find großentheils ſardiſch und libyſch! Hier ift 
eine Kirthe, mit der Herafles den Jobes zeugt*?), deutlich 
binweifend auf den numidifchen Städtenamen Kirta und den 
Gottesnamen Sobes oder Juba; ferner ein Thefpiade Tiga— 
fi550), ein Name, der von Libyfihen Drten: Zegafa, Zagafa, 
Zigifis, Tiggis oder Tingis, haufig iſt (S. 575) und als Tinge 
auch in einer libyphöniziſchen Genealogie der Herakliden Mauri— 
taniens fpielt (©. 392). Ferner werden unter den in Sardinien 
angefiedelten Söhnen des Herafles bei Apollodor genannt: ein 
Ameftrios, obne Zweifel von den in punifchen Gegenden wie- 
derholt vorfommenden Städtenamen Ameftratus, Amaftor 
(ob. ©. 342) benannt; ein Teles, entfprechend dem fardifchen 
Silion, den libyfhen Drtönamen Zela, Zala, Zhala’'); 
und unfer den Müttern finden fih die Namen: Lyfes?), Ar— 


49) Apollod. U, 7, 8, wo die Lesarten Alodn und Kepdn fid) finden. 
Bergl. S. 506. 518. 

»°) A. a. D. Tiyaaıs. 

>’) Bei Apollodor a. a.D. Tiing. Gin Tela in der Notitia bei Rui— 
narta. a. O. p. 124, ein Tala im der Collatio p. 360. Ueber Thala 
j. ob. ©. 485. Gin Tidıov in Sardinien bei Ptol. II, 3, p. 190. 

5?) Avon bei Apollod. a. a. D. In Sardinien bieten fich zur Ver— 
gleihung Anjse, und vdare Ansırava (bei Ptol. III, 3, p. 192), ein of- 
fenbar canaanitifcher Name; denn der alte canaanitifche Ort Lefa, hebr. 
>23 Gen. 10, 19, das fpätere Kallircho& (Ritter, Erdfunde Thl. XV, 
Abth. 1, ©. 575), fommt nicht nur dem Namen, fondern auch nad) feinen 
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gele??), Klaametiss*) ebenfalls in fardifchen und libyphöni- 
zifchen Orten Afrifas wieder. Da die Ortsnamen in Sardinien 
durchgehends libyſch und punifch find, fo hat augenfcheinlich der 
griebifhe Mythus einen verwandten fardolibyfhen in fih auf: 
genommen, in dem die Frauen und Söhne des Herakles 
von libyfchen und libyphönizifhen Drten, Stämmen oder Ge: 
fchlechtern, fer es in Sardinien oder in Kibyen, benannt waren. 

Eine vierte Sage fohließt fih an alte Ueberficdlungen 
aus dem tyrifchen Goloniallande Tarteſſus. Gleichzeitig mit der 
eriten, von Sardus, dem Sohne des Makeris, aus Libyen nad) 
Sardinien gekommenen Golonie fol aus Zartefjus Norar, ber 
Sohn des Mercurius und der Erythia, der Tochter des Ge- 
ryoneus, zur Inſel gefommen fein und die Stadt Nora erbaut 
haben?>). Diefe Mythen weifen auf einen alten Zuſammen— 
hang zwifhen dem füdweitlihen Spanien und Sardinien, oder 
vielmehr zwijchen Gades und Nora bin. Denn Erpythia, tie 
Mutter des Norar, war mythifcher Name der Infel Gades und 
Wohnſitz des Geryoneus 30); Tarteſſus, welches die andere Anz 


Bädern mit dem ſardiniſchen Orte überein. Gin Leſua in Mauritania 
Sitifenfis wird im der Notitia a. a. O. p. 138, ein Liſſa an der weitlis 
hen Küfte Mauritaniens Blin. V, 1 erwähnt. 

33) "Aoyein bei Apollod. a. a. O. augenjcheinlih das Oyevan, wie 
Beffer, oder ’Ayovin, wie Kuhn bei Pauſ. X, 17, 5 lieſet, wovon ein 
Heros TovAlog abgeleitet wird; beide Namen find von dem in Sardinien 
mehrfach vorfommenden Ortsnamen Toveoviis (Ptol. MI, 3, p. 192) ab: 
ſtrahirt. 

21) Kicounrig bei Apollod. a. a. D. erinnert an den libyphöniziſchen 
Ortsnamen Karausvdn, Karauivgn bei Steph. B. h. v. 

55) Solin. 4, 1: Nihil ergo attinet dicere, ut Sardus Hercule, No- 
rax Mercurio procreati, cum alter a Libya, alter ab usque Tartesso Hi- 
spanie in hosce fines permeavissent, a Sardo terrz, a Norace Nor 
oppido nomen datum. auf. X, 17, 5: wer& Ö2 "Aeıoreiov "Ißness 5 
mv Zuodo diaßeivovow dro Nysuovı Tod cTolov Noeaxı, za @xlodn 
Noeua nölıs dmo adrav' tavınv newemv yeviodheı mol urnwovevovcıw 
@v 77 vn00, melde 68 'Eovdeiag re wis IMovovon zul "Eouod Akyovoır 
sivaı Nwoaxe. 

°6) Vergl. Ufert, Geographie der Griechen und Römer Thl. I, Abth. 
2, ©. 240. 


Golonialfagen. Südküſte. 571 


gabe ald Heimath des Norar bezeichnet, galt allgemein bei den 
fpäteren Schriftftellern für Gades. Wir Fennen einen phönizi= 
ſchen Mereur in Spanien (ob. S. 100); er wird derfelbe fein, 
den die in Nora angefiedelten Sberier verehrten, wahrfcheinlich 
nur eine Modifikation des libyphöniziſchen Golonialgottes Jolaus. 
Da Nora eine phönizishe Stadt war, wie wir gleich weiter zeis 
gen werden, jo kann die Anfiedlung der Sberier dafelbft nur in 
gleicher Weife, wie die der Libyphönizier auf Sardinien, unter 
Vermittelung der Phönizier gefchehen fein. Nach Paufanias®”) 
hatten die Karthager libyſche und iberifche Soldtruppen nach 
Sardinien verlegt, die fi) empörten und dann ins Gebirge zus 
rüczogen, wo fie unter dem Namen Balari noch im jüngerer 
Zeit wohnten. Vielleicht find bier, wie fo häufig, die Karthager 
mit den Phöniziern verwechfelt worden, Sedenfalls läßt uns die 
Nachricht in Verbindung mit den obigen Golonialfagen einen 
Blick in die Gefchichte der Infel thuen, deren gemifchte Bevöl— 
ferung in einzelnen Gegenden darnach ganz in ähnlicher Weite, 
ſich gebildet hatte, wie jene in den tyrifhen Golonien des weſt— 
lihen Afrifa: aus fremden Goloniften verfhiedener Na— 
tionalitäten, aus empörten Soldtruppen und Einges 
bornen, die, des harten Joches endlich müde, fi miteinander 
zur Vertreibung ihrer Zwingherren vereinigt hatten (©. 396f.). 

Merfen wir noch einen flüchtigen Blid auf die bedeutenderen 
Orte der Infel, fo treten uns überall, befonders in den phö— 
nizifhen und libyfhen Namen, Spuren einer libyphönizi- 
ſchen Vorzeit entgegen. 

Die Städte und Orte an der ſüdlichen Küſte haben 
meiſtens vortreffliche Ankerplätze oder Häfen. Da von dieſer 
Seite her Afrika auf dem nächſten Wege erreicht wird, und die 
alte Seeſtraße, welche aus den öſtlichen Gegenden des Mittel 
meeres nach Spanien und zu der atlantifchen Gegend ſich ver— 
lief, diefen Theil der Inſel berührte (S. 558f,), jo waren bier 
die älteſten Anfiedlungen. Diefe find Nora und Karalis, die 
zugleich zu den bedeutendften Orten auf der Infel gehörten, jene 
eine Stadt der Tyrier (S. 557f,), dieſe wahrfcheinlich eine von 


X 0,9 
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Gades ausgegangene Stiftung (S. 570), Nora war eine ältere 
Stadt als Karalis, deren Stiftung in die Zeit der weftlichen 
Shalaffofratie der Tyrier gefegt wird (S. 558), während vage: 
gen Nora als die Altefte, ſchon von den erften Goloniften gegrün— 
dete Stadt bezeichnet wird 5°). Nach ihrer Anlage zu urtheilen, 
war fie ſchon urfprünglich eine Handelsniederlaffung; denn fie 
lag, wie die älteften Anlagen der handelnden Phönizier 5°), auf 
einer Fleinen Inſel, jest San Effifio genannt, unmittelbar am 
Geſtade. Sie fcheint nah den mythiſchen Anfnüpfungen an 
Gades (©, 571) in der erften Zeit des emporfommenden Tar— 
fishandels von Phöniziern und Iberiern gemeinfam gegründet 
worden und die ältefte Station an der Tarfisftraße gewefen zu 
fein, bis fpäter die Tyrier auf dem Gontinente das viel bedeu- 
tendere Karalis gründeten, welches eine Hauptftation an dieſer 
Straße war. Zwei phönizifche Inſchriften, welche in der Näbe 
von Nora gefunden worden find 0) und die oben mitgetheilte 
Charafteriftif der Sarden als Libyphönizier bei Cicero, die fich 


58) Vergl ob. S. 570, Anmerk. 55 

59) Siehe ob. ©. 27ff. 70. 279. 314. 

60) Beide Bei De la Marmora a. a. DO. Pl. XXX, 0.2.3. Ueber 
die erfteren |. De la Marmora p. 343ff., BEER: Monum. p. 154ff., 
Sudas, p nn meine Phön. Terte Thl. 1, ©. 80. Ich leſe diefe Sm: 
ſchrift: 

858 TO AND IND END 
"DEI. 122 72 “ 2 7n obon2 Yobonn 
und überjege: 

„Bebaufung (Grab) des Kus, (Sohnes) Des Nagid, (Sohnes) 

des Haab, (Sohnes) des kam, des Ufellier in Üfellis. Tenes, 

Sohn des Rus, Sohnes des Nagid, der Lapiſier.“ 

De la Marmora, De Saulcy und Judas finden hier in den 
Buchſtaben IE 207 den Sardds pater (ob. ©. 563) und De Saulcy, 
dem Judas a. a. D. folgt, überfegt: quem pater Sardon (?) salver, Al: 
(ein diefe Ueberſetzung iſt aus ſprachlichen Gründen verwerflih, eritens 
weil ID in optativer Bedeutung nicht aufgefaßt werden fann, zweitens 
weil ZN im diefer Verbindung den Artifel nicht haben würde. — Die zweite 
Inſchrift von Nora beiteht leider: nur aus wenigen Buchftaben; die 
Schrift hat manches ganz Gigenthümliche und befundet ein fehr hohes 
Alter. 
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zunächft auf die in dem Proceß gegen M, Aem, Scaurus auf: 
tretenden Zeugen aus Nora bezieht °'), können außerdem noch als 
Beweiſe des phönizifchen Urfprungs angeführt werden. Beide 
Namen, Karalis und Nora, finden fi übrigens, wie 
die meiften fardinifchen Ortsnamen, in puntichen Gegenden 
wieder ® a), 


Eine dritte bedeutende Stadt an diefer Küfte, Sulci, 
wird gleichfalls zu den aAlteften auf Sardinien gerechnet 62), 
weswegen die Nachricht von einer Stiftung von Seiten der Kar- 
thager auf fpaterelleberfiedelungen oder auf eine Neuftadt zu be= 
ziehen ift°?a); denn das alte Sulci lag, wie die älteren Colo— 
nien der Phönizier, auf einem Kleinen Eilande, jekt Ifola di 
S. Antioco genannt, während das heutige Sulcis gegenüber 
an der Küfte von Sardinien fich befindet ©3), Diefe Gontinen- 
talftadt wird, wie bei vielen anderen phönizifchen Städten der 
Fall iſt, ein neuerer, vielleicht von den Karthagern herrührender 
Anbau fein. Die Bevölkerung war in jüngerer Zeit Tibyphöni- 
ziſch und Farthagifh, wie die Colonifation durch die Karthager 
ſchon vorausfest und die phöniziſchen Inſchriften von 
Sulci auch beweifen; denn zwei derfelben haben nah Schrift 
und Sprache den eigenthümlichen Charakter der in Numidien gez 
fundenen libyphönizifchen Anfhriften, während eine dritte der 


1) Gicero a. a. D. fr. I, 4c. de. IL, 12. 13, wo auch der von Kar: 
thagern vorfommende Berfonenname Boſtar, bei Gicero ein Mann aus 
Nora, libyphöniziſch iſt; denn phönizifch ift Die andere Hälfte des Namens 
NED, Aftar, Aftarte; das vorgefegte b aber entfpricht dem libyfchen J 
welches Genitivbezeihnung ift und in der bilinguis von Tugga (ob. ©. 
368) dem phönizifchen 72 parallel geht. 

a) Ueber Nora ſ. Anmerk. 73. Ueber Karalis Step. B. v. Xdo- 
allıs: Eotı nal Kaoahie dr Evogs A Außvan mödıg- 

62) Mela U, 7. 

°24) Pauſ. X, 7, 9. Steph. B. v. Evo. Claudian De bello Gild, 
v. 518. 

3) De la Marmora p. 355f 
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Schrift nach mit den Farthagischen Snfchriften mehr über: 
einfommt®#), 

Mehrere kleine Orte an diefer ſüdlichen Küfte befunden noch 
in ihren Namen, daß fie von Phöniziern und Karthagern ges 
gründet worden find. Zu den letzteren gehört Bitiae portus ges 
genüber der Infel Nofja di Zeulada und eine Stadt Bitia civi- 
tas, welhe De la Marmora an die Stelle des heutigen Sant 
Iſidora di Zeulada feht ed). Bitias, Bithyas war Name 
des Ahnherrn eines der angefehenften Earthagifchen Geſchlechter 
und ift auch fonft als Perfonenname nicht feltene®). Wie an: 
dere Farthagiiche Stiftungen nah dem Namen Hannibal und 
Magos genannt find, fo werden jene Orte von einem Farthagi= 
fhen Feldherrn Bittas, welcher in Sardinien Krieg führte, ihre 
Namen erhalten haben. Phöniziſch war ohne Zweifel aud eine 
andere in der Nähe diefer Orte gelegene Hafenftadt, der Hafen 
des Hercules genannt, mit einem SHerakleia in der Nähe 6”), 


64) Die letztere Inſchrift in reiner phönizifcher oder karthagiſcher 
Schrift beſteht nur aus dem Namen NI2P, Abda. Die zweite hat zuerſt 
De la Marmora in der zweiten Auflage feines oft citirten Werkes Pl. 
XXXIII, befannt gemacht; ſie bat den ziemlich deutlich geichriebenen 
Text 

OS NSS N. 

wovon ic) nur die drei leßteren Worte: „Nabubarach, Sohn des Sabris“ 
verftehe. Die dritte Infchrift findet fih nad einer Mittheilung des Grafen 
De la Marmora bei Judas Pl. 29. Grflärungen, welche jedoch weder 
paläographifch, noch ſprachlich zu rechtfertigen find, finden fih bei Judas 
a. a. O. p. 188. 190. Die Schrift und Sprache diefer, wie der meiften 
libyphöniziſchen Infchriften hat fo große Schwierigfeiten, daß bei unferen 
geringen Mitteln zum Verſtändniß dieſer fchwierigen Texte eine vollitändige 
Lefung und Erklärung noch zu gewagt erfcheint. Außer einzelnen Worten 
lefe ih im diefer Infchrift nur Die auch anderweitig befunnten fardi- 
ſchen Namen: W2DS, Suleis, 3. 1, DIP%, Makeris, 3.3, ND 72 7N%, Mut- 
ton filius Peti, 3.5. Ueber die Schreibung DIPM, ft. PM, fiche ob. ©. 
118. 417. Der punifhe Name Mutton kommt audy von einem Garden 
vor (ſ. Thl. I, ©. 464, vergl. 353f.), desgleichen Petus, letzterer in einer 
lateinischen Snfchrift Hei De la Marmora p. 4606. 

65) De Ia Marmora a. a. D. p. 393f. 475. 476. 

66) Th. I, S. 500f. 

6?) Btol. IL, 3, p. 191. Steph. B, v. Hoanisıe. Vergl. De la 
Marmora p. 394, 
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Durch ihren Namen befundet fi außerdem an diefer Küfte als 
phöniziſch: Kunioncharion, ein Borgebirge, jest Punta el 
Savoraed). Der Name ift in feiner eriten Hälfte yy, die 
Anhöhe, von punifchen und fardifchen Orten haufig *). Libyfch 
fheint dagegen ver Name Tegula (wahrfheinlih am Gap Zeus 
Iada, an der ſüdlichſten Spige Sardiniens) zu fein; denn derfelbe 
Name und viele verwandte Namensformen beaeanen uns auch 
im nördlichen Afrika 7°), 


62) Ptol. IY, 3, p. 191: Kovviov Xaoıov. DBeral. De la Marmora 
p. 395f. 

69) Zur Etymologie vergl. die Gloſſe im Heſych.: yorv« (al. yorara) 
to 0E10v, Doivınzs, wo zu leſen ogıor. Im den puniſchen Texten bei 
Plautus, Poen. V, 1, 62, findet fih das Wort in der Bedeutung Hoheit 
in der Schwurformel gune-bel-balsamem, „bei der Hoheit des Bel 
Baalfamim“. Vergl. m. Phön, Terte Thl. I, S. 1305. Sehr häufig ift 
das Wort dann in punifchen Namen von VBorgebirgen. Bergl. außer ©. 
515f. noch Ariftot. De mirab. auscult. c. 103 yon einem Vorgebirge in Si- 
silien: &v 68 17 Zminoareig tov Kooyndoriov og0og zivaı 6 Auksiraı 
Tovıov; ferner das Vorgebirge Cuneus in Lufitanien, in einer von Pi- 
byphöniziern bewohnten Gegend. Auch die nordafrifanifchen Namen Meta- 
gonion, Gunugis, Gunela, Gontiana, Burgaon, und in Sardinien die 
Cunusitani (®tol. III, 3, p. 192) Cunicularie (PBlin. I, 13) werden 
dahın gehören. 

*°) Ueber Tegula in Sardien ſ. Itin. Anton. p. 85. De la Mar: 
nora p.4ödsq,. Ein episcopus Tegulatensis (in der Collatio Carthag. 
bei Harduin, Acta Conc. T. I, p. 1203) oder Teglatensis (in der Notitia 
l. c. T. U, p. 871) von einem Orte in Numidien. Vergl. Oayoviig an 
den Syrien Btol. IV, 3, p. 271. In afrifaniichen Namen fommt der erfte 
Theil teg, tig, tag jehr häufig und der andere gleichfalls am Ende der 
Namen vor. Zu den eriteren Namen gehören: TEyn (an der gr. Syrte, 
PBtol. IV, 3, p. 271) Tegea (in Afr. procons. Hirt. B. Afr. 78) Tegafa 
(Ro Afric. ©. 312), häufiger ift die Form tig in den libyſchen Ortsna- 
men: Tigis, Tingis, Tigifis, Tigia, Thige, Tigaba, Tigillaba, 
Tigamibena, Tieibus, Ticelia; desgleihen die Form tag in den 
Stüdtenamen Tagafa, Tagafte, Tagamuta, Tagama. Ueber die 
wahrfcheinlihe Bedeutung f. ob. ©. 535. Der andere Theil des Wortes, 
ula, ift in libyfchen Namen als Endung Häufig: wie jo Tege neben Te- 
gula, fo findet ih Sufes und Sufetula, Talapte und Talaptula, 
Sulla und Sullula, Cullu und Cululis, Bulla und Bullula, 
Carpis und Carepula, Auru und Aurufula, Summa und Sum- 
mula, ſämmtlich Orte in libyphöniziichen Gegenden Afrikas. Dahin wird 
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Auch an der ganzen weftlihen Geite der Inſel treten 
und unter den fehr wenigen bier genannten Orten noch befannte 
punifhe und Lidyiche Namen entgegen: Dthoca”a), an der 
Stelle des heutigen Dtranto, ift augenf&beinlih nur andere Vo— 
Ealifation des Namens Utica, Ityca“!). Bofa, in der Nähe 
des Fluffes Temus, des beutigen Fiume di Bofa, iſt auch Name 
mehrerer Orte in Numidien und Zeugitana”?). Gornus, ein 
Drt der Sardi Pelliti, wird latiniſirte Ausſprache von mp 
Kaovos, Keovn, fein, und die außerdem noc an diefer Küfte 
genannten Orte Carbia, Nura, Tilium finden fid in 
analogen Formen auch an Afrikas Nordküfte wieder ’?). 

An der Nord» und Oftfüfte, wo die Alten noch wenigere 
Orte nennen, finden ſich doch unter diefen noch mande, die auf 
Libyen und Phönizien hinweiſen. Zu den erfteren gehören 
Turris Libyssonis ”?) und Tibula?s), und die auf den lie 


man auch die fardinifchen Ortsnamen: Pupulum, Turbulum, Guru: 
lis, Tibula, Tegula rechnen fünnen. Theilweiſe mögen diefe Namen, 
wie auch die ob. S.506F. angeführten, aus Jol corrumpirt fein, da ja von 
„Jolaus“ viele Orte benannt waren. Vergl. Anmerk. 76. 

702) Itin. Anton. p. 82. 84. 

71) Vergl. die verwandten Namen ob. ©. 340. 

x. 72) Ueber Bofa in Sardinien, Ptol. I, 3, p. 192. Itin. Anton. p. 
83. Der Name Bofa, Bufa, Bofeth, auch Boferh Anforaria, kommt von 
mehreren numidifchen Orten vor. Acta Conc. T. 1, p. 1081. 1106. T. 111, 
p. 206. Berg. Ruinart a. a. O. p. 278. 

?3) Mit Tilium (Btol. III, 3, p. 190) vergl. vb. ©. 569 und Tilli- 
bari an den Syrien Itin. Anton. p. 79. Garbia (tin. p. 83) it wehl 
die farthagifche Colonie Charmis (ob. ©. 566) und zu vergleichen mit 
Karpis (bei Karthago, Ptol. IV, 2, p 254) und die in verſchiedenen Ge— 
genden des nördlichen Afrifa euwähnten Carepula, Gerbica, Gerbalia, 
Gurbis oder Curubis. Mit Nureund Nora, zwei Orte in Sardinien, 
vergl. Nuroli, ein Ort in Zeugitana, Btol. IV, 3, p. 269. 

74) Btol. 111, 3, p 191: Töoyos Außvoowvig nolıs. Vergl. De la 
Marmora p. 3625. Derfelbe Name: Libiſona (Seftini, Med. Isp. p. 
168), auch Libifofona kömmt von einem Handelsorte bei Neufarthago 
in Spanien vor, Ukert, Geogr. Thl. II, Abth. 1, ©. Alf. 

5) Ptol. IH, 3, p. 191, vergl. Tibilis in Numidien (Acta Cone. 
T. I, p. 1102. T. 11, p. 871. Auguft. Opp. T. IE, p. 424) und außerdem 
Zubulbaca, Tibaga, Tibuzabatha, Thibinis in, verſchiedenen Ge: 
genden des nördlichen Afrika. 
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byphönizifhen Solaus (von dem viele Drte in Sardinien nach 
©. 566 benannt waren) hinweifende Namen Suliola, Bi- 
niola?°), Das im Norden gelegene Eiland, die „Inſel des 
Hercules“77) und Errebantium”), ein Vorgebirge des 
nördlichften Sardiniens, führen Namen, die an den tyrifchen Gott 
erinnern, deffen Eult wir auf fo vielen Eleinen Gilanden an 
der Küfte und auf den Borgebirgen begegnen, wo die älteften 
phönizifchen Anſiedler fich niederzulaffen pflegten, wozu im vor: 
liegenden Falle der Verkehr mit dem gegenüberliegenden Gorfifa 
die Veranlaſſung gewefen fein mag. An der. öftlichen Küfte, wo 
nur wenige zum Landen geeignete Orte fich finden, war nur Ol— 
bia von Bedeutung. Olbia war eine Stiftung des Solaus ”), 
alfo von Eibyphöniziern gegründet, Der Name fpielt auch. in 
den Heraflesfagen Mauritaniens (S. 114). Der außerdem an 
diefer Küfte gelegene Sunizıos Auunv °P) wird von den in liby- 
phönizifchen Mythen gefeierten Syphar, Saphaf oder den 
von ihm abgeleiteten Sophafern, Sophufäern genannt 
fein (©. 391f.). Der Name der Inſel Buccina, Bucciana, 
an der nordöftlihen Küfte Sardiniens®'), findet fich in vielen 
verwandten Namensformen des nördlichen Afrika wieder, 

Im Innern der Snfel, wo die Alten kaum ein Dußend 
Ortsnamen erwähnen, find auch unter diefen einzelne entfchieden 
phönizifceh oder libyphöniziſch. Won Lefa ift diefes ſchon oben 
(S. 569) nachgewiefen. Macopfifa, jest Macomer!?), ift 


76) Ptol. II, 3, p. 191. Itin. Anton. p. 80. Sardiniſche Perfonen- 
namen, im denen fich diefer Gottesname erhalten zu haben feheint, find Ju- 
liateus (Vita s, Fulgent. e, 25) und Elius (Infhrift bei De la Mar- 
mora p. 468), legterer wohl abgekürzt aus El-iul. 

7) Ptol. 1. ec. p. 193. De la Marmora p. 409. 

8) Ptol. p. I. Der Name weifet auf den phönizifchen Gottesnamen 
Arybas, 2r hin. 

—a 

so) Ptol. A, 3, p. 191. 2 

51), De Sa Marmora p. 410f. Ein Bucconia oder Bocconia in 
Yumidien (Acta Cone. T. J, p. 1103. T. II, p. 870); ein Boxnavov Nue- 
eo» in Mauritanien (Ptol. IV, 1, p. 253). 

2) Ptol. 11, 3, p. 192: Maxorpıoa. Vergl. De la Marmora p. 
366. 403. 
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offenbar das in punifchen Ortsnamen (S. 494) vorfommende 
DIN, der Ort, die Stadt. »Gurulis’?), VEunuft??a) 
verweifen dem Laute nach auf punifche Namen, wahrend Sa: 
nafer, ein wahrfcheinlih im Innern der Inſel gelegener Ort, 
wohl von der libyſchen Göttin Sinifere genannt war®®), 
Ufellis und Saralapis hatten noch in jüngerer Zeit eine pu— 
nische Bevölkerung, wie eine oben (S, 572) mitgetheilte Snfchrift 
lehrt. 

Auf der benachbarten Sniel Kyrnos oder Gorfica find 
phönizifche Colonien von glaubwürdiger Seite her nicht bezeugt. 
Kallimahus redet zwar von der „phöniziſchen Kyrnos‘‘®®), 
fcheint aber nach einem nicht ungewöhnlichen Irrthum der Al: 
ten ®®) Sardinien verwechfelt zu haben, und fo ift auch wohl die 
genealogifche Dichtung, wonach Kyınos ein Sohn des Herakles 
war ®”), von fpäteren Mythographen aus den analogen Sagen 
der Nachbargegenden übertragen. Auch die Karthager haben Corfica 
nicht befeflen, fondern fich damit begnügt, feindliche Goloniften von 
da abzuhalten, und auf Ddiefelbe Politit mögen ſich fchon die 
alten Phönizier in Beziehung auf diefe Inſel beſchränkt 
haben ®*). ; 


3) Ob. ©. 570. Bergl. die afrifanifchen Namen Eululis (Brocop. 
de zdif, IV, 6), Curubis oder Gurubis (Maffei, Mus. Veron. p. 463. 
Coripp. Johann. II, 56). 

ssa) Ptol. III, 3, p. 192. Vergl. Gunugis, Plin. V, 1. Ich habe 
bei diejen legteren Namen vorzüglich die dem Puniſchen eigenthümliche 
dunfele Ausſprache im Auge, Die fih auch in den punifchen Ortsnamen 
befundet. Man fehe die von mir gefammelten Beifpiele in der Encyklopä— 
die von Erſch und Gruber Sect. II, Thl. 24, ©. 438. Sardinifche Na- 
men diefer Art ſ. außerdem noch ob. ©. 576. 577. 

°+) Gin Bonifacius de Sanafer wird in der Notitia prov. et eivit. 
Afr. bei Ruinart a. a. O. p. 139 unter den Bifchöfen Sardiniens ge- 
nannt. Ueber die Sinifere der Mauren ſiehe Coripp. Johann. 
IV, 681. 

°°) Hymn. in Del, v. 19: 7 6° omıdev Boivıoca wer iyvıa Köe- 
vog önndei, 00% Ovory. 

#6) Bergl. Diod. V, 13. Sen. ad Helv. ce. 8. 

7) Serv. ad Virg. Ecl. IX, 30. Iſid. Origg. XIV, 6, 42. 

5) Bergl. m. Phön. Terte Thl. I, S. 38, 
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Die Balearen und die Pityufen. 


Die alte Seeftraße, welche von den öftlichen Gegenden des 
Mittelmeeres zum atlantifchen Decan ging und durch eine Kette 
von phönizifchen Anfiedlungen bezeichnet ift, berührte auch die 
zwifchen Sardinien und Sparten liegende Infelgruppe®?), welche 
die Alten mit einem bald mehr, bald weniger umfaffenden Aus: 
drude Balearen oder Gymneften zu nennen pflegen, Bon 
den Hafen ander Südküſte Sardiniens gelangte man auf Ddiefer 
Straße zuerft nah Minorca, der Fleineren, dann längs Mas 
jorca, der größeren balearifchen Inſel, nah Ebufus oder 
Yoica, welches noch zu der Infelgruppe der Pityufen oder 
Fichteninfeln gerechnet wurde und gegenüber der füdöftlichen 
Küfte von Spanien, nach Berechnung der alten Seefahrer eine 
Tagesfahrt davon entfernt Liegt?) Alle drei Inſeln haben 
ausgezeichnete Häfen?'), die an der füdlihen und öftlihen Küfte 
Spaniens ganzlih fehlen. Daher mußten Schiffe, welche von 
Sardinien aus nach dem füdlichen Spanien und weiter hinaus 
fuhren, eine diefer hafenreichen Inſeln als Zwifcyenftation be- 
nußen. So beherrſchten die Befitser diefer für den Verkehr in 
den weftlichen Gegenden überaus wichtigen Infeln die vorüber: 
gehende Seeftraße und zugleih die nahe Küfle Spaniens”), 
Die Karthager eröffneten daher ihre Eroberungen in Spanien 
mit der Befißnahme der Infel Ebufus und als die Römer be= 
reits Sardinien, Spanien und Afrifa erobert hatten, fahen fie 
fih genöthigt, auch die Balearen zu befegen, weil die Bewohner 
derfelben den Verkehr auf diefer Seeftraße durch Seeräubereien 
unfiher machten??), So alt der Handel der Phönizier mit 
Spanien war, eben fo alt muß demnach ihre Kunde der Ba- 
learen gewefen fein, und die umfafjenden Golenifationen, welche 
Tyrus feit dem Ende des zwölften Sahrhunderts im ſüdlichen 


39) Agathem. I, 4. Vergl. ob. ©. 559. 

99). Diop. V, 16. 

91) Strab. 11, 5, p. 167. Diod. 1. ce. Liv. XXVIH, 37. 
92) Flor. epit. 111, 8, 2. 3. Avien. or. mar. v. 464. 

93) Flor. u. Strab. a. a. O. 
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Spanien und im weftlihen Afrika unternahm, find ohne den 
Beſitz der Balearen nicht wohl gedenfbar. 

Die Bewohner der balearifchen Inſeln follen nad) einer 
oben (S. 429) mitgetheilten Nachricht von den alten Canaani= 
tern abftammen. Nach einer anderen Cage (ob. ©. 447) waren 
fie 'afrikanifche Goloniften, weldhe durch die Nomaden Libyens 
verdrängt worden waren. Diefe Nachrichten erfcheinen im Lichte 
der Golonialgefchichte des nördlichen Afrika, Sardintens und Spa— 
nieng als durchaus glaubwürdig. Eine nähere Würdigung der 
Völkerverhältniſſe auf den Balearen wird wefentlich zu demfelben 
Nefultate führen, daß namlich auch die Bewohner diefer Infeln 
zu jenem libyphönizifchen Golonialvolfe gehören, welches den 
ganzen Küftenrand des nordweftliben Afrika, Sardinien und 
die füdweftlihen Küften Spaniens in fehr alter Zeit befegt 
hatte. 

Ihren Hauptbeftandtheilen nach war die Bevölkerung 
auf den Balearen libyfh. Das Wenige, was wir von 
ihren Sitten wiffen, macht fie als Libyer kenntlich, Ihre fehr cha— 
rakteriftifchen Sitten find auch bei anderen Völkern libyſchen Stam- 
mes in Afrika, in Sardinien und bei den alten Guanchen auf den 
fanarifchen Inſeln anzutreffen. Gigenthümlich libyich war ihre 
Ziegenfellbefleidung, auf die wir fchon oben hingewiefen 95), 
Ihre Weiberfucht, von der die Alten feltene Dinge erzählen” ®), 
unterfcheidet fie nit von den Libyern“7); die bei ihnen übliche 


»5) ©. 466. 568. ‚Die Balearier trugen die libyſche over (ob. 
&. 367), weswegen Lycophr. v. 633 von den älteften Goloniften fagt: 
ol ö} augınavorovg yoıgadag Tvurnsiag Zıovevoddraı AauErivoı 
enkwroreg AyAaıvov Aurgsvoovor vrAımov Biov. Vergl. Teb. z. d. St. 
Kogaivoı iſt als alterthüntliche Bezeichnung der Kabiren aufzufaflen, ob. ©. 
108. 9. Müller, Orchomenos, ©. 441. Die Ziegenfellbefleivung der 
Kabiren findet ihre Analogie an der gleichen Ausftattung der verwandten 
Teraphim (1. Sam. 19, 16) und jcheint auch auf den Münzen von Ebufus 
die Tracht der Kabiren zu fein. S. Gefenius, Monumm. Tab. 39 und 
über diefe Münzen unt. Anmerf. 122. 

96) Diod. V, 17. 18. Vergl. Ariftot. De mirab. auscult, c. 90. 
Mernspdorf, Antiquitates Balearic® p. 7Ysq. 

27) Bergl. z. B. Liv. NXIX, 23: sunt ante omnes Numid& barbaros 
efſasi in Venerem mit der Charafteriftif der Balearier bei Diod. V, 15: 
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Proftitution der Neuvermählten war auch bei den Nafa- 
monen und den Bewohnern der Fanariichen Inſeln im Ge— 
brauch ?*). Sie wohnten in Höhlen und Grotten gleich den 
fibyfchen Gebirgsbewohnern und den Sardolibyern?’) Wie 
die noch vorhandenen Bauten der alten Balearier, die ſo— 
genannten Zalayot, mit denen der Sarden, Libyer und der Gu- 
anchen übereinfommen, fol im folgenden Theile gezeigt werden. 
Ihre Sitte, angebrannte Pfähle als Waffen zu gebrauchen '9®), 
wird von den älteften Bewohner Kibyens !°'), von einzelnen li— 
byſchen Stämmen!®?) und von den Bewohnern der Fanariichen 
Inſeln 193) gemeldet. Am merfwürdigften erfchien den Alten 
ihre Geſchicklichkeit im Steinfchleudern, worin die Phö— 
nizier ihre Lehrmeifter gewefen fein follen, Sie warfen mit der 
Schleuder jo große und ſchwere Steine, wie man fie aus Ka— 
tapulten fchleuderfe, dabei mit einer von Jugend auf gelibten, fo 
großen Gefhidlichkeit, daß fie das Ziel nicht verfeblten 104). 
Eben daffelbe ift vom Steinwerfen der alten Libyer bekannt 106) 


uclore Ö8 Tov ümavrov Ovres pıkoyvvaıoı. Damit fteht wieder Die 
hohe Achtung im Zufammenhange, in der die weifen Frauen und bie 
MWahrfagerinnen bei den alten Libyern und bei den Guanchen ftanden. 
Bergl. Aen. IV, 485. Procop. B. V. 11, 8, p. 443, und über die Sagen 
son der libyſchen Sibylle fiehe Klaufen, Aeneas und die Benaten Thl. I, 
&. 223. Ueb. die heil. Frauen bei den Guanden |. Glas a. a. O. ©. 
19. 23. 24. 73. 74. 79. 106. 

38) Vergl. mit Diod. V, 18 die Angaben bei Herodot IV, 172 und 
Cadamoſto Min. Portugall. ec. 8. 

99) Bergl. in diefer Beziehung die Nachrichten über die Libyer bei 
Hanno, Peripl. $ 7. Herod. IV, 153. Diod. IL, 31, über die Sardo- 
fibyer ob. ©. 568; über die Balearier f. Diod. V, 17. Mernsporf 
a. a. O. p. 79 und über die Guanchen Cadamoſto ce. 8. 

»00) Strab. II, 5, p. 168. Schol. ad Lycophr. v. 634 ed. Bachm. 
T.1, p. 145. 

10) Plin. VII, 57. 

r02) Sil. Stal. 111, 304. 

103) Glasa. a. D. ©. 3. 29. 70. 

9), Diod. V, 18. Flor. Epit. III, 8. Vergl. Wernsdorf a. a. D. 
p. T0sqq. 

105) Hanno $. 9, vergl. 18. Diod. IIT, 49. Goripp. Johann. V, 569. 
Bergl. Barth, Wanderungen Thl. I, ©. 551. 
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und wird auch von den Guanchen 106) und ven heutigen Berbern 
gemeldet 97). Da die Schleuder ald eine Erfindung der Phö— 
nizier bezeichnet wird 108) und auch nach altteftamentlichen Nach- 
richten eine in Palaftina beliebte Waffe war 199), fo erfcheint die 
Nachricht der Alten fehr begründet, daß die Balearier die Schleu— 
der von den VPhöniziern Fennen gelernt haben ?10). Veranlaßt 
durch die Gefchielichfeit der Balearier im Steinwerfen mögen 
die P.önizier fie mit dem Friegsmäßigen Gebrauche der Schleu-— 
der befannt gemacht haben, um- fie in die Soldheere zu ziehen, 
in denen die balearifchen Schleuderer der Karthager ſich aus: 
zeichneten, 


Nah allem dem ift es wohl gewiß genug, daß der Stod 
der Bevölkerung diefer Inſeln noch bis auf die jüngere Zeit li— 
byfch gewefen iſt; allein nach anderen Nachrichten erfiheinen die 
Bewohner als Phönizier oder als Goloniften derfelben. Die 
Balearen wie die benachbarten Eleineren Snfeln werden als phö— 


os) Bon den Uebungen der Guanchen im Steinwerfen und im Schleu— 
dern berichtet Glas a. a. O. ©. 3. 29..71. S2 fait ganz dafjelbe, was 
Diodor V, 18 u. A. von den Baleariern und derſ. IL, 49 in Beziehung auf 
das Steinwerfen von den Libyern erzählt. 

107) Sehr intereffant find in diefer Beziehung die Erzählungen von 
Riley, Schickſale und Reifen an der Weftfüfte und im Innern Afrikas ©. 
174. 194, da fie fih an der weitlichen Sahara im derfelben Gegend halten, 
wo auch Hanno von den „felſenſchleudernden“ Libyern vevet. Wenn hier 
der Ort wäre, dieſe intereffante Sittenvergleihung weiter auszuführen, fo 
müßte auch dev Waffenübungen und Wettfämpfe gedacht werden, welche ſich 
gleihmäßig bei den alten Libyern (Herod. IV, 180. Did. III, 49), bei den 
DBaleariern und Sardiniern (Divd. IV, 30. V, 15) und ven ehemaligen 
Bewohnern der Fanarifchen Infeln (Glas a. a. DO. ©. 71ff.) nachweiſen 
laſſen. Was jih in dieſer Beziehung bei den Karthagern wiederfindet: 
Gymnaften, Theater, Waffentänze, Triumphe (Suftin. XIX, 1. 7. XXIL, 2, 
10. Virg. Aen. I, 427. Sery. ad Aen. IV, 37. Athen. XIV, p. 631) ift ge- 
wis hauptſächlich von den libyſchen Sitten abzuleiten. 

108) Pin. H. N. VII, 57: invenisse dicunt ... catapultam Syros, 
Phenicas ballistam et fundam. 

12) Richt.-20, 16.79. Chr: 12, & RB Sam. 17,14. IE Kon. 3,33; 
Jahn, Bibl. Archäologie Thl. 11, Bd. 2, ©. 229. 

210) ©, Anmerf. 111. 116, 
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niziſche Beſitzungen bezeichnet 1"). Auch die Colonialfagen, 
von denen wir leider nur noch dürftige Fragmente befißen, wei— 
jen auf Phönizier hin. Eine Sage bei &yfophron Fannte die 
Kabiren als die alteften Coloniften "'?). Die Kabiren waren die 
Schusgötter der Inſel Ebufus und wahrfcheinlih auch der Bas 
fearen, zu denen diefe Infel wohl gerechnet wird, Phönizifche 
Mythen von den Srrfahrten und Coloniſationen diefer- Götter 
find uns fhon in anderen Gegenden (S. 185) und auch an den 
Küften des benachbarten öftlihen Spaniens begegnet (©. 99f.). 
Kabirifhe Mythen pflegen ſich auf die Alteften Golonifationen 
der Phönizier zu beziehen; wenn alfo ®ycophron, was kaum zu 
bezweifeln ift, bier eine phönizifche Kocalfage benußt hat; fo 
würde diefes für fehr alte Anfiedelungen fprechen und fo die 
Sage betätigen, welche die Golonifation der Balearen an die 
Auswanderung der vorisraelitifhen Bewohner Ganaans FTnüpft. 
Andere GColonialfagen gehören dem großen Kreife der weftlichen 
Heraklesmythen an, die fih auf die tyrifche Herrfchaft und auf 
die Art und Weiſe der tyrifch-Farthagifchen Golonifationen bezie— 
hen. Herakles fol auch bier colonifirt und gemifchte Völkerhau— 
fen aus allerlei Ländern zurücgelaffen haben 13). Daneben 
finden fi) die Sagen vom Geryoneus, welcher auf den Balea— 
ven geherrfcht haben ſoll14). Diefe Sagen, die gewöhnlid auf 
der Inſel Gades und in der Umgegend fich halten, haben wir 
auch auf dem Eilande bei Sardinien, auf dem das uralte Nora 
lag, angetroffen (S, 570f.). Die Richtung in der fie fich finden: 
auf den Inſeln, die an der Seeftraße zum füdweitlichen Spa— 
nien liegen, läßt auf eine fehr frühe Verbindung Sardiniens mit 


111) Straß. II, 5, 30 p. 129: Euros Ö8 ornAov al re Tvurnoiaı 
„al aha vnoldıa tov Doıwixwv. 1, 5, 1, p. 16%: buwg Opev- 
dovitaı &pıoror Akyovraı' Aal TodT NCHNoaV, DS Pa6ı, ÖLapegovromg, £& 
0Tov Doivirnsg nar&oyov Tag vN600VS. 

112) Siehe ob. ©. 580, Anmerf. 95. 

13) iv. Epit. 1. LX. Goloniften aus Rhodus (Strab. XIV, 2, p. 
654. Sil. Ital. IN, 364) und aus Böotien (Timäus fr. 30. 31) follen 
ſich Hier niedergelaffen haben. Vergl. ob. S. 22ff. 113. 

114) Diod. V, 17. Serv. ad Aen. VII, 662. Mythogr. Vatic. I, 68. 
u, 152, 
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Gades und dem füdweftlichen Spanien und auf einen alten Ver- 
fehr in diefen Gegenden fchließen. 

Auch die Namen der balearifchen Inſeln und der bedeuten 
tenderen Orte befunden, daß die Bevölkerung zum Theile phö— 
nizifch war. Der Name Balearen war nab Polybius bei den 
Karthagern eine Bezeichnung der Schleuderer und auf die Infel 
und deren Bewohner übertragen worden !13). Andere Angaben 
bezeichnen beftimmter den Namen als ein phönizifches Wort, 
welhes Schleuderer bedeute !°), Menn daneben verfichert 
wird, daß Balearier eine einheimifche Bezeichnung für 
Schleuderer fei''?), fo gleicht fich dieſes dadurch aus, daß die 
Bevölkerung einem Theil nach phöniziſch, die Sprache aber wie 
in Libyphönizifchen Gegenden eine Mifchiprahe war. Aeltere 
Ortsnamen find nur fehr wenige befannt. Auf der größeren 
Snfel werden nur genannt: Ginici, Cunici und Bocdo- 
rum, letzteres Tibyphönizifhe Ausfprache von Baalfar oder 
Baalfart 1°), Die Fleinere Infel fcheint mehrere Golonien von 


115) Bolybius (in feinen Mittheilungen aus der Infchrift des Hanni— 
bal in Lacinium) III, 33, 11: moog d& rovroıs Bakıaosig oVg Xvoimg 
ev aRAodcı OPEVÖorNTuS, ano ÖF ng Yosliag GVVvovVumg Kal To 
Edvog adUTOV TE0GAYoREVoVGL zal nv vncov. Agathem. 1, 5: raw Ö2 
Townsiov, &s Kapymdovıcı Barwgeis zakodoıw, vi yaQ GpErdorirau 
ovrw #ahodvreı ol Barımpsis. Der erite Theil des Namens ift zwar un— 
zweideutig und entjpricht in diefer Zufammenfeßung dem DVS ">22, Gen. 
49, 23, welches ſchon Bochart, Chanaan I, 36, p. 705, vergleicht; der 
zweite Theil iſt dunkel, da die jemitifhen Sprachen fein den Wortlaut ent- 
Iprechendes Wort bieten. Bochart weifet a. a. DO. auf JM. werfen, bin; 
allein bei derartigen Verbindungen drückt das zweite Wort einen Gegen- 
ftand, feine Handlung, aus. Uebrigens fest die obige Stelle des Polybius 
voraus, daß die Infeln noch einen anderen Namen hatten. Die Sberer 
nannten fie nad Zonar. Annal. IX, 20 'Tascovceı, was die Deutung bei 
Tzetzes a. a. O. veranlaßt hat, daß die Iberer die Infeln Barsoiag nror 
dyızıwag nannten. Vielleicht iſt auch diefes ein phönizifcher Name. Bergl. 
©. 346. 

116) Strab. XIV, 2, p. 694. 

11?) Eustath. ad Dion. v. 457. p. 185: Badıageig Ayovraı 6 Eorı 
spevVdoviraı, nara nv Eyyworov yhoooav. 

118) Plin. III, 11: Oppida habet civium Romanorum Palmam, Pol- 
lentiam, Latina Cinium et Cunici et federatum Bocchorum, *eb- 
teres iſt außerdem noch durch eine Infchrift bei Spaletti, Tavola ospit. 
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Karthago erhalten zu haben. Sie war den Intereffen der Kar- 
thager treuer ergeben als die größere, welche die Unfälle ber 
Karthager im zweiten punifchen Kriege zu ihrer Befreiung bes 
nußte, während damals die Eleinere Infel treu blieb 1%), Hier 
werden die Städte Jamno oder Samna, Mago und Sani— 
fera genannt 120), Jamna iſt canaanitifcher Ortsname, dem 
wir bereits auch in Afrifa (S. 517) begegnet find. Mago 
war ohne Zweifel, wie manche Farthagifhe Städte (©. 574), 
von einem Farthagifchen Feldherrn, wahrfcheinlih dem großen 
Mago, genannt, zu deffen Zeit Karthago feine Herrfchaft in den 
weftlichen Ländern begründete "?"). Der dritte, nur von Plinius 
genannte Ortsname Sanifera dürfte libyfch fein; denn er 
foheint mit dem libyſchen Gottesnamen Sanafer, Sinifere 
(ob. ©. 578) übereinzufommen und ift vielleicht nur durch Ab— 
fchreiberfehler verftümmelt, wie denn der Text des Plinius an 
diefer Stelle fehr im Argen liegt. 

Die beiden nur durch eine fehmale Meerenge getrennten Sn: 
feln, welche von den Grieben Pityufen, d. h. die Fichten- 
infeln, genannt wurden, führten den entfprechenden phönizifchen 
Namen Ebus!?!a), In der libyphönizifhen Schreibart der 
Kabirenmünzen diefer Inſeln lautet der Name: DwWy 8, Ibu- 
sim, und 9%, Busim 122), Diefe Namensform ift nach einer fhon 
oft (S, 531) erwähnten, aus dem Libyfchen ftammenden Laut— 


p. 123 befannt, in weldyer senatus populusque Bocchoritanus erwähnt 
wird. Ueber die Bedeutung des Namens |. Thl. I, ©. 507 und. oben ©. 
477. Cunici ift wohl nur eine Verftümmelung aus Gujunta, welches in 
einer Infchrift bei Gruter p. 378 vorfommt. Cinium findet fich in den 
nordafrifanifchen Namen: Kwvapße (Btol. IV, 2, p. 256), Xwerlap (. e. 
p- 254), welche Geſenius p. 422 aus den Phöniziſchen erklärt. 

119) Liv. XXVIII, 37. 

120) Plin. I. e.: civitates habet Jamnonem, Saniseram, Magonem. 
Bergl. ob. ©. 578. 

21) Suftin. XVII, 7, 19. XIX, 1,1. 

1214) Beide führten den Namen Ebuſus: Ebusus vocatur utraque, 
jagt Plin. H. N. Ill, 11. 

122) Siehe die Abbildungen bei Gefenius, Monumm. Tab. 39, XIII. 
Gefenius hat, verleitet durch die fcheinbare Achnlichfeit der Infchriften, 
die fabirifhen Münzen der balear. Inſeln mit der Infchrift: DVI N md 
DV n. E — 0) der Infel Koffura zugewiefen, auf deren Münzen (n, A— 
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bildung unter Ausftoßung des r aus DWJ2 ’8, I-brusim, d. 
h. Fichteninfel!23), entftanden. Nur die größere diefer Infeln 
war bewohnt und hatte, wie, die meiften Golonien der Phöni— 
zier in den weftlichen Gegenden, eine gemifchteBevölferung, die 
jedoch, wie Diodor!?*) meldet und auch die phöniziſchen Münzen 
aus der römifchen Zeit ſchließen laflen, dem größeren Theile nach 
aus Phöniziern beftand, Die größere von den beiden Snfeln 
wird daher auch als phönizifch bezeichnet 125), Obſchon an 
Fruchtbarkeit den beiden Balearen nachftehend '26), war fie doc 
aus den (S. 519) angedeuteteten Gründen von noch größerer 
Wichtigkeit, als die Nachbarinfeln, AS daher die Karthager an— 
fingen, die tyrifchen Golontalländer in den Weftländern wieder 
zu befeßen, machten fie, noch ehe Sardinien von ihnen erobert 
war, die Balearen und Pityufen zum Stüßpunft ihres Handels 
in diefen Gewäffern, und fandten im Sahre 654 v. Chr. zunächſt 
eine Golonie zu der Infel Ebufus!?7). Die älteren Goloniften 


D) die nur in einem Buchitaben abweichende Inschrift: DII N, übrigens 
aber ein abweichender Typus fich findet (ob. ©. 361f.). Andere haben da- 
gegen die phön. Münzen von Koffura fälfchlich den balearifchen Inſeln bei- 
gelegt. Ohne hier auf eine nähere Würdigung diefer Münzen eingehen zu 
fünnen, verweife ich auf Judas a. a. DO. p. 175ff. Der abgefürzte Name 
DD2 (bei Geſenius a. a. ©. n. L.) findet fih auch bei den Klaffifern. 
Bei Dionyſ. v. 457 und Euſtath. z. d. St. p. 186 haben alle Handjchriften 
Bodcog. Vergl. Bernhardy z. d. St. p. 641. Euſtathius beruft fich 
dabei auf Herodian, welcher Bodcog jchreibe, wie denn auch bei Steph. B. 
die Stelle des Herodian v, Bvcog vorfommt. Auch bei Strabo 11, 5, 19 
p. 123 haben alle Handſchriften Bö,6os. Vergl. Cramer z. d. St. p. 18. 
Der phön. Schreibung DE2 N fommt die Form Eu-busus bei Ampel. lib. 
nem. ec. 5 am Nächften. Eine Spur von der reineren Ausſprache des Na- 
mens hat fih in dem "Eossog des Dior. V, 16 erhalten, welches aus WIN, 
B&eo0os, BEewcog entitanden fein muß. 

123) V, 16: dmo tod nANdoVg Tav zur adv pvousvor mırdov. 
Plin. H. N. II, 11. 22 wird auch von den griech. Ueberfegern des N. 
T. oft durch mirvg ausgevrüdt. Schleusner, Thesaur. T. IV, p. 348. 

24) V, 16: zaromodcı Ö° auınv Paeßagoı wavrodamoi, mAei- 
 6roı Ö} Boivıres. 

125) Sil. I, 362: Ebusus Phenissa. Bergl. Liv. XXVIII, 37. 

126) Dig. V, 16. Wela IE, 7. 

127) Diod. V, 16: 6 68 dmoınıouog aurig yEyovev Voregov Ereoıv 
Inarov Eirnovra tig nare vw Koapyndova »riosog. Bei diefer Berech— 
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dafelbft waren ohne Zweifel wie in allen Nachbargegenden Liby— 
phönizier, wie denn auch die Schrift auf den Münzen von Ebu— 
fus nicht Farthagiich, fondern libyphöniziſch iſt. Schußgott der 
Inſel war der achte. Kabir Esmun, welcher auf den Kabiren- 
münzen von Ebufus meiftens in Zwergform, mit Schurzfell oder 
(nach abweichender Darftellung) in der phönizifhen Zunica dar= 
geftellt und an den acht Strahlen auf feinem Haupte und an 
feinem Symbole, der Schlange, die fich ihm um den linfen Arm 
fchlingt, Fenntlich iſt 128). 


nung ift ohne Zweifel die gewöhnliche farthagifche Aera, S13 oder 814 v. 
Chr. nicht das Jahr der Flucht der Gliffa 826 v. Ehr., zu Grunde gelegt. 
Siehe ob. ©. 150f.. — 

128) Siehe die Abbildungen bei Geſenius a. a. O. Tab, 38, XIII, 
n. E. bis O. 
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Bwölftes Capitel. 
Golonien in Spanien. 


Die älteſte Gefchichte Sberiens, welche eben fo wie die Ge- 
ſchichte des nördlihen Afrifa im innigften Zuſammenhange mit 
den Einwanderungen und Golonien der Phönizier in diefem Kante 
ſteht, zerfällt nady den übereinfommenden Andeutungen des Varro 
und Strabo in vier Zeitabfchnitte!). Bevor noch die Phönizier 
oder, wie Strabo beftimmter fagt, die Tyrier, nach Sberien 
gefommen waren, hatten ſchon „Iberer und Perſer“, oder viel- 
mehr nach anderen Angaben (©, 113ff.) gemifchte Wandervölker, 
welche Herakles aus Afien und aus öftlichen Küftengegenden des 
Mittelmeeres geführt haben fol, in der Halbinfel fich angefiedelt. 
Zur Abgrenzung diefes Alteften Zeitraums dient das chronologifch 
geficherte Datum von der Stiftung von Gades, einige Sahre vor 
1100 v.Chr, (©, 148ff.); denn Gades war die Altefte Handels- 
ntederlaffung der Tyrier im weftlichen Spanien; ſchon bald nad: 
her muß Tyrus die Eroberung Zurdetaniens unternommen ha= 
ben. Sodann folgte nach den übereinkommenden Angaben der 
genannten Schriftfteller die Herrichaft der aus Gallien eingewan- 


') Strab. II, 4, 5, p. 158: & y&o 67 ovvaonigsw EßovAovro @lln- 
koıs (oi "Ißnoss) ovre Kapyndovioıg vnno&ev av naraorgepaohaı Erreh- 
Fovoı nv nAsiornv avrav 2% negıovolag, nei Fr meoTEg0v Tveidıs, 
eite Kelroig oi vov Keitißnoss val BYjowveg »aAodvreı. id. 1, 1,4, p 
2: rov ’Ißmoınov mAodrov, &p 0v rai‘Howxkig Loroarevoe vol oi Boivı- 
res Voregov. Vergl. Plin. H. N. IH, 3: In universam Hispaniam 
M. Varro pervenisse Iberos et Phenices Celtasque et Penos tradit. 
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derten Kelten, welche fich über die ganze Halbinfel verbreiteten 
und in vielen Gegenden derfelben mit den älteren Bewohnern 
fon fehr früh zu einem Volke zufammengejchmolzen waren. 
Nach den Kelten feßen die genannten Quellen die Herrfchaft der 
Karthager. Schon gegen Ende des ſechsten Jahrhunderts 
hatten Ddiefe einen Theil des füdlichen Landes und fpäter feit 
Hasdrubal auch das öftlihe Spanien erobert. Da die Phönizier 
ſchon längere Zeit vor dem erften Auftreten der Karthager in 
Spanien von den Kelten verdrangt worden waren, wahrscheinlich 
feit 700 v. Chr., fo feßen wir als Anhaltpunfte für unfere Un— 
terfuchungen folgende Zeitabfhnitte feſt: Erfter Zeitraum. Xeltefte 
Anfiedelungen in Spanien bis gegen 1100 v. Chr, Zweiter Zeit: 
raum. Tyriſche Handelsmederlafjungen, von 1100 bis 700 v. 
Chr. Dritter Zeitraum. Verbreitung der Kelten über ganz Spa- 
nien, von 700—500 v. Chr. Vierter Zeitraum. Herrſchaft der 
Karthager im füdweftlihen Spanien feit 500 v. Chr., an der 
Oſtküſte feit 228 v. Chr. 


Erfter Zeitraum. Aelteſte Anfiedlungen, 


Die Wanderzüge femitifcher Volksſtämme vor dem Zeitalter 
der phönizifchen HandelScolonien, theils über Aegypten und Afrika, 
theil$ über die Infeln des mittelländifchen Meeres, haben nad) 
punifchen und iberifchen Colonialfagen auch Spanien erreicht. 
Erinnerungen an diefe Wanderzüge aus öftlihen Gegenden ha= 
ben fich fchon fehr früh an die in den Weftländern weit verbrei= 
teten Sagen vom Herakles angefchloffen, welcher Völker aus 
allerlet Gegenden zur See nach Spanien geführt haben fol, wo 
diefe zum heile fich niederließen, zum Theile aber von Spanien 
in das nordweftliche Afrifa übergingen. Als ein einzelner Zug 
aus diefem großen Sagenfreife ift, wie wir bereits (S. 113ff.) 
gezeigt haben, auch die obige Nachricht des Varro anzufehen, 
welcher Sberer und Perfer als die Alteften Goloniften in Spa— 
nien nennt. Andere Quellen nennen andere Völker: Meder, Ar: 
menier, Araber, Skythen, Griechen, Phönizier u. f. w.; denn 
da die alte Sage von einem Heere des Herafles meldet, welches 
aus allerlei Völkern beftanden habe, fo war der fpäteren Com— 
bination ein weites Feld eingeräumt, und es lag ihr nahe, die 
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Iberer des MWeftens mit denen des DOftens?), die Pharufier Li— 
byens, welche aus Spanien abgeleitet wurden, mit den Perfern 
oder Parthern zu verknüpfen?). Das hiftorifche Moment in die— 
jen Sagen Fann daher nur in der ſehr alten Ueberfiedlung 
öftliher Völker verfchiedenen Stammes, nicht aber in 
den überlieferten Namen gefucht werden, die erft fpätere Combi— 
nation bineingetragen bat, 

Was das Zeitalter diefer Wanderungen anbetrifft, 
jo könnte es den Anfchein haben, daß fie mit den Golonifatio- 
nen der Tyrier feit dem zwölften Sahrhunderte zufammentreffen, 
und daß die betreffenden Angaben fich lediglih auf diefe bezie- 
benz; denn es hat fich in den früheren Unterfuchungen wohl als 
gewiß genug berausgeftellt, daß der Gott, welcher altatifche Völ— 
fer nach Welten geführt haben foll, der tyrifche Melkart oder 
Makar ift. Allein der ganze Sagenfreis ift doch zunächſt aus 
der Verehrung des tyrifchen Gottes hervorgegangen, welcher als 
Golontalgott von den in tyrifchen Anfiedlungen wohnenden Völ— 
ferftammen gemeinfam verehrt wurde*). Die Sagen von den 
Meberfiedlungen diefer verfchiedenen Stämme durd) den Herakles 
der Zyrier beweifen alfo, wie wir bereits (©. 123) erinnert ha— 
ben, zunächft nur Golontafcult, nicht aber eine Ucberfiedlung von 
Seiten der Tyrier. Grwägt man außerdem noch, daß die tyri— 
ſchen Anfiedlungen fich faft überall an ältere phönizifche anfchlies 
Ben, fo muß es, auch abgefehen von allen anderen Gründen, als 
unftatthaft erfcheinen, wenn man die in der Sage der Iberier, 
Libyphönizier und Numiden der Zeit nach wohl unterfchiedenen 
MWanderzüge afiatifcher Volksſtämme nach Werften in das Zeital- 
ter der tyrifchen Colonien verfeßen wollte. 

Bei der Frage nad) der Herkunft der Bolfsftämme, 
welche in der Urzeit aus Alien und aus verfchievenen Gegenden 
des Mittelmeeres nah Spanien gefommen fein follen, muß da= 
gegen aus den angegebenen Gründen von den Namen abgefehen 


2). Umgefehrt lieg man auch die öſtlichen Iberer aus Spanien kom— 
men. Socrat. H. E. 1, 16. 

®) Vergl. ©. 113. 531f. 

4) Vergl. ob. ©. 17ff. 50ff. 109— 125. 321f. 415ff. 
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werden, welche in den ſpäteren Faſſungen dieſer Sagen genannt 
werden. Im Lichte der Colonialgeſchichte der weſtlichen Länder 
gewürdigt, kann es wohl keinen Augenblick zweifelhaft ſein, daß 
dieſe Sagen ſich nicht aus Völkerzüge beziehen können, die in 
gerader Richtung und in einem Zuge aus Tem mittleren Afien 
nach Spanien gefommen wären, fondern daß an Wölfer gedacht 
werden müſſe, die in den Ländern gewohnt hatten, welche in 
öſtlicher Richtug Spanien naher lagen, an jene Stämme, denen 
wir in zwei Richtungen von Palaftina bis zu den Säulen des 
Herakles und darüber hinaus gefolgt find. Libyphönizier, 
die durch libyſche Nomatenzüge über den Küftenrand Afrifas 
hinaus verdrängt worden waren, canaanitifhe Stämme, bie 
gemifcht mit anderen Wandervölfern auf den Infeln des Mittel 
meeres gewohnt hatten, müfjen diefe in der Urzeit von Herafles 
nad) Spanien geführten Völker gewefen fein. Nicht nur die 
Golonialgefchichte der weftlichen Länder überhaupt, fondern auch 
die Nachrichten über die Urzeit Spaniens geben darüber ziemlich 
befriedigende Aufklärungen. 

Denn erftens finden fih die Mythen von den Wanderungen 
des Bel oder Kronos, die fich auf die Alteften Wanderzüge von 
Canaan her beziehen (S. 59. 311f. 413f. 418f.), auch in Tar— 
tejfus oder Zurditanten, ja Zartefjus war nad) den ſchon mit- 
getheilten Fragmenten diefes Mythenkreifes (©. 6%. 121) der 
Hauptſchauplatz diefer und der eingreifenden Gigantenfagen. Da— 
bei haben felbft die jüngeren Berichte noch fehr alterthümliche 
Elemente aus der Urfage Canaans aufbewahrt; denn wie die 
libyſchen Sagen noch den Urgiganten Arba Eennen (S. 414), fo 
nennt die tartefjiiche Gigantenfage den Ogyges, deffen Mythe in 
Canaan da fpielt, wo fich die Gigantenfagen halten (S. 61f.). 
Auch die Mythe von den Wanderungen der Kabiren, denen wir 
bis zu den Balearen und dem öftlichen Spanien gefolgt find 
(S. 99ff. 583), müffen auf die vortyrifche Zeit Spaniens be= 
zogen werden, weil alle Fabirifchen Mythen der Phönizier auf die 
Urzeit Phöniziens und der phönizifchen Golonien gehen. 

Zweitens ftehen diefen der Urzeit Canaans angehörenden 
Mytbenkreifen die Sagen zur Seite, daß Ganaaniter und die 
älteften libyfchen Coloniften bis nach Spanien gekommen find; 
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denn die Sagen von der Vertreibung der Ganaaniter durch Jo— 
fua lafjen diefe bis zu den Balearen und nach Spanien ziehen, 
wo (dad vortyrifche) Gades von ihnen erbaut fein fol (©. 
429); und afrifanifhe Sagen (S. 447ff.) melden damit über- 
einfommend, daß die in der Urzeit in Libyen angeficdelten Co— 
foniften, welche Ganaaniter waren, von libyfchen Wandervölkern 
bis nach Spanien hin verdrängt worden find. 

Drittens begegnet uns in Spanien, befonders in dem ſüd— 
weftlichen und öftlihen Theile deffelben, die ſchon in Beziehung 
auf Sardinien, im geringeren Umfange bei Sicilien und Unter- 
italien (©. 340ff.) nachgewiefene Erjcheinung, daß die Ortsna= 
men, und zwar in einzelnen Gegenden Spaniens faft vor- 
waltend, libyphönizifeh und libyſch find. Falle diefer Art find, 
wie man fich durch einen Blick auf das unten folgende Berzeich- 
nis überzeugen wird, viel zu zahlreich, als daß fie fi durch 
phönizifche (tyrifche) und karthagiſche Colonifationen erklären 
liegen, und da Spanien ein fehr früh cultivirtes Land war, fo 
muß auch die Entftehung der bezüglichen Drte großentheils defjen 
Urzeit angehören. 

So läßt ſich alfo auch in der Golontalgefhichte Spaniens 
wie in allen anderen größeren weftlichen Colonialländern der 
Phönizier nachweifen, daß der Periode der fidonifchetyrifchen Co— 
lonien Wanderzüge und Anfiedlungen ftammverwandter Völker 
vorangegangen find. Damit ift zugleih ein fehr hohes Alter 
des phönizifchen Seehandels nad) Spanien erwiefen, wenn dieſes 
anders im Hinblid auf den dargelegten Gang der phönizifchen 
Golonien und in Betracht der großen Bedeutung, weldhe Spas 
nien als das Silberland des alten Orients einnimmt, noch eines 
Beweifes bedürfen ſollte. Die ältefte Spur von diefem für die 
Gulturgefhichte des alten Drients fo überaus wichtigen Handel, 
von dem wir ausführlih im folgenden Theile handeln werden, 
findet fich in dem Eodelfteine „Zarfis‘, welcher in dem hohen- 
priefterlihen Orafelfpilde fih befand ( Erod, 28, 20. 39, 13), 
Diefes Orakelfhild, die Urim und Thummim, gehört dem hö- 
heren israelitifchen Alterthume an und ift fo gewiß, wie nur ir 
gend eine andere priefterliche Einrichtung, ein Werk aus mofai- 
fher Zeit. Da der Name des Edelſteines Tarſis, d. h. der 
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Ehryfolith, welcher in Spanien gefunden wurde, von dem be= 
rühmten Handelslande entlehnt ift®), fo muß demnach die Tar— 
fisfhifffahrt und der Tarfishandel der Phönizier ſchon in vor— 
mofaifcher Zeit die reichen Güter des füdweftlihen Spaniens nad 
Aegypten und Palaftina gebracht haben. 


Auch von phönizifchen Handelscolonien in Spanien finden 
fih ſchon in diefem Zeitalter, vor der Stiftung von Gades, Spu- 
ven, Nach Diodor ®) haben die Phönizier, noch bevor fie an der 
Küfte des atlantifchen Meeres colonifirten, viele Golonien im 
nördlichen Afrifa und deren nicht wenige im weftlihen 
Europa angelegt. Da hier ihre Golonien einen guten Fort- 
gang hatten und fie ſich große Reichthümer fammelten, fo wag— 
ten fie fih auch jenfeits der Säulen hinaus in den Ocean, 
wo fie ald die altefte ihrer dortigen Anlagen die Stadt Gades 
fifteten und von da weiter die atlantifchen Gegenden colonifirten. 
Hiernach find an der Nordfüfte von Afrika und im weft: 
lihen Europa phönizifhe Handelöcolonien noh vor der 
Stiftung von Gades gegründet worden. Zwar werden die Ge— 
genden, wo ſchon damals „nicht wenige Colonien“ geftiftet wor= 
den, nicht näher bezeichnet; allein es ift aus dem ganzen Zuſam— 
menhange und dem Zwed der Stelle klar, daß fie jene Colonien 
der MWeftgegenden Guropas im Auge hat, welche vermittelnde 
Glieder zwifchen den Anlagen in Libyen waren, nämlich die 
Stationen und Handelspläge an der Südſpitze Sardiniens, auf 


?) Bergl. Braun, Vestitus sacerdotum. II, 18, p. 5695qq. Beller- 
mann, Die Urim und Thummim, die älteften Gemmen ©. 6lff. 

6) Diefe für die phönizifche Golonialgefchichte wichtige Stelle V, 20 
lautet im Zuſammenhange alfo: Doivızes Er naAaıov yE0vwv ovveyüg 
nAEovreg »0T Zumopiav moAAug uEv wara nv Außonv anommiag 
dmoımoavro, 00% öklyag Ö& nal ng Evponng &v tois noög Öv- 
om nenkımevoıg wEoscı. Tov Ö Emıßolov avrois nur& voiww TE0- 
4WE0v0@v Aovrovg weyahovg NYoE0L0av, „al rw £urog Hoankeiov 
ornAav meßahovro mAEIv, MV Anzavov bvoudgovan. nal nomrov uv Er 
AUTOD TOD nord tag ornAug mogov mol Errıoav Emi vig Evowams, MV 
0D0RV 4E860v700V mEoonYyogsvoav Tadsıea A. 
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den Balearen und an der Oft: und Eüdfüfte Spaniens, Daß 
einzelne Colonien in Spanien dieſſeits der Meerenge fehr alt 
waren, jedenfalls älter als die Stiftung von Gades gegen 1100 
v, Chr., fol unten gezeigt werden. Vorher werden wir bier an 
paffender Stelle die geographiiche Vorfrage erledigen: 


Wo lag das tyrifche GColonialland Tarſis oder 
- ®arteffus? 


Mer Eennt nicht diefen von den biblifchen und Elaffifchen 
Schriftftellern gefeierten Namen, das berühmte Silberland der 
alten Welt! Eine Menge Fragen, deren Beantwortung nicht nur 
für die Aufhellung einzelner Stellen der h. Schrift und der grie= 
chifchen und römischen Schriftfteller, fondern auch für die Cul— 
turgefbichte der alten Welt von der größten Wichtigkeit if, 
fnüpft fih an diefen Namen. Leider wird es bei unferer Quel- 
lenarmuth nie mehr gelingen, fie allfgitig genügend zu beantwor— 
ten. Die phönizifchen und Farthagifchen Gefchichtswerfe, welche 
uns allein befriedigenden Auffchluß geben könnten, find bis auf 
wenige Notizen untergegangenz den Griehen und Nömern blich 
das Land bis auf den zweiten punifchen Krieg wenig befannt. 
Die biblifhen Schriftfteller, welche Zarfis während eines Zeitz 
raums von etwa einem halben Sahrtaufend in feiner Blüthe 
fannten und ihre Angaben gleichzeitig aus der beften Duelle. er 
hielten, lichten zwar einiger Maaßen das Dunkel; allein ihre 
wenigen Nachrichten beftehen nur in einigen Andeutungen, die 
ein nur höchſt unvollftändiges Bild von dem Zuftande der phö— 
nizifchen Anfiedlungen in Zarfis geben, So vieles aber aud) 
bier im Dunfeln bleiben wird, fo ift doch die Frage, welche 
uns bier befchäftigt, noch vollfommen befriedigend zu beantwor- 
ten. Schon in früheren Abhandlungen?) glaubt der Verfaffer 
die falfchen Anfichten widerlegt zu haben, welche über diefen Ge: 
genftand verbreitet waren und gegenwärtig noch herrſchend find. 


”) „Die Phönizier in Gades und Turdetanien“, in der Zeitſchr. für 
m und fath. Theologie, Jahrg. 1843, H. 2, S.1— 43. 9.3. 
‚1 — 2%. 
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Sm Widerfpruch mit allen Nachrichten aus dem höheren Alterz 
thume und geftüßt auf Zeugniffe bei ſehr fpäten Echriftftellern 
halt man Tarteffus für eine Stadt, und zwar unter Com— 
bination der mißverftandenen biblifhen Stellen über Zarfis für 
eine phönizifhe Golonialftadt‘), fo daß die Tarteffier, die 
das Altertum nicht als Phönizier, fondern als Iberer Eannte, 
und die uns fehr gut aus den Kriegen des Hamilfar Barkas 
und des Hannibal als ein tberifcher VBolfsftamm in Bä— 
tica bekannt find, phöniziſche Gotoniften gewefen wären! Die 
gänzliche Grundlofigkeit diefer Anficht noch weiter darzuthuen, 
halten wir für völlig überflüffig. Die einfache Verweiſung auf 
den Widerfpruch aller Nachrichten über Tarteſſus würde für den 
Unbefangenen ſchon genügend fein, Allein abgefehen davon, fo 
find die Anfichten der Alten- über Zarteffus von großem Intereſſe. 
Außer der allgemein biftorifchen Seite haben fie noch ihre eben 
fo intereffante literarifche. Es läßt fih die Bemerkung machen, 
daß diefe Anſichten und Vorftellungen über Zarteffus im Laufe 
der Zeit wechfeln. So wird es nothwendig, einen Weg einzu— 
fhlagen, welcher in Fallen diefer Art allein zu geficherten Er— 
gebniffen im Gebiete der alten Gefhichte und Geographie führt: 
namlih die Anfihten der Alten über Zarteffus nad 
ihrer hronologifben Aufeinanderfolge und je nad 
ihren Quellen möglichft volftändig und urfundlicd darzulegen. 
Was falfh an ihnen, was zweifelhaft ift, wird unfere Kritik fo 
um defto ficherer finden, Wir unterfcheiden demnach erftens die 
biblifhen Nachrichten aus dem Zeitalter der fyrifchen Golonien, 
in denen Zarfis als tyriſches Colontalland des fernen We- 
ftens erfcheint, zweitens Nachrichten aus dem folgenden Zeitraum 
bis auf die Zeit ver Nömerherrfchaft in Spanien, drittens folche, 
die von fpäteren Schriftftellern herrühren, welche über die bereits 
verfhollenen Namen Zarteffus und Tarteffier archäologifch 
bandelten und im Widerſpruch mit den früheren Ans 
gaben Zarteffus für eine Stadt (in Bätica) hielten. 


8) So namentlih Gefenius, Commentar zum Jefaja TH. L, ©. 719. 
MWiner, Bibl. Realwörterbuh Bd. U, S. 6035. Bauly, Realencyklopädie 
der Haffifhen Alterthumswiſſenſchaft Bd. IV, ©. 1627ff. 
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1. Aus dem erften Zeitraum haben wir nur die Nachrichten 
der heiligen Schrift, welche natürlich fbon aus dem Grunde fehr 
dürftig find, weil die heiligen Schriftfteller nur gelegentlich von 
Tarfis im Allgemeinen fprechen, und weil die Söraeliten als ein 
von dem Verkehre mit der übrigen Welt wenigftens zu Zeiten 
faft abgefchloffenes Volk, Feine anderen geographifchen Kenntniffe 
von fernen Ländern hatten, als folche, die ihnen von ihren Nach— 
bar, den Phöniziern, vermittelt waren. So wohnt nun nad) 
der Völkertafel der Genefis an den Küften der weftlichen Meere 
ein Volk, Savan, vier Bolfsftämme umfaffend, Elifa und 
Tarfis, Chittim und Rhodanim; von ihnen wurden die Infeln 
und Küften im Weiten befeßt (Gen. 10, 3. 4., vergl, I. Ehron. 
1,7), Man fiehbt aus diefer Zufammenftellung, da zuerft zwei 
Küftenftriche des entfernteren Feftlandes (über Elifa, eine 
Küfte des Peloponnes, vergl, Ezech. 27, 7), dann zwei Snieln, 
Cyprus und Nhodus, die befanntere, Cyprus, zuerft, genannt 
find, daß bier bei Tarſis nichts weniger als an eine phönizifche 
Stadt, wozu die Neueren fie ſtempeln, fondern an ein in der 
hebräifchen Anfiht von Javan abftammendes Volk zu denken 
ſei. Sodann erhellt aus dem Umftande, daß in der Geographie 
und Ethnographie der Hebraer vorzugsweife diefe vier Stämme 
mit Weglaffung anderer weftliher Küftenvölfer genannt werden, 
zugleich auch, daß eben dieſe von Alters her in commercieller 
Verbindung mit den paläftinenfifchen Küften ſtanden. — Wenn 
wir dann von den Angaben über die „Zarfisfchiffe”, welche im 
Zeitalter der tyrifchen Golonien oft erwähnt werden und auf die 
wir fpäter zurückkommen werden, hier noch abfehen, fo geben die 
übrigen Angaben der h. Schrift an und für fich Fein beftimmte- 
res Nefultat für unfern Zweck, beftätigen jedoch daffelbe, infofern 
fie Zarfis als ein fernes weftliches, den Tyriern unterworfeneg 
Eolonialland (Sef. 23, 10), nicht aber als eine Stadt Fennen, 
welche außerdem auch durch die Erwähnung „der Könige von 
Zarfis und der Infeln (Pf. 72, 10) und dur die Be- 
zeihnung von Zarfis, als einer an Metallen und befonders an 
Eilber reichen Gegend (Ser, 10, 9, Ezech. 27, 12, Sef. 60, 9) 
ausgeſchloſſen wird. 
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Nachdem der Verkehr mit dem fernen Weften abgebrochen 
war, wurde auch die Kunde über das in den älteren bibliſchen 
Büchern fo oft genannte Silber» und Handelöland ungewiß, 
Der Chronift Scheint ein zwiefaches Tarfis, das eine im Wer 
ften, daS andere im Dften, zu unterfcheiden, Nach dem öſt— 
lichen Zarfis gehen die Schiffe vom rothen Meere aus (Il. Chr. 
9, 21. 20, 36, 37): eine Deutung, wozu die „Zarfisfchiffe” 
in Elat, in der Quelle des Chroniften (, Kön. 22, 49) @ vie 
Veranlaſſung waren’). Das weftlibe Zarfis nennt er „Zarfis 
der Ehittier”’!°), Die Ehittier find im fpäteren Sinne die Ber 
wohner der weltlihen Küftengegenden (S. 210), und das 
hittifche Zarfis wäre demnad, das im Weften liegende Tarſis 
im Gegenfuße zu dem vom Chroniften unterfchiedenen öſtlichen 
Tarfis. Wie durhaus ungewiß die Juden in fpäterer Zeit, nad) 
dem Aufhören der tyrifchen Zarfisfahrten, über Diefes Rand wa— 
ren, ſieht man auch aus den jüngeren Deutungen deflelben. 
Zwar hatte fich die Kunde von der Lage des Landes nicht ver— 
loren; denn die gelehrten Bearbeiter der Völkertafel wiffen zum 
Theile noch recht wohl, daß Zarfis in Sberien lag!°a); allein 
da die iberifchen Colonien der Tyrier in fpäterer Zeit weniger 
befannt waren, fo fah man fi nach befannteren Golonialländern 
um und fo verfielen die alerandrinifchen Ueberſetzer 11) auf Kar— 
thago, auch darin irrend, daß fie Zarfis für eine Stadt hielten: 
Sofephus läßt fih durch Gleichflang der Namen zu einem ähn— 
lichen Irrthum verleiten, namlich die cilicifhe Stadt Tarfus, 
(phöniziſch: II), zu verftehen 2): Africanus’?) giebt (viel- 


») Vergl. Meine Unterfuhungen über die bibl. Chronif S. 254 und 
die angeführte Zeitſchr. Jahrg. 1843, 9.2, ©. 6. 

10) Die Worte 1. Chr. 1, 7 (vergl. Gen. 10, 4: EMI AOWIN ver- 
binde ih: ANMIIT DIN. Siehe die angeführte Zeitfchr. Jahrg. 1836. 9. 
18. ©. 113. 

194) Sync. p. 91 nad) Eufebius: Ogoeis &E 00 "Ißnoss. Vergl. 
Hippolytus im Chron. Pasch. T. II, p. 98. Gufeb. Chron. Arm. T. I, 
p. 17. 

11). In folgenden Stellen: ef. 23, 1. 10. 14. Gzech. 27, 12. 38, 
13. Ebenſo Hieronymus in der Stelle Gzech. 27, 12. 

12) Antiq. I, 6, 1, Bergl. ob. ©. 171. 

13) Bei Sync. p. 380, 
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Yeicbt auf Veranlaffung von I. Chr. 1, 7) Eypern und Rhodus 
dafür aus. 

2, Während wir dem Namen Tarſis ſchon in den alte: 
ften bibliſchen Büchern begegnen, blieben die Weftländer, und fo 
auch das iberifche Handelsland der Tyrier den Griechen bis zum 
fiebenten Sahrhundert unbekannt, Gin famifcher Seefahrer, 
Namens Koläus, war nad) Herodot !*) der erfte, welcher gegen 
610, Chr. nach Zarteffus gelangte, Er wurde von feiner 
Fahrt nach Aegypten durch einen Sturm zu der libyſchen In— 
fel Platean und weiter weftlih durch die Meerenge bei den Säu— 
len bis nach Zarteffus verfchlagen, wo er feine Waaren mit bei- 
jpiellofem Gewinn umfeßte, In etwas fpäterer Zeit (gegen 630) 
kamen phocäifhe Schiffer nach Zartefjus und follen vom Könige 
Arganthonius überaus freundlich aufgenommen worden fein !S). 
Seitdem vernehmen wir den Namen Zarteffos, zuerft bis auf 
Hekatäus in gewiffen Mythen und Sagen, fodann wurde er bei 
‚beftimmten Handelsartifeln genannt. Den beffer Unterrichteten 
waren feit Hekatäus bis auf den zweiten punifchen Krieg die 
feitdem verfchallenen Zarteffus und die Barteffier als Na— 
men eines Landes und Volkes im fürdweftlichen Sberien fehr wohl 
befannt, Wir wollen die fämmtlichen Nachrichten diefes Zeit: 
raums nad ihren Quellen und ihrer chronologifchen Folge 
darlegen. 

Erftend. Die Kunde, welche die Griechen vor Hekatäus 
(gegen 500 v. Ehr.) von Zarteffus hatten, knüpfte fih an ge— 
wiffe Mythen, welche von den älteren Dichtern außerhalb 
der Säulen, am Dfeanos, von fpäteren aber, die bereits den 
früher no unbefannten Namen der atlantifchen Küfte Spaniens 
erfahren hatten, nach Tarteſſus verfeßt wurden. Dahin ge- 
hören die Mythen vom Geryoneus, von den Gorgonen und von 
den Zitanenfampfen, wozu noch die Sagen vom Arganthonius 
binzufommen. Nur in diefen Mythen wird in älterer Zeit der 
Name Zarteffus genannt. Mythiſch ift indeß der Name nie ge: 
wejen. Mit demfelben Nechte, mit dem Bernhardy ihn dem 


14) Serod. IV, 152: 
EL. c. J, 163: 
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Reiche der Dichtung (!) übermwiefen hat !°), wird man jeden be- 
liebigen Ort, welcher in alterthümlichen Sagen genannt ift, der 
mpthifhen Geographie überweifen können. Erft in biftorifcher 
Zeit kommt er bei griehifhen Schriftitellern zum Borichein 
und wird ſchon bei den älteften verfelben fo genau, von 
allen aber fo übereinftimmend locatifirt, wie man es bei 
fo entfernten Gegenden nur erwarten kann. Der erjte, welcher 
den Namen nennt, der ficilifhe Dichter Stefihorus (gegen 
600 v. Chr), lebte in einem Lande und einer Gegend, in Hi: 
mera, wo damald Zartefjus fehr gut befannt fein mußte 
(vergl. ©. 315ff.), und es wirflih aud war. Das lehrt fhon 
fein Ausdrud in der betreffenden Stelle, Die Ninderheerben des 
Geryoneus find gezeugt „beinahe gegenüber der berühmten 
Erythia an des Tarteffusftromes Quellen, den unendlichen, 
in Silber wurzelnden.” Hier ift die feit Hefiod viel befungene Inſel 
Erythia am Weftrande Europas ſchon der mythifhen Geograpbie 
entrüdtz denn, wie Etrabo, a a. D., auch ausdrüdlich bemerkt, 
fo ſchwebt dem Dichter die Kocalität der Küfte am Einflujfe des 
Bätis mit den etwas ſüdlicher liegenden Fleinen Inſeln vor, auf 
deren einer Gades lag und die man fpäter auch allgemein für 
den Eih des Geryoneus hielt). Der Fluß ift der Bätis, 
welcher, wie wir in fpäterer Zeit erfahren, auch den Randesnamen 
Tarteffus führte, Er entfpringt in dem fogenannten Mons 
Argentarius bei Kaftulon *?), auf den Stefihorus hindeuter, fo 
daß alſo auch hiernach Tarteſſus tem Dichter ein befanntes Los 
cal ift. - 

Seitdem Stefihorus in der Geryoneis von Tart eſſus ges 


16) Annot. ad Dion. v. 337, p. 605. 

17) Vergl. das Fragment aus der Geryoncis bei Etrab. III, 2, 11, p. 
148: Zoizacı Ö' mahdıol zaheiv rov Beitıw Taernooov, ta Tadsıga zal tag 
reög avııv vnoovs Eovdeiev' d1öneo oVrwg eineiv vroLaußavovo, Irn- 
6iyooov neol tod Inovovos BovxoAov, dıorı yevındein „oyE0oV Gvri- 
nzoag nlewäs ’Eovdeiag TRETNCCOD nora«uod napa nayas Ameipo- 
vag doyvooeitong“. 

5) Ukert, Geographie der Griedyen und Nömer Thl. IE, Abth. 1, 
©. 240. 

), Eteph. B. v. Taorn000g. Avien. or. mar. v. Wi Strab. IT, 
2, 11, p. 148. Vergl. Bochart Chanaan I, 34, p. 666. 
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fungen, bielt fih der Name auch in den Mythen vom Geryoneus, 
„dem Könige der Zarteffier,” wie er fpäter beißt !9a), obne daß 
jedoch die älteren Mythographen Zarteffus näher als Fluß, Land 
oder Etadt bezeichneten. Dabei fieht man jedoch recht deutlich, 
daß ihnen Bätica vorfchwebte; denn entweder laffen fie den He: 
rakles unmittelbar von Zartefjus nad Libyen?0) oder von 
Libyen nach Tarteſſus 2%) ziehen. 


Die Übrigen Mythen, in denen Tarteſſus genannt wird, ge— 
hören zwar diefem Zeitalter an; fie find jedoch nur in fpäteren 
Ercerpten enthalten, welche Zartefjus bald als Land, bald als 
Etadt bezeichnen, leßteres ohne Zweifel nach der in jüngerer Zeit 
allgemeinen Anficht, daß der aus älteren Sagen überfommene 
Name eine Stadt am Dean bezeichne, In den Titanoma— 
bien war Zarteffus ein Land22) und zwar die Gegend am 
Vorgebirge Cuneus, wo auch nach hiftorifchen Angaben. der 
Stamm der Zartefjier wohnte?2). In der Gorgonenfabel, 
welche Aeſchylus in Ddiefelbe Gegend, am VBorgebirge Cuneus, 
verfegt?*), wurde, wahrfcheinlich nach einem alten Zragiker, der 
Eee Aornus neben Tarteffus erwähnt. Spätere Scholiaften 
reden daher von den Gorgonen in Zarteffus „einer Stadt am 
Dean” 25) oder „einer iberifchen Stadt am Sce Aornus“ 25a), 
aus dem nach anderer Angabe der Fluß Zartefjus fließt, wobei 


9a) Vergl. unten Anmerk. 28. 

— Pherecydes in den Schol. ad Apollon. IV, 1396: &gpınowusvog &ilg 
Teprnooov, mogsvercun eis Außonv, Evdo avoıgei "Avtotov. 

21) Apollod. IL, 5, 10: mogsvousvog odv Eni tag Imevovov Boas 
dia tig Evownns ..... Außonv Enißowe ol magsAdov Taprnoov 
zornos omuela tig mogsiag Zmi Tav 6ewv Evewnng ra Außung avrı- 
sroiyovg ÖvVo ornAag. Schol. in Platon. Tim, T. VII, p. 292 ed. Tauchn. 
Gudocia p. 216. 

22) Ob. ©. 62; fpäter wird aud) in diefen Mythen Darts eine Stadt, 
ſ. ©. 121. 

23) Siehe Anmerf. 66. 68. 

2°) Prom. vinct. v. 792. DBergl. Voß, Mythol. Briefe Bd. I, ©. 
1695. (2. Aufl.) 

2°) Tzetz. ad Lycophr. v. 653. 838. Eudocia p. 105. 376. 

”>a) Schol. ad Aristoph. Ran. v. 475. Suid. v. Toornosös. 
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wiederum die Localität am Bätis deutlich bezeichnet wird *°b). 
Auch die halbmythiſchen Nahrihten vom Arganthonius 
führen auf dafjelbe Local. Sein Land war außerhalb der Säu— 
len am Weftrande Sberiens?°). Nach famifchen Sagen hatte 
Anafreon von feinem Königreih Tarteſſus gefungen *”). 
Spätere nennen ihn oft, meiftens als König eines Volkes, als 
„König der Zarteflier‘ 23), 

Zweitens Hiſtoriſche und geographifhe Schrift: 
fteller, welche feit Hefatäus und während der Farthagifchen 
Herrfchaft von Zartefjus (Zarteffis oder Zarteflia) oder den Tar— 
tefjiern reden, zum Theile felbft in Spanien waren oder nad) 
fiheren Quellen von Zartefjus und von den Zarteffiern erzählen, 
wiffen nichts von einer Stadt Diefes Namens, fondern 
fommen meiftens darin überein, daß Zartefjus ein Land, die 
Tarteflier ein iberifcher Bolfsftamm waren; wenn fie nä— 
here geographifche Mittheilungen geben, fo weifen fie auf Bätica 
bin, Auch der Fluß Zarteffus wird nun und zwar als der 
Bätis von ſicherer Seite her beglaubigt. 

Die fammtlichen älteren und genauer unterrichteten Schrift- 
fteller diefes Zeitalter8 erwähnen die Tarteſſier an der ſüd— 
weftlichen, neben den Maftianern an der füdlichen Küfte von 
Spanien, an deren Stelle von Späteren die Zurditaner und 
Baftetaner genannt werden. Hekatäus, welcher zuerſt eine ge- 
nauere Kunde von den europäifchen Weftländern verräth und 
darin feinen Nachfolger Herodot weit übertrifft, dehnt das Land 
der „Maftiener‘‘ dieffeits der Säulen in der Richtung nad Neu— 


25H) Avien. or. mar, v. 284. Vergl. Mela II, 1. Ukert a. a. O. 
©. 480. 

26) Serod. IV, 152, vergl. I, 169. 

27) Bei Strab. In, 2, 14, p. 151: "Eyoy ovr &v ’Auckdins Bov- 
kolunv nEoas, vdr Freu Ilevrmnovre Te no Enarov Taernocov Puoı- 
,.v00ı. Spätere reden oft vom langen Leben des Arganthonius (Anmerf. 
28), ohne jedoch, wie Ufert in Mythifirung des Landes a. a. D. ©. 242 
behauptet, den Bewohnern von Tartefjus eine lange Lebensdauer zuzu— 
fchreiben. 

25) Gic. De sen. c. 19. Plin. VII, 49. Genforin. De die nat. 17, 
3. Lucian. Macrob, 10. Bhleg. De longev. 4. Ser, ad Aen. 
VII, 662, 


% 
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karthago aus??), während er Elibyrge „eine Stadt von Zar: 
teffus”, und Sbylla eine Stadt von Zarteffia’ nennt?) 
Bei Herodot Fann es den Schein gewinnen, daß er fich Tarteſ— 
fus als eine Stadt gedacht habe. Ihm ift Tarteſſus ein Em: 
porium jenfeit3 der Säulen, wo Xrganthonius König 
war ?°a): daneben deutet er jedoch an, daß Tarteſſus Name eines 
Fluſſes ſei?'b). Da man der Borftellung, daß Zarteffus eine 
Stadt gewefen, in den erften Sahrhunderten nach Herodot noch 
nicht begegnet, fo wird man ihm diefelbe nicht beilegen dürfen, 
fondern anzunehmen haben, daß er fih Zarteffus als Fluß gedacht 
babe, von dem die Emporiengegend den Namen erhalten habe, 
Später (gegen 400 v. Chr.) erwähnt Herodor die Tarteffier 
neben den Maftianern und Gleten als einen einzelnen Zweig des 
iberifhen Volksſtammes an der Weftküfte Spaniens st), und fo 





29) Im Gebiete der „Majtiener‘‘ (Meorınvoi, eine ihm gewöhnliche 
Form) erwähnt er in den Fragmm. n. 7 — 10 die Küftenftadte Syalis, 
fpäter Enel, Mänobora, fpäter Mänoba, Siros oder Serti und Mo: 
Iybdana (Salambina?), und nennt die Maftiener ein Bolf an den Säu— 
len, fo daß alfo der ſüdliche Küftenftrih Spaniens damals von dieſem 
Volksſtamme bewohnt war. Vergl. Ufert a. a. D. ©. 244. 

30) Fr, 4, bei Steph. B. v. Elußvoyn, noAıg Taornscov. Ex. Eve. 
Auch die Stelle bei Steph. v. "TPvAla, mwolıg Taornocieg ... mag olg 
uetalle ygvcoD al Koyvgov wird dem Hefatäus beigelegt; fie ijt jedenfalls 
von einem Schriftiteller aus der vorrömifchen Zeit Spaniens, wo die Aus- 
forache der iberifchen Städtenamen noch viel Schwanfendes zeigt. Ibylla 
entfpricht dem fpäteren Hiſpalis, Ufert, ©. 359. 

04) IV, 152: 'Hoaxktag ornAag ÖbLenmeonoavreg aninovro &s 
Taernooov zo Ö2 &um6gLoV TODTo 79 KANE«TOV TOVTOV Tov ygovor. Da 
Herodots Kenntniß über die wefteuropäifchen Länder nicht über die feiner meiiten 
Zeitgenoffen hinausging (Ufert, a. a. O. ©. 246), fo wird die Kunde, welche 
er von Tarteffus als Emporium hatte und die er bier auch fchon bei 
feinen Leſern vorausfeßt, fich darauf befchränfen, daß von da die im feiner Zeit 
ſchon allbefannten „tarteſſiſchen Muränen“ und „die tarteffiichen Katzen“ 
famen. Siehe unt. Anmerk. 40ff. 

30H) 4, 163 deutet der Gebrauch des Masfulins: zul TOv re ’Adoinv 
»el nv Tveonpinv #cl Tov Tagtn000V... anınousvor &g Tov Taoerno- 
cov auf einen Fluß bin. Vergl. Bauly, Realencyklopädie Bd. VL, 
©. 1628. 

31) Herodor bei Steph. v. ’Ißnoieı und bei Porphyrog. De administr. 
imp. ce. 23, p. 107: zo Ö2 ’Ißnoırov yEvog rovro, Omeo Ynul olneiv 
To naeh Tod dıanAov dımgıoraı Ovöuncıw Ev yEvog E0v Hark pOhe' 
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erfcheinen fie auch bei Theopomp (gegen 350 v. Chr.), öftlich 
begränzt von der Landfchaft Maffia und gegen das Binnenland 
bin rings umwohnt von den Gleten oder Kelten ??). 

Diefen älteren hiſtoriſchen Nachrichten über Tarteffus ſchlie— 
fen fich die Mittheilungen an, welhe Polybius aus zwei kar— 
thagifhen Staatsurfunden aufbewahrt bat, Die erftere 
-ift aus dem im J. 348 v. Chr. abgefchloffenen Farthagifcherö- 
mifchen Handelstractate, die andere aus der Infchrift des Han— 
nibal zu Lacinium gefloffen. Jener unterfagt den Römern jen— 
feits des fhönen Vorgebirges, Maftia’s und Tarfeions See— 
räuberei und Handel zu treiben und Golonien zu gründen ??); 
in der zweiten Stelle aber find die Therfiten und Maftianer 
al3 iberifche Stämme genannt, die Hannibal aus Sberien auf 
die gegenüberliegende Küfte Afrikas verpflanzt habe ?*a). Ver⸗ 
gleicht man dieſe Stellen mit den oben angeführten aus Heka— 
täus, Herodor und Theopomp, in denen in demſelben Zeitalter 
ebenfalls die Tarteſſier und Maftianer neben einander, jene als 
Bewohner des füdweftlichen, diefe des füdlichen Iberien genannt 
find; fo muß einleuchten, daß die Namen bdiefelben find, daß alfo 
Maftia (ſpäter das Land der Baftetaner) den Küftenftrih dief- 
feits, Tarfeion aber die Gegend jenſeits der Säulen be- 
zeichnet. Die biolifhe Schreibung diefes Namens: Zarfis, 
vun, giebt dazu die Beftätigung. Denn die Hebräer fonn= 
ten diefen Namen nur von den Phöniziern erhalten haben und 


nowrov ulv ol Zmi toi Eoyaroıg olnovvres Tau mgög Övousov Kuvnreg 
övouutovrei, am Ersivav Ö: non noos Bogenv lovrı Thnres, were Ö8 
Tagrnsıoı, were Ö& Eißvoivioı, uste Ö& Maorınvoi, user Ö2 Keinıavot, 
emeıra 6: 7dn 6 Podwvos. 

32) Bei Steph. B. v. Maosie, Zwo« Anoxrsıucvn rois Tagrnosiorg 
und v. TAnreg, E9vog ’Ißeginov, meoıoınodv tous Taernociovg. Weber 
Tintes ft. Iinees ſ. Ufert, ©. 252. 

33) Polyb. III, 24, A: Tod zulod dnowrneiov, Mastiag, Tagoniov 
un Amitsodeu Zmirsıwa Pouclovg, und Zumogsveohe, umdE molv Ari- 
gew. Ich habe diefe Stelle, in welcher Steph. B. v. Tegoniov und wahr- 
ſcheinlich ſchon Polybius Tarfeion falſch als Stadt auffaßt, ausführlicher 
in der ©. 594 cit: Abhandl. H. U, ©. If. behandelt. 

334) Polyb. Lil, 33, 9: noav 8’ ob diußavres eis mv Aıußvnv Oeo- 
siraı, Masorıavol, neög Öf rovroıg Öpeirau "Ißmoss; "Ohnades. 
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desgleichen kann es nicht zweifelhaft fein, daß dieſe beiden kar— 
thagifhen Staatsurfunden den Namen fo ausprüden, wie er von 
den Phöniziern gefprochen wurde. Die abweichende Form der 
Namen bei Polybius kann alfo im Hinblid auf die phöniziich- 
biblifhe Namensform Bye nur die Identität der Farthagifchen 
Namen Oeosis, Oeooirau, Taooniov und des griechiſchen Z’uo- 
11,000, Togrnooeoı beftätigen. Andere Stellen, in denen die 
phönizifche Ausfprache beibehalten ift, werden wir unten geben. 

Diefen alteren Schriftftellern fehließen fich noch die gelehrten 
Alerandriner an: Eratofthenes, Lyfophron und der Verfafler der 
orphifchen Argonautif. Gratofthenes war zur Zeit der Kartha- 
gerherrfchaft in Iberien: er ſah Gades und Tarteſſus; allein er 
Eennt feine Stadt diefes Namens; „Tarteſſis“ war nah ihm 
die Küftengegend jenfeits der Säulen, welche unmittelbar Kalpe 
berührt, fammt der Infel Erytbia, wie man damals eine der 
gaditanifchen Inſeln nannte 84). Lykophron nennt die Meerenge 
von Gibraltar „die Pforte von Zarteffus” 35), das orpbifche Ge— 
dicht bezeichnet fie „als die Mündung von Tarteſſus“ 80), fo 
daß aljo auch dieſe Angaben mit denen der älteren namhaften 
Shriftfteller in Beziehung auf die Lage ganz übereinfommen, 
und deutlich Zartefjus noch nicht als eine Stadt, fondern als die 
bis an die Meerenge reichende Eüdweftfüfte Epaniens be— 
zeichnen, 

Ale noch übrigen Nachrichten aus dem bisher behandelten 
Zeitraume erwähnen bald die Tarteffier, indem fie von ihren 
Eitten und Anfichten 37) oder von den Kriegen der Karthager 
gegen fie reden, als einen Volksſtamm, bald nennen fie 
Zarteffus als einen Fluß, den Bätis, oder melden von tarteffi- 
hen Produkten, Die Tarteffier, mit denen Hamilkar Barfas 





29) Strab. Lit, 2, 11, p. 148: Eoourochevng tnv ovveygn m Kaknn 
Taernooidx #uRsiodaı. 

°°) V. 643: ’Ißneoxooxovg &yyı Taernood mvAnS. 

°°) Argon. v. 1240: va oroue Taernoooio "Inouste, ormAcısı 
8° Eniloausv 'Hoanisjog. Ueber oroux als gewöhnliche Bezeichnung der 
Meerenge |. Ufert a. a. O. ©. 248b. 

°°) Die Tarteffier erzählen von den Nethiopen, bei Ephor. fr. 38: 
fie halten die alten Leute in Ehren, wie Nicolaus Damasc. Morum mi- 
rabb. collect. $. 103 wahrſcheinlich nach Hellanicus erzählt. 


Tarfis, Zarteffus. 605 


Krieg führte, wohnten am Batis?!), Bei Ariftoteles und 
wahrfcheinlich ſchon früher bei Eudorus kommt der Fluß Zartef- 
fus aus den Pyrenden und ergießt ſich außerhalb der Säulen 
ins Meer39), Auch die namenlofen Ercerpte bei fpäteren Schrift- 
ftellern, welche Zartefjus als Fluß bezeichnen ®’a), müfjen aus 
älterer Zeit fein, weil fpäter diefe Meinung fchon veraltet war. 
Daß der Bätis wirklich in älterer Zeit diefen Namen geführt 
babe, läßt fih fchon im Hinblide auf die gewichtigen Zeugniffe 
der Alten nicht beanftanden und der Umftand, daß noch in ſpä— 
terer Zeit das Land, wo nah allen bisherigen Mittheilungen 
Tarteffus war, Bätica, von dem Fluffe Bätis feinen Namen 
hatte, feßt diefes wohl außer Zweifel. 

Drittens. Befondere Erwähnung verdient noch die Be— 
zeichnung tarteffifher Handelsgegenftände, weil fich 
böchft wahrfcheinlih aus der Bezeichnung derfelben die jüngere 
Anfiht gebildet hat, daß Zarteffus eine Stadt ſei. Diefe Hans 
delsartifel find die fogenannten „tarteffifchen Muränen” und die 
„tarteffiihen Kaben”. „Zarteffifhe Muränen” nannte 
man in Ariftophanes Zeit die aus Zarteffus fommenden großen 
Meeraale*°), von denen aus anderweitigen Nachrichten bekannt 
ift, daß fie aus den Handelsftädten im weftlihen Spas 
nien, welche einen großen Fifchhandel betrieben, in ausgezeich— 


38) Man vergleiche mit den übrigen Nachrichten über diezKriege des 
Hamilfar in Turdetanien, bei Strab. IN, 2, 14, p. 151. Appian. Hisp. 
e.5.6. Polyb. I, 1, 6, die Stelle des Diodor fr. 1. XXV, T. II, p. 
510: ’Auilnas 68... eig tag ornAag nal eis ra Tadzıoa noi eig 
tov Auzavov zaremAevoe.. molsumoag Ö& Ißnewus nal Taernciovg 
uer& IotoAatiov oroaınyod av Keltav. Iberer find in diefer Stelle 
im älteren Sinne des Namens (vergl. Bolyb. III, 37, 10. 11) die Stämme 
im öftlihen Spanien bis zu den Säulen; die Völferftämme an der 
Weſtküſte hatten nach Polybius u a. D. feinen gemeinfamen Namen. 

„°°) Ariſtot. Meteor. I, 13. Baftl. in Hexaöm. II, 6, T. I, p. 38 
(ed. Paris. 1721). Vergl. Ufert, p. 250. 

9a) Steph. B. v. Taornooog. Avien. or. mar. v. 225, 

4°) Ariftoph. Ran. v. 475: Toornoia uwvocıwe. Bergl. Bollur Onom, 
VI, 63: lortor d2 Or maod roig mahuıoig wöoriuovv uvouıva &x 
OMMOG (sc. zur tug Hoarlelovg ornAag) val uvoawa Taxerno- 
sie, za Bovvos Treros. Auch Varro nannte unter anderen Kederbiffen 
der Alten die tarteſſiſchen Muränen, Gellins VI, 16, 5, 
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neter Größe bezogen wurden *!), „Tarteſſiſche Kaken”*2) wur- 
den fchon zur Zeit des Herodot die zur Kaninchenjagd abgerich- 
teten Frettchen genannt, die urfprünglich aus Libyen ſtammten, 
die man aber aus Spanien bezog, wo die Kaninchen eine wahre 
Landplage waren, deren man fich durch Abrichtung diefer „Katzen,“ 
wie fie die Griechen nannten, erwehrte*3), An diefe Bezeich- 
nungen muß fich ſchon früh die VBorftelung geknüpft haben, daß 
fie aus einer Handelsftadt im weftlihen Spanien bezogen wurden; 
denn die zahlreichen Angaben bei den Scholiafter und Kerifogra= 
phen bei Erklärung. diefer Ausdrücke gehen dahin, daß „tarteſſiſche 
Muränen’ und „tarteffiiche Katzen“ diefen Namen von einer ibe- 
rifhen Handelsftadt am Oceane erhalten haben**), Später 
find auch diefe Namen verfchollen, nachdem der phönizifcheiberi- 
he und Farthagifche Handel mit Griechenland aufgehört hatte, 
und fie werden daher von den Späteren nur noch als Antiquis 
täten behandelt #5), 

3. Die Nachrichten über Tarteffus aus der Zeit 
der römifhen Herrfhaft in Spanien beruhen, infofern 
fie über die Angaben der Aelteren hinausgehen, lediglich auf Ver: 
muthungen und Gombinationen, Daß man damals einen Fluß, 


41) Strab. III, 2, 7, p. 145 fagt von den Muränen außerhalb der Säu- 
len: mov Tov nae nuiv vreoßeßhmusvor nar& to ueyetog zal el 
Suvoaıwaı nal Ahher Ela Tov roiwvrwov oypaov. Scymn. v. 160: To« 
dzig Omov ueyıora yivssdaı Abyos anrn. Damit find zu vergleichen 
die Angaben über die tarteffischen Muränen. Suid. v. Taernoia wvenıve, 
@g Erel yıvousvov weyiorov. Dergl. außerdem Phot. h. v. Arfen. 
Violet. p. 443. ed. Walz. Diogenian II, 71. Apoſtol. Cent. XIV, 13. 

4?) TeAn Teorncıcı. Schol. in Aristoph. Ran. v. 475. Aelian. V. 
H. XI, 4 und Perizonius z. d. St. Suid. und Heſych. v. TaA7. Dioge— 
genian. II, 71. Apoftol. Cent. V, 91. Beffer, Anecd. Gr. T. I, 
p. 229. 

13) Herod. IV, 192: eior 8 Hal yarkaı Ev To cıpio ywoysvaı, 
7761 Taernooincı öouo.orarcı, aber Strab. II, 2, 6 p. 144: zul 
In nal yahäg aygias, as n Außen PEosı, re&povoıv (ol "Ißness) 
enitndss. 

9) Vergl. Schol. in Aristopb. Ran. v. 475. Heſych. v. TeA7. Suid. 
“v, Teotnooos u. N. 

15) Siehe Anmerk. 40, 
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ein Land Tarteſſus, und den früher oft genannten Volksſtamm 
der Tarteſſier unter die ſen Namensformen in Iberien ſelbſt gar 
nicht kannte, und wie bedenklich die erſt jetztausgeſprochene 
Anſicht ſei, daß der ſeit Steſichorus berühmte Name Tarteſſus 
ſich auf eine iberiſche Stadt beziehe — dieſes zeigt ſich 
deutlich bei den Geographen, welche entweder ſelbſt an 
Ort und Stelle dem )verſchollenen Namen nmachforſchten, 
oder doch die Sache antiquariſch behandelten. Zu den erſteren 
gehört Artemidor (gegen 100 v. Chr.), welcher den Eratoſthenes, 
auf Grund feiner in Spanien eingezogenen Kunde, wie oberfläche 
lich diefe auch gewefen fein mag (vergl. ob⸗ ©. 525), geradezu 
der Lüge, anflagt, da er behaupte, die Gegend bei Kalpe habe 
„Zarteffis“ geheißen *3a), wobei er doch in fo fern Recht ha= 
ben muß, daß in feiner Zeit der Name in Sberien felbft nicht 
üblih war. Pomponius Mela, welcher aus Zingentera, im 
Lande Tarteffus, gebürtig war, begnügt fich zu bemerfen, 
das Karteja nah Meinung Einiger ehemals Zarteifus genannt 
worden ſei?s). Der vorfichtige Strabo hat a. a. D. die ver: 
fchiedenen Anfichten, ohne fich ein Urtheil zuserlauben, zufammens 
geftellt. „Die Alten”, fagt er, „scheinen den Bätis Tarteſſus 
zu nennen’, und er führt zum Belege die ſchon (ob. ©. 599) 
citirte Stelle des Stefihorus an. „Da aber‘, fahrt Strabo 
fort, ‚der Fluß zwei Mündungen bat, fo meint man, ehemals 
fei in der dazwifchen liegenden Gegend eine Stadt gewefen, 
welche denjelben Namen wie der Fluß Tarteffus gehabt habe’. 
Sn ähnlicher Weiſe fpricht fih Paufanias aus: „Zarteffus, fagt 
man, ſei ein Fluß der Sberer, welcher fih in zwei Armen ins 
Meer ergieße und einer in der Mitte liegenden Stadt den Na= 
men gab’’*?), Ungeachtet man, ſchon nach diefer Weife der Be— 
handlung zu urtheilen, von einer Stadt Tarteſſus gar nichts 
wußte, fo wiederholen doch weniger umfichtige Geographen und 
leichtfertige Scholiaften dies als eine ausgemachte Sache, und 
auch die jüngeren griechifchen Dichter reden"von einer Stadt 
Tarteſſus, wo fie dann wohl die älteren idealen Schilderungen 


454) Ber Strab. IT, 2, 11, p. 148. 
*°) II, 6: Carteia, ut quidam putant, aliquando Tartessus. 
47) Baufan. VI, 19, 
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von dem Lande Zarteffus auf diefe Stadt übertragen *). Spä— 
ter fing man an diefe erfonnene Stadt in einer der beiden 
Hauptftädte des ſüdweſtlichen Spaniens Karteja und Gades zu 
fuchen. Zuerft hielt man Karteja für Zarteffus. Diefer An- 
fiht waren die griechifhen Schriftfteller *?), jedoch frübeftens feit 
dem legten Jahrhundert v. Chr., namentlich die geographifchen 
Dichter Scymnus 30) und Diomyfius?'). Der Eritifche Strabo”*) 
und der in diefen Gegenden einheimifche Mela52), auch Pauſa— 
nias 5*) ftellen indefjen diefes als bloße Meinung hin. Nachher 
glaubte man allgemein, daß Gades Zarteffus fei. Diefe Anz 
fiht wird gegenüber der anderen als die ber Römer bezeichnet), 


[2 

48) Scymn. v. 160sqq.: Tadsıe, OroV ueyıora yivaodaı Aoyos ann. 
Meta tavınv Ö° Eorıw NueEo@v Övoiv Tehkoavyrı nAoVV, &umogLov 
svrvy&crarov, HAsyoutvn T&ETN66005, &rıpavng nölıs, TIorauogöv- 
zov #a60itegov Er vg Keitinng, Xov00v Te nal Xalrov pEoovoa mAEloVG. 
Was hier von der Stadt Tarteffus gefagt wird, iſt aus’älteren Dichtern 
entnommen, die dafjelbe vom Fluſſe Tarteffus ausfagen, welcher aus dem 
„Silberberge“ komme und deſſen Metalle mit fich führe. Siehe ob. 
©. 598. So ift auch Die Stelle bei Steph. v. Taernocog und bei Euſtath. 
ad Dionys. 337: moAıs OAPßie 'Ißnowmn 7 Teernoog, ferner Himer. bei 
Phot. Bıblioth. p. 368: Tixerescod Piov der anafreontifchen Etelle ob. ©. 
601 nadygebildet. Weber die Scholiaften, welche eine Stadt Tartefjus in 
die alten Mythen übertragen fiehe ob. S. 600. - 

4%) H. N. II, 3: Carteja, Tartessos a Gra&eis dieta. Vergl. Hiero- 
nym, pref. in cap. IH, ep. ad Gal. Tom. IV, 254: Oppidum Tartesson, 
quod nunc vocatur Carteja, Jones Greci homines locasse re- 
feruntur. 

50) Daß Scymnus unter feinem Tarteffus Karteja veritehe, ſieht 
man deutlih aus der Entfernung, welche er von da bis Gades anfebt. 
Siehe Anmerf. 48. 

5!) V. 33ösg.: &v Ö8 ol nen Irnhaov ’Alußn neircı wie ig Ö 
vrevsote Taornooz Yaolccoa, bunpeviov nidov Avdowv. Vergl. Avien- 
Perieg. v. 480. Priscian. v. 336. 

2) 111, 2, 14, p. 151: Evioı 82 Tororn6oov nv vv Kaprniav moo- 
0RyogEVovoOL. 

83) Siehe Anmerf. 59. 

54) v1, 19, 3: zo ö° ol Kaoriav (ft. Keprniav) IBhocov nolv nu- 
heiodaı vouigovsı ta Koyaıoreo« Taornooov. Vergl. Anmerk. 59. 

5°) IV, 36: Maiorem (insulam) Tim&zus Cotinussam apud eos 
(Gr&cos) vocatam ait, nostri Tartesson appellant, Peni Gadir, ita 
Punica lingua septem significante. Salluft fragm. lib. II, bist. n. 33: 
Tartessum, Hispanie civitatem, quam nunc Tyrii mutato nomine 
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Hiernach nennt Cicero den Cornelius Balbus ſcherzweiſe einen 
Tarteſſiers6). Andere machen den Tarteſſierkönig Arganthonius 
(ob. ©. 601) zum Gaditaner?), Ferner läßt ſich auch Arrian 
durch diefe Anficht verleiten, den Tempel des tyriihen Herafles 
zu Gades in die Stadt Tarteſſus zu verfeßen?®), während 
Andere Tarteſſus mit derfelben Verwechſelung zu einer Stadt 
und Inſel bei den Säulen machen 58a). — Entlihb wäre nod 
die Meinung Apptans zu erwähnen, welcher die Stadt Tartefjus 
in dem weiter nicht bekannten Karpefjus wieder gefunden zu 
haben glaubt, wenn nicht höchſt wahrfcheinlih fein Karpeffus 
ein aus der Schreibart oder Ausfprache Karpeja, anftatt Kar: 
teja, entitandener Irrthum wäre ?), 

Nach diefer Darlegung Fünnen wir die Frage nach der Rage 
von Zarteffus mit folgenden Nefultaten abfihließen. 


Gaddir habent. Vergl. Joan. Lyd. De ostent. 12, p 287. Die obigen 
Angaben hat Avien. Perieg. 612 sqq., in folgender Weiſe mißverftanden: 
Hxc Cotinusa prius fuerat sub nomine prisco, Tartessumque de- 
hine Tyrii dixere coloni, Barbara quin etiam G@ades hanc Jingua fre- 
quentat, 

56) Ad Attic. VII, 3, 11. 

8°) Plin. VII, 49: Arganthonius, Tartessiorum rex, aber gleich dars 
auf: Arganthonius Gaditanus, Auch bei Baler. Marim. VII, 13, 4 ext. 
wird er als Gaditanus bezeichnet. Der confufe Eilius greift die eine Ans 
ſicht, wonach Carteja Tarteffus wäre, von griediihen Schriftitelleen auf 
in folgender Stelle III, 396, wo er aber Tartefjus wieder davon unterfcheiz 
det: Arganthoniacos armat Carteja nepoutes. Rex proavus fuit hu- 
mani ditissimus zvi, Ter denos deeies emensus bellıger annos. Ar= 
mat Tartessos, stabulanti conseia Phebo. Tarteffus ift bei ihm Ga: 
des; man vergleiche XVI, 465 mit 467 und XVI, 114 mit der Grzahlung 
bei Liv. XXVıul, 16. 

58) Anab. 1, 16. 

584) Tzetz. ad Lycophr. v. 643: Tœornocòs vn6og al mölıg, ng ’Ag- 
yavdavıos EPaoikevos... reiraı 68 avın 7) Tagrn600g nimoiov av Hoa- 
»Aeimv oTnAov. 

9) Appian. VI, 2: Toerncoog wor Öorei rors eivon mohlıg Ent da- 
A0ong. 7 vov Kaonnooos ovouckera. Außer Xcornid findet ſich die 
Schreibart Kaoodeaie (Appian. I, 105. Artemid. bei Steph. h. v.), Kao- 
ri (Baufan. VL, 19, 3), Kaornia (Steph. h. v.). Vergl. Tzſchucke ad 
Mel. Vol. 1, P. 2. p. 45% Ukert a. a. DO, ©, 346. 
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1, Alle dargelegten Nachrichten, welche irgend welche locale 
Beziehungen enthalten, kommen fämmtlich darin überein, daß 
Tarteffus — nah den Xelteren ein Fluß und eine darnad) 
genannte Gegend, nach den Späteren feit dem letten Jahrhun— 
dert v. Chr. eine Stadt — im füdweftlihben Spanien 
außerhalb der Meerenge gelegen habe. Dahin weiſen er= 
ftens die Sagen vom Tarteifierfönige Arganthonius; fodann die 
Mythendichter, welche feit Stefichorus die vorher am MWeftrande 
der Erde fpielenden Fabeln nun nad) Zarteffus feßen; ferner die 
folgenden Gefhichtfihreiber und Geographen von Hefatäus bis 
auf Eratofthenes, welche Land und Volk der Zartejfier im ſpä— 
teren Bätica erwähnen, oder den Fluß Bätis Tarteſſus nen— 
nen. Aud die Bezeichnung „tartefiifcher‘‘ Handeldgegenftände, 
die nad) anderen Angaben aus den Emporien außerhalb ver 
Säulen Famen, führen auf diefes Nejultat, und fo allgemein 
war noch in fpäterer Zeit, wo die alten Namen bereits verfchollen 
waren, der Glaube, Zartefjus habe außerhalb der Säulen ges 
legen, daß man nur in diefen Gegenden nac) der vermeintlichen 
Stadt diefes Namens fich umfah ®°). 


s0) Daß Tarteffus in Bätica zu fuchen fei, würde auch die Münze (bei 
Florez, Medalas de las colonias, Municipios y Pueblos de Espana T. 
111, Pl. LXVI, n. 1) beweifen, welche diefen Namen trägt und von Edhel, 
T.1,p.29 alfo befihrieben wird: Caput virilenudum. X TARTES. Spica et 
piscis situ parallelo; denn Achren und Fische find die eigenthümlichen Em— 
bleme der bätifchen Münzen, weswegen Eckhel bemerkt: quisquis hacte- 
tenus modum omnesque causas monet® Betice vidii, nequaquam 
‘ dubitabit, numo presenti Baeticam patriam constituere. Diefe 
Münze würde, wofern fie ächt wäre, für gaditanifch zu halten fein; denn 
nach dem Charakter der Schrift gehört fte der jüngeren römifchen Zeit an, 
wo die Meinung allgemein war, daß das alte Tarteffus Gades fei (ob. 
©. 6055). Blorez legt fie daher au a. a. DO. p. 120 Gades zu. Es 
würde zwar nicht unwahrscheinlich fein, daß die Gaditaner auf ihren Min: 
zen den Ruhm in Anfpruch genommen haben, Arganthonii nepotes Sil. 
111, 396 zu fein, da ja z. B. Münzen von Sidon die Stiftung des böoti- 
hen Theben den Sidoniern beilegen; allein die Aechtheit jener Münze ift 
mehr als verdächtig. Sie ift nur in einem einzigen Gremplare befannt; 
in diefem Falle fünnen Münzen, welche als antiquarifhe Raritäten ſich 
geltend machen, mit ziemlicher Sicherheit für unäcdht gehalten werden, wie 
denn aud) der größte aller Münzkenner, Eckhel, diefe Münze a, a. O. ale 
ſolche behandelt Hat. 


— 
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2. Eine Stadt Tarteſſus iſt erſt in jüngerer Zeit 
erfonnen worden. Stände dem ſpäteren Glauben von einer 
Stadt diefes Namens blos das Stillſchweigen der biblifchen und 
der älteren klaſſiſchen Nachrichten entgegen, fo würden wir dens 
noch Bedenfen tragen, daraus diefe Folgerung zu ziehen; allein 
da nach den bibliſchen Nachrichten „Zarfis” ein Volksſtamm 
des fernen Weftens und ein den Zyriern unterworfenes Go lo 
nialland iſt; da die hiftoriichen Berichte der älteren Zeit, 
zum Theile nach punifchen Quellen, die Zarteflier als einen ibe— 
rifhben Volksſtamm kennen, von deren Königen oder von den 
Kriegen reden, welche die Karthager gegen fie geführt: fo if 
die VBorftellung von Zartefius als einer phöniziſchen Golonial- 
ftadt mit den älteren Quellen durchaus unvereinbar, und wir halten 
fie daher noch in befonderer Berückſichtigung der einander widerr 
fprecbenden Angaben der fpäteren Schriftiteller un? im Hinblid 
auf die gänzlibe Nathlofigkeit, welche hier die beftunterrichteten 
Forfcher befunden, für erdichtet. 


3. Nach Ausſcheidung diefer irreleitenden Nabrichten fommen 
erftens die Nachrichten in Betracht, welche im Allgemeinen auf 
die KRüftengegend außerhalb der Säulen, im Einzelnen 
aber auf die Küfte ſüdlich bis Kalpe, nördlich bis zum 
Anas®"a) hinweifen. Zweitens fteht es aber auch feft, daß Tar— 
ſis oder Tartefjus als Landesname das Stromgebief des 
Bätis, Bätica oder Zurdetanien, umfaßt habe. Der jüngere 
Landesname Bätica war vom Fluffe Bätis auf das Land tibers 
tragen; da nun der ältere Name Zarfis oder Zartelfus 
gleichfalls den Fluß und das Land bezeichnete: fo haben wir 
bier offenbar im Mefentlicben diefelben geographifchen Begriffe, 
nur in anderen Namen oder vielleicht nur in anderen Namenss 
formen. Denn bei den großen VBerftünmelungen, welche die 
geographifhen Namen in Folge des häufigen Wechſels der Bez 
völferung und der Sprachen im füdlihen Spanien erfahren has 
ben, ift e3 nicht unwahrfcheinliß, daß die von den Klaſſikern 
mitgetheilten Namen des Fluſſes: Certis, Perkes, Baitis 

509) Siehe Anmerf, 34. 66. 68, 
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aus dem älteren Zarfis, Therfis entftanden find er), » Ferner 
entipricht auch der andere Name von Bätica: Turtyt-ania, der 
Bolfsname: Turti, wie die Aelteren ®?), oder Zurdet-ania, 
Turdet-ani, wie die Späteren fihrieben, nicht nur dem geogra= 
phifchen Begriffe, fondern auch dem Laute nach dem älteren 
Tarfis, Zherfis, Zarteffus, fer es nun, daß Zarfis, 
Therfiten, Tarteffier ältere, Zurti, Zurdetani jüngere 
Namen waren, oder auch daß die Sherfiten, die Tarteffier 
der Griechen, mit den Zurdetaniery und Turdulern urfprüngs 
lich zwar einen einzigen, fpäter aber dreifach gefpaltenen Volks— 
ſtamm gebildet haben“*s). Die biblifibe Form des Namens, 
Tarſis, wm, war au, wie wir fhon (S. 630f.) zeigten, 
die phönizifche und Farthagifche. Sie muß, nachdem die Namens 
form 7«orn0005 ſchon verfchollen war, noch im Gebrauche ge: 
wefen fein, und findet fi, abgefehen von anderen Spuren ®®), 


61) Eteph. B. v. Bairıg, morauos ware ’Ißnoiev, Os Ileorns Aye- 
za dvro rov !yraeiwv. Kiv. XXVIII, 22: Bætis amnis, quem in- 
colae Certim appellant. Wenn aljo TTEoxng und Certis einheis 
mifche Namensfornen waren, fo it Baetis als eine Verftümmelung der: 
felben anzufehen, die von der Form Bertis, Pertis zunächſt ausgegangen 
wäre und fich durch libyſche oder libyphönizifche Vermittelung erklären 
wüͤrde, vergl. ©. 5315. Der Uebergang von Tersis, Tertis in Bertis, Cer- 
tis, TTorng hat in den fehr verfiümmelten iberifhen Namen nichts be- 
fremdliches, da die Laute p, t auch fonft in diefen Namen wohl vertaufcht 
find. Vergl. ©. 609 , Anmerf. 59. 

6?) Cato jchreibt den Yanvesnamen noch Turta: itaque porro in Tur- 
tam profieiseor, bei Charif. lib. MH, p. 190, Vergl. Steph. v. Toveön- 
zavia: Agrsuldogog dE Tovervraviav auınv wall aul Tovorovg 
tovs olantooaug Aal Tovervravovg. 

9°) Diefe Anficht habe ich wahrfcheinlich zu machen gefucht in der ©. 
594 angeführten Abhandlung 9. 2, S. 20f. 

64) Wenn ya Teprnsia (S.606)aud) yaA7 Taocia in den Lexie.Rhet., 
Beffer, Aneed. Gr. p. 229 gefihrieben ift, fo [heint das ein Schreibfehler zu fein, 
wie auch bei Steph. v. Aryvorivn die Aldina Teo00% ft. Taernocod giebt. 
Dergl. Meinefe z. d. St. T. I. p. 416. Bernhardy zu Suid. T LP. 
1066; dagegen dürfte die Angabe bei Tzeß. ad Lycophr. v. 653. Eudocia 
p. 105, daß die Gorgonen nad) einigen Angaben in Tarteffus, nad) an- 
deren aber in Tarfus wohnen, auf der verſchiedenen Ausfpracdhe des Na- 
mens beruhen. Die griechifche Ausſprache Teorncoog ift wohl durch kari⸗ 
ſche Seefahrer vermittelt. Vergl. 255. 305 mit 551. 
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noch in einer römifchen Grabfärift, die wir unten vollftändig 
mittheilen 65). 

Die bisherigen Mittheilungen feken außer Zweifel, daß Tar— 
teffus als Kandesname das Stromgebiet des Bätis fammt der 
MWeftfüfte Turdetaniens von den Eäulen bis zum Anas bezeiche 
nete, und daß die Küjtengegend öftlih von den Eäulen, welche 
die Aelteren neben Tarteſſus Maftia, die Spateren das Land 
der Baftefaner nennen, nicht zu Zarteffus gerechnet wurde, Allein 
in einem weiteren Einne de3 Namens fcheint Zarteffus auch 
einen Theil der füdlichen Küfte Spaniens mit einbegriffen zu 
haben. Das fheinen erftens die Benennungen: Bätica, Zur: 
dDetanien vorauszufeken, infofern fie als Nachbildungen des 
älteren Landesnamens anzujehen find; denn außer der Meftfüfte” 
und dem ÖStromgebiete des Bätis fchließen fie einen Theil der 
Südküſte Epaniens ein, Ferner wird eine Verbreitung des 
Volksſtammes der Zartefjier entlang der ſüdlichen Küfte von 
Bätica oder Zurdetanien dur Avienus bezeugt, welcher feine Ans 
gaben aus älteren, zum Theile aus punifiben Quellen entnom— 
men hat. Avienus laßt namlich das Gebiet der Zarteflier am 
Anas anfangen, welcher bei ihm die Grenze zwifchen den Cy— 
neten und Tarteſſiern bildetee). Hier nennt er den ‚Fluß Zar: 
teſſus“, den Bätis, ferner den „tartefjiihen Meerbufen‘ mit der 
Stadt Tarteffus, wozu er, freilih erft nach fpäteren Quellen, die 
Stadt Gades macht 7). Gegenüber der Infel Erythia liegt „der 


65) Burmann, Anthol. veit. latt. epigr. IV, 57, T. II, p. 42 (nad 
Gruter, Inserippt. latt. p. 917, n. 4): 

Siste gradum, fugiat quamvis brevis hora, vialor! 
Sic fati nu'lus te dolor exanimet! 

Lesbia, quam tulerat tellus pulcherima TARSIS 
(Indicio sit amor totius Hesperi&!) 

Quam ereptam terris pia numina subtraxerunt, 
Hanc sibi sola domum corporis constituit. 

Bergl. m. Abhandl, a. a. O. ©. 13. 

6%) Ora marit. v. 222890 : Hine dietum ad amnem solis unius via 
est, Genti et Cynetum hie terminus. Tartessus Ager his adlhaeret, 
alluitque cespitem Tartessus amnis, Vergl. Anmerf. 68. 

67) v. 2öösqq : Hic ora late sunt sinus Tartessii; Dietoque 
ab amni in hec locorum puppibus Via est diei, Gaddir hic est oppi- 
dum .. ipsa Tartessus prius Cognominata est. v. 2Sdsqg.: Sed insu- 
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Bergwald der Tarteſſier“68). Dann ift diefjeits Kalpe der Fluß 
Chryſos (Guadiaro), an deflen beiden Ufern vier Völker woh- 
nen, weftlich „die wilden Fibyphönizier” und Maffiener, öſtlich 
die Gilbicener und die „reiben Tarteſſier“ bis zum calactifchen 
Mecrbufen bei Malacha. Bei Malacha liegt eine den Zarteffiern 
angehörende Infel 69), Neben den Maflienern und Libyphöni— 
ziern erwähnt er weiter gegen DOften Feine iberifhen Stämme, 
wohl aber wiederholt phöniziiche Anfiedlungen und läßt dann das 
ehemalige Gebiet der Tarteflier bei Herna in der Nähe der 
balearifhen Infeln endigen ?°%), Hiernach hatte fih der Stamm 
der Tarteſſier in der älteren Zeit über einen großen Theil der 
füdöſtlichen Küſte ausgebreitet. Dieſe Unterſcheidung von einem 
Tarteſſus im engern und im weitern Sinne dürfte endlich auch 
durch den Gebrauch des Namens bei den römiſchen Dichtern be— 
ſtätigt werden, welche unter Tarteſſus nicht ſelten das ganze 
ſüdweſtliche Spanien oder Bätica verftchen?'), 


lam Tartessus amnis ex Ligustieco lacu Per aperta fusus, undique 
adlapsu ligat. 

68) v. 308sq.: Tartessiorum mons dehine attollitur Silvis opa- 
cus. Hine Erythia est insula. Juſtin jest diefen Wald der Tarteffier 
weiter gegen Norden ins Gebiet der Guneten, welche am Anas wohnten: 
XLIV, 4: Saltus vero Tartessiorum, in quibus Titanas bellum adyersus 
Deos gessisse proditur. incoluere Cuneles. 

62) 41Ysqq . Hic Chrysus amnis intrat altum gurgitem: Ultra eitra- 
que quatuor gentes colunte Nam sunt feroces hoc Libyphoenices 
loco; Sunt Massieni; regna Cilbicena sunt Feracis agri, et divi=- 
tes Tartessii, Qui porriguntur in Calacticum sinum. Hos propter 
autem mox iugum Barbetium est, Malachzque lumen, urbe cum cogno- 
mine. Tartessiorum iuris illic insula. 

0) v. 4598qq.: Ista Phenices prius Loca incolebant. Rursus hinc 
se litoris Fundunt aren&, et litus hoc tres insul® Cinxere late. Hic 
terminus quondam stetit Tartessiorum, hic Herna civilas fuit. 
Gymnetes istos gens locos insederant. 

79) In diefem weiteren Einne fommt der Name mehreremale bei Mar: 
ttal vor, welcher, felbit ein Epanier von Geburt, auf einen umfafjenden 
Gebrauch des geographifchen Namens in folgender Stelle Epigr. IX, 62, 
1 — 4 hinweifet: In Tartessiacis domus est notissima terris, qua 
dives placidum Cerduba Betin amat, vellera nativo pallent ubi flava 
metallo, Et linit Hesperium bractea viva pecus. Vergl. Tartessiac® 
terre, Eidon. Apollin, Carm. 1, 363; Tartessiac® urbes, id, XV, 154. 
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Zweiter Zeitraum, Tyriſche Colonien. 


Ueber die Entftehung und den Fortgang der tyriichen Colo— 
nien in Spanien fommen unfere fpärliben Quellennadrichten 
weſentlich darauf hinaus, daß die Tyrier zuerft einzelne für den 
Handel geeignete Küftenpunfte befegt, dann, angelodt durd die 
großen bisher noch unbenutzten Silberſchätze Turdetaniens, das 
Land erobert und bis gegen daS fiebente Jahrhundert in Une 
terwürfigfeit erhalten haben. 

Einen Blick in die erften Anfänge ihrer Colonien in 
Epanien läßt die Golonialfage der Gaditaner thuen, vie 
Strabo ’*) aus Pofidonius entnommen bat, welder ſelbſt in 
Gades war und hier aus dem Munde der Bewohner fie erfuhr. 
Ein Orakel fol die Tiyrier veranlaßt haben, die noch unbefanne 
ten Säulen des Herafles am Weltende aufzufuchen, und ta, 
wo fie gefunden, eine Golonie zu fliften. Als die Abgefandten 
bis in die Gegend der Meerenge bei Kalpe gekommen waren, 
glaubten fie, daß bier, an dem ins Meer hinein reichenden Vor— 
gebirge, das Ende der Melt fei. Hier an der Stelle, wo fpäter 
„die Stadt der Heritaner‘ (die tyrifehe Colonie Sir) war, 


Bei Martial ift Bätica gemeint, wie man auch aus der Vergleichung ver 
Tartessiaca ra ıIX, 16, 4) und ver Baetica erusmata (VI, 71, 1) 
ſieht. Häufig ift bei den römischen Dichkern Tarteſſus das weſtliche Geſtade 
am atlantiſchen Ocean, wie bei Seneca Here fur. v. 232 vom Geryoneus: 
Pastor triformis litoris Tartessii. Ovid. Metam XIV, 416: Pres- 
serat oeciduus Tartessia litora Phebus, ebenfo von der Gegend bei 
Gades Avien. or. marit. v. 179: Tartessiorum littus, und Golum. 
de re rust. X, 185: Tartesi litore Gades. Eil. Ital. XVII, 590: Ac 
Tartessiacas profugi sparguntur ad oras. Hiernach heißt das atlan- 
tifche Meer Tartessiacum æquor (l. e. VI, I) und Tartessia stagna (X, 
537), das ganze füdliche Spanien wird von demfelben Dichter Tartessia 
tellus genannt (XL, 674. XV, 5. XVI, 647. Vergl. IM, 399. V. 399), 
und fo kann auch der Tagus ein tarteffifher Strom genannt werden 
Mutil. Iter. I, 356. Glaudian. in Rufin. 1, 101. Daß man unter Tar: 
teffus oder gar unter dem biblifhen Tarfis ganz Epanien verftanden 
habe, läßt fich nicht beweifen. 

72) 111, 5, 5, p. 169sq. 
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opferten fie, Fehrten aber wieder in die Heimath zurüd, als bie 
Opfer ungünftig ausgefallen waren. Einige Zeit nachher veran- 
ftalteten die Zyrier einen zweiten Verſuch. Diefesmal gelangten 
die Schiffe über die Meerenge hinaus bis zu einer dem Herafles 
heiligen. Snfel, welche am heiligen Borgebirge, gegenüber 
der Stadt DOnoba, liegt. Hier opferten die Abgefandten, weil 
fie glaubten die Säulen gefunden zu haben, Die Opfer fielen 
aber wieder ungünftig aus und fo kehrten fie abermals nad) 
Haufe zurück. Bei einer dritten Ausfendung gelangten fie nad) 
Gades, bauten die Stadt und den Tempel des Herafles, dieſen 
an der Weftjeite, jene an der Dftjeite der Snfel. Daher halten 
Einige, fügt die Cage, fich ſelbſt aufflärend, binzu, die Borges 
birge an der Meerenge, Andere Gades für die Säulen, 
und noch Andere feßen fie über Gades hinaus auf die Inſel 
des Herafles bei DOnoba, 

Diefelbe Sage von der Stiftung der Stadt und des Tem— 
pels auf göttlihen Befehl findet fih auch bei Juſtin, wel— 
her erzählt, daß die Aufforderung dazu durdh ein Traumge— 
fiht?3) ergangen fei. Man wird in Betracht des religiöfen 
Charakters, den die Golonialunternehmungen hatten, die beider— 
feitigen Angaben nicht geradezu mit Pofironius verwerfen dürs 
fen (VBergl. S. 44). Bei der dreimaligen Ausfendung nimmt 
die Eage die Opferorte in Anspruch, wo der ältefte Heraflescult, 
etwa ein Altar mit den Säulen als Eymbolen des Gottes (S. 
119f. 524), fiih befand. Imeſſen ift es gewiß falich, daß dieſe 
Gegenden, wie der obige Bericht vorausfegt, den Phöniziern bis 
dahin ganz unbekannt gewefen, und daß die erfte Entdeckungs— 
reife im atlantifhen Ocean zugleich auch Kolonifationen bezwedt 
habe. Die fonftige Umficht der Phönizier in allen Unternehmun— 
gen der Art, welche ſich auch bei der Stiftung von Gades in 
der Auswahl eines fo fehr geeigneten Ortes bewährt, läßt ſchon 
ſchließen, daß fie bereit5 längft die genauejte Kenntniß der ganzen 
Küfte und des innern Landes ſich erworben hatten, bevor fie 


”°) XLIV, 5, 2: cum Gaditani a Tyro, unde et Carthaginiensibus 
origo est, sacra Herculis per quietem iussi, transtulissent urbemque 
ibi condidissent etc. 
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ein fo großartiges Unternehmen ausführten, wie die Ausfendung 
einer Golonie (vergl. S, 111f.) es war, und zwar in fo entfernte 
Gegenden, 

Bon diefen älteren Anſiedlungen auf den Vorgebirgen und 
den Fleinen Snfeln am Gontinente, wo wir ſchon oft die früheften 
Anlagen nachgewiefen haben ?*), fchritten die Tyrier zur Erobes 
rung des angrenzenden Gebietes, bis fie einen großen Theil 
Spaniens ſich unterworfen hatten. Gades, wo vordem fchon 
eine ältere Stadt geweſen, haben fie nach den unten folgenden 
Nachrichten erobert; auch die übrigen Küftenpunfte, wo ihre äl— 
teften Niederlafjungen waren, Fonnten fie in einem fo früh cul: 
tioirten Lande, wie das joweftlihe Spanien war, gewiß nur 
durch Waffengewalt erwerben. Mythiſche und gefchichtliche Nach— 
richten melden in voller Uebereinftinmung, daß die Tyrier ihre 
großen Golonialbefigungen in Zartefjus und in den benachbarten 
Gegenden erobert haben. Die Mythen legen in Hinweifung auf 
die Beihaffenheit des phönizifchen Heerwefens diefe Groberuns 
gen einem Kriegszuge des Herafles-bei, den er mit einem Deere 
aus allerlei VBölfern unternommen haben fol?®), Geſchichtliche 
Angaben melden ebenfalls von Kriegen der Tyrier zur Unter- 
werfung der älteren Bewohner Iberiens76). Sind auch die nä= 
heren Umftände, unter denen dieſe großartige Unternehmung zu 
Stande gekommen ift, nicht befannt, fo kann das in Betracht 
des hohen Alters und des Charakters unferer Quellen nicht als - 
ein Grund gegen die Glaubwürdigkeit der obigen Nachrichten an- 
geführt werden. Sie find ihrem Wefen nach durch den Erfolg 
volfommen bewährt. Der große Umfang uud dazu die lange 
Dauer der tyriichen Golonialherrfchaft in fo fernen Gegenden und 
über Friegerifhe Stämme kann nur unter der Vorausfeßung ge= 
denkbar erfcheinen, daß diefe Länder durch Waffengewalt erworben 
waren und in gleicher Weife fortdauernd behauptet werden 
mußten, (Bergl. ©. 30ff.) 


74) Bergl. ©. 275. 30. 70. 75. 184. 270. 279. 307. 314.327. 329. 
334. 339. 346. 360. 483. 495. 501. 621. 

75) Bergl. ob. ©. IIIff. 

76) Siehe Anmerf, 80. 82. 
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Diele glüdlihe Umftände trafen ohne Zweifel zufammen, 
welche einer eben erft emporfommenden aſiatiſchen Handelsftadt 
die Eroberung eines der reichften Länder der alten Welt möglich) 
machten. Spanien war feit den älteften Zeiten in viele Eleine 
Ländchen und Stadtbezirke eingetheilt, die unter fich felbft in be— 
ftändiger Fehde waren und daher leicht die Beute eines Fühnen 
Groberers werden Fonnten. So erklärt ſich auch Strabo ”°a) 
die Herrfchaft der Tyrier und anderer Eroberer in Epanien. 
Hätten die Iberer, bemerkt er, nachdem er von der Zerriffenheit 
und Uneinigfeit derfelben geredet, fich gegenfeitig Beiftand gelei- 
ftet, fo würde es den Karthagern nicht gelungen fein, Iberien fo 
leicht zu unterwerfen, auch nicht ingfrüherer Zeit den Tyriern, 
dann den Kelten, fpäter dem Viriath, Sertorius und Anderen. 
Ferner fanden die Tyrier innerhalb der vielen einzelnen Staaten 
manche Elemente der Zwietracht vor; denn nach den Andeutun— 
gen des Juſtin war im weftliben Spanien ein Theil der Be— 
völferung, ohne Zweifel die Eingebornen, von dem berrfchenden 
Volke, wahricheinlih den fogenannten Libyphöniziern, verfnech- 
tet eb). Beide wohnten gefondert in gewiffen Städten, eine 
Einrichtung, von der noch in jüngerer Zeit mande Epuren in 
den mannichfach verfchieden berechtigten Städten Zurdetaniens ſich 
erhalten haben. Solche Mißverhältniffe wurden, wie fich von 
der Umficht und Liſt der Phönizier vorausfegen läßt, zur Be— 
gründung, allmäliben Erweiterung und Verſtärkung ihrer Herr— 
fhaft benußt. Erwägt man dabei die Art und Meife, wie fie 
ihre Groberungen ausführten und dieſe zu behaupten fuchten: 
wie fie Soldheere aus Nähe und Ferne zu dieſem Zwecke zufams 
menbrachten, diefe in den eroberten ändern colenifirten ?7), die 
Eingebornen dur Zerfplitterung und Deportationen ſchwäch— 
ten ?°); bedenkt man ferner, daß gerade die Urgefhichte Spa: 
niens von dieſer phöniziſchen Golonifationsweife theild in den 
Heraklesfagen, theils in den libyichen und femitifchen Ortsnamen 


764) I, 4, 5, p. 158. 

76H) Siehe Anmerf. 104. 

77) ©. 17. 35ff. 113ff. 552ff. 

8) ©. 24ff. 231 ff. 456. 490. S60FF. 
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die zahlreihften Spuren aufzuweifen hat: fo kann unter“ diefen 
Umftänden die Eroberung und die langjährige Herrſchaft der 
Tyrier in einem großen Theile Spaniens recht wohl gedenfbar 
erjcheinen. 

Was den Umfang der phönizifhen Colonifationen 
in Spanien anbetrifft, fo fommen die biblifchen und Elafjiichen 
Nachrichten darin überein, daß dieſelben fih über einen großen 
Theil Spaniens, namentlih über Turdetanien erftredt haben. 
Strabo, welcher wiederholt von der Sache handelt, berichtet, daß 
die Phönizier fhon vor dem. homerifhen Zeitalter den beften 
Theil Iberiens befest batten??). Er verfteht unter diefem 
„beiten Theil Iberiens“ vorzüglich das reiche Turdetanien; denn 
an einer zweiten Stelle erzählt er, daß die Bewohner den in 
vorhomerifcher Zeit nach Iberien gefommenen Phöniziern fo 
ganz unterwürfig geworden, daß noch in feiner Zeit die 
meiften Städte Turdetaniens, deren er zweihundert zahlt, 
und die benahbarten Gegenden von Phöniziern bewohnt 
feien®®). In einer dritten Stelle redet er von den Belißungen, 
der Phönizier außerhalb der Säulen des Herafles an 
der atlantifhen Küfte und in dem übrigen Theile Ibe— 
riens, und fügt wie an der erften Stelle noch hinzu, daß noch 
in feiner Zeit die Phönizier den beften Theil Europas auf 
dem Feftlande und den benahbarten Infeln befigen®'), 
wobei er bauptiählich die genannten Zheile der iberifchen 
Halbinfel und die ihr benachbart liegenden Inſeln verftanden 
haben will, Noch in einer vierten Stelle redet er von dem 
großen Umfange der phönizifhen Herrſchaft in Iberien und vers 
gleicht fie mit jener, welche die Römer fpäter in diefem Lande 


79) III, 2, 14, p. 150: zovg dt Boivınag Akym unvvrag. Aal tig 
’Ißneias xal is Außüns nv Gelornv ovroLı #aT&oyov nEO Tg 
Muiog tig Ouneov. 

so) 111, 2,13, p. 149: ovroı y&o Boivıdw ourwg dyEvovro 6podo« 
dmoysigıoı, wore rag mAsiovug rov Ev v5 Toveöntawie nolemv nut 
zov nAn0lov Tonwv un !ueivov vdv olkeioheı. 

81) XVII, 3, 15, p. 832: ourwo 6° zuruyns n amoımie zois Bolvıdıv 
ünnoge ci den, nel mn weygı vis Ißneias ng te Gllmg Evewans Erı 
vov ns Kelornv vEuovraı Boivırnsg ara nV NTEIEOV nal rag 
mEOGEKEIS vnoovs, 
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ausübfen 82), Diefe Mittheilungen, welche wahrfiheinlich aus 
Pofidonius gefloffen find, Fönnen um fo eber auf volle Glaub: 
würdigkeit Anfpruch machen, da Strabo fonit in Beziehung auf 
die große Menge der Niederlaffungen der Zyrier in Afrifa Be— 
denklichfeiten erhebt (ob. ©. 525), Im vorliegenden Falle fteht 
ihnen das eben fo gewichtige Zeugniß des angefehenften römiſchen 
Atertbumsforfchers, des M. 3. Barro zur Geite, welcder 
ebenfalls berichtet, daß die Phönizier in ganz Spanien ein- 
gewandert find °P), 

Indem wir weiter die einzelnen Landestheile und die Etädte, 
welche phönizifh waren, nachweifen und hierbei zunächſt den 
Angaben der Alten fölgen, gehen wir von der atlantifhen 
Küfte aus. Die große mercantile Bedeutung diefer Küfte Ibe— 
riens ins Licht zu feßen, muß dem Abfchnitt über den Zarfis- 
handel überlafjen bleiben. Hier, wo der Umfang der tyrifchen 
Golonien ermittelt werden foll, bemerken wir nur, auf Früheres 
verweifend, daß der Name des tyrifchen Silberlandes Zarfis oder 
Tarteſſus zunächft auf diefe Küfte und auf die Ufernegegend des 
Fluſſes Bätis fih bezieht (S. 610). Diefes ganze Land war 
nach biblifchen Angaben den Zyriern unterworfen. Go er- 
ſcheint Tarfis noch zu einer Zeit, wo der Stern der Tyrier bes _ 
reit3 zu erbleihen anfing, zur Zeit des affyriihen Krieges gegen 
Ende des achten Sahrhunderts, bei dem Propheten Sefaja °*). 
In diefer für Tyrus fo verhängnißvollen Zeit verfündet der Se— 
her Israels den tyriichen Golonialvölfern Befreiung vom Joche 
ihrer Zwingherren und ruft fo auch dem Volfe der Tarteſſier 
zu: „Durbzeub dein &and, dem Nile gleih, o Tochter 
Tarſis! fein Gürtel (keine Banden) mehr!” Hier fchwebt 
dem Seher die Vorftellung eines in der freien Benußung feines 
Landes gehemmten, von den Fremden dur die Banden ber 
Knechtſchaft gefeffelten Volkes vor der Seele, welches auf die 


s2) 1,1,4, p. 2: rov ’Ißnownov mAovrov, Ep 0v nal “Hocakns 
2otodrtevoe #al ob Boivırzsg VoTEEov, olnEE Kal KatEogov nV 
zheiornv Koynv usrk 62 radra Pougior. 

83) Eiche ob. ©. 588, Anmerf. 1. 

24) 23, 10. Bergl. Thl. 1. ©. 4107. 
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Kunde von dem Falle von Tyrus ſeine Feſſeln zerreiſſen, frei 
nach allen Seiten hin ſich ausbreiten und ſein durch die Be— 
ſitzungen der Fremden beſchränktes Land als ſein Eigenthum 
wieder an ſich nehmen und benutzen werde. Schon bald nach— 
her muß ſich der Seherſpruch realiſirt haben. Schon ſehr früh 
ſahen ſich die Tyrier, die an den tarteſſiſchen oder an den weſt— 
lichen Küſten ſo mächtig geweſen waren, auf die kleine Stadt 
Gades beſchränkt und konnten auch hier nur unter dem Schutze 
Karthagos und durch die ſichere Lage ihrer Inſelſtadt vor den 
fortdauernden Angriffen und Feindſeligkeiten der Völker des Con— 
tinents ſich behaupten 85). 

Gades iſt daher auch die einzige Stadt an der Weſtküſte 
Spaniens, von deren phöniziſcher Stiftung (S. 147f.) unſere 
ſpäten Quellen eine nähere Kunde aufbewahrt haben. Die merk— 
würdige Stadt lag, wie fo viele altphönizifche Golonien, auf 
einer Inſel, die fih parallel der Küfte entlang zieht und fo 
außer den übrigen Wortheilen, welche ſolche Localitäten den Co— 
loniften gewährten, zugleich auch eine fichere Rhede für die 
Schiffſahrt bildete. Eine fehr ſchmale Meerenge, nicht breiter, 
als ein ftarfer Strom ®°), und in jlingerer Zeit daher mit einer 
Brücke überbaut‘”), fchied die Inſel von dem Feftlande. Zur 
Anlage einer großen Stadt war die Inſel wenig geeignet; denn 
fie hatte Fein Trinkwaſſer °°) und auch feinen Hafen; denn der 
Hafen der Saditaner war gegenüber am Gontinente®?), Daher 
war nur ein Eleiner Theil der Inſel ??a), die felbft fehr fchmal 
war und an einigen Stellen nur ein Stadium in der Breite, 
in der Länge aber hundert Stadien hatte, angebaut, Diefer 


s:) Anmerf. 95. 

#6) Mela II, 6. Vergl. PBlin. IV, 36. Iſid. Origg, XIV, 6, 7. 
Schol. ad Lucan. Phars. 111, 279. Strab. II, 5, 3, p. 169, 

#7) Itin. Anton. p. 409; vergl. Weffeling z. d. ©t. 

38, Sitrab IN, 9,7, pP: 178: 

89) Strabo I, 5, 3, p. 169. Mela II, 1. 

9a) Darauf bezieht fich die falfche Namendeutung im Etym. M. v. 
Tadsıoa ... gnol Khuvöiog ’IovAog Ev talg Dowinng ioropiaus, Or 
Aoyeisvg viog Doivızog, arioag mol, avouace ri) Dowinwv yoapi' 
yadov LDP) yae map wvroig To Er uıneav anodounuEvo». 
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Anbau führte den Namen Gadir, Agadir®?b), welder 
Zaun, Mauer, und wie das in Drtönamen häufige Zeichos, 
eine Befte bedeutet. Die Elrine Altftadt lag auf der öftlichen 
Seite und war von fo geringem Umfange, daß noch in jüngerer 
Zeit, als zu diefem Anbau noch eine (angeblic) von Gorn. Bal- 
bus erbaute, wahrfcheinlid aber von ihm nur verfchönerte) Neu— 
ſtadt (Karthada) hinzugefommen war, beide Stadttheile (griech. 
Avövun, wahrſcheinlich Weberfeßung der phön. Dualform IP 


Hp) Siehe die Abbildungen gaditanifcher Münzen bei Gefenius, 
Monumm. Tab. 40, XV. Den Infchriften nach zerfallen fie in vier Klaf- 
fen. Die meiften derfelben haben die Infchrift: TAN S2En, d. i. opus 
Agadir a. a. D.n. A. C — H.; die zweite Klafje giebt dafür die ab- 
weichenden Formen: 7737 N528, a. a. ©. n. B.. 1 — M., während bie 
dritte Klaffe mit der erften in dev Form des zweiten Wortes TIAN überein- 
fommt, aber anftatt des erfteren Mortes ein fynonymes giebt: IN DIN, 
d.i. moneta Agadir, vergl. Fr. Berez Bayer, Ueber Schrift und Sprache 
der Phönizier in Gefenius’ Paläogr. Studien ©. 51ff. Schon Bayer 
hat a. a. DO. unter Vergleihung des Ds7m in der dritten Klaſſe dieſer 
Münzinfchriften, das entfprechende PER, d. i. opus, richtig gelefen und er— 
flärt, während die Neueren, welche fih mit phön. Infchriften befaßt haben, 
ſämmtlich Diefes SON und das entfprechende MID, hebr. narB, beide al= 
lein ftehend in der gleich zu erwähnenden vierten Klaffe gaditanifcher 
Snfchriften, leſen: SY239 und nb»2; das erftere deuten fie: a civibus, 
das leßtere: eivitas. Diefe Lefung ift jedoch ſchon aus paläographifchen 
Gründen verwerflih, weil 2 nur in libyphönizifher Schrift, nicht aber in 
der phönizifchefarthagifchen, welche die Münzen von Gades haben, in diefer 
Form vorfommt. Cine vierte Klaffe gadıtanifcher Münzen hat nicht den 
Namen, fondern entweder die Inſchrift POYD oder DIEN. Sie finden fih 
bei Geſenius Tab. AL, XVII. Gefenius u. A. legen diefe Münze der 
Stadt Belon bei. Sch halte fie für fehr alte gaditanifche Münzen. Ueber 
die Bedeutung von III und die Form IN fiehe ob. ©. 549, vergl. 346. . 
Die richtige Erklärung geben fchon die Alten Plin. IV, 36: Poni Gadir, 
ita Punica lingua septem sigpificante. Avien. Or. mar. v. 268: Puni- 
corum lingua conseptum loeum gaddir vocabat, und derſ. Deseript. 
orb. v. 615: Pœnus namque gadir locum vocat undique septum, aggere 
preducto, Bergl. außerdem Schol. in Lucan. Phars. Vil, 157. Sid. 
Origg. XIV, 6, 7. Solin. 23, 12. Heſych. v. Tadsıon. Etymologiſche 
Spielereien nad) dem Griech. og 0900 yig Öse find ebenfo häufig. Siehe 
Died. 5, 20. Steph. B., Suid. und Etym. M. v. Tadsıoa. Nonn. Nar- 
rat. c. 16. Euſtath. ad Dion. v. 456, p. 184. Schol. ad Dion. I. c. 
p. 352, 


Weſtküſte. Gades. 623 


oder d vergl. ob. S. 516) nur den geringen Raum von 
20 Stabim oder eine halbe deutfche Meile einnahmen?®), 
Dennod fand dieſes winzige Städtchen nad der Zahl feiner 
Bürger, nach der Größe feines Handels und nach feinem Reich— 
thum in Strabos Zeit nur dem großen Nom nad; denn wie 
Strabo a. a. DO. das Näthfel Löfet, fo waren nur Wenige in 
der Etadt wohnhaft; die Meiften waren in Handelsgefchäften 
abwefend oder wohnten auf dem gegenüberlicgenden Gontinente 
und auf einer nahen Inſel, dem heutigen Trocadero oder St. 
Sebaftian. 

Gades war nach diefer Lage ganz geeignet, der Stützpunkt 
für die tyrifche Herrfchaft in Zurdetanien und zugleich ein Cen— 
tralpunft für die Golonien, und den Handel im atlantifchen 
Meere zu merden’°a), und hat nad) den wenigen Nachrichten 
und Sagen zu fchließen, welche wir über die Vorzeit deffelben 
noch befißen, Ddiefe Beſtimmung auch im Zeitalter der tyrifchen 
Golonien wirklich gehabt. Nach ihrer Lage unmittelbar am Gon= 
tinent und in der Nähe eines ſchiffbaren Stromes beberrfcht 
die Inſel das gegenüberliegende Küftenland und einen großen 
Theil des Inneren; denn der Bätis Fonnte bis Hifpalis mit 
großen Schiffen befahren werden”), und die Aeſtuarien, welche 
an der turdetanifchen Küſte weit ins Land hinein reichten, ge— 
ftatteten den Seeſchiffen überall den Zugang??). Wie unter 
folhen Umftänden die feeraäuberifchen Normannen im Mittelalter 
fih in den Befiß der Seeküften und Flußgebiete fegten, fo konn— 
ten auch die Phönizier das gegen Seeräuber im Alterthume ge= 
wiß noch nicht gefihüßte Land erobern und im Befik deffelben 
fi) lange Zeit erhalten, nachdem fie auf der gaditanifchen Infel 





90) Strab. 1. c. p. 169. 

965) Vergl. auch Iſid. Origg. XV, 1, 29: Ipsi .... in ultima orbis 
tendentes urbem in Oceano condiderunt, eamque lingua sua Gades 
nominaverunt. Nam mos erat antiquus Phanicum gentis, cum multis 
simul mercandi causa a domo proficisci, et cum ineolarum animos com- 
mercio rerum his ante incognifarum sibi coneiliassent, loca, quae 
condendis urbibus idouea videbantur, capere, 

91) Strabo IM, 2, 3, p. 142, 

9»,9N.0.9.98$.4, p. 142. 
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fi feftgefesßt hatten, In der That find die Tyrier gleich jenen 
Thalaffofraten des Mittelalters nicht nur in Zurdetanien, fondern 
ſchon bei der Stiftung ihrer erften Golonie Gades als Eroberer 
an der turdetanifchen Küfte aufgetreten. Das laßt ſchon die 
Nachricht des Vellejus fihliegen, daß Tyrus, zur Zeit wo es die 
Meerherrfchaft in den weftlihen Gegenden ausgeübt, eine Flotte 
ins atlantifhe Meer ausgefandt habe, um Gades zu ftiften ?2), 
Andere beftimmte Nachrichten diefer Art werden wir fogleih vor= 
legen und perweifen hier nur noch auf die Stellung, die Gades 
in den Sagen vom Heerzuge des Herafles nach Iberien eins 
nimmt, Nicht nur die Sberer, fondern auch die Kibyer knüpfen 
diefe Sagen an Gades. Hier hatte ihr Herafles, der tyrifche 
Melkart, feinen Herrfcherfiß, hier war er gefterben und nad) 
feinem Tode hatten die von ihm aus Afien geführten Goloniften 
in benachbarte atlantifhe Gegenden ſich begeben ?*): Cagen, 
welche unverkennbar auf die große gefchichtlibe Bedeutſamkeit 
hinweifen, die Gades in der Golonialgefchichte der atlantiichen 
Gegenden einnimmt. Auch die Nahrihten von den Kriegen, 
welche die iberifchen Stämme gegen die Coloniften in Gades 
führten ?5), laflen uns jchließen, daß bis zum Fall von Tyrus 
der Echwerpunft der phönizifchen Macht hier geblieben tft, Seine 
mercantile Bedeutjamfeit hat aber Gades bis auf die fpätere 
römische Zeit behauptet, wo faft der gefammte Handel des at- 
lantifhen Meeres fih hier concentrirte?°), Der große Ruf, den 
es als Gultusftätte des tyrifchen Herakles genoß, hat noch über 
diefe Zeit hinaus fortgedauert, Mehr als ein Sahrtaufend nach 
der Stiftung wurde in demfelben Heiligthum, welches die Erbaner 
von Bades gegründet, noch der heilige Dienft ganz fo wie che= 
dem in der Mutterftadt Tyrus gefeiert (S. 46), und noch lange 
nachher, als Gades nur noch ein unbedeutender Ort war, wurden 


») Ob. ©. 12, Anmerk. 24. ©. 148, Anmerf. 90. Vergl. ©. 40, 
Anmerk. 106, S. 558, Anmerf. 8. 

9) Ob. ©. 115. 119ff. 523. 

95) Macrob. Saturn.-I, 20. Juſtin. XLIV, 5, 2. 

9%) Eiche den f. Thl. 
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noch die Fefte des Herafles bier begangen, von deren hohem Al- 
ter Schon die Heraklesmythen der Libyer Zeugniß geben”), 

Für die Gefchichte der phönizifchen Colonien an dieſer Mee- 
vesküfte ift es von Wichtigkeit, den ſchon angedeuteten Spuren 
nachzugehen, welche von einem vortyrifhen Gades fich er— 
halten haben. Gades war zwar, wie auch die Alten fehr über: 
einftimmend melden ?®), von Tyrus und zwar einige Sahre nach 
der Erbauung von Utifa (1100 v. Ehr,) geftiftet worden (©. 
144ff.); wie aber in fat allen anderen phönizifchen Colonial— 
ländern den Zyriern ältere canaanitifche oder fidonifche Goloniften 
vorangegangen find, fo foll auch Gades von einem canaanitifchen 
Stamm, -den angeblich von Sofua vertriebenen Sebufitern, ge— 
gründet worden fein, deren Hauptfiß Sebus, das nachmalige Je— 
rufalem, war (©, 429). Zwar befremdet hier die Nennung des 
Namens der Jebuſiter; da Faum vorausgefeßt werden Fann, dag 
eine außerbiblifche Kunde von den vorisraelitifhen Stämmen 
des paläftinenfifchen Binnenlandes den Alten befannt geworden ſei; 
andererfeit3 kann jedoch diefe Nachricht, wie wir fogleich zeigen 
werben, nicht erdichtet fein. Sie muß aus einer Combination 
des biblifchen Namens mit der anderweitigen Kunde von einer 
vortyrifhen Stiftung von Gades hervorgegangen fein und be= 
ruht vieleiht auf einer Combination des Namens Sebus mit 
einer Stiftungsfage, wonach die balearifchen Infeln und die Dazu 


97) Nos hoc locorum, preter Herculaneam Solemnitatem, vi- 
dimus miri nihil, fagt Asien. Or. mar. v. 273. Vergl. ob. ©. 115 und 
Phön. Bo. I, ©. 1455. Im dreizehnten Jahrh. jagt noch Roderich von 
Toledo De reb. Hisp. 1, 4: adhuc hodie Gades Herculis nuncu- 
patur. 

95) Daß die Stadt und der Tempel des Herafles in Gades von Ty— 
rus geftiftet worden fei, wird mit großer Hebereinftimmung von den Alten 
berichtet. Diod. V, 20. Strab. 1, 5, p. 1695q. Scymn. v. 162. Bellej. 
1,2. Mela UI, 6. Arrian. Anab. I, 16 und der. bei Euftath. ad Dion. 
v. 451, p. 184. Appian. Hisp. c. 2. Plin. IV, 36. V, 17. Solin. 23, 12, 
Iſid. Origg. XIV, 6, 7. Gurt. IV, 4, 20. Sil. Jtal. IN, 4. Lucan. 
Phars. VII, 187. Suftin. XLIV, 5, 1. Hiernach beruht es auf der ge- 
wöhnlichen Verwechſelung der Karthager mit den Phöniziern, wenn die 
Stiftung von Gades wohl den Karthagern beigelegt wird, . wie Diefes von 
Avien. Or. mar. v. 111, Sfidor Origg. XV, 1, 72 und Vitruv. (j. Ans 
merk. 99) geichieht. 

Il, 40 
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wohl gerechnete Infel Ebufus von Coloniften angebaut worden 
find, die auch Gades geftiftet hatten; denn unfere Nachricht fagt, 
daß die von Joſua vertriebenen Ganaaniter auf den balearifchen 
Inſeln Wohnfiße genommen, die Sebufiter aber Gades erbaut 
haben, und fommt fo mit den Sagen vom Geryoneus überein, 
welche ebenfalis auf einen alten Zufammenhang der balearifchen 
Inſeln mit Gades ſchließen laffen (S, 583). Außerdem finden 
fi) noch manche Spuren von einem vortyrifchen Gades. Abge- 
fehen davon, daß die Nachrichten von der fehr alten Cultur der 
Bewohner Zurderaniens und von Den vortyrifchen Anfie= 
delungen an den Küſten Spaniens fehließen laſſen, daß ein 
fo wicptiger Punkt, wie diefe Localität ift, ſchon fehr früh ange- 
baut worden fei, jo wird berichtet, Daß Gades, bevor es biefen 
Namen von den Zyriern erhalten, Kotinufa geheißen ’’a), daß 
vor dem tyrifchen Herakles ein älterer Herafles nach Gades gefom- 
men (©.' 120), oder daß Arhaleus — wahrfiheinlich ein dem 
griechifhen Namen Herakles entiprechendes Wort — der Sohn 
des phönizischen Stammvaters Phönir, Gades gegründet habe ?®b). 
Auch die Mythen vom Geryoneus, als deifen Sitz Gades ange= 
fehen wurde, fiheinen hier einzugreifen (©. 583). Die Beftegung 
deffelben durch Herafles wird man mit ziemlicher Sicherheit fo 
deuten können, wie die analogen Sagen von dem Siege des phöni— 
zifhen Herafles über den Eryr, welcher die den Tyriern unters 
worfene Bevölkerung am Eryr vertritt (S. 321ff.). 

Eine andere Kunde von einem vortyrifchen Gades muß aus 
einer punifhen Quelle gefloffen fein. Vitruv erzählt, daß die 
Karthager, welche bier mit den Phöniziern verwechfelt find, bei 
der Befisnahme von Gades zuerft ein Gaftell in der Nähe, dann 
aber die Etadt Gades erobert hätten. Damals fei das Belage- 
rungswerfzeug, welches die Alten aries nannten, in feiner erften 
noch unvollfommenen Geftalt von einem Tyrier, Namens Pe: 
phasmenos, erfunden worden?”). Diefe Erzählung, die fich 


%®a) Avien. Dion. Perieg. v. 456. Euſtath. z. d. St. Avien. Descript. 
orb. 612. Tzetz. Chiliad. II, 331 id. ad Lycophr. 649. Plin. H. N. 
IV, 35. 
98p) Siehe Anmerk. 89a. Vergl. Phön. Bd. I, ©. 433f. 

9) Vitruv. X, 13 (19); Primum ad oppugnationes aries sic inven- 
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augenſcheinlich an die Bedeutung des Namens Gades, Ga— 
dir, die Mauer, lehnt, kann ſich in ihrer urſprünglichen Ge— 
ſtalt nicht auf eine Eroberung von Gades durch die Karthager 
bezogen haben. Denn der aries war eine uralte Erfindung, 
welche ſchon im A. T. unter dem auch den Arabern bekannten 
Namen „Lämmchen“ erwähnt wird !°%) und ſchon bei der Er— 
oberung Zrojas in Anwendung gekommen fein fol 0°), Die 
Phönizter, welche derartige Erfindungen in die Urzeit ihres Vol— 
fes feßten und fie von den Göttern abzuleiten pflegten, werden 
den aries gewiß nicht von den Karthagern abgeleitet haben, Die 
überdies mit den aus derfelben Mutterftadt Tyrus abftammen- 
den Gaditanern in dem innigften Bundesverhältniffe ftanden 102), 
Sedenfals hat daher Ddiefe Sage von der Erfindung des aries 
durch einen Tyrier Pephasmenos (vielleicht eine Corruption aus 
Phthah-Asmun) eine Belagerung von Gades im Auge, die Alter 
war, als das tyriſche Karthago, und wenn man daher unter den 
Belagerern nicht die Karthager des vortyrifchen Karthago verftehen 
will, was fehr mißlich wäre; fo Fünnen hier unter den Kartha= 
‚gern nur die Tyrier gemeint fein, wie denn eine Berwechfelung 
beider fehr häufig und auch der Irrthum nicht felten ift, daß die 
Karthager Gades geftiftet haben '°®), 

Nachrichten und Spuren von einer phönizifchen Vorzeit fin— 
den ſich auch in anderen Gegenden des weftlichen Sberien; aber 
auch bier fließen fie mit fpäteren Nachrichten meiftens fo inein= 
ander, daß es unmöglid wird zu unterfcheiden, was etwa ber 


tus memoratur, Carthaginienses ad Gades oppugnandas castra posue- 
rant: cum autem castellum ante cepissent, id demoliri sunt conati, Po- 
steaquam non habuerunt ad demolitionem ferramenta, sumpserunt tignum, 
idque manibus sustinentes capiteque eius summum murum continenter 
pulsantes, summos lapidum ordines deiiciebant, et ita gradalim ex or— 
dine totam communitionem dissipaverunt. Postea quidam faber Ty- 
rius, nomine Pephasmenos, hac ratione et inventione inductus, 
malo statuto, ex eo alterum transversum uti trutinam suspendit et in re- 
ducendo et impellendo vehementibus plagis deiecit Gaditanorum 
murum, 

100) Vergl. Ezech. 4, 2. 21, 27. 

101) Plin. VII, 56. 

102) Suftin. XLIV, 5. 

108) Siehe Anmerk. 98, 
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vortyrifhen oder libyphönizifhen Urzeit, was der fyrifchen und 
der Earthagifchen Zeit angehöre, Der Volksftamm der Kyne- 
ten, welcher in der Umgebung des Anas wohnte und von dem 
Vorgebirge Cuneus feinen phönizifhen Namen (©. 575) hatte, 
gehört zu den älteften Goloniften an diefer Küfte. Als nichtibe= 
rifch bekundet ihn feine Stellung als herrſchender Stamm unter 
den Sberiern. Die Heraflesmythen im Gebiete der Kyneten und 
der Cult diefes Gottes weifen auf einen Zufammenhang mit den 
Phöniziern hin, während die Sagen, in denen die Kyneten ihren 
Habis oder Abis feiern, theils mit den Mythen vom Esmun 
und Adonis, theils mit den Golonialfagen über den libyphönizi— 
ſchen Ariftäus übereinfommen. Dem letzteren entfpriht er als 
Gott der Heerden und der Randwirthfchaft und auch nad feinem 
Namen Abi 38), Vater, und feinem Charafter, al$ dem ges 
meinfamen Gott der Goloniften und der Eirgebornen, iſt er ganz 
jener Gott der Libyphönizier 19%), 

Meiter ſüdlich wohnten in jüngerer Zeit am Küftenrande 
Miſchvölker, Turduler und Baftuler genannt'0*a). Bas 
ftuler wohnten auch in dem Küftenftribe öftlih von den Säu— 
len, wo wir nad den ſogleich mitzutheilenden Nachrichten fie 


104) Leider Fennen wir die ſchönen Mythen vom Habis (bei Joann, 
Gerund. Paralipom. Hisp. p. 19 aud) Abius und Abis genannt) nur aus 
Juſtin. XLIV, 4. Hiernach fcheint er jener Sol Oceani filius, cui Gellius 
medicin® quoque inventionem ex melle assignat (Plin. H. N. VII, 56) 
zu fein, dem nach Plinius a. a. DO. auch die Erfindung der metalla beige: 
legt wurde. Vergl. ob. ©. 100. 510. Was Juftin von feiner Zeugung 
erzählt, weifet auf eanaanitifche Mythen (ob. S. 326) Hin und fommt mit 
den ſich anfnüpfenden Sagen von der Ausfeßung und der Erhaltung def- 
felben unter wilden Thieren ganz überein mit den Mythen vom Adonis— 
Esmun. Bergl. Phön. Bd. I, ©. 233. Die Charafteriftif bei Juftin. a. 
a. ©. $. 11: barbarum populum legibus iunxit; et boves aratro 
domari, frumentaque sulco quaerere et ex agresti cibo mitiora 
vesci . . homines coegit trifft auf den Colonialgott der Libyphönizier in 
Sardinien zu; fiche ob. ©. 564. 567. 569. Daß der Stamm der @uneten 
in einem ähnlichen Verhältniſſe zu den Iberiern ftand, wie die Libyphöni— 
zier zu den Eingeborenen in Sardinien, läßt auch die Stelle bei Juftin a, 
a. O. $. 13 fchließen; ab eo et ministeria servilia populo interdicta 
et plebs in septem urbes divisa. 

1044) Plin. III, 3. Mela III, 1. 
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näher als ein aus Libyphöniziern und Baftetanern gebildetes 
Miſchvolk Fennen. Die Baftuler und Turduler an der Weftküfte 
werden zwar nicht ausprüdlich als Mifchvölfer bezeichnet; fie 
müſſen aber in Betracht der gefchichtlichen Verhältniſſe diefer 
Küfte dafür gehalten werden, weil gerade diefe Küfte von der älte— 
ften Zeit her die meiſten Coloniften aufgenommen hat, zuerft jene 
Begleiter des Herakles oder libyphöniziiche Wandervölfer, fodann 
tyrifche und endlich karthagiſche Coloniſten. Die Karthager nas 
mentlich hatten feit dem Ende des fechsten Jahrhunderts die als 
ten tyrifchen Golonien an diefer Küfte wieder mit Goloniften aus 
Afrifa oder Libyphöniziern befegt '9#b). Alle dieſe Anfiedler 
müffen, da fie fpäter nicht mehr genannt werden, in der heimis 
jhen Bevölferung der Turti und Bafti fich aufgelöfet habenund 
ohne Zweifel bezieht fi) auf das fo entftandene Mifchvolf die 
Endung in den Namen Zurduler, Baftuler, welche diefe Na— 
mensform zum Unterfchiede von den ungemifchten Stämmen der 
Turti, Zurdetant und der Bafti, Baftitani führten. Die Endung 
ul ſcheint Bezeichnung der Phönizier oder Fibyphönigier zu fein; 
denn die Baſt-uler, öftlih von den Säulen aub El: byftier 
genannt, hießen auch Blaftophönizier!‘®), und da die Endung 
il, ul, iol bei den libyphönizifhen Sliern oder Solaern in 
Sardinien und Afrifa und den von ihnen genannten Orten eine 
gentile Bedeutung hat 106), fo dürfte im Hinblick auf die glei— 
hen Völferverhältniffe im füdlichen und weftlihen Spanien hier 
derfelbe Fall inindeftens fehr wahrfcheinlich fein. 

An der Südfüfte Spaniens hat die phönizifche Bevöl- 
ferung wegen der Nähe Karthagos und des ftarfen Verkehrs 
mit den phönizifcben Handelsftädten an der gegenüberliegenden 
Küfte von Mauritanien fich dauernder erhalten, weswegen bie 
Nachrichten über phönizifche Colonien dafelbft zahlreicher find. 
Nach einer Mittheilung, welche Plinius aus der unter Auguftus 
veranftalteten Vermeſſung und Befchreibung des römiſchen Reis 
ches von M. Vipfanius Agrippa macht, war die Bevölkerung 

14H) Siehe Anmerf. 257. 

105) Siehe Anmerf. IIIf. 

106) Siehe ob. ©. 506. 567. 576. 577. 
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der ganzen Südfüfte von Bätica bis nach Murgis (bei Punta 
de la Guardia vieja) punifcher, d. h. Libyphönizifcher Her— 
funft *97). Bei Scymnus und Avienus108) werden die Be: 
wohner diefes Küftenftriches Libyphönizier genannt, wie denn 
auch die Schrift auf den Münzen der bier gelegenen Städte 
Malaca, Sir und Abdera libyphönizish (S. 632f,) if. Andere 
Schriftfteller geben den Anfiedlern diefer Küfte Namen, welche 
auf Mifchungen mit dem hier wohnenden Stamme der Baſti, 
Baftetaner (der Maftianer oder Maftiener der älteren Schrift: 
fteller) hinweiſen. Ptolemäus bezeichnet fie als „Baftuler, welche 
Punier genannt werden”, und theilt ihnen die fämmtlichen Städte 
an der Südküfte zu, welche von Menralia (nach Anderen Mel: 
larta, in der Nähe von Zarifa) bis Baren (am Fluffe Almanfor) 
liegen :09). Marcian nennt fie „Blafturer, welche Punier genannt 
werden‘ 179), und Appian !'') bezeichnet fie als Blaſtophö— 
nizier. Diefe Baftuler oder Baftophönizier find offenbar die- 
felben, welche Hefatäus als Elbeftier neben den Maftianern, 
Philiftus als ein libyſches Volk erwähnt, und welche von 
anderen älteren Schriftftellern ebenfalls in derfelben Gegend un— 
ter anderen Namensformen genannt werden *12). 


107) Plin. H.N. IM, 3: Murgis Betic® finis. Oram eam univer- 
sam originis Penorum existimavit M. Agrippa. Ab Ana autem Atlan- 
tico Oceano obversa Bastulorum Turdulorumque est. Vergl. Seneca 
Consol, ad Helv. 6: Tyrii Africam incolunt, Hispaniam Peni. 

108) Siehe ob. ©. 439. 614. 

109) 11, 3, p. 11: BaotovAov tov #aLovu&vov IIoıwov Mevankia 4; 
vergl. p. 112: zartyovoı Ö2 zrv uv &mo Mevochiag weygı Borgsiag mo- 
heag maoaAov oi sionutvor Baorovsoı. 

110) Mareian. Heracl. p. 107: To Edwog Biuorove@v ToV KahovuE- 
vov Tlowov. 

1) Hisp. c. 56: ’Erolöersı Pouaiov ünnnöéovs ToVg Asyousvovg 
Biootopoiveras, ols Yuoıw ’Avvißav Tov Kegyndorıov Emoıriocı Tıvag 
&4 Außons, nal mag Todro almdrwaı BAacropolvinag 

12) Steph. B. v. ’Eißeonioı Edvos Außüns. Biluorog .. "Erareiog 
Evoonn' ’Elß&orioı #al Meorınvoi. Vergl. Herodor a. a. O. (p. 323 ed. 
Meinek.): uer& ÖE Taernoıoı, were Ö& EAßvoivıoı, user de Moorın- 
vol; nad) diefer Localifirung (vergl. ob. S. 602) find es diefelben, welche 
Steph. v. OAßvcror ebenfalls an den Säulen erwähnt: OAßvdeıo, E9wog 
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Die näheren Angaben über die Herkunft diefer libyphönizi— 
fhen Eoloniften find wenig befriedigend. Nah Scymnus (ob. 
©. 439) wären fie von Karthago aus hier angepflanzt worden, 
Appian führt a. a, D. die Meinung an, daß Hannibal fie ans 
gefiedelt habe, während dagegen Strabo !?3) erzählt, daß die Be— 
wohner von Sulta Joza oder Transducta (nach Ptolemäus a. a, 
O. eine Stadt diefer Fibyphönizier) von den Römern aus Zins 
gis und Zelis an der gegenüberliegenden afrifanifchen Küfte nad 
Spanien verpflanzt worden feien. Es ift zwar nicht unwahrs 
fheinlih, daß noch in jüngerer Zeit Ueberfiedelangen der Phönis 
zier aus Mauritanien an die gegenüberliegende fpanifhe Küfte 
ftattgefunden haben — in der Römerzeit würde ſich Diefes 
aus der Lage erklären, in der die phönizifhen Städte in Maus 
rifanien zu den Königen der Mauren ftanden (ob, ©. 459, 537); 
und von Hannibal ift befannt, daß er die in Zurdefanien aus— 
gehobenen Truppen in die Städte des gegenüberliegenden Me— 
tagonium verlegte, und dagegen die der Metagoniten nah Spas 
nien überfiedelte ' 14) — allein tiefe Golonien der Libyphönizier 
an dem ganzen Küftenfaume des füdlihen Spaniens find, wie 
wir von einzelnen bderfelben, namentlih von Karteja und Sir, 
beftimmt wiffen, viel älter, als die Zeit des Hannibal, auf deſſen 
Rechnung man in jüngerer Zeit manche alte Einrichtungen, 3. 
B. die fogenannten Hannibalsthürme in Spanien und Libyen, 
zurüdführte. Da es gewiß ift, daß in älterer Zeit Libyer und 


ni 'Hoanlsiov orn.ov. Die iberiſchen Namen bei den älteren griechifchen 
Schriftitellern weichen in der Ausfprache von den fpäter reeipirten fo fehr 
ab, daß die Differenzen im der Aussprache gegen die Identität kaum als 
Grund angeführt werden fünnen, da der Lautunterſchied in bast, best, ul, 
ol, el nur vofalifch ift und die Verfegung der Worte in bast-ul und el- 
bast, ul-bast, wie 3. B. in Grecogalli und Gallogreci, den Begriff nicht - 
wefentlich ändert. 

"13, 116, 1, 8, p. 140. Vergl. ob. ©. 536. Joza tft deutlich ANY, 
„die Auswandernde“. Vergl. über NS im dieſer Bedeutung Geſe— 
nius, Thesaur. p. 614. Der zweite Name Tingent-era ſcheint in feiner 
Endung dem IMN, altera, in anderen Namen zu entiprechen. Vergl. ob. 
S. 511. - 

114) Polyb. III, 33. Vergl. ob. ©. 37. 
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Libyphönizier fich in Spanien angefiedelt haben, fo kann es auch 
nicht zweifelhaft fein, daß fie die füdlichen und füdweftlihen Kü- 
ftenftriche befeßt haben, weil dieſe Afrifa am nächften liegen, 
Die Karthager werden alfo Libyphönizier hierher verpflanzt ha— 
ben, um ältere Golonien zu verftärfen, wie wir auch im Hinblic 
auf die Gefchichte der phönizifchen Golonien der Weftländer an— 
nehmen dürfen, 

Die Haupthandelsftädte an diefer Küfte: Karteja, Mas 
laca, Sir und Abdera find als phönizifche Golonien bezeugt. 
Karteja war eine alte Handelsftadt, deren Erbauung dem He— 
rafles zugefchrieben wurde. Sie fol ehemals den Namen He— 
raklea geführt haben 175) und war hiernach eine Stiftung der 
Tyrier, von deren Melkart fie ihren, wahrfcheinlich abgefürzten, 
Namen Karteja flatt Melkartija (Herculea) haben dürfte 119), 
Sn jüngerer Zeit, wo nach Strabo und Ptolemäus a. a. D. aud) 
in Karteja die (punifchen) Baftuler wohnten, war fie verfallen 
und nur noch die Nefte der Ringmauern und der Neorien gaben 
Zeugniß von ihrer ehemaligen Bedeutung, der es auch zuzufchrei= 
ben ift, daß man in Karteja das alte Barteffus fuchte (S, 608), 
Die drei anderen genannten Städte prägten noch in jüngerer 
Zeit phönizifche Münzen. Die Münzen von Malaca, dem heu: 
tigen Malaga, haben außer dem Namen der Stadt in verfchie- 
denen Formen !!?) das Bild des Kabir Chufor Phthah oder He— 


115) Ste. III, 1, 7, p. 140: Koornia (ft. Kann) molis.... me- 
Acıa, vavodaduov note yevoulım av Ißnomv. Frıoı öl zul’ Hganl&ovg 
»tiowe Ayovow adııv, @v Zorı al Tiuoohiong, Os Pncı nal Hoc- 
»heiev Ovouagsodeaı To maAcıov, Öeimwvohul Te weyav mwegißoAov nal 
vewoolxovg. Die Streitfrage, ob hier Kadrın oder Koornia zu lefen fei, 
fann für uns gleichgültig fein, da es feinem Zweifel unterliegt, daß Strabo 
hier von Karteja redet. Vergl. Großfurd z. d. St. 

116) Bergl. Boch art a. a. D. 1, 44, p. 682. 

17) Die Abbildungen bei Gefenius a. a. O. Tab. 41, XIX, A — 
H haben ſämmtlich die Infehrift N2>%, nicht ND>%, wie Gefenius a. a. 
D. p. 312f. in Verkennung des legten Buchitabens lieſt. Bei Florez a. 
a D. Tab. LVI, n. 9 findet ſich die aufgelöfte Form NW} Wergl. ob. ©. 
508) und mit Weglaffung des legten Buchſtabens daſelbſt n. 14 9%, und 
n. 12 nn>>n, Gefenius deutet den Namen oflieina nad) dem hebräifchen 
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phaiftos und der phönizifchen Onfa oder Athene, Beide wurden 
in diefer Verbindung auch in Zyrus verehrt und Malaca war 
demnach wohl ebenfalls eine Stiftung der Tyrier 128). Nach 
ihrer Bauart erfcheint fie dem Strabo ''?) neben dem benachbar= 
ten hellenifch angelegten Mänaka als eine phönizifhe Stadt. 
Sie ftand im lebhaften Berkehr mit der gegenüberliegenden afriz 
Fanifchen Küfte und hatte, wie die meiften phönizifchen Seeſtädte 
in Spanien, große Taricheien oder Pödeleien und Fiſchhan— 
del. — Auch Sir, bei Hekatäus Siros, bei Ptolemäus Ser 
genannt, wahrfcheinlih das heutige Motrif, war eine alte Stif- 
tung der Tyrier mit einem Heiligthum des Herafles, welches wie 
die oben (©. 616f.) mitgetheilte Colonialfage der Gaditaner an- 
deutet, noch älter war, ald der Heraklestempel in Gades, Phö⸗ 
niziſche Münzen von Sir ſtellen den Herakles im gewöhnlichen 
Coftüm dar und haben in libyphönizifchen Schriftzügen die In— 
fhrift; Wow ya, „Münze von Sir"'20). Auch diefe 
Stadt zeichnete fih durch ihre Zaricheien aus 125). Abdera, 
das heutige Adra, auf phönizifhen Münzen Ay7IY, Abderat, 
genannt !??), war nach dem Zeugniffe Strabos „eine Stiftung 





MDRDn. Sch ziehe die Grflärung Boch arts, 1. c. p.683 vor, welcher mit 
Beziehung auf Strab. UI, 4, 1, p. 156: ragıyeiag dysı weyaAug das 
hebr. 729, d. i. ragıyeia, vergleicht. Weber die Bertaufhung von Cheth 
und Kaph ſ. ob. ©. 211. 

118) Siehe unt. Anmerk. 2227. 

119) A, a. D.: Dowien To oynuarı. 

120) Siehe die zahlreichen Abbildungen bei Gefentus Tab. 40 und 
41. XVI. und über die Gefchichte diefer Münzen Gefenius a. a. O. p. 
368894., welcher den von de Saulcy und Judas zuerft richtig gelefenen 
Namen, Y>3 las. Siehe Judas, Etude p. 23sq. Ueber die Lefung 
syoNn fiche ob. ©. 622, Anmerf. SIb, und über die Ausſprache Zikog bei 
Hecat. Steph. B. h. v. ob. ©. 540. Wie in den Segolatformen die Aus— 
ſprache oft zwifchen i, e und a jchwanft (vergl. ob. S.177), fo finden fich 
auch die Formen 1) ZE8 (Btol. I, 3, p. 111) und diefes latinifirt in 
Sexti (vollftändig: Sexti Firmum Julii, Plin. II, 3), geäcifirt in Hexi 
(Mela 11, 6) Eiıravav mol (Strab. II, 4, 2, p. 156) und 2) Saxeta- 
num (Itin. Anton. p. 405). 

121) Strab. a. a. O. Bergl. Ufert ©. 351. 

'??) Gefenius a. a. D. Tab, 41, XVII, A — H. p. 310sg. 
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der Phönizier“ '*?), Avien kennt in diefem Theile der Küfte 
noch viele Städte der Phönizier, welche in feiner Zeit bereits in 
Trümmern lagen *24). 

An der Oftfüfte Spaniens, wo feit dem Berfall der 
tyrifchen Golonien im fiebenten Sahrhundert das Handelögebiet der 
Etrusfer, Phocäer und Maffilier war und bis auf die Zeit des Ha— 
milfar Barfas geblieben ift, werden zwar einzelne Anlagen der 
Phönizier durch ftreng gefchichtliche Nachrichten nicht bezeugt, was 
fi) jedoch aus den angedeuteten Verhältniffen diefer Küfte fehr 
wohl erklärt, Die Nähe der großen libyphönizifchen Golonial- 
länder an der afrifanifchen Küfte, in Sardinien, auf den Balea- 
ren, im füdlichen und weftlihen Spanien: Länder, von denen 
diefer Küftenftrich faft rings umgeben ift, läßt mit Sicherheit auf 
eine gleiche Vorzeit fchließen. Ferner mußte von Phönizien her 
Spaniens öftlihe Küfte eher als deffen füdliche und weftliche 
Geftade befucht werden, und war auch nach einer oben mitge— 
theilten Andeutung Diodors früher colonifirt, als die atlantifchen 
Geftade (©. 593f.). In einzelnen Gegenden treten uns bier noch 
überall zahlreiche Spuren einer phönizifchen Vorzeit entgegen. 
Wir verweifen zunächft auf eine Stelle Aviens, welcher von ehe: 
maligen Städten der Phönizier redet, die in der Provinz Tar— 
rafon, in weftlicher Entfernung von den Balearen, lagen '?>), 
Meiter jenfeit$ des Ebro reichen die Stiftungen des libyphönizi— 
fben Herakles von der Küfte bis tief in die Binnenländer hin- 
ein, und gleichmäßig treten uns hier noch überall phönizifche und 
libyfche Ortsnamen und Spuren von phönizifchen Gulten entge= 
gen, auf die wir unten zurückkommen werben, 


123) L. c. p. 157: were raum "ABönee, Bowiwv krioue zul aden. 
Vermuthungen über die Bedeutungen diefes auch von einer wahrſcheinlich 
phönizifchen Stadt in Thracien (ob. ©. 284) vorfommenden Namens f. bei 
Bochart a. a. O. p. 617. 

124) Or. mar. v. 438: Porro in isto litore Stetere erebrae civi- 
tates antea, Phoenixque multus habuit hos pridem locos. 
Inhospitales nunc arenas porrigit Deserta tellus, orba cultorum sola 
Squalent iacentque. 

125) A.a.D. v.459: ista Phoenices prius Loca incolebant. 
Rursus hine (nad) Often hin) se litoris Fundunt aren&, et litus hoc 
tres insulae Cinxere late etc. 
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Bon befonderer Wichtigkeit für die alte Gefchichte dieſes 
öftlihen Küftenftriches find die hier vorfommenden Städtenamen 
Karthago, Karteja. Den Namen Karthago führten zwei 
Städte an der Dftfüfte Spaniens, von denen die eine Neufar- 
thbago, auch Karthago Spartaria genannt, aus den punifchen 
Kriegen binlängli bekannt, die andere Altkarthago, das ſpä— 
tere Garta vieja, im Gebiete der Slercaoner, hieß 26), Wir find 
diefem Namen, welcher Neuftadt bedeutet, häufig begegnet (S. 
494), Derfelbe hat ſtets eine Beziehung auf ältere Bauten, an 
deren Stelle oder in deren Nähe jüngere Anlagen entftanden waren: 
eine Bemerkung, die ſich auch bei Karthago Spartaria machen 
läßt, welches von Hasdrubal erbaut worden ift!?”), aberan der 
Stelle oder in der Nähe einer Stadt, deren Erbauung die grie— 
hifhe Sage dem Zeucer zufchrieb, welcher, nachdem er von dem 
Könige der Eidonier Belus in Cypern Stätten zur Anfiedelung 
erhalten, fpäter nad Spanien gewandert und bier auch Karthago 
erbaut haben fol, Augenfcheinlich greifen diefe vollftändiger fchon 
oben mitgetheilten Sagen 12°) in die phönizifche Golonialgefchichte 
ein und laffen im vorliegenden Falle fchliegen, daß Phönizier in 
Gemeinfchaft mit Eypriern jene alte Stadt gegründet haben, an 
deren Stelle fpäter die Karthager die Neuftadt oder Karthada 
erbauten, Aelter als diefer Neubau des Hasprubal war das fo= 
genannte Altkarthago, welches diefen Namen in Beziehung auf 
jenes Neufarthago oder Karthago Spartarica führte. Diefe 
Stadt kann Feine Stiftung der Karthager gewefen fein, weil 
diefe erft unter Hasdrubal im J. 228 bis zum Ebro vorgedrun= 
gen waren, Altfarthago aber jenfeitö des Ebro lag. Wenn fer: 
ner Karteja im Gebiete der Dlfader, nach diefem eigenthümlich 
phönizifhen Namen zu fihließen, von Phöniziern gegründet wor: 
den ift, fo ift es auch nicht zweifelhaft, daß es eine fehr alte 
phönizifche Stadt war, denn fie war zur Zeit des zweiten punis 


126) Ptol. II, 5, p. 129: Kaoyndwv marcıe. 

127) Bergl. Bolyb. IE, 13, 1. Mela 11, 6. Vergl. Bochart a. a. O. 
1, 35, p. 686sqq 

128) Vergl. ob. S.23. 228. 238f. 
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fchen Krieges ein Hauptfiß der Dlfader und wurde damals von 
Hannibal erobert 129), 

Die Sagen vom libyfhen Herafles waren an der Küfte 
jenfeitS des Ebro noch im Mittelalter im Munde des Bolfes. 
Außer anderen Städten abwärts von der Küfte, die wir unten 
nennen, wurde ihm die Stiftung von Barcino, dem fpäteren 
Barcelona, beigelegt 139). Barcino wird eine punifche Stadt 
genannt '?'), Auf phönizifchen Urfprung weifet auch die hier 
betriebene Purpurfärberei hin '32), Zwar erzählen einige fpani= 
fhe Annaliften des Mittelalters, daß Barcino vom Hamilfar 
Barkas erbaut worden fei!33); allein dieſes widerfpricht der 
Gefhichte, da die Befikungen der Karthager erft in Folge der 
Groberungen des Hasdrubal bis zum Ebro reichten. Augen 
fcheinlicy ift Ddiefe Angabe der mittelalterlihen Gefchichtfchreiber 
eine Combination, welche im Anfchluß an die Sage von dem 
phönizifchen Urfprunge Barcinos aus dem ähnlichen Klange der 
Namen Barcas und Barcino entftanden if. Im Mittelalter 
finden wir noch Erinnerungen an phönizifche Anlagen in ber 
Gegend von Barcelona in den Namen der bier erwähnten Lo— 
calitäten Villa Franca Poenorum und ager Poenetensis 184). 


129) Ber Liv. XXL, 5 Carteja, urbs opulenta, caput gentis ejus. Bei 
Polyb. I, 13, 5 heißt fie AA9aier, eine Form, welche durch die Ausſprache 
Karyalo (vergl. ob. ©. 609.632.) vermittelt zu fein fcheint, 

130) Bei den mittelalterlichen Annaliften der Spanier kommt diefe 
Sage oft vor, bei Noderih von Toledo De reb. Hisp. I, 5 mit folgender 
Namendeutung: ex novem navibus suis pedissequis, ceteris ad Galleciam 
applicatis, nona ad littus applieuit Celtiberie, ubi civitatem ædificavit, 
quam ex nona barcha Barchinonen appellavit. Ebenſo bei Joann. 
episcop. Gerundin. Paralipomena Hisp. p. 37sq. in Schott's Rerum. 
Hisp. Scriptores T.  ; Hieron. Paul. l. c. T. 1, p. 841; Marca, Hisp. 
p- 1498. Weber den wahrfcheinlih pun. Namen barca vergl. Cöl. Anti— 
pater fr. 6. Joan. Lyd. de magistr. I, 14, p. 150. Iſid. Origg. IX, 
T 19: 

131) Aufon. Epist. XXIV, 68: Punica Barcino. 

132) L, c. v. 89: Ostrifero superaddita Barcino ponto. 

133) Die älteren Annaliften Fennen jedoch diefe Nachricht noch nicht; 
fie findet fich zuerft bei dem Bifchof von Barcelona Hieron. Paulus 1. c. 
p. 841. 

134) Vergl. Joan. Gerund. 1. c. T. I, p. 19, wo Villa Franca Peno- 
rum jedoch irrig mit Altkarthago sombinirt ift; in memoriam antiqu® ur- 


Lib. und phön. Ortsnamen in Bätica. 637 


Einen jo großen Umfang, wie nach den bisher mitgetheilten 
Nachrichten die Colonien der Libyphönizier und der Tyrier in 
Spanien hatten, befunden auch die Ortsnamen. Sie find be= 
ionders in den Küftengegenden einem fehr großen Theile nad) 
libyſch und phönizifh. Es ift daher eine fehr gewöhnliche Erz 
fiheinung, daß Städte, Flüffe und BVBorgebirge Ibe— 
riens unter denfelben Namen in Libyen oder in Ca— 
naan, d.h. in Phönizien und im alten Paläftina, genannt wer— 
den, Fälle der Iehteren Art kommen bier vorzüglich in Betracht. 
Uebereinftimmung der Ortsnamen im verfchiedenen Ländern ift 
ein fiherer Beweis eines hiftorifchen Zufammenhangs der Be— 
wohner; denn fie beruht erftens aufeder Gleichheit der Sprache, 
zweitens aber auch in vielen Fällen auf Colontalverhältniffen. 
Wohin immer griechifche, germanifche und flavifche Stämme ge— 
drungen find, da find auch die Namen der Heimath mitgewan— 
dert, weil die Anfiedler die ihnen liebgewordenen vaterlandifchen 
Namen auf ihre neue Heimath zu übertragen pflegten. In Be- 
ziehung auf Spanien ift diefes ſchon früher in mehr umfaffender 
Meife, als es bier gefcheben Fann, vom Verfaſſer nachgewiefen 
worden!2*a), Hier kann nur überfichtlih das Wichtigere zu= 
fammengefaßt werden, wobei wir den Nichtungen folgen, in de— 
nen nach den dargelegten Berichten der Alten libyfche und liby— 
phönizifche Golonien waren, 

An der füdliben Küfte von Bätica, in dem Lande 
der Baftuler oder Kibyphönizier, find in der Nichtung von Often 
nad) Weiten folgende, theils libyſche, theils phöniziſche Namen 
zu nennen. Urci war Name eines Ortes an dem Sinus Urci- 
tanus in der Gegend von Almeria und einer Stadt in Zeugi- 
tana 135), Murgis (bei Punta de la Guardia vieja) fommt 


bis provincia a Penis nomen retinuit, ita ut Villa Frauca Poeno- 
rum sive Phenicum usque in hodiernum nominetur; und p. 46: hec 
in citeriori Hispania situm habuit, qu& Laeetanis, Barchinoni et Ru- 
bricat® propinqua erat. Nunc quoque ager Poenetensis ac provin- 
cia dieitur. 

1394) Siehe die oben ©. 594 citirte Zeitfehrift H. 2, ©. 23ff. 

185) In der Notitia bei Nuinart (j- ob. ©. 455) p. 124. 146, 
Meber den bätifchen Ort fiche Ufert Geogr. Thl. II, Abth. 1, ©. 352. 
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mit Murco, einer Stadt in Mauretania Caesariensis dem Na— 
men nach überein "3%. Weiter weftlich ift die phönizifche Colo— 
nialftadt Abdera, im Namen eins mit Abdira oder Audira, 
einem Orte in Zeugitana 137), Selambina, in der Gegend 
von Sorbitan, ift dem erften Theile nah) ein in phöniziſchen 
und punifchen Golonialläandern fehr haufiger Name (S. 534). 
Das nächftfolgende, Sir, Serti (©. 633) führte den Namen 
einer Vorftadt von Karthago, welche ebenfalls Serti genannt 
wird 138), Malaca, Name einer phön. Golonie (S, 632) und 
eines Fluſſes in der Nähe, ift in verwandten Formen in Afrika 
häufig!*?). Suel, weftlih von Malaca, entfpricht wenigftens 
dem Laute nach) dem canaanitifhen Namen Sual (I. Sam, 
13, 17) und fcheint mit Barbeful oder Barbefula, einem 
Orte und Fluffe weiter weftlich an diefer Küfte, in dem lebten 
Theile etymologiſch übereinzufommen, während die erftere Na- 
menhälfte von Barbesful ſich in dem nahe gelegenen Drte 
Barbariana und dem Vorgebirge Barbetium wiederfindet. 
Letztere Namen dürften, da fie in einer von Libyphöniziern be= 
wohnten Gegend erwahnt werden, von dem in Ortsnamen häu— 
figen Stammesnamen der Afri abzuleiten fein!#0), Salduba, 


136) Notitia 1. c. p. 137. 371. 

197) Ueber das ſpan. und thrac. Abdera fiehe ob. ©. 284. 634. Ab- 
dera in Zeugitana heißt bei Ptol. IV, 3, p. 269 ed. Wilb. Aßdsıge, al. 
Avönea; in afrifan. Goncilienaften: Abdera und Abzera. Vergl. Ruinart 
a. a. O. p. 168. 

138) Vita s, Cypriani c, 14. Morcelli, Africa Christiana T. II, 
p.: 130. * 

139) Vergl. Malacia, in Numidien August. Opp. T. VII, p. 546; 
MoAoycd, Stadt und Fluß in Mauretanien Ting. Ptol IV, 1, p. 252; 
MoLoyad, Stadt am Niger, Ptol. IV, 6, p. 296. Der Flußname ift wohl 
AA>R. Numen salsum, wie mehrere Flüffe in Afrika und Spanien heißen. 
Malachath am Niger ift wohl phön. Bezeichnung einer libyfchen Königs- 
ftadt (MI. Außerdem vergl. ob. ©. 344. 

140) Vergl. S.390ff. Außer diefem Barbariana (Itin. p. 406) und iu- 
gum Barbetium (Avien. or. mar. v. 425) wird ein Barbariana, jetzt ©. 
Martin de Berberana, im nördl. Spanien (Itin. Anton. p. 406) und 
ein Promontorium Barbarium in Lufitanien (Ptol. 1, 4, p. 115) er- 
wähnt. 
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Fluß und Stadt !*!), entspricht im erften Theile den Namen 
der mauretanifchen Städte Silda und Saldä, und ift wohl 
derfelbe Name, den der Fluß Sardabal im nördlihen Maures 
tanien führte!?*), Karteja, phön. Stadt an den Säulen 
(S. 632), iſt dem erften Theile nach ein auch im gegenüberlie= 
genden Afrifa häufiger Name (S. 516). Zingentera, auch 
Sulia Joza genannt, hatte feinen Namen von dem afrikanischen 
Zingis (ob. ©. 631), Das in der Nähe gelegene Oba, Amba 
trägt ebenfalls einen mauretanifhen Namen !?3), 

An der Weftfüfte von Bätica, in der Nichtung von 
der Meerenge bis zu den Säulen, begegnet man folgenden phö— 
nizifhen Namen: Belon, eine Handelsftadt an der Ueberfahrt 
nah Zingis, mit einem gleichnamigen Fluſſe, entipricht ‚dem 
mauretanifchen Fluſſe Valon und dem in Phönizien und Sy: 
rien vorfommenden Slußnamen Belus!**), fo genannt vom 
Gotte Baal, Belus, deffen Name in ganz Vorderafien und 
desgleichen auch im nördlichen Afrifa bei Ortsnamen fehr häufig 
if. Bäſippo, Befippo war dem leßteren Theile nach ein 
in Afrika, Spanien und Palaftina fehr gewöhnlicher Name 45), 


121) Außer dem Salduba in Bätica wird noch ein anderes im ber 
Provinz Tarracco genannt, Ufert ©. 295. 348. 4185. Ueber ZiAder Ptol. 
IV, 1, p. 252. zu 1. ce. p. 355. 

142) Plin. V, 1. Der bätifche Fluß heißt bei Ptol. IL, 3, p. 112; 
Zardovße, al. Zrodovpe. 

3) Oba, bei Algefira iſt wohl identifh mit Amba. Ufert ©. 345. 
382; Obba in Mauritania Cäſar. heißt ebenfalls auch Amba. Geſe— 
nius p. 419. 359. 


119) Außer der Stadt und dem Fluffe Belon in Bätica (Ufert ©, 
295. 343) wird ein Fluß Belion in Galläcien (a. a. O. ©. 296) er- 
wähnt. OvaAwv, ein Fluß bei Tingis (Ptol. IV, 1, p. 250). Ob auch 
Belgade, Belgide (Ufert ©. 467) erinnernd an Baalgad in Pald- 
flina, die Belitani (Ufert ©. 417, vergl. ob. ©. 385). Belippo (a. 
a. D. ©. 357) dahin gehören, laffe ich dahingeftellt. 

5) In Afrifa werden drei Hippo (über die Etymologie ſ. S. 144) 
erwähnt, in Zeugitana, in Numidien (S. 510ff.) und an der großen Syrte 
(S. 4850). In Bätica wird ein Hippo nova (Plin. III, 3) erwähnt, was 
einen älteren Ort diefes Namens in der Nähe vorausfeßt; ferner in Tar— 
raco ein Hippo (Liv. XXXIX, 30). Auch der Namensform Hippagreta 
(S. 481), wie Hippo in Zeugitana hieß, begegnen wir in dem bätifchen 
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Mergablum, jest Beger de la Miel, ift in der anderen Hälfte 
derfelbe Name, den die phönizifchen Orte: Gib! (Byblus), Ga— 
bala (933, 933, die Höhe) führten, Ueber das weiter nörd- 
lich liegende Gades, Gadir, Gadeira, auch Agadir genannt, 
fiehe ©. 594. Ebora, am Ausfluß des Batis, ift deutlich 
MY, der Uebergang, die Fuhrt, ein Name, welcher in 
Paläſtina und Afrifa von Orten an Flüffen nicht felten ift!*#°), 
Leptis, in der Nähe des Anas, Fennen wir als einen in liby= 
phönizifhen Gegenden fehr häufigen Namen 147), 

Gehen wir ins Binnenland, fo begegnen wir im Flußge— 
biete des Bätis fehr vielen Namen, welche in denfelben oder 


Drte Ipagro oder Spagrum (Tin. Anton. p. 417. Ukert ©. 368). 
Sn Compofttion mit einem anderen Worte find dieſe Namen in Bätica 
jehr Häufig, wo zwei Acin ipo, ein Bäfippo, Bafılippo, Irippo, Laeippo, 
Drippo, Dftippo, Serippo, VBentipo genannt werden. Außerdem 
wird nur noch ein Dlifippo und ein Galipos in ufitanien erwähnt. 
W. von Humboldt, weldher in ver Schrift: Prüfung der Unterfuchungen 
über die Urbewohner Hispaniens vermittelft der Vaskiſchen Sprache (Ber: 
fin 1821) die iberifchen Ortsnamen einem großen Theile nach aus dem 
Vaskiſchen (zu erklären fucht, erfennt dieſen Namen als nichtiberifch au. 
‚Bon der Endung ippo bemerkt er ©. 64Af., kenne ich Feine irgend 
wahrfheinlihe Etymologie aus dem Basfifhen. Es iſt bemer- 
fenswerth, Daß Die meiften diefer Städte in Bätica und die weni- 
gen Lufitanien angehörenden nahe am Meere, alſo in Gegenden liegen, 
die von Fremden am meiften angebaut wurden. Nur das carpetanijche 
Hippo macht eine Ausnahme.“  Derfelbe eigenthümlih phönizifche Name 
ift wohl in dem gräcifirten Hipp os der paläftinenfifchen Decapolis enthal— 
ten. Bergl. Thl. I, ©. 408. 

146) Sin Ebora in Bätica (Ufert ©. 370), in Rufitanien (a. a. O. 
©. 389) und im mordöftlihen Spanien (a. a. O. ©. 435). Ein Abora 
in Zeugitana (Blin. V, 4), Tuccaborum, jest Tuccaber, am Fl. Ba— 
gradas (Acta Conc. T. I, p. 255. 1109. ed. Hard. T. ill, p. 750. Shaw, 
Travels p. 85), Zugabar am Fl. Chylemath oder Schellif (Acta Conc. 
T. 1, 1098. T.11, p.874. Shaw, p.27) Abaradira in Byzacium Acta Conc. 
T. II, p. 869. Vergl. Blin. XVI, 66), Obora (L. c. T. 1, 785), Bu- 
nobora (Ptol. IV, 2, p. 257), beide in Maur. Cäfar. Vergl. Bäbro 
(RI22 2, abgekürzt aus W929 MM, wie ein paläft. Ort am Jordan hieß) 
in Bätica (Mfert S. 368) und Babra in Numidien (Acta Conc. T. 1, 
pr 871). 

17) Leptis in Bätica |. Hirt. B. Al. c. 575; über diefe Ortsnamen 
in Afrika |. ob. ©. 485. 
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in verwandten Formen im nördlichen Afrifa und im alten Ga= 
naan vorkommen. Hifpalis, ohne Vorſchlagſylbe auch Spa— 
lis genannt, jest Sevilla, fommt mit dem Namen Sepbela, 
mo, d. h. die Niederung, eine Ebene im füdweftlichen 
Suda, überein 148). Carmo, nordöftlih von Sevilla, ift ein 
punifher Städtenamen in Sardinien (S, 566), Südlich von 
Sevilla nennen wir Ucia, Ugia, auch Urgia, entiprechend dem 
afrifanifhen Städtenamen Uci!??), Nebriffa, auch Nebrissa 
Veneria genannt, an den Aeſtuarien des Bätis, Fommt dem 
Laute nach überein mit Nepheris in Zeugitana 50), Die füd- 
licher gelegenen Drte: Afıdo, das Xerez Sidonia des Mittel- 
alters, und Medina Sidonia fcheinen den Stammesnamen der 
Sidonier aufbewahrt zu haben, Geret, jest Sera oder ‘Gera, 
jcheint MID, die Stadt, zu fein, ein Name, welcher im anderer 
Form fih in den bätifchen Städtenamen Gertima oder Car— 
tima und Karteja wiederholt (S. 639). Arci, jetzt Arkos, 
kann mit dem phönizifchen Arte am Libanon verglichen werden. 
Weiter gegen Often find das eben genannte Certima!51), Sas 
bora!S2), Tebauss) dem Laute nach) zu urtheilen femitifche 
Namen. Stucci!5*),, Attegua!s?), Ucubisı5®), Städte, 


148) Hiſpalis war nad) fpanifchen Sagen vom Herafles erbaut, Joan. 
Gerundin. Paralip. Hisp., bei Schott, Rer. Hisp. Scriptor. T. I, p. 57, 
Roder. Tolet. De reb. Hisp. I, 5. Der Name wird Hispalis, fpäter aber 
aud) Spalis gefchrieben, Acta Conc. T. XI, p. 750, vergl. oben ©. 113. 
Veber die Zepnia f. Schleusner, Thes. T. V, p. 23. 

149) Zwei Städte diefes Namens, Ueitana duo, waren in Byzacium, 
Plin. V, 4. 

150) Appian. Pun. 102, 108. 

151) In Bätica zwei Städte diefes Namens, Ufert ©. 357f. 369. 
Bergl. über diefe Namen ©. 516. 639. 

152) Ukert a. a. DO. ©. 360. Vergl. die ob. S. 344. 534 und unt. An— 
merf. 180 angeführten Namen, zu denen noch Saburain der Gegend des 
todten Sees (Notitia dign. Or. c. 29, p. 79) zu rechnen ift, 

153), Ukert a. a. D. ©. 360. Vergl. ob. ©. 340. 

154) Siehe Anmerf. 164. 

155) Ukert, ©. 361. DVergl. die verwandten libyſchen Namen ob, ©. 


wo wem 


939.010: 


156) Ycubig bei Attegua (Hirt. B. Hisp, 7) nEDgFAM dem numidi⸗ 
{hen Ovaißı Ptol. IV, 3, p. 267, 
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welche füdlih vom obern Bätis liegen, tragen Namen, die 
auch im nördlichen Afrifa vorfommen, In dem weftlichen Theile 
von Bätica, zwifchen Bätis und Anas, find noch die im puni- 
{hen Afrika fich wiederholenden Namen Sala!d”), Ucultus 
niacum!3°), Säapona!s?), Canafa!e?) zu nennen, Sm 
nördlichen Flußgebiete des Batis find diefe Namen ebenfalls häu— 
fig. Ulia!e'), Agla!°2), Hippo, Ipagrum!sd),, Zucki, 
Stueci, Lugia!ed, Succubo!65), finden fih zum Theile 


157) Gin Sala bei den Turdetanern, ein anderes bei den Turbulern, 
Ptol. 11, 3, p. 112. 113. Ueber diefen in phön. Gegenden fehr häufigen 
Namen ſ. ob. ©. 542f. 

158) Plin. III, 3: Ucultuniacum, qu& et Turiga nunc est. Der 
erftere Name ift punifch, der andere nad) Plinius iberifh. Ucula war ein 
Ort in Africa Proconsularis, ſ. Acta Cone. T. I, p. 1083. T. 11, p. 751. 
Die andere Hälfte ift außer in Tunis bei Karthago auch in anderen afri- 
fanifhen Ortsnamen häufig; dahin gehören: Thunuba, Thunufida oder 
Thunusda, Thunudromus oder Tynidromus, Tunuda, Tunugaba. 

159) Sppona bei Plin. H. N. III, 3; Sxfes, ein bätifcher Ort, welcher 
auf einem Hügel (Avien. or. mar. v. 195) lag, ift wohl YEV, collis, vergl. 
06. S. 498. Saepo war auch punifcher Berfonenname, f. Orelli, Inseriptt. 
Latin. T. I, p. 9. 

160) Vergl. mit dem bätifchen Kavanı (Ptol. II, 3, p. 113) das mau- 
ritanifche Kavovzis (Ptol. IV, 2, p. 254). 

1°) Hirt. B. Al. c. 61: Ulia in edito monte posita est, jetzt 
Monte mayor, ift wohl IP, Anhöhe. Bergl. die pun, Namen Ulla 
in Numidien (Acta Cone. T. U, p. 872), Ulula dafelbft (T. I, p. 174) und 
Ovrıtißioa (Btol. IV, 3, p 270). 

162) Agla minor bei Plin. III, 3 erinnert an den moabitifchen Orts— 
namen Aglat tertia Sef. 15, 5. Jer. 48, 34. 

163) Weber diefe und die verwandten Namen fiehe Anmerf. 145. 

164) Namen diefer Art find in Bätica fehr häufig: Tucei vetus, im 
Gerichtsbezirk von Corduba (Plin. IE, 3, Ufert ©. 370); ein zweites 
Zucci (Augusta Gemella Tueeitana, Gruter p. 223, n. 12. p. 325, n. 
2.) im Gerichtsbezivk von Aftigi (Plin. III, 3), ein drittes zwifchen Ilipa 
und Italica (Itin. Anton. p. 432). Außerdem zwei Städte Stucei, Die 
eine auch Virtus Julia, die andere zum Gerichtsbezirk von Gades gehö- 
rend (Plin. III, 3). In Tarraconien wird erwähnt ein Tugia (Itin. 
Anton. p. 404), Tugiensis saltus (Blin. IM, 1) und Accatucci (Itin. 
Anton. p. 402). In Afrifa fommen diefe Namen mit der Grundfylbe 
tuc, tug eben fo häufig vor, ftehe oben S. 569. 

. 185) Succubo in Bätica erwähnt Plin. II, 3. Diefes ift das Mu- 
niecipium Succubitanum, bei Sul. Capitol. Vita Anton. Philos, c. 1. Die 
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in derfelben Schreibung auch in libyphönizifchen Gegenden Afri— 
kas wieder, 

In einem fo großen Umfange wie in Bätica laßt ſich die 
bisher nachgewiefene Erfcheinung in feinem anderen Theile Spa- 
niend bemerken, Sn &ufitanien und Galläcien kommen 
Namen diefer Art faft nur von Küftenpunften oder Flüffen vor, 
die ind Meer fich ergießen, An der weftlihen Küfte nennen 
wir die Flüſſe: Anas, Avus oder Avo, Belion, Tama— 
ris, Nelo; an der nördliben Küfte: die Flüffe Nelus 
und Magrada, Namen, welche mit Ausnahme des Tamaris 
als Flüſſe auch in phönizifchen Golonialländern Afrifas vorfom= 
men !°°). Seltener find Ortsnamen dieſer Art; an der weftlichen 
Küfte gehören dahin die Vorgebirge: Cuneus, Barbarium 
und Arae Sestianae167); die Seeſtädte: Balfa 1678), 
purpura Suceubitana, bei Treb. Poll. Vita Claud. e. 14 famen wohl nicht aus 
dem mauritanifhen Succabar (Blin. V, 1), fondern aus einem Orte in 
Africa procons., deſſen Biſchof Lucianus episeopus Succubensis genannt 
wird, Acta Conc. T. Il, p. 751. 

166) Der Anas, jest Guadiana (aus dem arab. Wadi-Ana), ift na- 
menperwandt mit dem weſtmauritaniſchen Anatis des Polybius (Blin. V, 
1); der Name des Avo (Mela Il, 1) oder Adog (Ptol. IL, 5, p. 118), 
jest Dave, entfpricht den Fl. Aves in Maur. Caesar. (Blin. V, 1). Ueber 
den Belion jiehe Anmerk. 144. Tamaris (Mela IL, 1), Tœudoc 
(Btol. II, 5, p. 118), jegt Tambre; vergl. den phön. Fl. Tamyras, Damy— 
ras (ob. ©. 275). Der Nelo (Plin. IV, 34) oder Rio de la Buente, 
der Nairog (al. N&Log (Ptol. U, 5, p. 119), jetzt Nalon bei Aviles, ift 
Sr, der Bach, welches als nom. propr. Neil aud) von dem Bache bei 
Nhinoforura (Epiphan. adv. Haer. II, 83, T. I, p. 703) und in der puni- 
fchen Form Nuchul bei Mela IH, 9 von dem Fluſſe Niger vorkommt, wel- 
chen die Alten für die Quelle des Nil hielten. Magrada (Mela UI, 1), 
jegt Urumea, ift derjelbe Name wie Bagradas, der befannte Flug im 
Gebiete von Karthago. Vergl. denfelben libyfchen Namen in Megradi 
Villa, bei Dea Itin. Anton. p. 62. 

167) Ueber den Namen Cuneus fiehe ob. ©. 516.575; über Promon- 
torium Barbarium, jest Gap Eipihel (Ufert ©. 282) ©. 638. Die Arae 
Sestianae (Mela Ill, 1. Plin. IV, 34) bei Btol. II, 5, p. 118: Iinoriov Bouol, 
&909 entfprechen in dem erfteren Theile des Namens dem maurit. In orıagıa 
&zoa Ptol. IV, I, p. 201 (im Itin, Anton.p.11:Adsex insulas). Der Name ift 
wohl deutlich, nämlih: “ANDD „die ſechs Altäre“. Vergl. Num. 23, 
1. 29 mit 21, 20. So iſt die Form des Namens Sebta, Fenrov (Pros 
cop. de aedif. VI, 7), auch Ad septem fratres genannt (Itin. Anton. p. 
9), das heutige Ceuta, wohl aus MYAD (Septas) entitanden. 
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Gbora'®®), Portus Hannibalis 169), Dlifipp o!?°) und abwärts 
von ber Küfte: Malceca!?!), TZubucci?72), Elbocorist79), 
Scalabis'?"?a), 4 

Nächſt Bätica ſind libyſche und phöniziſche Namen am häu— 
figſten an der Oſtküſte Spaniens. In der Provinz Tarraco 
find zu nennen unmittelbar an der Küfte die Städte: Karthago 
Spartaria (©. 635), Alone mit der Inſel Alonis!75), 
Saauntum!?e), Kartalias!?””), weiter abwärts im Binnen 


1673) Jetzt Tavira (Mela II, 1. Plin. IV, 35. Ufert ©. 388). 
Vollſtändig if der Name auf Münzen Balfanon gefchrieben (Mi- 
onnet, Suppl. T. I, p. 3) und er lautete daher vielleicht IND ya, was 
dem Balsa felix auf Münzen ziemlich entfprechen würde. Gin anderes 
Balfa lag in fünliher Richtung von den Syrien, Blin. V, 5. 

168, Siehe Anmerf 146. 

169) Mela III, I, in der Nähe des heutigen Aldor. Hier follen ſich 
Auinen aus punifcher Zeit finden, wie deren Plin. H. N. XXXV, 48. 
Sid. Origg. XV, 9, 5 befchreibt. Florez Espana sagrada T. XIV, 
p. 87. 

0) Siehe ©. 639. Anmerf. 145. 

171) Siehe ob. ©. 638. 

172) Itin, Anton. p. 420. Analoge Bildungen finden ſich von dieſem 
Namen im nördlichen Afrifa fehr oft, wie: Tubia, Thube, Tubonis, 
Tubactis, Thubuna (2 Städte), Thubutis, Thubuscum, Tuburbis, Tu- 
burnica, Tuburfteca, Tubulbaca. 

23) Ptol. 11, 5, p. 116: "Eißoxogis. Vergl. Blin. IV, 35. Siehe 
ob. ©. 584; el fcheint in diefer Gompofition der Gottesname EI zu fein. 

1734) Btol. 1, 4, p. 116: Suotepis HoAmviae. Vergl. Siriliba in 
Zeugitana, Acta Conc. T. p. 70. 1102 Itin. Anton. p. 45. 

7) Torovßis in Lufitanien Biol. I, 4, p. 116. Den Libyfchen 
Namen find diefe Sylben: tac, tag, tec, tic, toc, tuc charakteriſtiſch. Vergl. 
©. 565. 575. 642. 

175) Steph. B. h. v. Es ift offenbar der phönizifche Gottesname, 
wie in Kartalon, Abdalonynmus u. N. Vergl. m. Phön. Terte Thl. I, 
©. 59%. 

176) Steph. v. Zaxvvdog erwähnt außer den iberifchen Sagunt ein 
Tibyfches, welches auch Zaxvvdtlae heiße. Die Sage, daß Herafles Stifter 
fei, Sil. Ital. I, 273, feßt in Berbindung mit anderen Golonialfagen über 
Sagunt (Vergl. Liv. XXI, 7. Strabo 1, 4, p. 159) voraus, daß die 
Stadt alt und von den früheiten Anftedlern Iberiens gegründet worden fei, 
Nach dem Zeugniffe des Bochus war Sagunt 200 Jahre vor dem troja‘ 
nifhen Kriege gegründet. Plin. H. N. XVI, 79. 

177) Kartalias lag in der Nähe von Sagunt Strab. IL, 4, p. 159. 


» 
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lande: &hiar!?®), Libifofona oder Libifona!””), Karteja 
und Gertima (S. 641), Hippo (S. 639f.), Salduba (©, 
639), Nördlich vom Ebro begegnen uns die auch im punifchen 
Afrika bekannten Flußnamen Subi oder Subur'20), Saloı®"), 
Nubricatus!3*), und die Drte Tear oder Tear Qulia 33), 
Theaba 89), Altkarthago (S. 635), Barcino'!®?), Bäs 
tulon!3®), endlih Rufcino, ſämmtlich libyſche oder punifche 
Namen !E”), 

Merfwürdiger Weife reichen bier wieder ausnahmsweiſe die 
libyſchen und punifhen Namen tief ins Binnenland hinein, Sie 
laffen fih in Verbindung mit anderen Spuren von libyphönizi— 
ſchen Anftedlungen im Flußgebiete des Ebro und den Pyrenäen 
entlang bis zum atlantifchen Meere verfolgen. Einige Namen 
von Orten wmeifen auf libyſche Golonien hin, Dahin gehören: 
Julia Libyca, der Hauptort der Gerretaner, welcher noch im Mit: 


8) Nicht fern von Neufarthago, Itin. p. 401. Ueber den Nanten 
fiehe ob. ©. 496 x 

179, Siehe ob. ©. 376. 

180) Die Stadt hieß Subur (Mela IL, 6. Plin. IT, 4), der Flug 
Subi (PBlin. II, 4), nach einer Ausfprache, die fih auch bei dem: gleich- 
namigen Fluß in Mauritanien bemerfen laßt; |. ©. 54l, vergl. ©. 534. 

81) Bergl. Ufert ©. 285 und über den Fl. Sala in Mauritanien 
ob. ©. 542f. 

132) Gin Fluß diefes Namens mit einer Stadt Nubricata bei Btol. 
II, 6, p. 133; aud) in Numidien wird ein Nubricatus erwähnt (Ptol. IV, 
3, p. 264). Geſenius Monumm, p. 426 deutet den Namen aus dem Phö— 
nizifhen MI , rivus (2) benedictionis. Der Name ift augenfcheinlich 
latinifirt. 

ıs3) Plin. III, A Teari Julienses, Ptol. 11, 6, p. 129: Tixeroväier. 
Bergl. Anmerf. 978 und ob. S. 496. 

184) Ptol. 1. c. Osavdo. In Numidien erwähnt derfelbe IV, 3, p. 267; 
Binße; vielleicht INN, deliciae. 

185) Ueber Barcino, vergl. ©. 436. Nah Marca, Hisp. p. 1489 
lag ein Ort, Bareinonium caput genannt, am der Nordküſte von Afrifa. 

86) Baetulon, Fluß und Stadt, jebt Badelona (Plin. III, 4. Mela 
II, 6), ybpn»a, entfprechend dem altteftamentlichen Ortsnamen anna, Got: 
teshaus; denn POP war punifcher Gottesnant, ob. ©. 644, Anmerf. 175. 

187) Cato fr. 217. Strab. IV, 1, p. 182. Liv. XXI, 4. Ein Hafen 
bei Karthago führte denfelben Namen: Ruscinona Afri vocant, iv. 
XXX. 10. Der erfte Theil des Wortes ift entjchieden punifch; ſiehe ob. 
S. 514f. 
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telalter Castrum Libyae bieß!3°), Libia bei den Autrigones, 
vielleicht Leyvar3?), Libunka bei den Kallaikern 19%), Andere 
Ortsnamen fommen mit libyfcben überein, wie Pertufa:9t), 
Succofa!??), Barbariana!?3), und weiter nördlich find die 
Namen bei den VBardulern: Gebala, Gebaläca, Zubori- 
eum, Zhabuca!?*) theils punifch, theils libyſch. 

Diefen Namen ſtehen andere Spuren von libyfchen und 
phönizifhen Niederlaffungen im Flußgebiete des Ebro zur Seite, 
welche aus der Farthagifchen Herrfchaft, die in diefen Gegenden 
von fehr kurzer Dauer war, fehwerlich genügend erklärt werden 
önnen. Die Münzen von Oſicerda (DfisKerta?), jest Offera 
in der Nähe von Saragoffa 19°), und von Ascua, im Gebiete 
der Garpetaner 19%), tragen das Symbol Kibyens, den Elefan— 
ten. Auf den Münzen von Ascua ift auf der einen Seite der 
Elefant, auf der anderen Seite Herafles dargeftellt, welcher dem— 
nad) der libyfche Herakles fein muß, deffen Mythen fich lange in 
diefen Gegenden erhalten haben. Auf Münzen von Galagurris 
ift die Aftarte in dem fivonifchetyrifchen Typus als Europa dar: 
geftellt 19°). Im Gebiete von Osca und Altkarthago haben fi 


'#°) Ptol. II, 5, p. 131: Kegöntavoi, av mörıs "Iovaie Aißvae. 
Plin. III. 4: Cerretani, qui Juliani cognominantur. Bei Roderich von To- 
ledo De reb. Hisp. 111, 5: Castrum Libyae, quod est caput Cerretaniae. 

189) Itin. Anton. p. 394. Ukert, ©. 445. 

290)" Pfol. IE, 5, p. 128 

191) Bertufa (Itin. Anton. p. 391), nod) jebt Pertufa genannt, am 
Alecandre. Gin anderes Pertufa in Zeugitana, nahe bei Karthago, f. 
Itin. Anton. p. 45. Auguſt. c. Crescon IM, 22, 19. 53, 59. IV, 4, 5. 

192) Pol. II, 5, p. 131: Zovazooe im Gebiete der Ibergeten. 
Bergl. die mauritanifhen Zoxoscıo: bei Ptol. IV, 1, p. 251, bei Steph. s. 
v. Zovayaloı. 

193) Siehe oben ©, 638. 

194) Sämmtlich erwähnt bei Ptol. U, 5, p 130. Ueber Teßara und 
Teßarcıne fiehe ob. ©. 640; über Tovßooız0v ©. 644. Ein Oaßovxe 
bei den Bardulern. Gin Tabuca in Africa procons. wird Acta Conc. T. 
II, p. 749 erwähnt. In afrifanifchen Ortsnamen ift die erite Sylbe häuz 
fig, 3. B. in: Tabraca, Tabuna, Tabunagdis, Tabuda, Tabalatis, 
Tabaltı, Tabadcarı. Daß dieſe Namen und die entfprechenden, welche 
in erfter Sylbe tub haben (S 644), phöniziſch find, wage ich nicht zu 
behaupten. Gefenius p. 428 behandelt fie zum Theile als phöniziſch. 

195) Ukert a. a. O. ©. 417. Vergl. Florez, Medallas Tab. 37,n 7. 
196, Liv. XXIII, 27. Vergl. Mionnet, Suppl T. 11, p. 54809. 
187) Siehe oben ©. 99, 
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in den (punifchen) Getreidegruben, welche Varro bier erwähnt, 
Spuren phönizifcher Gultur erhalten 19°), Hiernach find auch 
die Sagen von den Stiftungen des libyphönizifhben 
Herafles zu beurtheilen, welche fich nach mittelalterlichen Schrift— 
ftellern vorzüglich in diefen Gegenden halten. Außer Barcino 
(ob. ©. 636) ſoll Herakles im nördlihen Spanien die Städte 
Tyrafona, Urgellum!9?), Rubricata, Bracara, Nu: 
mantia, Eleona200), Eurunia 29!) erbaut haben. Diefe 
Sagen gehen zwar zum Theile auf Combination der Namen 
zurüd: Numantia fol von Numiden, Nubricata und 
Bracara von Fibyern, die an den libyfchen Flüffen Rubrica— 
tus und Bagradas gewohnt, geftiftet worden fein, wie die 
mittelalterlihen Annaliften a. a, D. erzählen. Indeſſen feßen ders 
artige efymologifche Mythen einen mythologifchen Stoff voraus; 
find auch jene Namen falſch combinirt und gedeutet, fo beruhen 
doch die Sagen zum Theile auf localen Zraditionen und auf 
Erinnerungen, die aus der Vorzeit ſtammen, wie fid) dieſes z. 
B. bei der durchaus alterthümlichen Sage von der Stiftung 
Curunias klar zeigt ?°?). 

Gleihmäßig mit diefen Ortsnamen waren phönizifche 
und Libyfhe Eulte noch in jüngerer Zeit verbreitet, Als 
phönizifch betrachten wir die Localculte des Herakles, der 
Aphrodite, des Bulcan und Kronos, die unter diefen Na= 


198) Varro De re rust. I, 57: Quidam habent granaria sub terris, 
speluncas ... .. alii, ut in Hispania citeriore, puteos, ut in agro Car- 
thaginiensi et Oscensi. Ueber dieſe eigenthümlich punifhen Anlagen ſiehe 
den f. Thl. 

199, Roder. Tolet. De reb. Hisp. 1, 5. Siehe oben ©. 115. 

200) Joann. Gerund. Paralip. Hisp. in Schotts Rerum Hisp. Seri- 
ptores T. I, p. 32. 37. 46. 154. 

201) Siehe die f. Anmerk. 

202) Alfonsus a Carthagena (Rerum Hisp. Anacephal. e.1) erzählt näm— 
ih: Hercules... . cum Geryone agressus. est victumque strangulavit, 
et super caput eius turrim dieitur fundasse prope Curuniam, quod op- 
pidum in Galleci® finibus ipse fundaverat. Damit ift die Mythe ver- 
wandt, wonach Zeus. den Ophion in Tartefjus tödtete, indem er ihn mit 
einem. Berge, Namens Ophion, bedeckte. Arfen. Violet. p. 174. ed. Walz. 
Gurunia ift ein phön. Name und wohl diefelbe Stadt, welche bei Steph. 
2. s. v. Kvorwn genannt wird. Ueber diefen Namen ſiehe ob. ©. 2227. 
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men in einzelnen Orten befannt find; für libyſch halten wir 
die fiderifchen Elemente in dem Culte einzelner Gegenden der 
Halbinfel, Denn obgleich die Götter Phöniziens auch in den 
Geftirnen verehrt wurden, fo ift doc ein rein fiderifcher Cult, 
wie er in den von Kibyphöniziern bewohnten Gegenden Spa— 
niens zum Vorfchein kommt, erft in fehr fpäter Zeit in die phö— 
nizifche Neligion eingedrungen 203), 

Heraklescult wird in Spanien da erwähnt, wo die Hans 
delöniederlaffungen der Phönizier waren, erftens auf den 
Inſeln ringsum die Halbinfel. Folgen wir der Küfte von der 
nordweftlichen Seite ber, wo das tyrifche Golonialgebiet beginnt, 
fo lag nach dem Berichte des Ephorus am Promentorium Sa— 
crum eine dem Herafles heilige Infel mit einem Betylculte, wie 
er in ähnlicher Weife auch auf den anderen Heraklesinfeln gewes 
fen zu fein fcheint?20%), Weiter gegen Süden war auf einer 
Snfel (Saltes, bei Huzlva) zwifchen den Mündungen des Anas 
und Bätis bei Onoba ein altes Heiligthum des Herafles, wo 
die Tyrier ſchon vor der Etittung von Gades geopfert haben 
follen (©. 616), Dann folgt die durch ihren Heraklescult fo 
berünmte gaditanifche Infel205), fodann an der Meerenge zwei 
Snfeln des Herafles mit einem ähnlichen Gulte, wie auf der In— 
fel am heiligen Vorgebirge 0), endlich die dem Herafles heilige 
Inſel Scombraria bei Neufartbago, jebt Islote ?207). Zufammen 
werden alfo ſechs Inſeln in der Nähe des iberifchen Feftlandes 
erwähnt, auf denen Herafles verehrt wurde: ein Elarer Beweis, 
daß diefer „Herakles“ der phönizifche ift; denn die Inſeln rings 
um Spanien waren nach Strabo von Phöniziern colonifirt (©. 
883.619). Daſſelbe gilt von dem Gulte dieſes Gottes in den be= 
Deutenderen Städten von Bätica, Wir weifen zunäcft 





203) Vergl. m. Abhandlung über Religion der Phönizier in der En— 
cyflopädie von Erſch und Gruber, Sect. IH, Thl. 24, ©. 397 ff. 

20%) Strab. III, 1, p. 138. Vergl. Anmerf. 206. 

205) Vergl. ob. ©. 6247. 

206) Strab. I11, 5, 3. Vergl. Avien. or. mar. v. 355: nuncupari has 
Herculis, Ait, columnas.. inesse quippe dicit ollis Herculis Et 
templa et arces: invehi advenas rate, Deo litare, abire festino pede. 
Vergl ©. 119. Thl. I, ©. 19. 

207) Strab. 111, 4, 6, p. 159, 
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auf die phönizifchen Heraflesmünzen von Gades und Sir mit 
phönizifchen Infchriften hin 297a), ferner auf die Sage von der 
Stiftung des batifhen Karteja?°®). Münzen befunden diefen 
Cult in vielen Städten Baticas: in Afido?0°), Gallet?ı9), 
Searo?!!), Carmo?1?), Gaura?!?), Drippo?!?), Ea- 
rifa215), Laftigı?"6). Außerhalb Bätica ift Heraflescult in 
Spanien nicht bezeugt, mit Ausnahme von Ascua im nördlichen 
Spanien, auf defien Münzen außer dem Herafles auch der Ele: 
fant, das Symbol Libyens, dargeftellt ift (S. 646). Es giebt 
fih alfo auch in der Verbreitung dieſes Cultes deutlich Fund, 
daß er aus der phönizifhen und libyfchen Vorzeit der Halbinfel 
ftammt, weil er nur da angetroffen wird, wo nach anderen Ans 
gaben die Anftedelungen der Phönizier und Libyphönizier 
waren. 

Diefe Bemerkung laßt ſich auch bei den Rocalculten der 
phönizifchen Götter in Spanien machen, welche unfere Quellen 
mit der gewöhnlichen Namengebung Kronos oder Saturnus, 
Hephailtos oder Vulcanus, Aphrodite, Venus, Hera oder Juno 
nennen. Auch der Kronoscult hält fich an den VBorgebirgen 
und Inſeln. Gin Promontorium Saturni, jest Cabo de Palos 
(Rus-Baal), wird bei Neufarthago erwahnt?!6a), desgleihen 
ein Kronos Hügel bei diefer Stadt 17), Ein anderes Vor: 
gebirge Diefes Gottes war am Ausfluffe des Anas 218), wo 





2074) $lorez, Medallas, Tab. XXVI, XXVII. Gefenius, Monumm. 
Tab. 40. Siehe ob. ©. 622. 633. 

208) ©. 632. Auf Münzen von Karteja ift Herafles dargeftellt im 
gaditanifhen Coftüm. Mionnet, Suppl. T. U, p. 21, 22. 

309. Klonez.. EX, n. 1; 

210) A. a. ©. Tab. XIH, n. 13. 

211) 9. a. ©. Tab. XLII, n. 9. 

212) A. a. ©. Tab. XIV, n. 10. 

213) Mionnet a. a.D. p. 22, n. 127. 

214) X. a.D. p. 40, n. 226. 

215) $lorez a. a. D. Tab. XIV, n. 5. 

216) $lorez Tab. 63, n. 7. 

2163) Plin. III, 4. 

217) Bolyb. X, 10, 11. 

218) Avien. or. mar. v, 215: Inhorret inde rupibus cautes, sacra 
Saturno et ipsa. 
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auch eine ihm heilige Snfel erwähnt wird 2’%), Mir nennen 
ferner fein Heiligthbum auf der Infel Gades22%), Die Mythen 
von den „Säulen des Kronos“, wie vordem die Säulen des 
Herakles hießen (©. 62), und die Nachrichten von der Ver— 
ehrung des Kronos in den Ländern des weftlihen Europa?21) 
gingen ohne Zweifel von dieſen Localculten in den phönizifchen 
Colonialorten Spaniens aus. — Auch Bulcan=Hephaiftos, der 
phöniziihe ChuforzPhthah, hatte in Spanien einen fehr ver: 
breiteten Dienft 222), Auf phönizifchen Münzen von Malaca ift 
er als Kabiv mit dem Kabirenhute und der Zange abgebildet; 
auf der anderen Seite diefer Münzen ift eine weibliche Göttin 
mit einem Strahlenangefichte dargeftellt, oder die Köpfe beider 
find verbunden und mit dem Kabirenhute verfehen; daneben er- 
fheint dann die Zange des Bulcan 22°). Die feruale Verbindung 
des Hephaiftos und der Athene (der Onka oder Chufarthis) wird 
als eine Eigenthümlichkeit des Cultus in Tyrus bezeichnet ?2®), 
was auf tyrifche Stiftung des als phönizifche Kolonie befannten 
Malaca führt, weil hier nach den obigen Münzen beide Götter 
in derfelben Verbindung verehrt wurden. Sodann kennen wir 
einen Hügel des Hephaiftos bei Neufarthago ?25). Un ans 
deren Orten, wo der Cult diefes Gottes durch Münzen bezeugt 
ift, befunden diefe zugleich noch durch ein anderes Sinnbild phö— 
nizifchen oder libyphönizifchen Einfluß. Dficerda (ob. ©, 646) 
hat auf feinen Münzen den Hephaiftos mit der Zange, außerdem 
den Elefanten oder Löwen, beide befannte Sinnbilder Li— 


219) L. ec. v. 165: Pelagia insula . . Saturno sacra. 

220) Strab. IIL, 5, p. 169. 175. 

221) (Sic. De nat. deor. III, 17, 44: Saturnus . . quem vulgo ma- 
xime colunt ad Oceidentem. 

225) Pergl. Cicero a. a. D. I, 30, 84. 

223) Slorez a. a. ©. Tab. LVI, n. 9. 16. Bei Gefenius ift nur die 
eritere Münze abgebildet, Tab. 41, XIX, A. Auf einer Münze mit der 
Inſchrift n>>n, Malaca, bei Florez Tab. LXIII, n. 9, welche Geſenius 
nicht hat, iſt er mit kabiriſchem Doppelkopf dargeftellt, rechts blickend als 
Chuſor, erfenntlich an der vor ihm befindlichen Zange, linfs mit weiblichen 
Gefihte als Onfa oder Chufarthis; auf der andern Seite die Sonne. 

224) Achill. Tat. II, 14. Vergl. Encyklopädie von Erſch und Gru— 
ber Sect. IH, Thl. 24, ©. 294. 

220) Bolyb, X, 10, 11. 
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byens 226). Auf Münzen von Ugia in Bätica ift auf der einen 
Seite Hephaiftos, auf der anderen Seite ein Kameel abgebil- 
det 227). — Der Cult der fogenannten Aphrodite wird haupt: 
fachlich im füdweftlichen Spanien bezeugt, wo ebenfall3 die Kü— 
ftenorte und die in der Nähe des Feftlandes liegenden Inſeln 
von dem Gulte diefer Göttin benannt find 2*®), 

Endlich weifen wir nur noch kurz auf die große Verbreitung 
des Geftirndienftes im ſüdlichen Spanien hin, welcher 
nur von den libyphönizifchen Anfiedlern abzuleiten ift. Die alten 


226) Slorez a. a. DO. Tab. XXXVII,n. 7. Tab LXV, n. 3, Wi: 
onneta. a. O. p. 95, n. 541. Edhel T. 1, p. 54. 

227) $lorez a. a. O. Tab. LXVI, n. 7. Diefe auf den Orient hin 
weifende Darftellung ift um fo merfwürdiger, da die Kameele in Afrika 
erſt jeit Alerander dem Großen (Curt. IV, 7, 12), in Spanien aber zu 
allererft in den Kriegen der Gothen (Biblioth. maxim, Patt. Lugd. T. 
VII, p. 1266) erwähnt werben. 

228) ine Feine Inſel bei Gades, bei den Mythologen Erythia, wurde 
nach Plin. IV, 36 von den Gingebornen Infel der Juno, von Timäus 
und Silenus aber Aphrodifias genannt, vergl. Steph. v. Apeodıcıdg; 
fie hieß alfo bei den phönizifchen Goloniften Infel der Aftarte, nad) der 
oft wechfelnden Bezeichnung diefer Göttin bald als Juno, bald als Aphrodite. 
Eine andere Infel der Juno, aufder man die Säulen des Herafles nach— 
wies, lag bei den Säulen, Steab. II, 5, 3, p. 168, vergl. p. 170. 171. 
In der Nähe auf dem Gontinent ein Tempel der Juno, Ptol. IL 3, 
p. 111. Marcian. Heracl. Peripl. p. 110. 111. ed. Hoffm, Zwifchen beiden 
. wird ein Promontorium Junonis, jetzt Trafalgar, genannt Mela IL, 6. 
Etwas füdliher am Ausflufje des Bätis find diefe Namen ebenfalls 
häufig; hier erwähnen die Geographen Junonis ara templumque, Mela 
Ill, 1, eine Insula Veneris marinae Avien. or. marit. v. 315. Bergl. 
Anmerf. 235; an den Aeſtuarien des Bätis Nebrissa Veneria Plin. IM, 
3. Dieffeits der Säulen im Lande der Libyphönizter erwähnt Avien. 1. c. 
v. 437 Fanum Veneris und Jugum Veneris. Der Name des Vorgebirges Te- 
nebrium (Btol. II, 5, p. 120. Steph. B. h. v.), welches mit anderen Na- 
men aud) Dianium (Mela 11, 6. 7) hieß (Ufert ©. 281), fcheint eben fo 
wie Tuntobriga in Galläcien (Btol. IT, 6, p. 123) ein halb Feltifcher, 
halb punifcher Name zu fein, von MIN, der farthagifchen Göttin Thanit, 
die der Artemis gleich geftellt wurde (Phön. Terte Thl. U, ©. 36), und 
vom feltifhen briga oder (nad) Stephan. B. v. Boovroßei« und 
ZinAnußeie) bria. In den feltifchen Ortsnamen find häufig auch, lateini- 
Ihe Namen mit briga componirt, wie Deobriga, Auguftobriga 
(W. v. Humboldt a. a. O. ©. 82f.), und fo mag auch die phön. Göttin 
Naama, Neme, deren Namen in dem bätifchen Orte Naema (Ufert ©. 
376) vorkommt, in Nametobriga (a. a. O. S. 44) fid erhalten haben, 
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Libyer waren Geftirndiener 22°), nicht aber die Phönizier; die 
reinfiderifchen Gulte in den iberifchen Golonien der Tyrier und 
der Fibyphönizier find daher als ein Element der libyfchen, nicht 
aber der phönizifchen Neligion anzufehen. Wir finden fie noch 
in fpäterer Zeit in denfelben Nichtungen vorherrfchend, wo nad) 
allen bisher mitgetheilten Nachrichten Spuren die Hauptanficd- 
lungen der Phönizier oder Libyphönizter waren. Ortsnamen, 
welche auf fiderifche Kocalculte fich beziehen, finden fich nur auf 
den Infeln, an WVorgebirgen und an der Küfte. Cine insula 
Lunae 239) wird bei den Säulen, eine insula Noctilucae ?2®') 
bei Mänafa im Lande der Lıbyphönizier an der Südfüfte Spa— 
niens erwähnt. Gin Promontorium Lunae lag bei Gintra in 
Lufitanien, wo noch in jüngerer Zeit Nefte eines Tempels der 
Sonne und des Mondes vorhanden waren ?3?). Ein anderes 
Promontorium Lunae wird an der nordöftlichen Küfte er— 
wäahnt?23), Meit verbreitet feheint der Cult des Planeten 
Venus gewefen zu fein, welcher unter dem Namen Lux divina 
in römifcher Zeit verehrt wurde 23*). Ein Tempel diefer Göttin 
lag an der Mündung des Bätis und Infchriften befunden deren 
Eult in anderen Gegenden Spaniens ?25), Die Münzen, welche 
den Geftirncult in Spanien bezeugen, führen auf dafjelbe Ne: 
fultat. Diefe Münzen gehören zum Theile folchen Stätten an, 
die nach ausdrüdlichen Angaben von Phöniziern gegründet wor— 
den waren. Die Sonne oder ein fonnenftrahlendes Angeficht 
ift dargeftellt auf den phönizifchen Münzen von Gades und von 
Malaka 23°), Der Mond erfheint auf den Münzen von Kar- 


229) Siehe die ob. ©. 368, Anmerk. 10, und die aus arab. Schrift: 
ftelleen ©. 426, Anmerf. 46e cit. Stellen. 

230) Ayien. 1. c. v. 367. 

3E IDEE vA2N 

232) Pol. II, 4, p. 115. Vergl. Reſſendius, Antiq. Lusit, 1. I, 
p. 52-53. 

233) Pol. II, 5, p. 120. 

231) Vergl. Drelli, Inseript. n. 2022. 2023. 

235) Bei Strabo IM, 1, 9, p. 140: r rüg Pwopogov isgov, 7% 
»aAodcı Aovzsudovßian leſe ich Aovnsu dıßivav. Vergl. Encykl. a. a. 
O. ©. 400. : 

236) Florez LIV, 7. p. 442sq. LVI, 11. 
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teja 237); ein oder mehrere Sterne finden fi auf Denen von 
Gades und Abdera 23%), Die übrigen Städte, in denen die 
Geftirne verehrt wurden, find nach den Münzen folgende: Son 
nencult war in Aſido, Acinippo, Aſtapa, Belon, Stuck, 
Dbulco 237); Mond dienſt in Arua, Umba, Orippo, Ilipula, Ca— 
ſtulo240); ein oder mehrere Sterne find dargeftellt auf den Mün— 
zen von Acinippo, Aſido, Lälia, Arua, Carbula, Ulia, Sliturgis, 
Stucci, Slipa, Osca, Urfo, Amba 2%"), Ale diefe Städte liegen in 
Bätica, Die Münzen der Städte in anderen fpaniichen Provinzen 
haben fehr felten diefe Symbole des Geftirndienftes. Nur Sagunt, 
Sätabis, Rhode, Offonoba und Segobriga ?*?) machen hier, ſo— 
viel mir befannt, eine Ausnahme, da fie ebenfalls mit Emblemen 
des Geftirndienftes verfehen find. v 

So finden fich alfo, obgleich eine Neihe von Sahrhunderten, 
in denen die Völferverhältniffe im füdlihen Spanien wiederholt 
fih ganz neugeftaltet haben ?*?), zwifchen unferen Quellen und 


237) Y. a. DO. XV, 22, p. 310. 

235) A. a. D. XXVIL, 4. 6. 7.8. 1, 14—16. _LIX, 3. 

239) Weber die Münzen von Afido f. Eckhel a. a. O. p. 15, von 
Acinippo, f. Florez 111, 11.13, p 135, von Aſtapa a. a. O. LX, 9, von 
Belon LI, S, yon Stucei XXXL 9, Gdbel p. 24, von Obulco 
Tlorez XXXIV, 8. 9. 

240) Der Halbmond auf Münzen von Arua bei Mionnet, Suppl. T. 
11, p. 12, n. 65, von Amba, Florez I, 5, von Drippo, Eckhel, p. 27, 
von Jlipula, Florez 1, VI, 4, von Caſtulo, Eckhel p. 44. 

241) Ein Stern auf Münzen von Acinippo Florez, a. a. O. 7, II, 
von Afido IV, 4.5.7.8, von Arua IV, 3, von Garbula XIV, 1. 2. 
LX, 12, von Ulia XLIX, 5, von Sliturgis LXIN, 4 von Stucei 
XXX, 2, von Ilipa XXX, 2, von Osca LXIV, 12, von Urfo V, 2. 6. 
8. 22, von Amba LIX, 5. 

242) Die Münzen von Sagunt f. bei Florez XLI, 6—10, von 
Sätabis XL, 4, von Rhode LXV, 8.9, von Offonoba a. a. O. 
LXV, 5. 

245) Mie bald in den Gegenden Turdetaniens, wo die, Bevölferung 
wiederholt gewechfelt hatte und Völkermiſchungen feit alter Zeit ftattgefunden 
hatten, ver Zufammenhang mit der Vorzeit abgebrochen war, fieht man 
namentlch daraus, dag im den von Phöniziern und Libyphöniziern am färf- 
ten bewohnten Landesſtrecken lateinifhe Sprache und Schrift fhon im 
Verlaufe des erſten Jahrhunderts der Römerherrſchaft vorherrſchend gewor— 
den waren, wie die Nachrichten bei Strab. II, 2, 15, p. 251; vergl. 2, 
6, p. 139, Artemid. bei Gonftant. Porphyrog. De administr. imp. c. 23, 
p. 107 und auch die turdetanifchen Münzen aus diefer Zeit bezeugen. 
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dem Zeitalter der tyrifchen Golonien liegt, noch recht viele Spu— 
ren, welche die beftimmten Ausfagen (S. 619ff.) beftätigen, daß 
ein großer Theil Spaniens, namentlich Bätica, das alte Tarfis, 
phönizifches Colonialland geweſen ſei. Auf diefe Nachrichten 
und Spuren von dem Umfange dieſer Colonien ift leider unfere 
Kunde derfelben wefentlih beſchränkt. Viele Fragen, die fich 
hier noch aufdrängen und deren Beantwortung von großem In— 
tereffe fein würde, Fönnten daher nur nach Vermuthungen, etwa 
nach analogen Verhältniffen in anderen näher befannteren phö— 
nizifchen Golontalländern, beantwortet werden. In diefer leßteren 
Beziehung verweifen wir auf die früheren Erörterungen über 
die Colonialverhältniffe der Phönizier überhaupt und in Libyen 
inöbefondere, und fuchen fchließlih, ohne tiefer in die nachty- 
riſche Periode der iberifhen Gefchichte eingehen zu Fünnen, nur 
nobh die Dauer der tyriſchen Golonialherrfhaft in 
Serien zu beftimmen. 

Hierbei würde zunächft ermittelt werden müffen, wann bie 
Kelten Sberien erobert haben, weil nach der oben mitgetheilten 
Stelle des Strabo und der übereinfommenden Angabe des Varro 
die Herrfchaft derfelben auf die der Phönizier gefolgt war (S. 
588), Die Eroberungen der Kelten hatten die alten Völkerver— 
hältniffe der Halbinfel in den meiften Gegenden gänzlich umge— 
ftaltet. Von Nordoften her fommend hatte diefes merkwürdige 
MWandervolf die alten Bewohner einem großen Theile nad) aus 
den Binnenländern gegen die Meeresfüfte hin getrieben ?**), 
und allmalich faft im ganzen Umfange der Halbinfel, theils ge= 
mifcht mit den Iberern, theils won ihnen abgefondert, fich nie 
dergelaffen. Nun ift zwar das Zeitalter. diefer Wanderungen 
nicht genau befannt; allein einmal fteht es feft, daß fie in die 
hiftorifihe Zeit2*5), aber nicht in die Blüthezeit der tyrifchen 
Golonien, fondern nachher fallen, wenigftens erft fpäter Turde— 
tanien erreicht haben, wie die oben mitgetheilten Nachrichten und 
die Zeugniffe von der Tyrierherrfchaft in Zarfis oder Turdeta— 
nien beweifen; anderer Seits ift es gewiß, daß bie Kelten längſt 
in Spanien faßen, als dieſes Land den Griechen befannt 


244) Avien. or. mar, v. 133—145. 
2415) Avien. a. a. O. Bergl. Appian. Hisp. c. 2. Diod. V, 33. 
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wurde?*6), Vom zehnten bis zum fiebenten Sahrhunderte 
fönnen fie mithin nicht in den fyrifchen Golonialländern am 
Bätis und an den ſüdweſtlichen Geftaden Iberiens als herr— 
ſchendes Volk aufgetreten ſein. Daß übrigens die Verbreitung 
der Kelten das Ende der tyriſchen Colonialherrſchaft in Spanien 
herbeigeführt habe, wie Strabo andeutet, ift gewiß höchft wahr: 
fheinlih,. Wie Libyer und Libyphönizier fih ſtets den Feinden 
des verhaßten Karthago anfchloffen, fo kann in Betracht der 
gleichen Golonialverhältniffe im tyrifchen Zarteffus wohl voraus— 
ausgefeßt werden, daß die bedrüdten Colontalvölfer, Tarteffier 
und Libyphönizier, die Einfälle der Kelten zur Vertreibung ihrer 
verhaßten Zwingherren benußt haben werden. 

Feftere Anhaltpunfte zur Beſtimmung der Zeit, wann die 
phönizifhe Herrfchaft in Zurdetanien ihr Ende erreicht habe, 
gewährt die Geſchichte Phöniziens und der weftlihen phönizi- 
ſchen Golonialländer, Die Golonialherrfchaft der Tyrier reicht 
in den weftlichen ändern nicht über die unglüdlichen Kriege 
hinaus, welche gegen Ende des achten Sahrhunderts den Fall 
von Tyrus herbeiführten. Durch die politifhen Kataftrophen 
der vorhergehenden Zeit‘ geſchwächt und in feiner Seeherrfchaft 
in den öftlichen Gegenden des Mittelmeeres fchon früher dur 
die emporblühenden hellenifchen Staaten befchrankt, tritt Tyrus 
als feegebietende Macht auch in den Weitländern feit dem achten 
Sahrhundert vom Schauplab ab. Nicht im Stande, feine nä— 
bern Golonien damals zu behaupten **7), konnte es noch viel 
weniger die fernen fich erhalten. Das deutet der altteftamentliche 
Seher in jener oben beleuchteten Stelle (S. 620) an, wahrfchein= 
lich im Hinblid auf vorangegangene Unfälle diefer Art, wenn er 
gegen 700 v. Chr. bei dem damals erwarteten Untergange der 
folgen Meeresfönigin den bedrüdten Zarteffiern das nahe Ende 
ihrer Knechtihaft verfündet. Seitdem fendet nicht Tyrus, fon= 
dern fchon in der nächften Folge Karthago bis nah Tarteſſus 
hin feine Flotten, um die abgefallenen Golonialvölfer wieder zu 


246) Pergl. in diefer Beziehung W. v. Humboldt a. a. ©. 23ff. 
100F. 1367. - 

247) Vergl. Thl. I, ©. 410f. Ob. S. 1695. 23%. B6f. 2777. 286ff. 
315f. Asff. 
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unterwerfen, und die bedrängten tyrifchen Golonien zu fchüßen 
und zu ftärfen. So treten anftatt der Tyrier die Karthager zuerft 
in Eicilien, bald nachher, fhon im J. 654 v. Chr., auf der 
Inſel Ebufus, der Vorhut der tarteffiihen Golonien (S. 579) 
auf?**), Wenn damals dieſe Inſel, ohne deren Beſitz 
der Seehandel nah Spanien und der Befis von Tar— 
teffus kaum gedenfbar erfcheint, nicht mehr den Tyriern ge— 
hörte, fo darf man mit Wahrfcheinlichfeit fchließen, daß jene 
Herrſchaft in Zarteffus, deren Ende der Prophet Sefaja im 
J. 701 © Chr. verfündet, wirklih bald darauf aufgehört 
hatte. 

Damit fommen ferner auch die Nachrichten überein, welche 
von dem Handel und den Golonien der Sonter in Zarteffus feit 
der Mitte des fiebenten Jahrhunderts Kunde geben. Was He- 
rodot von den erftien Handelsfahrten der Samier und Phocäer 
erzählt (vergl. ob, ©. 598. 602), lehrt unzweideutig, daß in da= 
maliger Zeit Zarteffus nicht mehr ausfchließlich tyrifches Han- 
delsland, noch viel weniger Golonialland war, Damald war 
Tartefjus von Königen (Urganthonius) beherrfcht, welche den 
Verkehr mit den Griechen begünftigten und griechifchen Goloniften 
Stätten zur Anfiedelung überwieſen?48). Spuren von diefen 
Golonien haben ſich zwar nur wenige erhalten, ohne Zweifel, 
weil die Karthager die griechifchen Anfiedler fpäter wieder ver- 
trieben haben (©. 42f.); die bier befannten griechiſchen Stif- 
tungen aber find theils alte tyrifche Golontalftädte, theils befin= 
den fie fih in Gegenden, die vordem tyrifches Golonialgebiet ge= 
wejen waren. Karteja, wo nad einer oben mitgetheilten Nach— 
riht (S. 608) die Sonier eine Niederlaffung hatten, war eine 
fehr alte tyrifhe Handelsftadt (©. 632). Das weiter öftlich, 
mitten unter den Befißungen der Libyphönizier gelegene Mänafa 
war gemeinfame Stiftung der Maffilier und Kelten 250), welche 
fpäter, ohne Zweifel von den Karthagern, vertrieben worden 
waren; denn feit 348 v, Chr. erfcheint diefer Küftenftrih als 


218) Dh. S. 314ff. 450 586f. 
249) Appian. Hisp. c. 2. Vergl. Herod. 1, 163. 
250) Vergl. Scymn. v. 149 mit Steph. B. v. Mon. 
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Monopolland des EFarthagiichen Handels 2°") und es laßt fid 
nach den fo eben näher bezeichneten analogen Fallen wohl ſchlie— 
Ben, daß die Zerftörung von Mänaka, deren Strabo 252) gedenkt, 
ein Werk der Farthagifchen Handelseiferfucht gewefen ift. Auch 
die Stiftung griechifcher Golonien an der Oftküfte, welche feit 
dem fiebenten Sahrhundert von den Phocäern und deren Zoch 
terftadt Maflilia unternommen wurde, bekundet die damalige 
Auflöfung der tyrifchen Golonialherrfchaft in diefen Meeren, da 
diefe Anfiedlungen in einer vordem von Phöniziern ftark coloni= 
firten Gegend (©. 634. 644ff) und zum Theile an folchen Orten 
fich befinden, die nach ficheren Spuren vordem phönizifch gewefen 
waren. Diefes ift namentlich bei der maffiliihen Golonie Alonis 
der Fall 25°); denn der Name ift entihieden punifh (©. 644) 
und auf allen ſo gelegenen Eilanden rund um Spanien waren 
die früheften Anfiedlungen der Phönizier (S. 648), Andere ehe— 
mals tyrifche Colonien finden wir jpäter von iberifchen Stämmen 
befegt. Sir, welches nah der oben (S. 615f.) mitgetheilten 
Sage eine alte tyrifche Anlage war und feit der Karthagerherr- 
ſchaft wieder als phönizifche Stadt erfcheint, wird noch von He— 
fatäus eine Stadt der Maftiener genannt 25%). Auch die bibli= 
{hen Nachrichten über Zarfis laffen auf einen Verlauf fchließen, 
wie ihn die obigen Nachrichten während des fiebenten Jahrhun— 
dert3 vorausfeßen. Denn während in der Zeit des Propheten 
Sefaja Zarfis noch als ein von Tyrus beherrſchtes Colonialland 
erſcheint (S. 620), kennt Ezechiel (27, 12) gegen hundert Jahre 
nachher Tarſis nur noch als eine von den Tyriern beſuchte 
Handelsgegend. 

So hatte alſo Tyrus nad) allem dem ſeine mehrere Jahr— 
hunderte lang behaupteten turdetaniſchen Colonien ſeit dem Ende 
des achten Jahrhunderts verloren; nur noch in Gades konnten 
ſich die alten Coloniſten bis auf die Zeit behaupten, wo Karthago 
zu einer bedeutenden Macht herangewachſen war. In welchem 
Zuſtande während dieſer Zwiſchenzeit die Colonien in dieſen Ge— 
genden waren, das laſſen die ſchon oben berührten Nachrichten 
ſchließen, welche von Kriegen gegen die Gaditaner handeln. Nach 


251) Vergl. ©. 603, Anmerk. 33. 

252) 111, 4,2, p. 156. 

253) Steph. B. v. Akwvig. 

254) Steph. B. v. Zikos. 42 
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einer gaditanifchen Prieſterſage hatte ein König Namens Theron, 
welcher Hifpania citeriov beherrfchte und ein Feltifcher Groberer 
geweſen zu fein fcheint, Kriege mit der Infelftadt geführt und 
das Heiligthum des Herakles zu berauben gefucht, war aber durch 
ein Wunder daran verhindert worden ?55), Aus fpäterer Zeit 
erzählt Suftin von einem Kriege, den die Völkerfchaften Turde— 
taniens gegen die ihnen verhaßte Infelftadt Gades führten 250), 
Demnach ſcheint Gades damals in einem ganz ähnlichen Ver— 
hältnifje zu den ehmaligen tyrifchen Golonialvölfern der Nachbar: 
ſchaft geweſen zu fein, in dem wir zu Zeiten Karthago gegenüber 
den Libyern und Libyphöniziern finden, Denn wie Karthago in 
Afrifa, fo war Gades in den atlantifchen Gegenden der Stütz— 
punft der tyrifchen Macht und für Turdetanien wahrfcheinlich die 
Zwingveſte gewefen, von wo die Tyrier das Stromgebiet des 
Bätis erobert und beherrfcht hatten (S. 623f,). Wie daher 
Karthage von den unterworfenen Nachbarftädten gebaßt wurde, 
jo mußte auch Gades Gegenftand des Haffes bei den Völkern 
und Städten der Halbinfel werden, welche, nachdem die Herrfchaft 
der Tyrier fchon gebrochen war, die Goloniften aus ihrem lebten 
Zufluhtsorte zu vertreiben fuchten und gegen fie jene, wahrſchein— 
lich langjährigen, Kriege führten, von denen die obigen Nachrich- 
ten melden. 


255) Marrob. Saturn. I, 20: Theron, rexHispaniae citerioris, cum 
ad expugnandum Herculis templum ageretur furore instructus exercitu 
navium, Gaditani ex adverso venerunt provectinavibus longis, commis- 
soque praelio adhuc aequo Marte exsistente pugna subito in fugam 
versae sunt regiae naves, simulque improviso igne correptae conflagrave- 
runt. Paueissimi, qui superfuerant, hostium capti indieayerunt, appa- 
ruisse sibi leones, proris Gaditanae classis superstantes, ac subito naves 
immissis radiis quales in Solis capite pinguntur exustas. Vergl. ob. 
©. 328. 652. 

256) Juſtin. XLIV, 5, in folgender Stelle, die freilich manche Irrthü— 
mer enthält, die man jedoch nach befannten Nachrichten leicht als ſolche 
erfennt: Cum Gaditani a Tyro, unde et Carthaginiensibus origo est, sa- 
cra Herculis, per quietem iussi, in Hispaniam trantulissent, urbemque 
ibi condidissent, invidentibus inerementis novae urbis finitimis Hispani# 
populis, ac propterea Gaditanos bello lacessentibus, auxilium consangui- 
neis Carthaginienses misere. Ibi felici expeditione et Gaditanos iniuria 
vindieaverunt, et maiorem partem provinciae imperio suo 
adiecerunt. Postea quoque hortantibus primæ expeditionis auspi- 
ciis, Hamilcarem imperatorem cum magna manu ad oceupandam pro- 
vinciam misere etc. 


Schluß. 659 


Nachdem Karthago die phöniziſche Seeherrſchaft in den weſt— 
lichen Meeren wieder hergeſtellt hatte, wird noch einmal Tarſis 
nicht undeutlich als ein ehemals tyriſches Colonial- und Handels— 
land in einer karthagiſchen Staatsurkunde erwähnt. Bedrängt 
von den iberiſchen Stämmen und verlaſſen von den Nachbarcolonien, 
hatten ſich die Gaditaner nach der obigen Mittheilung des Juſtin an 
die Schwefterftadt Karthago gewandt, welche die erbetene Hülfe lei— 
ftete und einen Theil Zurdetaniens Damals eroberte, Diefes muß zu 
Ende des fechöten oder zu Anfang des fünften Jahrhunderts, je— 
denfalls vor den atlantifihen Golonialftiftungen Hannos und 
und Himilcos und nad dem Sahre 509 v. Chr. gefchehen fein, 
wo die Karthager noch nicht die weftlihen und füdlichen (vergl, 
©. 657) Küftengebiete von Spanien befeßt hatten, die chmals 
tyrifche Goloniaibefigungen gewefen waren, Nachdem fie diefe 
Küfte erobert und mit libyphöniziſchen Colonialvölkern wieder bes 
jeßt hatten 25”), erfcheinen nun auch die Tyrier hier wieder; denn 
dev zweite Fartbagifcherömifche Handelsvertrag vom 3. 348 v. 
Chr. fügt dem alteren vom Sahre 509 v, Chr, eine Glaufel 
hinzu, wonach die Goloniale und Handelögrenze der Karthager 
auch auf „Maftia und Zarjeion” (S. 603) oder auf die Süd— 
und Weftküfte Zurdetaniens fich erſtrecken folle, weil diefe Länder 
jeit dem Abſchluſſe des erften Vertrags zum Farthagifchen Gebiete 
binzugefommen waren. Da fie aber tyrifche Befikungen gewefen 
waren, fo ftipulirte Karthago diefes Mal auch für Zyrus, was 
bei dem erſten Bertrage nicht gefchehen war ?3°). Wir dürfen 
daraus fehließen, daß Tyrus Anfprüche oder Nechte in Beziehung 
auf die turdetanifchen Colonialbeſitzungen in Karthago geltend ge= 
macht hatte, die von Seiten der Tochterftadt mit der oft bewähr— 
ten Pietät gegen die Metropolis auch berüdfichtigt worden waren. 
ar 237) Ueber die libyphöniziſchen Golonifationen der Karthager an der 
Süpdfüfte von Turdetanien fiehe ob. ©. 629ff.; über jene an der MWeftfüfte 
vergl. Avien. or. mar. v. 375; Ultra has columnas, propter Europe la- 
tus, Vicos et urbes incole Carthaginis Tenuere quondam. id. v. 329: 
Porro illud Herma iure sub Libyei soli Fuisse pridem, plurimi au- 
etores ferunt. id. v. 413: Veneris ab dicto iugo Spectatur Herma cespi- 
tis Libyci procul. &cyl. p. !, ed. Huds.: &mo Howrlsiov om.ov raov 
iv cn Evoonn Eumooıa mokla Kapyndoviov nal mmkög nal 
nAmuuvoidsg rel tevayn, in deutlicher Hinweifung auf Himilcos Reiſebe— 
richt. Vergl. Die entſprechende Stelle des Avien a. a. O. v. 121sqq. 


255) Vergl. Bolyb, IH, — 5 he 1-4. 42* 
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Druckfehler und Verbefferungen. 


Anmerk. Zeile 1, lies: Gap. 6 ftatt Gap. 4. 

3. 7, lies: Hippo. 

3. 11, lies: ‚‚colonifirenden Stämmen von Salamis.“ Bergi. 
©. 238f. 

Anmerf. 37 it nad) ©. 377— 981 zu berichtigen. 

3, 3, lies: Thonis ft. Tonis. | 

3.12, lies: Daftylen. 

Anmerf. 182, 3 9, lies: Kaßeıooı. 

3 11, lies: Hippo regius. 

3.14, lies: Spali fl. Spales. 

Anmerk. 3. 13, lies: welche fih mit libyſcher Endung in 
der Form DIPR u. ſ. w.; vergl. ©. 574, Anmerf, 34. 

3. 3, lies: im weitlihen Spanien. 


‚3. 1, it das über den Cult des Jupiter Ammon bei den Libyern 


Sefagte nach ©. 381ff. zu befchränfen. 


‚3. 10, lies: auf den Inſeln an den Küften von Kleinaften. 


Anmerk. 14, lies: ef. 23, 1 


, 3:2, lies: Farifche Kittier. 


3.8 von unten, lies: Zeile. 
Anmerf. 35, 3. 5, lies: wuroydorig eloı. 


‚ Anmerf. 39, 3.1, lies: Affemani. 


3.6, lies: Gulturländer VBorderafiens. 
3.8, fies: in ft. an. 


‚3.1, 2, lies: als Verbündeter. 


3.1, ilt der Bunft nad) Dionyfius zu tilgen. 

3.2, lies: in den Emporienländern. 

Anmerk. 131, lies: Il, 9Al ft. 1, 941. 

Anmert. 151, lies: ©. 355 ft. 130. 

12. Teer Dann. 

.3 von unten, lies: colore. 

4 von unten, lies: weftlich an das ägyptiſche Delta. 
14, lies: im Gebiete. 

3, lies: Faͤris. 

S, lies: im weftlihen Spanien. 

9, lies: Teigos. 

. 17, fies: in den weniger culturbaren Gegenden. 

„10, lies: in allen ft. in alten. 

3. 12, lies: in den Fragmenten. 

IAnmert, 3. 6, lies: in den Schelien zu Apollon. IL, 500. 
3.11». u. lies: (Sohnes) des Haab, (Sohnes) des Rodan. 
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;, Anmerk. 73, 3. 4, lies: den ft. die. 


3.1». u. lies: pervenisse Iberos et Persas et Phoenicas. 


‚3. 1 von unten, lies: Bb. VI, ft. Bo. IV. 
‚ Anmerf. 17, 3. 2, lies: Zoinacı 6° ol mahcıor A. 


Anmerf. 19a, lies: Serv. in d. Anmerf. 28 cit. Stelle. 


‚3. 7, lies: einige Jahre vor der Erbauung. - 
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